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Vorrede. 


Das  Erscheinen  dieses  Werkes  bedarf  keiner  Recht- 
fertigung. Von  katholischer  und  protestantischer  Seite 
wurde  in  den  letzten  Jahren  das  Verlangen  darnach  aus- 
gesprochen; nur  auf  das  Anrathen  eines  in  diesen  Dingen 
gewiss  competenten  Mannes  habe  ich  mich  an  das  Un- 
ternehmen gewagt.  Eher  wäre  es  vielleicht  nothwendig, 
mich  über  den  Umfang  desselben  zu  rechtfertigen,  ins- 
besondere darüber,  dass  ich  über  die  schon  von  Rett- 
berg behandelten  Perioden  nochmals  gleich  umfangreiche 
Untersuchungen  anstellte.  Allein  es  geschah  dies  nur 
nach  der  reiflichsten  Erwägung  der  Gründe,  welche  da- 
für und  dagegen  sprechen.  Vor  Allem  wuchs  seit  dem 
J.  1846,  wo  der  I.  Band  von  Rettberg's  Kirchenge- 
schichte  Deutschlands  erschien,  das  historische  Material 
nicht  unbedeutend  an;  es  sollte  und  muste  verwerthet 
werden.  Dann  zeigte  sich  bei  näheren  Untersuchungen, 
manchmal  gerade  mit  Hiüfe  des  neuen  Materials,  dass 
Rettbergs  Resultate  keineswegs  in  Allem  unumstösshch 
richtig  sind.  Eine  einfache  Vergleichung  meines  Wer- 
kes mit  dem  Rettbei^'s  wird  davon  den  Beweis  liefern, 
wieviel  zu  berichtigen  oder  einer  Begründung  wirklich 
fähig  ist,  was  Rettbei^  als  nicht  stichhaltig  über  den 
Haufen  warf.  In  den  späteren  Bänden  sind  Untersuch- 
ungen aufzunehmen,  welche  Rettbei^  theils  nur  ober- 
flächlich berührte,  theils  entschieden  einseitig  führte. 
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Das  Charakteristische  an  Rettberg's  Geschichte 
ist  die  durchgängig  mehr  oder  weniger  negative  Kri- 
tik, während  sich  mein  Werk,  obgleich  ich,  dessen  bin 
ich  mir  bewusst,  nicht  minder  kritisch  zu  Werke  ging, 
mehr  als  conservativ  charakterisirt.  Wo  er  zu  ne- 
gativen Resultaten  gelangto,  kam  ich  fast  in  der  Regel 
zu  positiven.  Schon  Gelpke  in  seiner  Kirchengeschichte 
der  Schweiz  hatte  diesen  Weg  gegenüber  Rettbei^ 
vor  mir  beschritten,  und  sich  deshalb  veranlasst  gesehen, 
die  einschlägigen  Untersuchungen  Rettberg's  neu  aufzu- 
nehmen. Es  war  dieses  für  ihn  um  so  nothwendiger, 
je  selbstständiger  er  in  seinem  Urtheile  ist,  je  weniger 
er  sich  von  den  früheren  Arbeiten  abhängig  machte, 
oder,  wie  Rettberg  meist  that,  den  alten  katholischen 
und  der  katholischen  Anschauimg  günstigen  Untersuch- 
ungen die  eben  so  alten  protestantischen  Einwürfe  ent- 
gegenstellen zu  müssen  glaubte,  worin  meist  Rettberg's 
Kritik  besteht.  Überhaupt  muss  gesagt  werden,  dass 
Rettberg  wenig  selbstständig  ist  und  nur  wenig  Neues 
leistete.  Der  Kenner  der  Vorarbeiten  zur  Kirchenge- 
schichte Deutschlands  wird  dies  bestätigen  müssen,  da 
ihn  das  Verfuhrerische  der  Rettbergischen  Darstellung 
und  besonders  seiner  Citii^methode  nicht  bestechen  kann. 
Es  ist  jedoch  sein  Verdienst,  die  erste  und  bis  jetzt 
einzige  Kirchengeschichte  Deutschlands  begonnen  zu  haben. 
Allein  auch  Gelpke' s  Resultate  sind  bei  dem  uner- 
müdlichen Streben  nach  historischer  Aufklärung  bereits 
manchfach  überholt.  So  glaubte  ich  mich  denn  nicht 
nur  gerechtfertigt,  sondern  gezwungen,  Rettberg's  Un- 
tersuchungen selbst  von  Schritt  zu  Schritt  kritisch  zu 
folgen  und  so  mir  für  mein  Werk  einen  selbstständigen 
Unterbau  zu  schaffen,  satt  es  auf  den  nur  ausgebesser- 
ten Rettberg's  zu  stellen. 

Wenn  ich  den  Plan  Rettberg's  einigermassen 
verändern  muste,  so  glaubte  ich  doch  dessen  Abgren- 
zung der  Kirche  Deutschlands  beibehalten  zu  sollen. 
Ebenso  einverstanden  bin   ich  mit   seinen   Bemerkungen 
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über  die  Yollstäncligkeit  in  den  Einzelheiten.  Ich  adop- 
tirte  seinen  Plan^dass  in  einer  Kirchengeschichte  Deutsch- 
lands ,,nicht  etwa  blos  jeder  deutsche  Volksstamm  und 
jede  kirchliche  Provinz,  sondern  geradezu  jede  Stadt, 
jede  geistliche  Stiftung  ihre  Geschichte  in  kurzen  Zü- 
gen vorfinden  soU.^^  Da  nun  dieser  umfassende  Plan 
bis  auf  die  Reformation  durchgeführt  werden  soll,  ist 
mir  die  Schwierigkeit  des  Unternehmens  keineswegs  ent- 
gangen und  habe  ich  die  Überzeugung  gewonnen,  dass 
die  Kräfte  eines  einzigen  Mannes  zur  Bewältigung  eines 
so  colossalen  und  besonders  so  manchfaltigen  Stoffes 
kaum  ausreichen.  Auch  in  der  Wissenschaft  hat  man 
das  Princip  der  Arbeitstheilung  angenommen  und  haben 
sich  auf  diese  Weise  ganz  selbstständige  Zweige  der 
Wissenschaft  gebildet,  deren  Gebiet  Ein  Mann  nicht 
mehr  ganz  zu  beherrschen  im  Stande  ist.  Ich  verschliese 
mich  daher  nicht  gegen  die  Nothwendigkeit ,  für  mir 
fernerliegende  Partien  der  Geschichte,  die  jedoch  zur 
Vollständigkeit  in  dieselbe  hereingenonunen  werden 
müssen,  die  Unterstützung  solcher  Männer  zu  gewinnen, 
welche  aus  Beruf  dieselben  pflegen.  So  wird  schon  in 
den  nächsten  Theü  des  I.  Bandes  eine  Abhandlung  auf- 
genommen werden,  welche  von  einer  Celebrität  auf 
ihrem  Gebiete  herrührt.  Auf  diese  Weise  wird,  indem 
ich  für  die  Gleichförmigkeit  des  Ganzen  die  nothwen- 
dige  Soi^alt  aufbieten  werde,  das  Ganze  nur  an  Voll- 
ständigkeit, aber  auch  an  Gründlichkeit  gewinnen  kön- 
nen. Selbstverständlich  werde  ich  mit  Dank  jede  Be- 
lehrung und  Unterstützung,  woher  sie  immer  kommen 
möge,  aufnehmen.  Bereits  wurden  mir  solche  für  die- 
sen Theil  mehrfach  gewährt.  Diesen  Männern  sei  da- 
her im  Allgemeinen  hier  der  Dank  ausgesprochen,  wel- 
chen ich  an  den  treffenden  Orten  jedem  Einzelnen  aus- 
zudrücken mich  veranlasst  sah. 

Meine  Vorarbeiten  sind  bereits  so  weit  gediehen, 
dass  ich  in  jedem  Jahre  einen  gleich  umfangreichen  Band, 
wie  der  vorliegende   ist,   versprechen  kann,  wenn  nicht 
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andere  ungeahnte  Verhältnisse,  wie  z.  B»  die  im  vei- 
flossenen  Sommer,  das  Erscheinen  verhindern.  Da  ich 
aber  das  Ganze  auf  3  Bände  berechne,  so  hoffe  ich, 
dasselbe  in  fünf  Jahren  mit  Gottes  HüKe  zu  vollenden. 
Möge  nun  dieser  vorliegende  Theil  flir  sich  und  für  die 
nachfolgenden  recht  zahlreiche  Freunde  erwerben  und  in 
ihnen  die  Überzeugung  begründen,  dass  ich  all  meine 
Kräfte  für  Befriedigung  ihrer  Wünsche  einzusetzen  be- 
reit bin. 

München,  1.  Dezember  1866. 

Der  Verfasser. 
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Untergänge  des  westromisdien  Deiches  (471). 


Erstes  Kapitel. 

Geographische  lieber  sieht;  sociale  und  religiöse 

Zustände  im  römischen  Deutschland. 

Geographische  TJebersicht  der  zu  behandelnden  Länder. 

Die  Länder,  welche  in  die  Untersuchung  gezogen  werden 
sollen,  kann  man  im  Allgemeinen  in  die  Rhein-  und  Do- 
nauländer theilen. 

Die  RheiBlifidff  umfassen  das  LBelgien  und  das  I.  und 
IL  Germanien;  die  DOfiftOlftllder  aber  Rätien  und  Noricum* 
Zwischen  beiden  liegen  Raurachien  und  das  Zehentland. 

Es  kann  nicht  unsere  Aufgabe  sein,  hier  in  eine  Unter- 
suchung über  die  keltische  oder  germanische  Abstammung 
der  einzelnen  Bevölkerungen,  den  Unterschied  zwischen  Kel- 
ten und  Germanen  überhaupt  einzugehen.  So  viel  man  hin 
und  hergestritten  hat,  so  ist  diese  Frage  doch  noch  zu  keiner  end- 
gültigen Entscheidung  gelangt.  Erst  neuerdings  hat  sich  auf 
Grund  der  Alterthumsfunde  eine  neue  Hypothese  der  auf 
bloss  philologische  Gründe  basirten  gegenübergestellt,  i)  Wir 
können  diese  Fragen  auch  ruhig  dahingestellt  sein  lassen,  da 

•    ')  Lind enschmit,  die  vaterlünd.  Alterthümer  der  färsU»  Hohenzoller'- 
schen  Samnüangen  zu  Sigmaringen.    Mainz.  1860.  S.  73-105, 


sie,  wie  sich  unten  zeigen  wird,  für  die  Kirchengeschichte  in 
dieser  Periode  von  keiner  Bedeutung  sind.  Rom  nivellirte  alle 
Volksunterschiede,  überall  gab  es  nur  Romanen;  römische 
Sprache,  Organisation  und  Anschauung,  kurz  das  römische 
Wesen  in  all  seinen  Beziehungen  trat  an  die  Stelle  der  frühe- 
ren nationalen  Besonderheiten,  ob  sie  nun  keltischen  oder 
germanischen  Ursprungs  waren.  In  dieser  Hinsicht  könnten 
übrigens  nur  Trier,  Metz,  Töul,  Verdun  und  Angst  in  Frage 
kommen.  Denn  „so  unzweifelhaft  bei(]le  Ufer  des  Rheines 
ursprünglich  von  keltischen  Völkerschaften  besetzt  wa- 
ren, welche  allmälig  vor  den  unaufhaltsam  nachdrängenden 
Germanen  vom  rechten  auf  das  linke  Ufer  zurückwichen:  ebenso 
unzweifelhaft  ist  es,  dass,  bei  der  Ausdehnung  der  Reichs- 
grenze bis  zum  Rheine,  dessen  ganzes  linkes  Ufer  bereits 
von  rein  germanisxjhen  Völkern  besetzt  war  und  mit  Recht 
als  Germania  bezeichnet  werden  konnte.  Hatten  vordem 
bekanntermassen  die  Helvetier  das  ganze  Land  südlich  vom 
Main  bis  zum  Oberrhein  bei  Basel  inne,  dehnten  sich  ohne 
Zweifel  ehemals  die  Sitze  der  Sequaner,  Mediomatriker,  Treve- 
rer  und  andere  später  mehr  westlich  wohnenden  Völker  bis 
zum  Rheine  selbst,  beziehungsweise  über  dessen  rechtes  Ufer 
aus:  so  drangen  zuerst  in  vorhistorischer  Zeit  am  Niederrhein, 
dann  am  Ober-  und  Mittelrhein,  die  Germanen  theils  auf  das 
linke  Ufer  über,  theils  wurden  sie  von  den  Römern  herüber 
verpflanzt.  Ausgemacht  ist,  dass  nicht  allein  einzelne  zu  den 
durch  ihre  Wildheit  und  Tapferkeit  vor  allen  Kdten  ausge- 
zeichneten Beigen  gehörige  Stämme,  wie  die  Eburones,  Cae- 
roesi,  Condrusi,  Paemani*)  germanischer  Herkunft  waren, 
sondern  die  Beigen  überhaupt  durch  Vermischung  mit 
ä&Di  herübergedrungenen  Germanen  in  verschiedenen  Abstu- 
fungen den  Uebergang  zu  den  vollkommen  germanischen 
Stämmen  auf  beiden  Rheinufern  bildeten.^)  Am  Cftierrheine 
waren  ohne  Zweifel  die  durch  Ariovist's  Eindringen  in  Gallien 
veranlassten  Einwanderungen  der  suevischen  Germanen  kurz 


*)  Caesar,  bell.  gall.  II,  4. 

^)  Brandes,  das  ethno^aph.  Yerliältniss    der  Kelten  and    Germanen- 
Leipzig  1857.    S.  8a  83. 


vor  der  Zeit  Cäsars  Veranlassung  zu  mannigfachen  Veränder- 
ungen. Mochten  doch  schon  die  Helvetier  vor  diesem  Andrän- 
gen der  Sueven  gewichen  und  zunächst  eine  grosse  wüste 
Strecke  (desertum  Helvetiorura)  zwischen  sich  und  ihren  Oran- 
gem gelassen  haben:  die  Streitigkeiten  der  um  die  Hegemonie 
streitenden  Hauptparteien  in  Gallien,  der  Aeduer  einer-  und 
der  Arverner  nebst  Sequanern  andererseits,  boten  bekanntlich*) 
einen  nur  za  willkommenen  Anlass,  diese  keltischen  Völker 
vom  linken  Rheinufer  ab  und  weiter  nach  Westen  hin  zu 
drängen.  So  wurde  demnach  das  linke  Ufer  des  Mittel-  und 
Oberrheins  von  diesen  durch  Ariovist  tibergefiihrten  Völker- 
schaften besetzt:  es  waren  dieses  die  Tribocci  um  Strass- 
burg  (Argentoratum),  die  Nemetes  um  Speier  (Noviomagus) 
die  Vangiones  um  Worms  (Borbitomagus),  „dass  Ariovist, 
sagt  Mommsen,  jene  Völker  am  Mittelrhein  ansiedelte,  ist  des- 
halb wahrscheinlich,  weil  sie  in  seinem  Heere  fochten*)  und 
früher  nicht  vorkommen;  dass  Cäsar  ihnen  ihre  Sitze  liess, 
desshalb,  weil  er  Ariovist  gegenüber  sich  bereit  erklärte,  die 
in  Gallien  bereits  ansässigen  Deutschen  zu  dulden*),  und  weil 
wir  sie  später  in  diesen  Sitzen  finden."')  Weiterhin  finden 
sich  westlich  von  den  Vangiones  auf  der  Strecke  bis  zur 
Nahe  die  nur  in  einer  Stelle  des  Tacitus*)  genannten  räthsel- 
haften  Caracates:  noch  weiter  hinab  finden  sich  auf  treve- 
rischem  Gebiete  die  von  den  Römern  vom  rechten  Ufer  her- 
über verpflanzten  Ubii  und  Sugambri'),  welche  letztere  spä- 
ter auch   unter  dem  Namen  der    Cugerni   erscheinen.     Mit 


^)  Caesar.  1.  c.  I,  31. 

*)  L.  c.  I,  51. 

•)  L.  c.  I,  35.  43. 

')  Mommsen,  Rom.  Gesch.  UI,  234.  (1.  Ausg.) 

■)  Taciti  hist.  IV,  70.  —  Klein,  lieber  die  Legionen,  w.  i.  Obergerm, 
standen.  Mainz  1853.  S.  1  hält  sie  für  das  keltische  Volk,  das  vor 
den  Vangionen  bei  Mainz  wohnte.  Zeuss,  die  Deutschen  und  die 
Nachbarstämme.  S.  221  f.  entscheidet  sich  nicht,  findet  es  aber  für 
möglich,  dass  es  nur  ein  anderer  Name  für  Nemetes  ist« 

^  Zeuss,  Die  Deutsehen.    S.  65.  67. 
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Recht  konnte  nach  allem  diesem  Cassius  Dion^^}  sagen ,  dass 
das  ganze  linke  Rheinufer  von  germanischen  Völkern  besetzt 
sei.  Die  Unterwerfung  derselben,  bei  der  völligen  Romanisir- 
ung  Galliens  schuf  auch  für  sie  die  gleiche  staatliche  Organi- 
sation, wie  bei  den  übrigen  zahlreichen  Völkerschaften  dieser 
Provinz:  sie  bildeten  nämlich  unter  dem  Namen  von  Ci  vi  tä- 
te s  eigene  bürgerliche  Gemeinwesen  mit  dnem  städtischen 
Mittelpunkte.  Demgemäss  finden  wir  auch  längs  des  linken 
Rheinufers  die  Civitates  Triboccorum,  Nemetum,  Van- 
gionum,  Mogontiacensium  (statt  Caracatium),  Ubio- 
rum,  Batavorum  u.  a.,  deren  städtische  Mittelpunkte  durch 
ihre  theilweise  oben  erwähnten  Namen  unverkennbar  auf  vor- 
gängigen Besitz  dieser  Länderstrecken  durch  keltische  Völ- 
kerschaften hinweisen."*^)  Aber  auch  noch  später  schoben 
sich  dazwischen  andere  deutsche  Völkerschaften  ein,  indem 
sie  die  Römer  als  Läten  im  Reiche  und  zu  dessen  Bebauung 
und  Vertheidigung  ansiedelten.  So  hatte  Maximianus  Fran- 
ken auf  Nervisches  und  Trierisches  Gebiet  verpflanzt, 
lange  bevor  ihr  Stamm  herrschend  in  GalUen  sich  niederliess. 
Ebenso  verfuhr  Constantius  Chlorus;  unter  ihm  sassen 
solche  deutsche  Ansiedler  bis  um  Amiens,  Beauvais,  Troyes 
und  Langres.^^)  Zu  diesem  Grundstock  der  Bevölkerung 
kam  dann  noch  die  Militärbevölkerung,  sowohl  die  active,  als 
die  der  Veteranen,  das  Hauptglied  zur  Zersetzung  des  alten 
nationalen  Lebens  und  Bewusstseins  und  der  Pflanzung  römi- 
schen Wesens  in  den  ursprünglichen  Bewohnern. 

„Mehr  oder  weniger  ähnliche  oder  gleiche  Verhältnisse 
finden  sich  nun  aber  in  dem  ganzen  weiten  Lande,  welches 
als  überrheinisches  Vorland  zu  diesem  linksrheinischen 
Germanien  allmählig  beigezogen,  mit  ihm  einen  und  denselben 


10)  Cassius  Dio  LIH,  12. 

11)  Becker,  Zur  Urgeschichte  des  Rhein-  und  Mainlandes  i.  Archiv 
f.  Frankf.  Gesch.  und  Kunst.  Neue  Folge  I,  3  f.  —  üeber  den  Be- 
griff dieser  civitates  s.  E.Kuhn,  die  städt.  und  bürgerl.  Verfass.  des 
röm.  Reichs.  Leipzig  1865.  11,  407  ff.  und  die  Allgemeine  Betrach- 
tung II,  1  ff. 

12)  Eumenii  Panegyr.  in  Constantium.  c.  21  vgl.  Böcking,  Notitia 
dignitatum  H,  119  f. 


militärischen  Grenzbezirk  bildete,  unter  demselben  Namen  ein- 
begriffen, gleichfalls  zu  Gallia  Belgica  gerechnet,  gegen  Süd- 
osten Yon  der  obern  Donau  etwa  bis  zu  dem  jetzigen  Kellheini| 
gegen  Westen  vom  Ober-  und  Mittelrhein  (bis  gegen  Bonn), 
gegen  Norden  von  dem  limes  transdanuvianus  und  dem 
limes  transrhenanus  (Pfahlgraben)  euigeschlossen  wurde.^ 
Letzterer  war  die  äusserste  Linie  der  römischen  Provinzen, 
und  dieses  gesammte  Vorland  gehörte  als  ein  germanischef 
und  gegen  das  freie  Germanien  gerichtetes  nur  zu  Gallia  Bel- 
gica, nicht  auch  theilweise  zu  Rätien.^^)  Auch  hier  gab  et 
am  Taunus  wie  im  eigentlichen  Zehentlande  dvitates  theib 
der  im  Lande  zurückgebliebenen,  theils  der  aus  Gallien  hest- 
übergewanderten  Bevölkerung,  wie  die  monumentalen  Funde 
beweisen.^*) 

Raurachien  hatten  die  Rauraci  (Raurid,  ^PavQwf) 
mne;  ihr  Land  rdchte  um  die  Beugung  des  Rheins  bit  zu  den 
schon  erwähnten,  aus  dem  Land  zwischen  Oberrhein,  Oberdonau 
und  dem  Medn  verdrängten  Helvetiern.  Dann  scheint  es  sich  ge- 
gen die  Triboken  und  Nemeten  bis  in  die  Gegend  von  Colmar 
erstreckt  zu  haben,  daPtolemäus  noch  Argentovaria  zu  ihm 
rechnet.^*^)  Die  Rauraken  sind  Kelten,  durch  die  römischen 
Truppen  -bald  romanisirt. 

Im.-L  Bf  Igten  lag  nun  Trier,  dessen  Hauptstadt,  bald 
auch  (seit  dem  dritten  Jahrhundert  bis  418)  der  Sitz  des  Prä- 
fectus  Prätorio  von  ganz  Gallien,  wozu  noch  Spanien  und  Bri- 
tannien gehörten,  wie  des  Vicars  der  gallischen  Diöcese,  häufig 
zu  gleicher  Zeit  die  Residenz  der  Kaiser.    Es  war  demnach. 


^)  Becker,  h  c.  S.  4  ff.,  wo  er  auch  den  Beweis  für  die  Behanptong 
liefert,  dass  das  Vorland  insgesammt  zu  Gallia  Belgiea  gehört  — 
Ueber  den  Pfahlgraben  s.  James  Yates,  der  Pfahlgra,ben.  Kurze 
allgemeine  Beschreibung  des  Limes  Rhaeticus  und  Limes  Trans- 
rhenanus des  röm.  Reiches.  Aus  d.  Engl.  v.  Verfasser  übers,  i.  23. 
Jahresber.  des  bist.  Vereins  v.  Schwaben  u.  Neuburg  1868.  S,  1—46. 
Auf  S.  47  i,  ist  ein  Verzeichniss  der  darauf  bezüglichen  Schriften  und 
Karten;  dann  folgt  eine  Karte. 

**}  Becker,  1.  c.  S.  6  ff.  —  Wietersheim,  Gesch.  d,  Völkerwander- 
ung. I,  217.  291  ff.  n,  187  ff. 

1^)  Zeuss,  1.  c,  S.  222. 
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«nf  eine  Rfeihe  vonJlkhi^n  noch  den  üeberfiQlen  der  Deutschen 
entrückt,  nicht  sowohl  dn  Sitz  grosser  militärischer  Macht,  als 
^-Helmehr  der  der  Verwaltung.  Nicht  dein  beständigen  WaflFen- 
gettimmel  ausgesetzt  blühten  auch  hier  die  Wissenschaften; 
Trier's  Schulen  gehörten  zu  den  berühmtesten  des  Reiches, 
und  eine  Reihe  glänzender  Namen  hob  ihren  Ruf;  Eine  bessere 
Besoldung  durch  ein  Gesetz  Gratiatfs  v.  376  sollte  in  diese 
Stadt  des  Glanzes  auch  die  berühmteren  Rhetoren  und  Gram- 
matiker ziehen.  Claudius  IJLamertinus,  Eumeniu«, 
ein  Schüler  des  Cl.  Mamertinus,  dessen  Name  zwar  unbe- 
kannt, von  dem  wir  aber  noch  zwei  Reden  haben,  Lactan- 
tins,  Ursulus,  Harmonius  und  -vor  Allen  Aus on ins 
sind  hier  zu  nennen.  Die  gute  Zucht  der  Trierer  Schulen 
war  anerkannt,  aber  auch  von  den  Kaisern  nachdrücklich  ver- 
Ilmgt;  vita  und  facündia,  tadellosen  Wandel  und  Redegewandt- 
heit, verlangten  die  Kaiser  Yalentinian  und  Valens  von 
den  Lehrern,  während  ein  anderes  (370)  aus  Trier  datirtes 
Schulgesetz  den  Studirenden  häufigen  Besuch  der,  Schauspiele 
verbot.  Philosophie  und  Jurisprudenz-  wurde  aber  nicht  hier, 
sondern  für  den  Occident  nm*  in  Rom  gelehrt  Wohl  aber 
bestand  in  Trier  auch  eine  Hofschule  (schola  palatina), 
ein  praktischer  Lehrcursus  für  die  jungen  Adspiranten  der 
höheren  Staatsämter,  indem  sie  den  Conferenzen  und  Bera- 
thungen  über  die  wichtigsten  Staatsangelegenheiten  beiwohn, 
ten.  Für  sie  scheint  auch  wie  in  den  Residenzen  zu  Rom 
,  und  Konstantinopel  eine  eigene  Hofbibliothek  vorhanden 
gewesen  zu  sein,  wovon  vielleicht  noch  der  zu  Neumf^gen  ge- 
fundene, für  Bücherrollen  ausgehöhlte  Marmorstein  stammt.*®) 
Damit  verband  sich  eine  grossartige  Geschäfts thätigkeit;  denn 
hier  waren  eine  kaiserliche  Münze  (von  c.  282-— 413), 
kaiserliche  Schilde fabrik  (Scufaria),  kaiserliche  Fabrik  von 
Wurfmaschinen  (Baüstaria),  für  gewirkte  Stoffe  (Bram- 
baricarii),  d.  i.  phrygische  Gewänder,  und  eine  kaiserliche 
Tuchfabrik  (Gynaeceum),   die  von  Sklavinnen   besorgt  und 


*•)  Ygl,  über  die  Sciiolae  Trevirenses  Hontheim,  hiat.  Trever.  diplo- 
mat.  I,  58  ff.  Marx,  Gesch.  d.  Erzstifts  Trier.  I.  Abthl.  2.  Band 
S.  363  ff. 
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fiir  den  kaiserlichen  Hof  bestimmt  war;  eine  zweite  Tuch* 
fabrik  unterhielt  der  Kaiser  ans  seiner  Privatkasse.  In  äus- 
serst schwunghaftem  Betriebe  befanden  sich  die  kaiserlichen 
und  privaten  Ziegeleien  und  Töpfereien.  Bei  den  grosfl- 
artigen  Bauten  in  und  um  Trier  fehlte  es  selbstverständ- 
lich nicht  an  einer  grossen  Zahl  von  Steinhauern,  die 
eine  Art  Bauhütte  oder  Steinmetzengewerkschaft  bildeten  und 
selbst  Kunstwerke  hervorbrachten.  Dazu  kamen  endlidi  die 
Verfertiger  der  so  beliebten  Mosaiken  und  des  Wände- 
schmuks  mit  Glasstiften,  wodurch  die  Wände  den  An- 
schein eines  goldenen,  hyacinthenfarbigen,  überaus  leuchten- 
den Gewebes  erhielten.*'^)  Es  entstanden  Tempel  tür  die  ver- 
schiedensten Götter,  Magazine  und  Schatzkammern  (horrea  und 
thesanri),  Basiliken  und  Paläste.  Das  Amphitheater  ist  in  sei- 
nen grossartigen  Trümmern  erhalten;  von  der  gleichfalls  er- 
wähnten Rennbahn  ist  schon  frühzeitig  keine  Spur  mehr  vor- 
handen. Auch  die  Stätte  eines  Theaters  glaubte  man  ent- 
deckt zu  haben.  Die  porta  nigra  ist  noch  heute  die  Bewunderung 
Aller,  die  sie  besichtigen.  Das  römische  Mittelgebäude  des 
Doms  hält  man  für  die  Curie.  Ueber  die  Mosel  schlugen  sie 
eine  Brücke,  und  von  der  Ruwer  leiteten  sie  zwei  bis  drei 
Stunden  das  Wasser  mittelst  eines  Kanals,  dessen  Ueberreste 
uoch  erhalten  sind,  bis  zum  Amphitheater.^^)  Bei  jedem  Schritt 
steht  man  in  Trier  auf  classischcm  Boden,  aus  dem  von  Jahr 
zu  Jahr  neue  Belege  des  römischen  Luxus  gehoben  werden. 
Erst  vor  einigen  Jahren  zog  das  Haus  des  Tribunen  M.  Pilo- 
nius  Victoriuus  die  Aufmerksamkeit  der  Alterthumsforscher  auf 
sich,  ein  Prachtbau,  der,  da  Pilonius  Tribun  der  Prätorianer 
war,  walirscheinlich  mit  dem  kaiserlichen  Palaste  am  Mosel- 
ufer in  Verbindung  stand.*^)     Aber  auch  die  nähere  und  ent- 


*")  „Die  Geschäftsthätigkeit  Trier's  zur  Römerzeit"  i.  Jahresber.  d.  Ge- 
ßellsch.  f.  nützl.  Forschungen  zu  Trier  aus  d.  J.  1856,  lirsg.  1857. 
S.  8—18.  —  Schneemann,  das  röm.  Trier.  S.  25  behauptet,  dass 
sogar  zwei  Münzen  in  Trier  bestanden. 

18)  Schneemann,  1.  c.  S.  16  ff. 

19)  V.  Wilmowsky:  das  Haus  des  Tribunen  M.  Pilonius  Victorinus  in 
Trier  i.  Jhrsber.  der  Gesellsch.  f.  nützl.  Forsch,  zu  Trier  über  die 
J.  1861  u.  62,  hrsg.  1864,  S.  2—17. 
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ferntere  Umgegend  Triers  ist  mit  römischen  Villen  wie  übersäet, 
so  dass,  was  man  früher  für  eine  blosse  Phantasie  des  Dich- 
ters Ausonius  hielt,  nunmehr  als  Thatsache  vor  uns  liegt. 
In  Kurzem  entstiegen  dem  Boden  römische  Villen  zu  Nennig, 
Wütigen,  Wasserliesch  und  Allenz.^^)  Dies  Alles  und  noch 
mehr  die  innere  Einrichtuirg  der  römischen  Gebäude  zeigt  uns, 
dass  auch  im  Trier'schen  Lande  der  Römer  seine  Bedürfnisse 
in  reichstem  Masse  zu  befriedigen  wusste. 

Südlich  von  den  Trevirern  sassen  die  Medio matrike-r 
mit  ihrer  Hauptstadt  Di vodur um,  später  zur  Zeit  der  Umbe- 
nennung  der  Hauptstädte  im  4.  Jahrhunderte  nach  dem  Volke 
selbst  Mediomatrici,  das  heutige  Metz,  benannt.  Auch  hier 
sind  noch  die  Reste  römischer  Cultur  vielfach  vorhanden.  Es 
musste  eine  zahlreiche  Bevölkerung  haben,  da  die  Soldaten 
des  Vitellius  daselbst  ab  einem  Abende  4000 Menschen  nie- 
dermetzelten.^*) 

Noch  weiter  am  oberen  Mosellaufe  wohnten  die  Lenker, 
deren  Hauptstadt  Tullum  (Toul)  war,  eine  Stadt  von  gerin- 
gerer Bedeutung.  Die  Lenker  scheinen  überhaupt  keine  eigent- 
liche Hauptstadt  gehabt  zu  haben.  Toul  wird  erst  bei  Pto- 
lemäus,  aber  nicht  als  Hauptstadt,  dann  im  Antonin'schen 
Itinerar  und  in  der  Notitia  Imperii  Occid.  erwähnt. 
Die  ältesten  Monumente  der  Lenker  sind  in  Solimariaca  (Sou- 
losse)  geschlagene  Münzen.  Andere  Orte  des  Volkes  sind 
noch  Scarpone  und  Gran,  an  welchem  letzteren  Orte  man 
noch  heute  colossale  Ruinen  bewundert,  ein  grossartiges  Am- 
phitheater, Reste  eines  Aquädukts  u.  a.  Erst  in  Folge  der 
Völkerstürme,  aus  denen  Toul  allein  übrig  blieb,  scheint  sich 
dieses  durch  seine  günstige  Lage  an  den  Strassen  von  Rheims 
und  liangres  nach  Metz  und  Trier  über  die  anderen  Orte  im 
Leukerlande  erhoben  zu  haben.'^^) 


20)  Da8  3ad  der  röm.  Vüla  bei  AUenz,  v.  E.  aus'm  Weerth.  Win- 
kelmann's  Progr.  1861.  vgl.  auch  Jhrsbcr.  d.  Gesellscli.  f.  nützl.  Forsch, 
i.  Trier  v.  J.  1853,  hrsg.  1854. 

»•)  Tacit.  hist.  I,  63. 

22)  Calmet,  hist.  de  Lorraine.  I,  19  ff.  — Clouet,  hist.  de  la  province 
de  Tröves.  I,  4  f. 
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An  der  Maas  endlich ,  westlich  ron  Metz,  befindet  sich 
Verdun.  Nach  dem  Urtheile  der  meisten  Archäologen,  ge- 
stützt auf  Strabo  und  Ptolemäus,  waren  die  Bewohner  von 
Verdun  nur  eine  Unterabtheilang  des  mediomatricischen  Ge- 
bietes. Dies  kann  jedoch  nur  ftlr  die  ursprünglichen  Verhält- 
nisse gelten;  später  bildeten  sie  sicher  ein  selbststöndiges  Ge- 
meinweclen,  das  in  der  Notitia  Imperii  civitas  Verodunensium 
heisst.  Auch  im  Itinerar  Antonin's  wird  es  erwähnt,  indem 
es  zwischen  Virodunum  und  Metz  die  fines  ansetzt.  Nach  dem 
Concil  von  Oöln  (346)  hiess  Verdun  auch  ürbs  Articlavorum; 
es  ist  wie  bei^  den  übrigen  gallischen  Städten  der  ursprüng- 
liche Volksname  auf  ihren  Hauptort  übertragen,  so  dass  die 
Bewohner  des  Gebietes  von  Verdun  Articlavier  oder  Cia- 
vier nach  späteren  Nachrichten  hiessen.  Die  Münzen  des 
Bischofs  Dietrich  tragen  nämlich  noch  die  Bezeichnung  Urbs 
Clavorum;  ebenso  bezeugen  Hugo  von  Flavigny  und  Sige- 
berl  von  Gemblours,  dass  Verdun  im  11.  und  12.  Jahrhun- 
dert noch  diesen  Namen  fiihrte.^^) 

Im  I.  Gernianieily  einer  Provinz  der  Diöcese  Gallien  und 
deshalb  uüter  Trier  stehend,  wozu  nach  einer  früheren  Be- 
merkung auch  das  römische  Vorland  gehörte,  war  die  Haupt- 
stadt Mainz  (Maguntiacum,  Moguntiacum,  auch  Moguntiacus 
und  Moguntia).**)  Hier  lag  der  militärische  Schwerpunkt  der 
ganzen  biöcese  wie  in  Trier  der  der  Verwaltung.  Von  Mainz 
gingen  daher  die  militärischen  Befehle  und  Operationen,  wie 
von  Trier  die  Gesetze  aus.  Es  wurde  verschiedene  Male  von 
den  deutschen  Völkern  angerannt,  endlich  musste  es  dem  Van- 
dalensturme  erliegen,  und  mit  dem  Sturze  der  Hauptfestung 
am  Rheine  war  auch  der  des  Reiches  angezeigt.  War  die 
XIV.  Legion  die  Erbauerin  von  Mainz,  so  war  später  die  XXH. 
Jahrhunderte  lang  (fast  250  Jahre)  hier  stationirt,  und  ausser- 
ordentüch   heimisch    geworden.     Während  z.  B.  von  anderen 


23)  Calmet,  1.  c.  I,  18  f.  —  Clouet,  J.  c.  L,  6  ff.  —  Kuhn,  1.  c.U,  413. 

^*)  Vgl.  Zeus 8  Die  Deutschen.  S.  14.  Anmerkg.  1.  lieber  diesen  Na- 
men vgl.  femer  Kehr« in,  Sprachliche  Beiträge  i.  d.  Zeitschr.  d.  V. 
z.  Erforsch,  d.  rhein.  Gesch.  u.  Alterth.  i.  Mainz  I,  17  ff.  Mainz  (1845). 
Becker,  ebenda  11,  182  ff.  (1846). 


12 

L^ionen  kaum  ein  Veteran  ein  städtisches  i\mt  erhielt,  findet 
sidbi  häufiger  bei  der  XXII.,  dass  Soldaten  oder  Veteranen 
Aemtei;  verwalteten  oder  bürgerliche  Geschäfte  trieben.  So 
war  25.  B.  ein  Soldat  (169)  Wächter  des  Gerichtshofes,  ein 
Veteran  (181)  Schwerthändler *^)  u.  s.  w.  Die  Ruhe,  welche 
seit  Antoninus  Pius  in  und  um  Mainz  eintrat,  befördert 
trotz  der  bedeutenden  Steuern  und  Abgaben  doch  den  Wohl- 
stand; man  pflanzt  selbst  die  Früchte  anderer  Zonen  an,  die 
Rheiu-SchifffcJirt,  Handel  und  Gewerbe  blühen,  und  die  Lust 
zum  behaglichen  Leben  steigt  auch  hier.  Die  Denkmäler  von 
umfangreichen  Gebäuden,  Amphitheater,  Landhäusern,  Bädern 
sind  noch  heute  davon  sprechende  Zeugen,^®)  und  wenn  auch 
von  Tempeln  und  öffentlichen  Altären  in  der  Römerzeit  zu 
Mainz  noch  nichts  aufgefunden  werden  koante,^')  so  unterliegt 
sicher  das  Bestehen  solcher  an  diesem  bedeutenden  Römerorte 
keinem  Zweifel.  Römische  Lebensweise  dauerte  aber  fort,  auch 
während  die  Stadt  bereits  christlich  war,  bis  sie  in  ihre  Trüm- 
mer zusammenstürzte.^®)  AucU  auf  dem  diesseitigen  Rhein- 
ufer hatte  die  römische  Cultur  mit  der  römischen  Eroberung 
Fuss  gefasst,  wovon  freilich  mehr  nur  monumentale  als  schrift- 
liche Zeugnisse  sprechen.  Die  nach  der  römischen  Eroberung 
zurückgebliebene  Bevölkerung  wurde  in  eine  Civitas  Mattiaco- 
rum  gesammelt,  deren  Hauptort  das  Castellum  Drusi  (Castel), 
Mainz  gegenüber,  war.  Mattiacum  (Wiesbaden),  zu  der  näm- 
lichen Civität  gehörig,  war  ein  zahlreich  besuchter,  und  weit 
grossartiger  als  heut  zu  Tag  angelegter  Badeort.^®)  Eine  zweite 
Civitas  bestand  am  Taunus  Civitas  Taunensium,  wahrschein- 
lich mit  dem  von  Ptolemäus  erwähnten  ''^qxavpov  als  Mit- 


")  Klein,  1.  c.  S.  12-16. 

**)  Brack,  Gesch.  v.  Mainz  b.  z.  Tod  Hatto  I.  (913)  i.  d.  Ztschr.  d. 
V.  z.  Erforsch,  d.  rh ein.  Gesch.  I,  385—480.  Klein,  i.  d.  Abbildun- 
gen V.  Mainzer  Alterthümern  etc.  1848.  I,  4  f.  und  dessen  Rom.  In- 
schriften, w.  i.  u.  um  Mz.  aufgefd.  w.  i.  d.  Zeitschr.  d.  V.  z.  Erforsch 
etc.  1863.  II,  319—45. 

*')  Klein,  i.  Abbildgen.  etc.  1850.  U,  Anhang  3.  S.31  ff. 

28)  Salvian.  de  gubernat.  Dei  lib.  VI.  c.  8. 

2ö)  B.  M.  Lersch,  Gesch.  d.  Balneologie  etc.  1863.  S.   16,   22,  29,  39, 
129.  —  Becker,  1.  c.  S.  28  ff.  u.  HI,  31. 
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telpunkt.  Auch  das  eigentliche  Zehentland  hatte  seine  Giri- 
täten.  Aus  den  Inschriften  sind  noch  drei  zu  erkennen,  die 
Civitas  Aquensis  oder  Aquensiom,  Baden  im  oberen 
Schwarzwalrle ,  „von  uralten  Zeiten  bis  in  unsere  Tage  der 
bevorzugte  Badeort  der  eleganten  und  vomdunen  Welt,"  der 
seit  dem  Aufenthalte  des  Förderers  des  Badelebens,  Kais.  M. 
Aurelius  Antonmus  Caracalla  (c.  213)  in  besonderen  Schwung 
kam  und  auch  den  Namen  Civitas  Aurelia  Aquensis  führte. 
Die  zahlreichen  Alterthümer,  welche  hier  dem  Boden  abg^ 
Wonnen  werden,  bezeugen  nicht  blos  die  bürgerliche  und  mi- 
litärische Bedeutsamkeit  des  Ortes,  sondern  auch  eine  grosse 
Lebhaftigkeit  des  Handels  und  Verkehrs,  römisches  Leben  und 
Treiben  in  hoher  Blüthe.^)  Eine  andere  Civitas  hiess  Sume- 
locennensis,  Sülchen  bei  Rottenburg  am  Neckar.  Den  Hittel- 
punkt einer  dritten,  dem  Namen  nach  nicht  mehr  bekannten 
Civität  bildete  Lupodunum  (Ladenburg).  Gerade  im  Decuma- 
tenlande  werden  die  meisten  grösseren  Denkmäler  der  XXIL 
Legion  gefunden,  während  es  deren  in  Obergermanien  nur 
sehr  wenige  gibt.^^  Alles  zusammengenommen  ist  auch  im 
römischen  Vorlande  ein  reich  entwickeltes  Culturleben  nicht 
zu  verkennen.^^)  Freilich  sank  es  hier  eher  als  in  den  hinter 
ihm  liegenden  Gebieten  durch  die  Eroberung  und  Festsetzung 
der  Alamannen  seit  dem  Ende  des  3.  Jahrhunderts. 

In  diese  Provinz  fällt  aber  auch  das  Gebiet  der  Van- 
g i 0 n e s,  deren  Hauptort  Borbetomagus  (Worms)  ursprüng- 
lich hiess,  bis  er  im  4  Jahrhundert  mit  den  anderen  umliegen- 
den Städtenamen  der  Benennung  des  Volkes  weichen  musste: 
Vangiones;  erst  später  seit  dem  8.  Jahrhundert  (in  einer  Ur- 
kunde V.  771)  taucht  die  keltische  Wormatia  wieder  auf,  um 
nicht  mehr  zu  weichen.  Sie  selbst  sind  Deutsche  nach  ihrem 
Namen  und  den  Zeugnissen  der  alten  Schriftsteller.'')    Unter 


**)  Becker,  1.  c.  1, 10  u.HI,  28  flf.  Lorsch,  1.  c.  S.  112.  ISO.  132  u.  ö. 

Stfilin,  Wirtembergische  Gesch.    I,  29—113. 
31)  Klein,  üeber  die  Legionen  etc.  L  c. 
8^3  Ein  anschauliches  Bild  hievon  bietet  besonders  Mone's  Urgesch.  d. 

bad.  Landes.    2  Bde. 
33)  Zeus s,  1.  c.  S.  219.    —    Arnold,   Verfassungsgesch.    d.  deutsch. 

Freistädte  in  Anschluss  an  d.  Yerfassgsgesch.  d.  Stadt  Worms.  I,  3. 
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den  Römern  war  Worms  eines  der  vielen  festen  Lager 
zum  Schutze  der  Rheinlinie:  nach  einander  staaden  dort 
die  n.  (acyutrix),  VII.,  XV.  und  XXII.  (primigenia)  Legion. 
Den  Alamannen  entriss  der  Cäsor  Julian  (356)  wie  Mainz 
auch  Worms  wieder,  allein  406  beim  Andringen  der  Van- 
dalen  und  ihrer  Verbündeten  fiel  es  für  immer  den  Deutschen 
zur  Beute.  Nachdem  der  Burgundenkönig  Gunthar  auf  einige 
Decennien  noch  seinen  Thron  auf  dessen  Trümmern  aufgesdüa- 
gen  hatte,  besetzten  es  die  Alamannen  zum  zweiten  Male.  In 
der  Römerzeit  hat  es  aber  weder  die  Bedeutung  noch  die 
hohe  Blüthe  von  Mainz  erreicht. 

Südlich  von  den  Vangionen  sassen  die  germanischen 
Nemeten.")  Ihr  Hauptort  trug  urjsprtihglich  die  keltische 
Benennung  Noviomagus;  im  5.  Jahrhundert  trat  auch  hier 
der  Volksname  an  dessen  Stelle:  Nemetes,  und  erst  seit  dem 
6.  Jahrhundert  taucht  Spira  (Speier)  auf.'^)  Noviomagus  ward 
gleichfalls  ein  an  der  grossen  Ileerstrassc  gelegenes  römisches 
Castell.  Die  allenthalben  im  Nemetenlande  gefundenen  römi- 
schen Ruinen  und  Denkmäler  beweisen,  dass  auch  dieser 
Ijandstrich  sich  der  römischen  Cultur  nicht  verschloss;^®)  in 
Rheinzabern  (Tabernae  rhenanae)  fand  man  eine  grossar- 
tige römische  Töpferei  mit  fünfzehn  Oefen.*')  Das  Schicksal 
von  Worms  ist  auch  das  von  Speier. ' 

Noch  ein  anderer  fiir  unsere  Geschichte  nicht  unwich- 
tiger Ort  der  Nemeten  (nicht Triboken)  ist  hier  zu  erwähnen: 
Argentoratum  (Strassburg). ")    Dieses  Castrum  war,  wenn 


*^)  üebcr  die  Bestimmung  ihrer  und  der  Triboketi  Sitze  s.  Zeuss  1.  c. 
S.  219  flf. 

•^)  Zeufls,  die  fireie  Reichsstadt  Speier.  1843.  S.  3  f.,  wo  zugleich  auch 
die  deutsche  Wurzel  spir  nachgewiesen  ist.  Rettberg,  Kirchen- 
gesch.  Deutschi.  I,  32  meint,  sie  sei  keltisch. 

»«)-Remling,  Gesch.  d.  Bischöfe  z.  Speier  I,  45  f. 

^7)  Jhrsber.  d.  Gesellsch.  f.  nützl.  Forschgen.  z.  Trier  aus  d.  J.  1856, 
hrsg.  1857.  S.  9. 

«ö)  S.  darüber  Zeuss,  1.  c.  S.  220  f.  Coste,  L'Alsace  Romaine.  Etudes 
Arch6ologiques.  1859.  S,  17  theilt  Strassburg  freilich  in  seiner  selbst 
zugestandenen  Rathlosigkeit  wieder  den  Triboken  zu. 
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auch  erst  von  Ptolemäus  erwähnt  und  durch  den  grossen  Sieg^ 
den  Julian  in  der  Nähe  über  die  Alamannen  erfocht,  näher 
bekannt,  ein  ^A-ichtiger  Centralpunkt  in  dieser  Gegend.  Die  rö- 
miäche  CulUu'  bezeugen  noch  jetzt  bedeutende  Ueberreste  aus 
der  Römerzeit;  ringsum  gab  es  zahlreiche  Ansiedliuigen  und 
Villen  mit  römischem  Luxus'®). 

Der  Hauptort  im  keltischen  Raurachien  ist  Augusta 
Rauracorum,  wohin  Munatius  Plancua  eine  Golonie  abge- 
führt hatte,  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  jüngeren  Castrum 
Rauracense  in  unmittelbarer  Nähe.  ^^Bekanntlich  cxistirQB 
nämlich  die  Ruinen  von  zwei  verschiedenen  Orten.  Die  eigent- 
liche alte  Stadt,  die  von  Munatius  Plauens  gegründete  Colonie 
Augusta  Raurica,  dehnte  sieh  auf  dem  erhöhten  Plateau  zwi- 
schen der  Ergoltz  und  dem  Violenbach  im  Bann  des  heutigen 
Baselaugst  aus,  wo  noch  jetzt  die  bedeutendsten  Ruinen  liegen 
und  an  der  Ostseite  die  Stadtmauer  noch  in  beträchtlicher 
Ausdehnung  sichtbar  ist.  Die  Reste  eines  viel  kleineren  be^ 
festigten  Platzes  stehen  am  Rheine  auf  aargauischem  Boden, 
da  wo  jetzt  das  Dorf  Kaiser-  oder  Aargauaugst  liegt,  und  noch 
vor  zwanzig  Jahren  war  ein  grosser  Theil  der  südlichen  Mauer 
in  ansehnlicher  Höhe  wohl  erhalten."  „Es  unterliegt  keinem 
Zweifel^  dass  dies  das  in  einer  späteren  Quelle  (Notit  Imperii) 
genannte  Gastrum  Rauracense,  die  Raurachische  Festung,  ist 
und  eben  so  sicher  ist,  dass  diese  Festung  weit  späteren  Ur- 
sprungs ist,  als  die  Colonie  Augusta.  Das  beweist,  um  nur 
Eines  anzuföhren,  der  Umstand,  dass  in  4len  Fundamenten  der 
genannten  Mauer  eine  Menge  Quader  verbaut  sind,  welche  von 
zerstörten  Gebäuden  der  oberen  Stadt  hergenommen  sind,  üeber 
die  Zeit  aber,  wo  das  Castrum  gebaut  wurde^  sind  wir  weiter 
gar  nicht  unterrichtet."  Doch  ist  wohl  „die  alte  Colonie  Au- 
gusta nach  ihrer  ersten,  wahrscheinlich  in  der  zweiten  Hälfte 
des  dritten  Jahrhunderts  erfolgten  Verwüstung  nicht  verlassen 
geblieben,  hat  auch  /licht  bloss  als  Dorf  fortbestanden,  sondern 
ist  wieder   als   Stadt  hergestellt    worden,  wenn  sie  auch  den 


W)  Coet«,  1/c.  pg.  36  ff. 
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alten  Glanz  nicht  mehr  erreichte.'^*^  Die  Ueberreste  von  Bau- 
ten zeigen  auf  glänzende  Gebäude,  und  reiht  sich  diese  Gegend 
würdig  den  angränzenden  Provinssen  hinsichtlich  ihres  cultur- 
li<ehen  Lebens  an.  Die  Reihenfolge  der  hier  aufgefundenen 
Eaisermttnzen  hört  mit  Theodosius  d.  Gr.  auf,  und  diese  That- 
sache  mag  ziemlich  genau  den  Zeitpunkt  angeben,  wo  römi- 
sches Leben  von  den  eindringenden  Deutschen  fiir  immer  ge- 
knickt und  zerstört  wurde. 

Im  IL  GemuleB  ist  die  Hauptstadt  der  Provinz  di^ 
Übierstadt,  Colonia  Agrippinensis  oder  Agrippinensium. 
Die  Ubier*^  sind  ein  gemianischer  Stamm,  in  den  Lahnge- 
genden des  heutigen  Nassau  angesessen,  aber  sicher '  hier 
schon  stark  mit  keltischen  Elementen  versetzt.**)  Zu  fried- 
licher Beschäftigung,  zu  Gewerbthätigkeit,  Ackerbau  und  Hen- 
del geöeigt,  und  so  ünbewusst  fremde  Sitten  und  Anschauun- 
gen in  sich  aufnehmend,  waren  sie  bald  der  Anstoss  der  an- 
deren Stammesgerfossen.  Die  Sueven  suchten  sie  zu  vertrei- 
ben, und  als  dies  misslang,  machten  sie  dieselben  sich  tribut- 
pflichtig. Allein  die  Ubier  riefen  Cäsar  zu  Hilfe,  der  auch 
über  den  Rhein  ging  und  sich  durch  ubisches  Gebiet  den  Sue- 
ven näherte;  er  kehrte  unverrichteter  Dinge  üb^  den  Rhein 
zurück  und  die"  Noth  der  Ubier  war  nun  nur  noch  ärger  als 
zuvor.  Ihr  zu  entgehen  mussten  sie  sich  endlich  zur  freiwilli- 
gen Aufgabe  ihres  Landes  entschliessen  und  bei  den  Römern 
Schutz  und  neue  Heimat  suchen.  M.  Vispanius  Agrippa 
versetzte  sie  auch  38  v.  Chr.  auf  das  linke  Rheinufer,  in  das 
früher   den   versprengten  Eburonen   gehörige   Gebiet.*®)     EUn 

***)  Viscber,  Kurzer  Bericht  über  die  Sclimi^d'sche  Samml.  v.  Alterih. 
aus  Äugst.  1858.  S.  10  f. 

*•)  Zeuss,  Die  Deutschen  etc.  S.  87  f. 

*»).Enneii,  Gesch.  d.  Stadt  Köln  1862.  I,  6  ff.' 

*3)  Nach  E  n  n  e  n,  1.  c.  S.  6.  erstreckte  sich  dieses  Gebiet  von  Üerdingen 
bis  zum  Ausfluss  der  Ahr  und  landeinwärts  wurde  es  durch  dieAhr 
und  durch  die  von  Blankenheim  und  von  hier  über  Schieiden,  Aachen, 
Maestricht  und  Üerdingen  oder  Asberg  gezogene  Linie  begränzt.  In 
der  Nähe  des  Ahrthales  scheiden  sich  niederrheinische  und  oberrhei- 
nische (alamannische)  Mundart.  Selbst  Sitten,  Bräuche  und  Trachten 
der  Bewohner  des  linken  Ahrufers  weicheoh  bedeutend  von  jenen  des 
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Theil  des  Volkes  wurde  aber  in  das  Winterlager  eines  befe^ 
stigten  römischen  Standlagers  am  Rhein  eingewiesen,  das  zu- 
gleich der  Hauptort  des  "Stammes  ward,  Ubiorum  ara,  ci* 
vitas,  oppidum.  Unter  und  neben  ihnen  lagen  aber  auch 
Abtheilungen  der  römischen  Besatzung,  wenigstens  während 
der  Wintermonate.  Anfänglich  bestand  die  ubische  Nationa- 
lität, die  das  Volk  ursprünglich  keineswegs  ganz  aufzugeben 
gesonnen  war,  fort;  wir  finden  Spuren  ihrer  eigenen  nationa- 
len Verwaltung  und  nationalen  Götterdienstes  (ara  Ubiorum); 
allein  bald  nach  der  Abberufimg  des  Germanikus,  als  die 
Soldaten  sich  in  friedUchen  Beschäftigungeil  unter  den  Ubiern 
befiEmden,  wurde  der  Bruch  der  Nationalität  eingeleitet.  B.Ö- 
miscbe  Sprache,  Sitten  und  Gebräuche  verbreiteten  sich  durch' 
alle  Schichten  des  ubischen  Volkes.^^)  Was  aber  Germani* 
kus  hier  auszuitlhren  verhindert  wurde,  wollte  wenigstens 
seine  in  der  Ubierstadt  geborene  Tochter  Julia  Agrippina, 
QemahUn  des  Kaisers  Claudius,  so  viel  sie  es  vermochte, 
weiterführen.  Auf  ihr  Ansuchen  wurde  nach  ihrem  Geburts- 
ort eine  römische  Colonie  abgeführt  und  ihr  nun  der  Name 
Colonia  Agrippinensis  (Cöln)  gegeben  (50  nach  Chr. V^) 
Schon  Tacitus  berichtet,  dass  sich  die  Ubier  lieber  A grip- 
pin enser  als  Ubier  nennen  hören.^®)  Auch  der  nationale 
ßötterdienst  scheint  geschwunden  zu  sein,  wenigstens  findet 
sich  nirgends  mehr  eine  Spur  desselben.  Vielmehr  bietet  Cöln 
nunmehr  das  treueste  Bild  einer  italiänischen  Stadt,  ja  Rom's 
selbst.  Das  jus  italicum  hatte  es  von  Grund-  und  Kopfsteuer 
bereit;   ein  Ci^itol  mit  dem  Senate  stand  an  der  Spitze  des 


rechten  ab.  „Gegen  Norden  wird  die  Grenze  des  Ubiergebietes  zwi- 
schen Uerdingen  und  der  Maas  zu  suchen  sein,  da  dort  die  nieder- 
rheinische Mundart  in  eine  dem  friesischen  nahestehende  übeigeht^^ 
Durch  die  Ardennen  waren  sie  von  den  Trevirem  im  Südwesten  ge- 
schieden. Ze  uss,  1.  c.  S.  88  nennt  Gelduba  (Geldub  bei  Kaiserswert) 
den  letzten  ubischen  Ort  gegen  Korden  und  die  Gubemen;  südwest- 
Uch  Tolbiacum  (Zülpich). 

")  Ennen,  1.  c.  S.  10  flf. 

^)  Tacit.  annal.  12,  27. 

^*)  Taeit.  Germ^  28. 
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siQh  selbstetändig  leitenden  Gemeinwesens.^'')  Dazu  kamen 
die  Staatsämter,  eine  überlästige  Menge  von  Civil-  und  Mli- 
tärbeamten.  Mit  ihnen  zog  der  Luxus,  aber  auch  das  Ver- 
derbniss  Rom's  in  Cöln  ein.  Die  zahlreichen  Trümmer,  welche 
die  Zeit  uns  aus  jener  Periode  rettete,  lassen  uns  die  Lebhaf- 
tigkeit römischen  Lebens  in  der  ehemaligen  Ubierstadt  voll- 
kommen erkennen.  Alles  wimmelte  von  römischen  Handwer- 
kern, Eaufleuten,  Schreibern  und  Künstlern.  Noch  ist  auch 
das  Denkmal  eines  Flötenspielers  und  Schnellschreibers  erhal- 
ten. Die  gesammelten  Reste  belehren  uns,  „die  Fussböden 
der  vornehmen  Häuser  und  stolzen  Villen  wurden  mit  Mosaik 
ausgelegt,  Thüren  und  Fenster  vielfiftch  mit  Steinmetzarbeit 
aus  Marmor  verziert;  die  Wände  mit  Marmor  getäfelt,  der 
Stuck  marmorartig  gemalt  oder  hin  und  wieder  mit  den  An- 
fängen omamentaler  Wandmalerei  versehen."**)  Die  griechi- 
schen Weisen,  Philosophen  und  Dichter  sind  in  dem  Mosaik 
eines  cölnischen  Amtsgebäudes  gefeiert.*^)  Alles  ist  voll  von 
Denkmälern  römischer  Gottheiten,  voll  Glanz  und  Prunk,  was 
jedoch  erklärlich  wird,  wenn  wir  erwägen,  dass  Cöln  zeitwei- 
lig audi  kaiserliche  Residenz  war.^^  Zwar  hat  man  die  Lage 
des  Theaters  und  Amphitheaters  noch  nicht  entdeck^i  könnra,^^) 
allein  ihr  Bestand  wäre  nicht  zu  bezweifeln,  wenn  wir  auch 
keine  positive  Nachricht  bei  Salvianus  darüber  hätten,'^^)  der 
uns  zugleich  auch  einen  tiefen  Blick  in  das  Leben  und  Trei- 
ben dieser  Stadt  werfen  lässt.  Es  ist  ein  schauerlicher  Abgrund 
geistiger  und  sittlicher  Verkonmienheit,  der  sich  vor  unseren 
kaum  trauenden  Augen  aufthut.  Als  Salvianus  schrieb 
(c.  439),  war  Cöln  schon  für  immer  im  Besitze  der  Franken, 
welche  keineswegs  Alles  niedermetzelten  oder  vernichteten.'^^) 


*'')  Braun,  die  Kapitolc.    Winkehnann's-Progr.  18491  S.  19.  31  t 

*8}  Ennen,  S.  28  ff.  77  ff. 

^»)  L.  Lersch,  das  Cölner  Mosaik.    Winkelm.-Progr.  1846. 

w>)  Ennen,  S.  32  ff. 

")  1.  c.  S.  88.  91. 

^2)  Salvian.  de  gubem.  Dei  lib.  6.  c.  8. 

^')  1.  c.  und  dessen  epist.  I.  ed.  Baluz.  Pedeponti  1743*  pg.  184. 
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Dass  auch  weithin  über  das  Land  römisches  Leben  ver- 
breitet war,  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  wenn  wir  uns 
nur  einfieu^h  an  die  vielen,  wahrscheinlich  ans  römischen  Ca- 
stdlen    erwachsenen    Römerorte   des    Landes   erinnern,    wie 
Bonn,  Andernach,  Remagen,  Coblenz,  Bingen,  fer- 
ner an  die  auch  hier  nicht  fehlenden  Villen  der  Reichen,^^) 
und  endlich  an  den  „classischen  Boden^^  zu  Weingarten, 
südlich  von  Euskirchen,    den  „Centralpunkt   der  wichtigsten 
inschriftlichen  Funde^^  Z  ülpich  (Tolbiacum,  IV4  Meilen   von 
Weingarten),  wo  aber  gerade  die  dreizehn  aufgefundenen  In- 
schriften,   nur    häuslichen,    friedlichen    Gottheiten    und   nicht 
von  Legionssoldaten  gewidmet,  auf  eine  nur  mit  ländlichem 
Anbau   beschäftigte  römische    oder    romanisirte   Bevölkerung 
hinweist.    Ein  gleich  reicher  Fundort  ist  der  sogen.  Kaiser- 
stein bei  dem  Dorfe  Billig  (IV«  Meile  vonZülpich),  eine  Stelle 
beim  Dorfe  Rheder  (c.  10  Minuten   von  Weingarten)*^^)  und 
Antonnacum,  eine  Stunde  unterhalb  Andernach.^®) 

In  Germania  11.  ist  tüv  unsere  Geschichte  noch  ein  Ort 
zu  erwähnen,  Tun gri,  Hauptort  der  Tungri,  ein  Name  der  spä- 
ter fiir  den  früheren  „Eburonen''  gebraucht  wurde;  der  Haupt- 
ort selbst  hies  vorher  Aduatuca  und  erscheint  noch  im  Itine- 
rarium  Ant.  als  Aduaca  Tungronim.  Ob  die  Eburonen,  folglich 
auch  die  Tungri,  keltisch  waren,  worauf  wenigstens  der  Name 
deutet,  ist  nicht  bestimmt  ausgemacht. ^^)  Ausgrabungen  wei- 
sen auch  hier  auf  römische  Cultur  hin,  ja  Tongern  gehörte 
sogar  zu  den  römischen  Badeorten,  dessen  bereits  Hinius  er- 
wähnt Es  hatte  eine  berühmte  Sauerquelle  für  verschleppte 
Tertianfieber.w) 

Wenden  wir  uns  den  DoBUlindfrA  zu,  so  haben  wir  hier 
allerdings  ausschliesslich  nur   mit    keltischen  Bewohnern,  als 


M)  Oyerbeck,   Die  röm.  Villa  bei  Weingarten.  Winkelm.-Progr.  1651. 

^)  1.  c.  8.  S  f. 

^')  Freudenberg,   das  Denkmal  des  Hercules  Saxanus  i.  Brohlthale^ 
Winkelm.-Progr.  1862.  S.  1. 

*')  Zeus 8,  1.  c.  S.  212.  ff. 

^^)  Lersch,  Qew^,  d.  Balneologie  eto.  S.  85.  115  f. 

2* 
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welche  die  Räten  und  Noriker  zu  betrachten  sind,  zu  rech- 
nen; allein  gerade  hier  haben  wir  einen  Beweis,  wie  nicht 
leicht  anderswo,  dass  sich  die  Bevölkerung  so  gänzlich  mit 
den  Römern  zu  den  Provincialen  oder  Romanen  verschmilzt, 
dass  zwischen  ihnen  gar  kein  Unterschied  zu  beobachten  ist. 
Die  Räten,  zugleich  mit  den  von  den  Römern  zu  ihnen  ge- 
rechneten Vindelikern,  werden  15  v.  Chr.  durch  Augustus, 
Stiefsöhne  Drusus  und  Tiberius  dem  römischen  Reiche 
unterworfen,  dessen  Gränzen  nunmehr  bis  zur  Donau  ausge- 
dehnt sind.  Die  Noriker,  östlich  davon,  erscheinen  gleich  dar- 
auf gleichfalls  als  römische  Unterthanen,  obwohl  es  kaum 
richtig  sein  mag,  dass  sie  zugleich  mit  den  Räten  imterworfen 
wurden.  Als  die  wahrscheinlichste  Meinung  ist  immer  noch 
die  unseres  grossen  Historikers  Zeuss  zu  betrachten,  „dass 
wenige  Jahre  nach  der  Besetzung  der  raetischen  Alpen  die 
römischen  Waffen  sich  allmälig  auch  über  die  östlichen  Alpen 
verbreiteten."  ^^) 

Ritiea«  von  den  Römern,  aber  erst  nachDiocletian,^) 
in  Raetia  I.  und  II.  getheilt,  umfasste  zwei  keltische  Völker- 
schaften, die  eigentlichen  Räten  (Raetia  I.),  die  Bewohner  des 
alpischen  Mittellandes,  östlich  von  den  Helvetiern,  und  die 
Vindeliker,  die  das  diesem  nördlich  vorliegende  Flachland  zwi- 
schen Lech  und  Inn  bis  an  die  Donau  innehalten.®^) 

Unfern  der  westlichen  Gränze  von  Raetia  I.  lag  auf 
Seite  der  Helvetier  ein  wichtiger,  auch  für  Rätiens  Culturleben 
bedeutsamer  Ort  —  Vindonissa  ( Windiscli  im  heutigen  Schwei- 
zerkanton Aargau),  wo  „sich  die  Römer  so  recht  niedergelassen 
hatten.    Von  hier  aus  beherrschten  sie  das  Land  nach  allen 


w)  Zeuss,  1.  c.  S.  240. 

•^)  Mommsen,  Provincialverzeichniss  v.J.  297  1.  d.  Abhdl.  d.  Berliner 
Akad.  1860  S.  514.  ^^Kur  das  scheint  mit  Sicherheit  aus  dem  in 
Bezug  auf  Raetia  defecten  (Veroneser)  Codex  zu  erhellen,  dass  die 
Theilung  Rätiens  in  prima  und  secunda  nicht  der  ursprünglichen 
diocletianischen  Ordnung  angehört,  sondern  erst  später  nachgefolgt 
ist.  Das  bis  jetzt  bekannte  älteste  Zeugniss  für  die  Theilung  der 
Provinz  ist  der  Catalog  des  Silvius." 

^0  Ueber  Namen  und  Sitze  s.  die  Untersuchung  bei  Zeuss,  S.  228  ff. 
~  Rudhart,  Aelteste  Gfesch*  Bayerns.  S.  189  ff. 
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Seiten  hin,  nach  dem  Rheine  und  Deutschland  zu,  wie  nach 
Rätien  und  Oberitalien,  von  hier  aus  wurden  überallhin  die 
nöthigen  Wachposten  vertheilt.  Abgesehen  von  dem  Haupt- 
quartiere, standen  in  zwölf,  sechs  westlich  von  Windisch,  sechs 
dagegen  östlich  gelegenen  Orten  einzelne  Römische  Cohodien. 
Als  die  Römer  ihre  Vertheidigungslinie  vom  Rheine  entfern- 
ten, die  Schweiz  immer  vollkommener  romanisirt  wurde,  musste 
es  zwBx  (wir  finden  hier  keine  Legionsziegel,  keine  Inschrif- 
ten anderer  Legionen,  als  die  der  XXI.  und  XI.)  an  seiner 
frtthem  militärischen  Bedeutung  verlieren;  der  grossartig  an- 
gelegte Waffen-  und  Handelsplatz  behielt  aber  doch  eine  Be- 
deutung und  gewann  sie  um  so  mehr  wieder,  je  weiter  die 
Allemannen  vorr^lckten  und  mit  kühnen  Streifzügen  das  Land 
bedrohten/^  °^)  Nach  den  aufgefundenen  Münzen  hielt  es  sich 
als  ein&ches  Castrum  trotz  der  Stürme,  welche  sich  auf  das- 
selbe entluden,  bis  auf  Honorius  (406).  —  In  Rätien  (Rä- 
tia  L)  selbst  ist  der  Hauptort  das  keltische  Ohur,  Curia.^) 
Die  Römer  behaupteten  sich  hier  bis  zur  Völkerwanderung  in 
ruhigem  Besitze.  Wohl  sind  in  Rätien,  auch  in  den  dichter 
bevölkerten  Thälern  des  Rhdntbales  weniger  Ueberbleibselder 
römischen  Herrschaft,  als  in  gleich  grossen  Bezirken  entfern, 
terer  Länder,  allein  die  Verschmelzung  der  Bewohner  mit  den 
Römern  geschah  hier  wie  in  Dacien  so  vollständig,  dass  einer- 
seits die  Sprache  der  Rumänen  am  Karpatbenabhange,  ande- 
rerseits sowohl  das  „Ladin^^  als  das  „Romonsch^^  der  Thäler 
Graubündens  und  zum  Theil  Tyrols  sich  nur  aus  dem  lateini- 
schen erklären  lässt,  eine  Sprache,  welche  auch  die  der  späte- 
ren deutschen  Einwanderer  nicht  zu  überwältigen  vermochte.**) 
Weiter  gegen  das  Flachland  begegnen  die  Festungen  ad  fines 
(Pfin),  Arbor  felix  (Arbon)  und  die  altkeltische  Niederlassung 
Brigantium  (Bregenz).  Ueber  Campidunum  (Kempten),  gleich- 
falls eine  keltische  Benennung,  gelangt  man  zur  Hauptstadt 


^•3  Gelpke,  Kirchengesch.  d.  Schweiz.  I,  194. 

•3)  Zeuss,  3.  228. 

^^)  Fi  ekler,  Quellen  und  Forschungen  z.  Gesch.  Schwabens  und  der 
OstBchweiz.  I.  Abhdlg.:  Deutsches  und  keltisch-romanisches  Sprach- 
element i.  Kampfe  um  ihr  Gebiet,  pg.  XV.  —  Zeuss,  S.  586. 
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Golonia  Augusta  Vindelicoram  im  IL  R&tien.  Sie 
war  eine  römische  Colonie  und  als  solche  mit  dem  jus 
ifcalicum  beschenkt;  hatte  ilure  selbstständige  Mumcipalverwal- 
tung  auf  dem  Capitole,  Foräm,  Basilica,  Amphitheater,  eine 
glänzend  ausgestattete  Bade-Anstalt  u.  s.  w.  Zu  gleicher  Zeit 
war  Augsburg  der  Sitz  der  höchsten  Beamten  der  Provinz,  so 
dass  es  nicht  mit  Unrecht  die  auszeichnende  Benennung  „glän- 
zendste Colonie  Rätiens^^  von  Tacitus  erhielt^^)  Die  reiche  Aus- 
beute von  Römerdenkmälern  hat  Rais  er  gesammelt;*^)  später 
Gefundenes  ist  in  den  Berichten  des  historischen  Ereisvereins 
in  Augsburg  veröffentlicht  worden.  Augsburg  wird  in  den 
zahlreichen  Kämpfen  zwischen  den  Römern  und  Deutschen 
nicht  weiter  genannt,  und  scheint  eben  deswegen  von  den 
Stürmen  der  Zeit  mehr  oder  weniger  verschont  geblieben  zu 
sein,  wenn  es  auch  von  seinem  früheren  Glänze  herabgesun- 
ken ist. 

Ein  anderer,  wenigstens  militärisch  sehr  bedeutender 
Punkt  in  Raetia  IL  war  Castra  regina,  Reginum  (Re- 
gensbm*g)  an  der  auf  Münzen  als  „Heil  des  Staates^^  bezeich- 
neten Donau  mit  zahlreicher  Besatzung;  aber  dass  es  eine 
C!olonie  war,  oder  ein  Capitolium  besass,  weiss  man  nicht, 
wenn  es  auch  Regensburger  Patriotismus  annehmen  zu  dürfen 
glaubt.^'')  Aufgeftmdene  Denkmäler  sprechen  so  wenig  dafür, 
als  andere  schriftliche  2^ugnisse.®^)  Auch  dieses  Oastmm 
scheint  von  den  Völkerstürmen  verschont  geblieben  zu  sein, 
oder  ihnen  mit  Erfolg  widerstanden  zu  haben,  wenigstens  stand 
es  noch  nach  Attila's  verheerendem  Zuge  in  der  zweiten  Hälfte 
des  5.  Jahrhunderts. 

Auf  der  Gränze  zwischen  Rätien  und  Noricum  lag  ein 
weiteres  Castell,CastraBatava,  Oppidum  Batavinum  (Passau): 
das  auf  dem  rechten  Innufer  liegende  Bojodurum,  später  Boitro 


**)  Ta.cit.  Germ.  41.  „Splendidissimam  Rhaetiae  Coloniam. 

8«)  V.  Kaiser.    Der  Oberdonaukreis  des  Königreichs  Bayern  unter  den 

Römern.   1832.  3.  Abthlg.    S.  61—95.   vgl.  v.  Hefner,    Römisches 

Bayern. 
®')  vgl.  z.  B.  Schuegraf,  Gesch.  d.  Domes  v.  Regensburg.  I,  8. 

».  Kaiser,  1.  c.  Fortsetzung  der  2.; Abthlg.  S.  35  flf.  S-  7.  Reginum. 
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in  dem  Leben  Severins,  eine  keltische  Siadt^  gehörte  schon 
Bn  Noricum*  Auch  von  Passau  gilt  die  Bemerkung,  dass  ihm 
die  kriegerischen  Zeiten  weniger  mitspielten.  Wir  werden  es 
später,  aber  erst  nach  Attila,  untirgehen  sehen. 

Das  rätische  Flachland  war  seiner  für  das  Reich  wich- 
tigen Lage  wegen  von  Castellen  und  Römerarten  wie  über- 
säet Die  Ausbeute  an  römischen  Denkmälern  im  ganzen 
Lande  kann  mit  jeder  anderen  Provinz  des  römischen  Deutsch- 
lands den  Vergleich  aushalten.®*)  Oewerbthätigkeit ,  Handel 
and  Verkehr  werden  dadurch  auch  für  diese  Gegenden  hin- 
längtich  bezeugi 

Die  nächste  und  letzte  Provinz,  welche  in  unsere' Unter- 
suchung gezogen  werden  soll,  ist  NoriciB^  das  sich  über  die 
Ostalpen  und  ihre  Abhänge,  vom  Inn  bis  zum  Mons  Cetius 
erstreckte,  nördlich  die  Donau  und  südlich  das  Okra-Gebirg 
zur  Gränze  hatte,  also  das  heutige  Erzherzogthnm  Oesterreich 
bis  in  die  Nähe  von  Wien  (Wien  gehörte  nicht  mehr  zu  No- 
ricum),  die  Steiermark  und  Eämthen  in  sich  begriff^  Ihrer 
Abstammung  nach  sind  die  Noriker  Kelten.''^)  Erwähnt  wurde 
bereits,  dass  wir  keinen  bestimmten  Zeitpunkt  oder  Kriegszug 
angeben  können,  wenn  und  wodurch  die  Koriker  dem  römi- 
schen Reiche  einverleibt  vmrden.  Allein  einmal  in  ihrer  Nähe 
die  Herren  über  das  weit  ärmere  Rätien  musste  es  sie  nur  um 
so  mächtiger  drängen,  das  durch  sein  Eisen  schon  lange  be- 
rühmte und  von  den  römischen  Kaufleuten  aufgesuchte  Noricum 
gleichfalls  unter  ihre  Botraässigkeit  zu  bringen.  Die  Römer 
theilen  es  dann  in  Noricum  mediterraneum  und  Noricum  ripense 
(am  Donau-Ufer).    Gleich  dem  zweiten  Rätien  ist  auch  Nori- 


^)  Kaiser,  1.  c.  und  die  Jahresberichte  des  histor.  Kreis  vereine  in 
Augsburg.  —  v.  Hefner,  Römisches  Bayern,  und  das  Oberbay.  Archiv. 

''^j  Ueber  die  verschiedenen  £intheilungen  Noiicums  s.  Muchar,  das 
Rom.  Koricum,  oder:  Oesterreich,  Steyermark,  Salzburg,  Kämthen 
und  Krain  unter  den  Römern.  1825.  I,  1  ff.  Wenn  Muchar  auch 
Krain  dazuninimt,  so  liegt  der  Grund  darin,  dass  ursprünglich  dieses 
Gebiet  wirklich  zu  Koricum  gehörte.  —  Zeuss  S.  241. 

71)  Zeuss,  S.  239  t 
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cum  von  Gastellen  und  Römerorten  dicht  besetzt;  ja  es  genoss 
Sogar  eine  ganz  besondere  Bevorzugung,  indem  in  dasselbe 
weit  mehr  als  in  jede  andere  deutsche  Provinz  römisdie  C!olo- 
nien  abgefilhrt  wurden.  6eleja  (?),  Virunum  (?),  Ovilabis 
(Wels  im  üfernoricum),  der  wichtigste  militärische  Punkt  Nori- 
cums  Lauriacum  (Lorch)  waren  sämmtlich  römische  Colo- 
nien.'*)  So  verbreitete  sich  hier  die  römische  Cultur  nur  um 
so  leichter  und  schneller;  war  ja  schon  vor  der  Unterjochung 
vielfach  durch  den  lebhaften  Handelsverkehr  zwischen  Italiä- 
nem  und  Norikem  in  norischen  Eisenwaaren  längst  vorgear- 
beitet."*) Selbst  römische  Sprache  und  römische  Namen  ka- 
men ftii'  die  Eingebornen  in  fast  ausscliliesslichen  Gebrauch. 
All-  diese  Provinzen  waren  nun  nicht  bloss  unter  sich 
und  mit  ihren  Prpvincialhauptstädten ,  sondern  auch  mit  den 
übrigen  Provinzen  und  besonders  mit  Italien  durch  ein  gross- 
artiges Strassen  netz  verbunden,  deren  Solidität  in  der  An- 
lage noch  jetzt  unsere  Bewunderung  erregt.''*)  Die  grosse 
Zshl  von  Strassen  beweisen  am  schlagendsten,  wie  auch  die 
deutschen  Provinzen  ini  Sinne  der  Römer  als  vollkommen  cul- 
tivirtes  Land  zu  betrachten  seien.  Das  Strassennetz  mit  seinen 
vielfachen  Knoten  erscheint  dem  Beschauer  so  recht  eigentlich 
als  Ketten  der  Knechtschaft,  womit  die  Bevölkerungen  an  die 
einzelnen  Lagerplätze,  diese  an  die  Hauptstationen  der  Provin- 
zen, die  Provinzen  an  die  Präfekturen  und  schliesslich  an  Rom 
gefesselt  wurden.'^) 


72)  Muchar,  1.  c.  S.  160  ff,  Javavum  hingegen,  das  nach  Muchar 
S.  162  u.  Rudhart  S.  183  eine  römische  Colonie  war,  war  nur  ein 
Municipium;  s.  Zumpt.  Commentationes  epigraph.  1850.  pg.  417. 
nota  3.  — 

■'S)  Muchar,  S.  375  ff.  —  Büdinger,  Oesterr.  Gesch.  I,  27  ff. 

'^*)  Eine  karze  Beschreibung  der  Art  und  Weise  römischer  Strassenan- 
lagen  gibt  z.  6.  Rudhart,  S.  187  f. 

7^)  Wir  besitzen  in  Betreff  der  Römerstrassen  in  unseren  Ländern  eine 
ziemlich  reiche  Literatur.  B  er  gier  beschrieb  in  zwei  Bänden  nach 
dem  Itinerär.  Antonini  und  der  Tabula  Peutingeriana  die  Strassen 
Italiens  und  der  Provinzen.  Neuestens  lieferten  Beiträge :  Meyer  H.: 
„Die  römischen  Alpenstrassen  i.  d.  Schweiz^^  (auch  in  Rätien).  Deyks: 
..Antiquar.  Alpenwanderung^^  i.  d.  Bonner  Jahrbüchern  XI.  Bd.  (1847). 


25 

Damit  haben  wir  die  rein  äusserlichen  Verhältnisse  un- 
serer Länder  vor  Augen,  nur  hin  und  wieder  war  es  noth- 
wendig,  etwas  tiefer  zu  greifen  und  auf  die  innere  Verände- 
rung derselben  hinzuweisen.  Da  aber  gerade  die  letztere  Seite 
Mr  die  Bekehrungsgeschichte  eines  Landes  von  besonderer  Be- 
deutung ist,  müssen  wir  auch  sie  noch  in's  Auge  fassen. 

Zuatäade  in  den  Provinsen  de«  römischen  Deatachlands, 

Man  betrachtete  von  je  und  gewiss  nicht  mit  Unrecht 
die  verzweifelte  Lage  des  Heidenthumes  zur  Zeit  der  Erschei- 
nung Christi  als  eine  von  selbst  gewordene  Vorbereitung  auf 
die  Ankunft  Christi.  Als  die  Völker,  welche  der  Herr  ihre 
eigenen  W^e  gehen  Hess,  mit  allem  aufgehaust  hatten,  Alles 
was  noch  irgend  eine  Rettung  aus  dem  menschlichen  Elend 
verheissen  koimte,  wie  die  letzte,  anfänglich  noch  lachende 
Oase  von  dem  Sande  der  Wüste  verschlungen  wird,  sich  in 
ein  hoffiiüngsloses  Nichts  aufgelöst  hatte,  war  jene  Empfäng- 
lichkeit für  das  Christenthum  eingetreten,  welche  in  dem  Be- 
wnsstsein  von  der  absoluten  Ohnmacht  des  sich  selbst  über- 
lassenen  Menschen  und  der  nichtchristlichen  Religionen  be- 
steht Man  stand  auf  dem  Punkte,  mit  der  ganzen  Vergan- 
genheit ,  die  man  als  eine  heillose  zu  betrachten  Ange- 
sichts der  furchtbaren  Uebelstände  gezwungen  war,  zu  bre- 
chen, ohne  zu  wissen,  wo  man  endlich  noch  Hülfe  erwarten, 
wo  in  dem  allgemeinen  Schiffbruche  Rettung  finden  könne. 
Freilich  gab  es  dazumal  noch  jugendlichere  Völker,  als  die 
moralisch  verkommene  und  abgelebte  griechische  und  römi- 
sche Welt,'  und  unter  ihnen  auch  die  keltischen  und  germa- 
nischen Bewohner  des  römischen  Deutschlands.  Allein  gerade 


Coste^  L'Alsace  Romaine.  Etudes  Arch^ol.  Mulhouse  1859  behan- 
deU  fast  nur  die  eleässischen  Strassen.  Mone  in  seiner  ,,Ui^e8ch«  d. 
bad.  Landes^^  behandelt  die  in  Baden  lautenden  Römerstrassen  I. 
130  — 187  sehr  ausführlich.  Bergmann^  Beiträge  zu  einer  krit* 
Gesch.  Vorarlbergs  etc.  (behandelt  die  Strassen  Rfttiens)  etc.  etc. 
Hieher  geliört  besonders  die  Literatur  der  bist.  Vereine. 


26 

das  ist  die  hier  zu  lösende  Frage :  inwieweit  diese  noch  mehr 
religiösen  Fond  in  sich  trugen,  als  das  Christenthum  auch  an 
sie  herantrat,  oder  ob  sie  auf  gleichem  Niveau  mit  ihren  Her- 
ren angekommen  waren?  Ob  nicht  auch  ihr  religiöses  Be- 
wusstsein  romanisirt,  d.  h.  eigentlich  verflüchtigt  und  durch 
die  grauenhafte  religiöse  Oede  des   Römerthums  ersetzt  war? 

Die  Antwort  auf  diese  wichtige  Frage  ist  jedoch  nicht 
so  leicht,  wenn  es  darauf  ankommt,  sie  mit  historischen  Be- 
legen zu  erhärten.  Denn  wie  die  Geschichte  unserer  Gegen- 
den meist  aus  den  Trümmern  der  von  den  Deutschen  zer- 
schlagenen Prachtbauten  und  umgestürzten  Monumente  der 
Römer  zusammengelesen  werden  muss,  so  ist  es  auch  mit  der 
Lösung  unserer  Frage;  nur  Fragmente,  von  hier  und  dort  ge- 
sammelt, können  einiges  Licht  gewähren,  obgleich  sie  kdne 
dhrekten  Zeugnisse  Bind.  Allerdings  könnten  wir  uns  die  Sache 
unermesslich  erleichtern,  wenn  die  bisherige  Annahme  von  der 
Verbreitung  des  Christenthums  im  römischen  Deutschland 
richtig  wäre,  nach  der  nur  in  den  Städten,  und  auch  da 
nur  in  schwachen  Anfängen,  der  christliche  Glaube  Eingang 
gefunden  hätte.  Wir  brauchten  uns  lediglich  auf  eUie  Unter- 
suchung des  religiösen  Zustandes  der  Städte  zu  beschränken. 
Da  wir  jedoch  im  Laufe  der  Untersuchungen  sehen  werden, 
dass  sowohl  am  Rhein  als  an  der  Donau  auch  eingebome 
Landbevölkerungen  christlich  waren,  so  müssen  wir  un- 
sere Untersuchung  nothwendig  auch  auf  diese  ausdehnen. 

In  Betreff  der  Städte  ist  man  einig,  dass  kein  Unter- 
schied zwischen  einer  italiänischen  und  deutschen  Stadt  zu 
machen  sei.  Und  wirklich^  das  Bild,  welches  die  AlterUiums- 
wissenschaft  von  diesen  entwirft,  das  Schlaglicht,  welches  Sal- 
vianus  auf  sie  fallen  lässt,  könnten  nicht  anders  sein,  wenn 
sie  von  irgend  einer  Stadt  Italiens  genommen  wären,  so  sehr 
sind  sie  eine  treue  Copie  römischen  Wesens  und  Treibens. 
Hier  wie  dort  die  nämlichen  Anschauungen,  die  nämlichen 
Bedürfnisse,  aber  auch  die  nämliche  Corruption  der  Sitten. 
Jedoch  auch  die  eingeborne  Bevölkerung  der  Städte  war  ganz 
romanisirt^  kein  einziger  Zug  ist  anzuführen,  der  auf  irgend  eine 
Kluft  der  ursprüngäch  verschiedenen  Elemente  deuten  könnte. 


27 

Ein  anderes  Verhältniss  glaubt  man  aber  hinsichtlich  des 
Landvolkes  annehmen  zu  sollen,  „1^^^^  ein  Eindringen  der 
römischen  Cultur  hier  nicht  in  demselben  Masse  wird  voraus- 
gesetzt werden  dürfen,  wenigstens  nicht  bei  dem  germanischen 
Theile  der  Bevölkerung,  wenn  auch  eher  bei  dem  keltischen."'®) 
Die  Nationalität  der  Kelten,  sagt  mau,  war  durch  Roms  Siege 
völlig  gebrochen,  und  durchaus  unfähig,  dem  Eindringen  des 
firemden  siegreichen  Elements  zu  widerstehen.  Je  tapferer  der 
Widerstand  gegen  Cäsar  in  Gallien  und  gegen  Dr  usus  und 
Tiberius  in  den  Donauländem  gewesen  war,  nur  um  so  völ- 
liger War  die  Niederlage,  der  Bruch  der  Nationalität.  Kein 
Aufttand  zeuge  auch  nur  von  einem  Versuche,  die  Nationali- 
tät zu  retten;  der  Aufstand  des  Landvolks  in  den  Bagauden 
im  3.  Jahrhundert  sei  durch  andere  Ursachen  veranlasst,  aber 
auch  sofort  wieder  vollständig  erdrückt  worden  (was  übrigens 
keineswegs  ganz  richtig  ist),'''')  so  dass  beim  Einfttll  der  Ger- 
manen im  5.  Jahrhundert  von  den  eingebornen  Galliern  nicht 
der  geringste  Widerstand,  sondern  nur  einiger  von  den  römi- 
schen Heeren  erfolgt  sei.  Ein  Beweis,  dass  „eine  Verdräng- 
ung des  keltischen  Elements,  wenigstens  eine  vollständige  Ver- 
mischung mit  dem  römischen  durchgesetzt  war.^^  Wir  läuguen 
IdzEtere  nicht,  selbst  die  Gründe  nicht,  wenn  wir  auch  dem 
letzten  keine  so  grosse  Bedeutung  zuschreiben  können.  Denn  wer 
ach  an  die  merkwürdigen  Worte  Salvian's  von  dem  Ueber- 
drusse  der  Provinzialen  an  der  römischen  B,egierung  erinnert, 
die  zuletzt  nur  in  eine  gränzenlose  Erpressungsanstalt  ausge- 
ai'tet  war,  so  dass  man  sich  freiwillig  den  Germanen,  bei  de- 
nen es  keine  Steuern  gab''*),  in  die  Arme  warf,  wird  vielleicht 
das  ^^sive  Verhalten  bei  dem  Einbrüche  dieser  dicht  sowohl 


''«)  Rettberg,  Kirchen-Geschichte  Deutschlands  I,  62  ff. 

^'7)  Die  Bagauden.  am  Ende  des  3.  Jahrh.  zum  ersten  Male  in  der 
Geschichte  erscheinend,  sind  so  wenig  unterdrückt,  dass  sie  vielmehr 
noch  in  der  Mitte  des  5.  Jahrhunderts  bei  Salvianus  in  einer  so 
eigenthümlichen  Stellung  erscheinen,  dass  bis  zur  Stunde  ihr  Wesen 
und  Treiben  noch  nicht  ganz  aufgeklärt  ist.  Salvian.  de  gubem. 
Dei  lib.  5.  c.  509  mit  der  Anmerkung  des  Baluzlus  dazu, 

^«)  Gfrörer,  Zur  Gesch.  deutscher  Volksrechte  1865.  I,  3  ff. 
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der  gäuzlicheD  nationalen  Erschlaffung  des  keltischen  Landvol- 
kes zuschreiben,  als  der  Sehnsucht  nach  Errettung  aus  dem  mit 
Lasten  und  Abgaben  erdrückenden  Römerjoche.'*)  Nicht  die 
Germanen  betrachteten  sie  als  ihre  Feinde,  sondern  die  römischen 
Herren,  und  diesen  letzteren  zu  entgehen,  mussten  sie  freilich 
thatlos  beim  Einfall  der  Germanen  bleiben.  Den  Römern, 
ihren  Herren,  galt  auch  eigentlich  der  Kampf  der  Germanen, 
und  als  diese  niedergeworfen  waren,  liessen  sie  sich  neben 
der  übrigen  Bevölkerung  nieder.  Die  bedrückten  Classen  wa- 
ren darum  nicht  ohne  Nationalgefiihl  und  Bewusstsein;  sie 
suchten  nur  eine  unerträgliche  nationale  Existenz  mit  einer 
vermeintUch  erträglicheren  zu  vertauschen.  Noch  um  so  schätz- 
barer für  unsere  Untersuchung  ist  aber  diese  Stelle  Sal  vi an's, 
als  sie  ausdrücklich  bezeugt,  dass  die  niederen  Classen  mit 
der  herrschenden  gleiche  Sprache  und  gleiche  (christliche) 
Religion  hatten,^^)  also  völlig  romanisirt  waren. 

Dieses  Verdrängen  des  keltischen  nationalen  und  religiö- 

''*)  Salvian.  1.  c.  c.  5  pg.  99  sq.  Inter  haec  vastantur  pauperes,  vi- 
duae  gemunt,  orphani  proculcantur,  in  tantum  ut  multi  eorum,  et 
non  obscuris  natalibas  editi,  et  liberaliter  iastituti  ad  hostes  fugiant, 
ne  persecutionis  publicae  adflictione  moriantur;  quaerentes  sciL  apud 
barbaroB  Romanam  humanitatem ,  quia  apud  Romanos  barbaram 
humanitatem  ferre  non  possunt.  —  —  Itaque  passim  vel  ad 
Gothos,  vel  ad  Bacaudas,  vel  ad  alios  ubique  dominantes  bar- 
baros  migrant,  et  comiuigrasse  non  poenitent.  Malunt  enim  sub 
specie  captivitatis  vivere  liberi,  quam  sub  specie  libertatis  esse 
captivi.  Itaque  nomen  civitatis  Romanorum,  aliquando  non  solum 
magno  aestimatum,  sed  magno  emptum,  nunc  nitro  repudiatur  ac  fu? 
gitur,  nee  vile  tantum,  sed  etiam  abominabile  pene  habetur.  Et  quod 
esse  majus  testimonium  Romanae  iniquitatis  potest,  quam  quod  ple- 
rique  et  honesti  et  nobiles,  et  quibus  Romanus  Status  summo  et 
splendori  esse  debuit  et  honori,  ad  hoc  tamen  Romanae  iniquitatis 
crudelitate  compulsi  sunt,  ut  nolint  esse  Romani?  Et  hinc  est,  quod 
etiam  ni  qui  ad  barbaros  non  confugiunt,  barbari  tamen  esse  cogun- 
tur,  seil,  ut  est  pars  magna  Hispanorum,  et  non  minima  Gallorum. 
omnes  denique  quos  per  Universum  Romanum  orbem  fecit  Romana 
iniquitas  jam  non  esse  Romanos.  Ebenso  im  folgenden  c.  6,  wo  das 
Verfahren  gegen  das  gedrückte  Volk  näher  geschildert  wird. 

^^)  1.  c.  Et  quamvis  ab  his  ad  quos  confugiunt  discrepei^t  ritu,  discre- 
pent  lingua  .  .  .  malunt  tamen  in  barbaris  pati  cultum^dissimilem, 
quam  in  Romanis  injustitiam  saevientem. 
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sen  Lebens,  fährt  man  richtig  fort,  ergebe  sich  aus  den  reli- 
giösen Inschriften,  auf  denen  die  uns  bekannten  galUschen 
Grötter  in  die  römischen  übergehen.  „Merkursbilder,  und  zwar 
geschlechtslos  nach  gallischer  Anschauung,  aber  mit  den  römi- 
schen Attributen  versehen,  Beutel,  Schlangenstock,  Flügelhut, 
bieten  sich  überall  dem  Forscher  auf  gallischem  Boden  dar; 
Taranus  findet  sich  in  Inschriften  mit  dem  römischen  Jupiter 
gemengt  als  Jupiter  0.  M.  Taranucus,  der  Kriegsgott  He- 
sas  dagegen  mit  localen  Bezeichnungen,  als  Mars  Caturix  von 
den  Caturigern  benannt,  einem  gallischen  Volke  in  der  Gregend 
Ton  Embrun,  als  Mars  Leucetius,  sicher  nach  den  Leukern  be- 
nannt; dazu  der  so  häufig  vorkommende  Apollo  Grannus,  die 
Diana  mit  Benennung  nach  einheimischen  Waldgebirgen  als 
Äbnoba,  Orduinna,  sowie  auch  der  Dienst  der  Localgenien  als  ma- 
tres,  matronae.^0  Wenn  nun  ein  Volk  nicht  bloss  seine  Mutter- 
sprache, sondern  auch  seine  angestammten  Götter  aufgiebt,  so 
ist  der  Bruch  mit  dem  •  nationalen  Bewusstsein  allerdings  vol- 
lendet. Mit  dem  nationalen  Bewusstsein  schwindet  die  natio- 
nale Kraft  und  Selbstständigkeit,  ein  Zustand,  der  bei  den  Kel- 
ten des  römischen  Deutschlands  im  Ganzen  unzweifelhaft  ein- 


*^)  Gerade  solche  locale  weibliche  Gottheiten,  deren  erst  neuerdings 
bisher  unbekannte  aufgefunden  wurden  (s.  Bonner  Jahrbchr.  1863. 
XXXITT  u.  XXXIV,  178  ff.  u.  192  ff.),  sowie  Götterfiguren  der  Bauern 
aus  weissem  oder  roth  gemeinem  Thone  (Jhrßber.  d. '  Gesellschaft-  f. 
nützl.  Forsch,  z.  Trier.  1854  (hrsg.  1855).  S.  19.)  scheinen  auf  eine 
beschränkte  Fortdauer  des  nationalen  Göttercultus  zu  deuten,  üebri- 
gens  waren  auch  die  Druiden  nicht  vollständig  ausgerottet  worden. 
Zwar  berichtet  Plinius  (H.  N.  XI.  1),  dieselben  seien  unter  der  Regie- 
rung des  Kaisers  Tiberius  aufgehoben  worden;  Gleiches  gibt  Sueto- 
nius  (Sueton.  i.  Claudio  25)  von  Claudius  an.  Aber  nach  Tacitus 
war  dies  nicht  oder  nicht  allgemein  und  mit  Erfolg  der  Fall;  denn 
er  erwähnt  ihrer  wiederholt  c.  60  und  70  nach  Chr.,  wo  sie  immer 
noch  ihren  Einfluss  auf  die  öff<entlichen  Angelegenheiten  ausüben  und 
sogar  richtig  die  Zukunft  vorausverkündigen,  dass  die  Herrschaft  der 
Welt  den  Völkern  diesseits  der  Alpen  zufallen  werde!  Auch  noch 
Lampr^ius  und  Yopiscus  bezeugen  die  Fortexistenz  der  Drui- 
den, vgl.  Braun,  Die  Trojaner  am  Rhein.  Winkelm. -Progr.  1856. 
S.  26.  —  Clouet,  bist,  ecclesiast.  de  la  prov.  de  Treves.  1844.  I, 
23  Y:  —  Brandes,  das  ethnogr.  Yerh.  S.  241. 
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getreten  war.  Sie  mochten  von  da  an  auch  alle  ferneren  Ent- 
wicklungsstadien  ihrer  Zwingherrn  mit  durchgemacht  haben, 
bis  sie  zuletzt  mit  diesen  als  Christen  bei  Säl  via n  erscheinen. 
Ein  gleicher  Process  fend  doch  auch  bei  den  Kelten  Ufemori- 
cums  statt.  Zuerst  wird  ihre  NationaUtät  durch  die  römischen 
Einflüsse  gebrochen;  dann  verschmelzen  sie  so  sehr  mit  den 
angesiedelten  Römern,  dass  sich  zwischen  ihnen  nicht  der  lei- 
seste Unterschied  mehr  kundgiebt  und  beide  gemeinschaftlich 
auf  den  Ruf  Odovakars  als  Romani^^)  und  katholische  Christen 
nach  Italien  auswandern. 

Uebrigens  betrachtet  man  doch  viel  zu  einseitig  blosb 
die  ganz  römischen  Städte  als  die  Sitze  der  römischen  Cultnr. 
Sie  waren  allerdings  die  Centralsitze  römischen  Lebens,  das 
von  da  aber  auch  in  die  Provinzen  drang.  ,  Man  erinnere  sich 
doch  nur  an  die  vielen  Castra,  Römerorten,  Poststationen,  Vil- 
len, Bäder  und  Gewerbsetablissements,  wozu  noch  die  Verthei- 
lung  des  römischen  Militärs  in  Friedeaszeiten  über  die  ganze 
Provinz  zu  den  verschiedenartigsten  Beschäftigungen  kommt, 
und  man  wird  kaum  im  Ernste  behaupten  wollen,  dass  das 
keltische  Landvolk  in  keine  nahe  Berührung  mit  der  römischen 
Civilisation  gekommen  sei. 

Ein  gleiches  Verhältniss  glauben  wir  aber  auch  fär  die 
germanischen  Stämme  des  römischen  Deutschlands  annehmen 
zu  sollen.  Trifft  doch  auch  bei  den  Triboken,  Nemeten  und 
Vangionen  zu,  was  bei  den  Kelten  als  ein  Zeichen  des  Bruches 
selbstständigen  nationalen  Sinnes  betrachtet  wurde.  Mit  dem 
Unterliegen  Ariv  Ovis  t 's  sind  auch  sie  unterlegen;  sie  kehren 
in  ihre  linksrheinischen  Sitze  und  unter  römische  Herrschaft 
zurück  und  beugen  ruhig  ihre  Nacken  dem  römischen  Joche. 
So  wenig  als  bei  den  Kelten  finden  wir  bd  ihnen  eine  natio- 
nale Regung  oder  gar  Erhebung  gegen  die  in  ihrem  Lande 
erbaut^i  Zwingburgen  der  Römer,    oder  ein  Einverständniss 


«2)  Olück,  Die  Bisthümer  Koricums.  1855.  (Separatabdr.  aiu  d.  Sitz- 
ungsber.  d.  kais.  Akad.  d.  WissenBch.  in  Wien,  Bd.  XYJI^60  ff.)  S.  24f. 
(oder  81  f.)  —  P allmann,  Geich.  d.  Völkerwanderung  II,  412. 
Anm*  4. 
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mit  den  erobenmgslustigen  Deutschen  des  rechten  Rheinufen. 
Bei  diesen  wie  bei  jenen  gleiche  Passivität  beim  Einbrüche 
der  Deutschen  in's  römische  Gallien.  Dass  aber  bei  diesem 
Verhalten  der  Deutschen  des  linken  Rheinufers  eine  stammes- 
verwandte  Gesinnung  massgebend  gewesen  sein  soll,  ist  in 
keiner  Weise  anzunehmen.  Von  ihr  ist  nie  vorher  eine  Spur 
zu  entdecken:  woher  soll  sie  gerade  jetzt  gekommen  sein? 

Das  Richtige  ist  vielmäir,  die  Deutschen  des  linken 
Rheinufers  waren  nicht  weniger  als  die  Kelten  ro- 
manisirt 

Man  macht  freilich  dagegen  geltend,  dass  sie  mit  ihrem 
deutschen  Widerwillen  gegen  die  Städte  schwerlidi  in  diese 
gesogen  sein  werden ;  sie  werden  vielmehr  ihre  volksttiümliche 
Lebensweise  in  Dörfern  und  Weilern  fortgesetzt  haben.  „Das 
strenge  Zurückhalten  des  Germanischen  vom  Römischen  zeige 
sich  auch  hier  wieder  am  deutlichsten  in  dem  gänzlichen  Man- 
gel einer  Mengung  der  Göttemamen.^^  Wenn  auch  die  Rö* 
m^  den  germanischen  Wuotan  dem  Merkur,  Donar  dem  Ju- 
piter vei^leichen,  so  sei  das  römische  Anschauung,  die  Ger- 
manen selbst  gingen  nicht  auf  sie  ein.  Die  an  der  Ära  Ubiorum 
angestellten  deutschen  Priester  sympathisiren  mit  den  Lands- 
leuten,  und  so  entfliehe  Sigmunnd,  der  Cherusker,  von  der 
Priest^rstelle  zu  dem  siegreichen  Armin.  Den  Thüringern 
werde  noch  im  7.  Jahrhundert  ein  Dianencult  nachgesagt,  der 
Oertlichkeit  gemäss  wahrscheinlich  die  Frau  Holda  oder  Bertha. 
„Kein  Bild,  keine  Inschrifk  am  Rhein  berechtigt  zur  Annahme 
einer  M«[igung  deutschen  und  römischen  Götterglaubens^^  und 
gleichwohl  fehlte  es  den  Deutschen  so  wenig  als  den  Kelten 
an  Gelegenheit  zur  Bekanntschaft  mit  römischer  Cultur.  Ario- 
vist  habe  der  römische  Senat  als  König  und  Freund  begrüsst; 
Cäsar  si^;te  bei  Pharsalus  durch  deutsche  Hülfsvölker;  Ar- 
min, Marbod,  Civilis  standen  in  römischem  Heerdienste; 
ganze  Gefolgschaften  traten  in  römischen  Sold  und  wurden 
bald  der  Kern  der  Armee.  „Es  war  also  die  grössere  Fnsdie 
und  Lebendigkeit  der  eigenen  Nationalität,  die  ein  so  natur- 
wachdges  Volk  vor  dem  Eindringen  römischer  Cultur  über- 
haupt und  namentlich    auch  vor  Mengung  mit  deren  Götter- 
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glauben  bewahrte;  Auch  noch  ehe  Alamannen  den  Ober-  und 
Franken  den  Niederrhein  überschreiten,  und  die  hier  vorhan- 
dene Nationalität  auffrischen,  wird  dort  eine  gewisse  Abge- 
schlossenheit vor  römischer  Bildung  sich  behauptet  haben/^  Bie 
hatten  von  Vorne  eine  Abneigung  gegen  das  CSbristenthum, 
weil  es  ihnen  in  römischer  Form  und  als  ein  Theil  römische 
Cultur  nahete.  Es  musste  ihnen  erst  in  Verbindung  mit  Waf- 
feuruhm  wie  bei  Chlodwig  oder  in  dem  demüthigen  Oe- 
wände  der  Glaubensboten  aus  Erin  entgegentreten. 

Es  liest  sich  all  dieses  so  gut  und  scheint  so  plausibel, 
dass  man  versucht  wird,  es  sofort  zu  glauben,  wenn  man  nur 
nicht  unwillkürlich  an  einzelne  widersprechende  Nachrichten 
erinnert  würde,  welche  sogar  ein  Nachgeben  der  Deutschen 
gegen  die  gallische  Lebensweise  zeigten.  Es  gmg  dieses  so 
weit,  dass  es  bald  den  Römern  unmöglich  wurde,  das  ethno- 
graphische Verhältniss  der  Gallier  und  linksrheinischen  Ger- 
manen länger  festzuhalten.  Und  selbst  als  die  rechtsrheini- 
schen Germanen  Gallien  eroberten,  kannten  sie  keinen  Unter- 
schied zwischen  den  Gallo  -  Romanen  und  romanisirten  Ger- 
manen.^^)  Es  ist  jedoch  nothwendig,  näher  auf  die  obigen  Anga- 
ben einzugehen,  da  sich  bis  hieher  die  Wurzel  jener  irrthüm- 
lichen  protestantischen  Beurtheilung  des  germanischen  Chri- 
stenthums,  um  uns  hier  in  diesem  speciellen  Falle  so  auszu- 
drücken, sichtlich  erstreckt.  Nach  ihr  hätten  die  Germanen 
das  Christenthum  gleich  anfönglich  ganz  eigenartig  er&sst,  ab- 
hold der  römisch  katholischen  Form,  so  dass  schon  in  der  Be- 
kehrung derselben  der  zeitweilig  durch  den  hl.  Bonifa cius 
imterdrückte,  später  durch  Luther  offen  hervorgetretene  Pro- 
testantismus wesentlich  angelegt  war.  Wir  werden  später  ge- 
nöthigt  sein,   die  Grundlosigkeit  dieser  Behauptung  zu  erwei- 

■ 

sen;  für  jetzt  wird  es  genügen,  dieselbe,  so  weit  sie  die 
Römerperiode  betrifft,  abzuweisen. 

Bemerken  wir  vorerst,  dass  theils  auf  die  Frage  gar 
nicht  eingegangen  ist,  theils  dieselbe  unter  der  Hand  verrückt 
wurde. 


^)  Brandes,  Das  ethnbgr.  Verhältniss  etc.  S.  250  iff. 
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Der  Widerwille  gegen  die  Städte  ist  aUerdtngs  von  den 
Deatschen  ausgesagt,  nicht  aber  von  den  unsrigen,  über- 
haupt nicht  von  Deutschen  in  der  Nähe  grossartiger  Städte 
mit  glänzendem  Luxus,  dessen  Anziehungskraft  doch  so  gewal- 
tig auf  die  Germanen  des  iinbezwungeneu  Deutschlands  wirkte^ 
dass  sie  schon  vor  dem  Sturze  des  weströmischen  Reiches 
eine  totale  Veränderung  ihres  Charakters  zu  bewirken  ver- 
mochte.^) Allein  grössere  zusammenwohnende  Bevölkerun- 
gen, man  darf  sie  städtische  Ansiediungen  nennen,  kommeii^ 
schon  im  unbezwungenen  Deutschland  zur  Römerzeit,  und 
zwar  zugleich  mit  Römern,  wahrscheinlich  römischen  Händ- 
lern, vor.®^)  Der  Handelsverkehr  selbst  im  freien  Deutachland 
war  ein  äusserst  lebhafter,^®)  und  man  steht  nicht  an,®'')  ihm 
aosserordentliehes  Gewicht  für  die  Zuführung  römischer  Cul- 
tur  beizulegen,  Römer  suchen  die  deutschen  Märkte,  und  die 
Deutschen  die  römischen  auf;  sollte  das  aber  gerade  bei  den 
anter  den  Römern  selbst  wohnenden  Germanen  anders  gewe- 
sen sein?  Sie  sollten  sich  des  überwältigenden  Einflusses  der 
sich  in  iturer  unmittelbaren  Nähe,  ja  unter  ihnen  und  in  ihren 
Hauptorten  entfaltenden  römischen  Cultur  erwehrt  haben,  was 
dem  freien  Deutschland  nicht  auf  die  Dauer  möglich  war? 
Für  eine  solche  Annahme  spricht  auch  nicht  die  geringste 
WcArscheinlichkeit,  wenn  man  gar  noch  den  Umstand  erwägt, 
dass  sie  sicher,  wie  man  es  bei  den  deutschen  Stämmen  stets 
so  sehr  betont,  mit  dem  Losreissen  von  ihrem  heimischen  Bo- 
den auch  die  wichtigsten  religiösen  und  rechtlichen  Traditio- 
nen der  Vergangenheit  aufgaben.  Wenn  man  jedoch  das 
Festhalten  der  Germanen  an  dem  nationalen  Glauben  durch 
das  Beispiel  Sigmunds  an  der  ara  Ubiorum  oder  mit  der 
vereinzelten  Nachricht  von  einem  Dianencult  noch  im  7.  Jahr- 
hundert in  Thüringen  nachweisen  will,  so  ist  darauf  Doppeltes 
zu  bemerken.    Die  Flucht  des  Cherusker-Fürsten  von  der  ara 


^)  H.  Rü^kert,  Oolturgesch.  d.  deutsch.  Volkes  i.  d.  Zeit  des  Ueber- 

ganges  a.  d.  Heideath.  i.  d.  Christenth.  1853.  I,  95. 
^^)  Pallmann,  L  c.  U,  94  f. 
W)  L  c.  n,  91  ü, 
^'i  Rückert,  1.  c.  I,  7ff. 

3 


Ubiorum  fällt  in  eine  Zeit,  wo  die  Ubier  allerdings  noch  nicht; 
auf  ihre  Volksthümlichkeit  und  ihren  nationalen  Göttercult 
verzichtet  hatten;  aber  nicht  lange  nacher  sind  sie  vollständig 
romantsirt  und  von  ihrem  angiestammten  Götterculte  ist  nir- 
gendö  die  Rede  oder  eine  Spur  zu  entdecken.®*)  Dieses  Pac- 
tum fUllt  also  zu  frühe  und'  beweist  darum  für  unsere  Frage 
gäf' nichts,  während  gerade  der  Punkt,  auf  den  es  ankommt,' 
ob  nämlich  die  roinaniöirten  Ubier  ihre  ara  und  ihren  natio^ 
nalen*Gröttercult  forterhießen,  ganz  unberührt,  gelassen  ist.  Die 
Aügabe  von  dem  Dianencult  in  Thüringen  im  7.  Jahrhundert 
liegt  ausser  unserer  Frage,  die  sich  lediglich  mit  den  unter 
den  Römern  angesessenen  linksrheinischen  Deutschen  beschäf- 
tigt, nicht  mit  dem  noch  im  7.  Jahrhundert  grösstentheils  heid- 
nischen Thüringen,  wo  also  auch  ohne  Zweifel  heidnischer  Göt- 
tercult nicht  auffallen  wird.  Es  ist  dieses  Argument  so  zutref- 
fend, wie  wenn  man  behaupten  würde:  der  hl.  Bonifacius 
musste  Thüringen  bekehren,  es  ist  also  selbstverständlich,  dass 
die  linksrheinischen  Deutschen  in  der  Römerzeit  den  heidni- 
schen Götterdienst  nicht  angenommen,  sondern  eine  gewisse 
Abgeschlossenheit  vor  römischer  Bildung  und  dem  Ghristen- 
thume  behauptet  haben! 

Bedeutsamer  dürfte  jedoch  der  Grund  sein,  dass  „kein  Bild, 
keine  Inschrift  am  Rhein  zur  Annahme  einer  Mengung  deutschen 
und  römischen  Götterglaubens  berechtigt."  Leider  dass  eine 
Alternative  denkbar  und  berechtigt  ist,  insofern  der  Mangel 
eines  Bildes  oder  einer  Inschrift,  worauf  die  Vermengung  bei- 
der Culte  bezeugt  wäre,  vielleicht  auch  desshalb  sich  geltend 
machte,  weil  die  Germanen  weniger  selbständig  sich  zeigtet), 
als  die  Kelten  und  ihre  Druiden  und  eine  Parallelisirung-  der 
deutschen  und  römischen  Götter  gar  nicht  brauchten.  Sie 
nahmen  eben  einfach  und  ohne  besonderen  Widerstand  den 
römischen  Cult  an.  Vom  Gegentheil,  von  einer  Bewahrung 
der  religiösen  Selbstständigkeit  ist  ja  gleich  wenig  bezeugt,  ob- 
wohl nicht  unbekannt  ist,  dass  auch  die  Germanen  auf  hei- 
matlichem Boden  ihre  Symbole  und  Thierbilder,  erzene,  stei- 


88)  Ennen,  Gesch.  d.  St,  Köln  I,  24. 


oenie,  meistens  aber  hölzerne  Götterbilder,  heilige  mit  ^d- 
werken  versehene  Säulen  und  Tempel  hatten.^  Der  noch 
hente  z.  B.  im  Fränkischen  vorkommende  Gebrauch,  nach  der 
Genesung  die  erkrankt  gewesenen  Glieder  in  Wachs  abgebil- 
det in  den  Kirchen  oder  an  Gnadenbildem  au&uhängen,  wai^ 
den  heicfaEiischen  Vätern  schon  nicht  unbekannt^)  Von  all 
dem  findet  sich  aber  keine  Spur  bei  den  >  linksrheinischen 
Deutschen.  So  wenigstens  erscheint  das  Verhältniss  der  Ubier 
in  Cöln  zu  den  Römern;  sie  sind  keine  I>eutschen  mehr,  ja 
sie  haben  so  wenig  nationalen  Sinn  bewahrt,  dass  sie  sich 
gleich  Anfangs  ihrer  Nationalisirnng  schimpflichen  Yerraths .  :an 
den  übrigen  Deutschen  schuldig  machen.*^)  Von  einer  besonderea 
Abgeschlossenheit  gegen  römische  Cultur  und  das  Christenthum 
ist  auch  bei  den  Burgunden  nichts  zu  entdecken,  die  vielmehr 
nur  wenige  Jahre,  nachdem  sie  als  Sieger  den  Rhein  über- 
schritten hatten,  das  Christenthum  angenonmien  haben.  Gerada 
sie  aber  hatten  in  ihren  neuen  Sitzen  die  Vangionen  und  Ne- 
meten,  also  eben  jene  deutschen  Völker,  um  welche  es  sich 
in  unserer  Frage  handelt,  nicht  bloss  völlig  romanisirt,  son- 
dern auch  dmstUch  getroffen;  denn  Orosius,  der  uns  hier- 
über berichtet,  weiss  so  wenig  einen  Unterschied  zwischen  den 
deutschen  Vangionen  und  Nemeten  einerseits,  und  den  Galliem 
andrerseits,  dass  er  sie  geradezu  „Gallier^^  und  christliche  B^* 
der  der  katholisch  gewordenen  Bui^unden  nennt.^)  Wir  könn- 
ten damit  unsere  Frage  für  erledigt  halten;  allein  das  Int^- 
esse,  welches  sich  wegen  der  erwähnten  protestantisdien  An- 
schauung an  sie  knüpft,  nöthigt  uns,  dieselbe  noch  weiter  zu 
verfolgen. 

Wenn  man  sich  mit  einer  so  wichtigen  und  tiefgreifenden 


^  Jac.  Grimm,  deutsclie  Mythologie:  Tempel  and  GötterbÜden  I,  71. 

107.  Lindenschmit,  1.  c.  §•  69. 
^  lac  Grimm,  1«  c.  8.  71:     Ubi  barbarus  membra,  seeundom  qnod 

anomquernque  dolor  attegisset,  Bculpebat  in  ligno. 
»0  Ennen,  1.  c.  S.  36. 
^)  Oros.  bist.  VII.  32  •  ...  blande,  mansuete  innocenterqae  vivant 

(sc.  Borgandiones),  non  quasi  cum  subjectis  Gallis,  sed  vero  cum 

fratribus  Christianis« 
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Frage  b^fasßt^  darf  man  sein ,  Auge  nicht  vor  offenkundigen 
Facten  yerschliessen  wollen.  Denn  wem  begegnen  nicht  über- 
all iQ  der  Geschichte  unserer  Periode  die  Gothen,  Rügen, 
Sueven  ?  sie  alle  sind  aber  Christen,  wenn  auch  arianische,  und 
zu^i  Theil  schon  sehr  frühzeitig  und  ohne  dass  sie  Jahrhun- 
dßrie-lapg  dem  unoüttelbaren  Einfluss  der  Römerwdit  ausge- 
setzt waren.  Woher  aber  diese  auffallende  Erscheinung,  wenn 
den.  Deutschen  eine  so  charakteristische  Abgeschlossenheit  ge- 
gßn  römische  Cultur  und  Ghristenthum  eigen  gewesen  war? 

Man  beruft  sich  dagegen  freilich  auf  die  Franken  und 
Alamannen,  die,  obschon  Nachbarn  der  Römer,  noch  über  ein 
Jährhundert  als  jugendfrischere  Stämme  dem  Ghristenthum  Wi- 
derBtaad  lasteten.  Es  ist  richtig,  beide  Stämme  haben  sich 
wohl  itoi  längsten  jugendlich  frisch  erhalten  und  sind  noch  län- 
ger dem  Ghristenthum  entfremdet  geblieben;  allein  letzteres 
doch  nur  so  lange  es  ihr  politisches  Interesse  verlangte,  feind- 
lieh gegen  alles  Römische  aufeutreten,  und^  sie  noch  nicht  auf 
römiscfaefn  Boden  und  mitten  unter  römischer  Gultur  standen. 
Als  sie  aber  die  Römerherrschaft  gebrochen  und  sich  in  ihrem 
Erbe  festgesetzt  hatten,  brach  auch  sofort  ihr  Widerstand  ge- 
gen römische  Cultur  und  Ghristenthum.  Eine  hohe  Achtung 
vor  dem  Ghristenthum  hatten  doch  schon  jene  fränkischen 
Häuptlinge  zu  erkennen  gegeben,  welche  glaubten,  dass  dem 
Comes  Arbo  gast  das  Eriegsglück  nur  desshalb  so  geneigt 
sei,  weil  er  sich  der  Freundschaft  des  hl.  Ambrosius  erfreue, 
der  zur  Sonne  sage:  Sta  et  stat;^^)  eine  Anschauung  vom  Ghri- 
stenthum, die  damals  entscheidend  war  und  im  Frankenvolke 
traditionell  geworden  zu  sein  scheint,  bis  endlich  Chlodwig 
im  Gedränge  des  Krieges  sich  derselben  für  sein  ganzes  Volk 
unterwirft.  Ebenso  erzählt  uns  Eugippius,  welche  hohe 
Verehrung  der  Alamannenkönig  Geowold  gegen  den  hL  Se- 
verin  hegte  und  wie  es  ihn  drängte,  den  heiligen  Mann  zu 
sehen,  dessen  muthige  Ansprache  den  König  so  erschütterte, 
dass  er  selbst  bekannte,  nie  hebe  er  in  einem  Kriege  so  ge- 


^)  Paulini  vita  b.  Ambro 0.  c.  30.  vOr  der  Ausgabe  Krabinger'a 
S.  Ambrosii  de  officiis  ministrorum.  1957.  pg.  15  sq. 


bebt,  als  vor  Seyerin.*^)  Odovakar  war  nicht  der  einzige 
Deutsche,  der,  bevor  er  seine  Fahrt  nach  Italien  antrat,  in  die 
Zelle  des  hL  Severin  trat,  nm  sich  dessen  Segen  zn  seinem 
Unternehmen  zu  erbitten.^)  Und  während  dies  an  der  Donau 
geschieht,  bekennen  bereits  Alamannen  um  Aogusta  Rauraco- 
nun  (Äugst)  den  Gott  der  Christen;^)  ihre  Gräber  bezeugen 
uns  dieses,  aber  auch,  da  sie  in*s  5.  Jahrhundert  gefaör^i,  dass 
sich  die  Alamannen  keineswegs  so  hartnäckig  gegen  das  Chri- 
stenthum  verschlossen  hatten,  als  man  annehmen  möchte.  Ja 
schon  Arnobius  (c.  304)  sagt  gerade  von  den  Alamannen 
aus,  dass  unter  ihnen  Christen  lebten.*^)  Zu  gleicher  Zeit  fin- 
dea  wir  auch  schon  römische  Gewerbstechnik  im  Dienste  der 
Alamannen,  Franken  und  Burgunden,^)  und  früher  schon  ver- 
schmähten es  die  Alamannen  nicht,  sich  feiner  römischer  Gfe- 
ftsse  zu  bedienen,  wie  sie  in  den  Gräbern  von  Wiesenthal  aus 
dem  4.  Jahrhundert  gefunden  wurden,^)  trotz  der  „Todesfeind- 
schaft der  Alamannen  mit  den  Römem^^  und  des  „Vertilgungs- 
krieges,  den  sie  gegen  diese  führten/^  Gerade  von  den  Ala- 
mannen wird  uns  bezeugt,  dass  sie  ihre  Häuser  schon  im  4. 
Jahrhundert  nach  Römerart  bauten.^^)     Mit  dem'  Fortschritte 


^)  Eugipii  yito  s.  Severini  ed.  Kerschbaumer,  c.  19.  pg.  43  ff. 

^)  Eugipp.,  1.  c.  c.  6.  pg.  24:  Qua  devotione  etiam  ante  hoc  factum 
quidam  barbari  cum  ad  Italiam  pergerent,  promerendae  benedictionis 
ad  eum  intuitu  deyeiieruiit  c.  7.  Inter  quo8  et  Odoacer  .  .  . 

M)  Yischer,  kuner  Bericht  etc.  S.  25  t 

*0  Arnob.  dkpatat.  adv.  gentei  lib.  1,  c.  7.  ap.  Gallandi  IV,  136. 

^  Lindenschmit,  1.  c.  8.  60  ff.  112.  Wahrscheinlich  gehören  auch 
die  eben  in  Schleithelm  aufgegrabenen  GegensUtnde  den  Alaman- 
nen an,  die  man  nur  deshalb  diesen  absprechen  und  einer  keltischen 
Colonie  anschreiben  wiU,  weil  man  im  3.— 4.  Jahrii.  den  Alamannen 
noch  keine  Gewerbstechnik  luschreiben  will,  wie  sie  sich  hier  findet. 
•»)  1.  c.  S.  110  ff. 

^^  Ammian.  Marceil.,  lib.  17.  c.  1.  Es  ist  vom  Kriegsiug  Julians 
gegen  die  Alamannen  die  Rede  .  .  .  evadendi  sabsidium  yelox  loco- 
rum  invenere  prudentes,  quorum  digressu  miles  libere  gradiens,  opu- 
lentas  pecore  villas  et  frugibus  rapiebat  nulli  paroendo,  extractisque 
captivis  domicilia  cuncta,  curatius  ritn  Romano  eonstructa,  flammis 
subditis  eznrebat 
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der  Alterthomawieaenschalt  wird  aber  ohne  Zweifel  auch  noch 
auf  diese  Verhältnisse  helleres  Licht  fallen. 

Gresetet  übrigens,  die  liuksrb^nischen  deutschen  Stämme 
hätten  sich  römischer  Cultur  erwehrt  und  ihren  nationalen 
GJaub^p,  der  übrigens  nach  der  protestantische  Anschauung 
;  in  so  naher  Wahlverwandtschaft  zum  christlichen  stehen  soU/^^) 
beibehalten,  so  waren  es  doch  die  Folgen  der  römischen  Gul- 
tur  und  Herrschaft  überhaupt,  welche  sie  nicht  weniger  als 
die  Kelten  erfahren  und  zum  Christenthume  reif  machen  muss- 
ten.  Wir  meinen  —  die  sociale  Noth,  eine  Seite,  die  frei- 
lich Rettberg  nicht  berücksichtigen  konnte,  da  es  ihm  dar- 
auf ankam,  die  damalige  katholische  Religion  als  frostigen 
Dogmatismus  zu  behandeln,  nicht  aber  auch  als  die  Predigt 
der  „Erlösung  der  Welt  durch  die  in  Christo  erschienene 
liebe  Gottes/^  Nach  ihm  zeigt  sich  „die  Auffassung  des  Chii- 
stenthums  in  der  Römerwelt  nur  als  eine  Verstandesarbeit, 
die  der  sittlichen  Gewalt  des  Evangeliums  ftir  Einwirkimg  auf 


1^0  Rettberg,  I,  246  £L  —  Krafft,  W.,  Die  KirchengesclL  oL  germftn. 
_  Völker.  1854:  Die  mythologische  Prädispoaition  der  german.  Völker. 
I,  128—212,  dessen  „vermeintliche  Analogien  der  nordischen  und 
germanischen  Mjrthologie  mit  der  Trinit&tslehre^^  jedoch  schon  C. 
Hegel,  Ueber  die  Einführg.  d.  Christ,  bei*  den  Germanen.  1856. 
S.  34.  zurückweist.  —  Rückert,  1.  c.  I,  108  flf.  Ein  gleiches,  „wie 
mit  der  Regelmftssigkeit  eines  Naturgesetzes  durchgeltlhrte  Wahl- 
verwandtschaftsverhältniss^^  erblickt  man  „zwischen  dem  Arianismus 
und  dem  deutschen  Element.^^  Nur  Schade,  dass  den  linksrheini- 
schen Deutschen  das  Christenthum  in  der  rönnschen,  nicht  ariani- 
sehen  Form,  zu  der  sie  doch  an  sich  schon  prädestinirt  waren,  ent- 
g^entratl  .Wahrscheinlich  greift  man  wegen  dieses  Wahlverwandt- 
schaffcsyerhttltaüsses  des  deutschen  Elements  zum  Arianismus  auch 
im  Protestantismus  jetzt  auf  diesen  zurück!  —  Wer  diese  Anschau- 
ung vom  Verhältnisse  der  deutschen  Mythologie  ..zum  Ghristoithume 
specieller  durchgeführt  finden  will,  s.  Simrock's  deutsche  Mytho- 
logie. 2.  Aufl.  1864.  Auch  Gfrörer,  Zur  Gesch.  deutscher  Volks- 
rechte, I,  290  ff.  hat  eine  verwandte  Auffassung  des  Christenthums 
durch  die  Bayern  mit  BOligimg  des  h.  Rupert  zu  erweisen  ge- 
sucht Ob  mit  Recht?  wird  am  gehörigen  Orte  untersucht  werden. 
Gleich  jetzt  mag  bemerkt  werden,  dass  die  Auffassung  der  h.  Em- 
meram,  Rupert  imd  Corbiaian  durch  G£rörer  historisch  un- 
haltbar ist.  Vgl.  Friedrich,  Das  wahre  Zeitalter  des  hl.  Rupert  etc. 
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Gemüth  und  Willen  nicht  die  rechte  Anerkennung  darbot.^^  Und 
dennoch  ist  es  für  jeden  Kundigen  ausgemacht,  dass  das  Chri- 
stenthum  gerade  als  Religion  der  Liebe  nicht  bloss  Christi 
und  Gottes  zu  den  Menschen,  sondern  vorzüglich  auch  dieser 
gegen  einander  seine  Triumphe  feierte!  Doch  jede  Absicht- 
lichkeit macht  blind,  und  so  ist  es  auch  hier  der  Fall. 

Das  Römerthum  hatte  sich  hier  in  diesen  nördlichen  Pro- 
Finzen  so  gut  wie  anderwärts  ausgelebt  Ueberall  herrschte  das 
gleiche  Gefühl  und  Bewusstsein  der  Gottverlassenheit.  War  das 
römische  Götter wesen  überhaupt  nicht  zur  Förderung  des  sittli- 
chen Lebens  angethan,  vielmehr  wenn  man  die  Götter,  wie  es 
wirklich  geschah,  als  Vorbilder  des  Handelns  nahm,  nur  zum 
Ruin  des  sittlichen  Gefühls,  so  wurde  es,  als  es  der  Stoff  für  die 
öffentlichen  Schauspiele  ward,  geradezu  verpestend.  Auf  der 
anderen  Seite  wurde  die  Religion  entwürdigt,  Gegenstand  der 
Belustigung;  je  lächerlicher  die  Götter  auf  der  Bühne  gemacht 
wurden,  desto  reicher  war  der  Beifall,  den  die  Darsteller  ern- 
teten. Die  Priester,  welche  ihre  Tempel  verödet  sahen,  Sas- 
sen gleichfiELlls  in  den  Theatern,  um  wenigstens  hier  ihren 
Göttern  zu  dienen;  denn  auch  diese  Schauspiele  hatte  man  zu 
religiösen  Uandlungen  gestempelt.  Selbst  die  Häuser  zeigten 
die  nämlichen  obscönen  Göttermythen  in  Wandgemälden  oder 
auch  in  Statuen.^^^)  Unter  diesen  Umständen  ist  es  erklärlich, 
dass  das  Vertrauen  auf  eine  solche  Religion,  solche  Götter 
mehr  und  mehr  sinken  musste,  dass  man  nach  auswärtigen, 
besonders  asiatischen  Götterculten  griff,  um  in  ihnen  jene  reli- 
giöse Befriedigung  zu  finden,  deren  das  menschliche  Wesen 
bedarf,  die  aber  in  der  römischen  Religion  vergeblich  gesucht 
wurde.  Noch  grösseren  Reiz  hatten  die  Mysterien.  Aber 
auch  sie  befriedigten  den  Drang  des  menschlichen  Geistes  und 
Herzens  nicht.  Man  wandte  sich  an  die  Philosophie  des  Aus- 
landes, denn  Rom  hatte  nie  ein  selbststäudiges  System  ge- 
schaffen ;  sie  vermochte  aber  gleichmässig  nicht ,  zu  helfen. 
Als  die  Philosophenschulen  zum  Beginn  des  römischen  Kaiser- 
reiches erloschen,  war  man  bis  zur  Verzweiflung  an  ^^r  Wahr- 
heit aller  metaphysischen  Begriffe  fortgeschritten;   die  Staats- 


^^^)  8.  Dölliilger,  Heidenth.  und  Judenth.,  da»  ich  hier  benütze. 
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mftnner,  wie  Cicero,  betrachteten  den  religiösen  Colt  nur  noch 
für  das  geeignetste  Mittel  zur  Täuschung  des  Volkes.  Die 
Unsterblicheit  der  Seele  war  ein  Begri^,  den  man  nicht  mehr 
zu  fiMSsen  vermochte.  Eine  Zeit  lang  warf  man  sich  in  Rom 
dem  Stoidsmus  in  die  Arme,  der  mit  seinem  Material-Pantheis- 
mus nicht  blo's  dem  Römer  schmeichelte,  sondern  auch  in  den 
Augen  des  Staatsmannes  die  Beibehaltung  des  Göttercultüs 
rechtfertigte,  obschon  er  längst  nicht  mehr  an  denselben  glaubte. 
Der  kalte  Gleichmuth  gegen  die  Tücken  des  Schicksals,  oder 
die  Entschlossenheit,  sich  diesen  durch  frei  gewählten  Tod  zu 
entziehen,  schien  dem  Römer  zu  geziemen.  Selbstmord  wurde 
in  Rom  bald  alltäglich  und  man  konnte  sich  wundern,  dass 
er  nicht  häufiger  vorkomme,  um  sich  einem  Leben  voll  von 
Mühsalen  zu  entziehen.  Zu  leben  hielt  man  für  nichts  Gros- 
ses, wohl  aber  sich  mit  Ueberlegung  den  Tod  geben.  Man 
trug  sich  eine  Zeitlang  mit  dem  Fanatismus  des  Stoicismus, 
trieb  dann  Piatonismus  und  Pjthagoräismus,  bis  endlich  um 
270  auch  die  Philosophie  Ansehen  und  Anklang  verlor,  sich 
weder  Lehrer  noch  Schüler  derselben  mehr  fanden,  vielmehr 
Alles  den  Rhetoren  sich  zuwandte.  Alles  verzweifelte  allmählig, 
als  auch  der  Neuplatonismus  in  theilweise  christlichem  Gewände 
unzureichend  erschien,  an  der  Möglichkeit,  in  der  Philosophie 
wenigstens  noch  den  Trost  zu  finden,  welchen  die  ReUgionen 
nicht  zu  gewähren  vermochten.  Und  doch  gab  sich  in  der 
Menschheit  überall  ein  unendlicher  Drang,  ein  schmerzliches 
Ringen  nach  Gewissheit  kund.  Tiefere  und  ernster  gestimmte 
Geister,  wie  ein  hl.  Augustinus,  wurden  noch  im  4.  Jahr- 
hundert von  einem  Philosophen  zum  anderen  getrieben,  um 
endliche  Befriedigung  des  inneren  Sehnens  zu  erlangen.  Li 
den  Fragen,  welche  damals  das  stehende  Thema  der  Verhand- 
lungen bildeten,  sieht  man  so  recht  deutlich,  wie  sich  die 
Menscheit  in  unbehaglicher  und  trostloser  Verzweiflung  befand. 

Mit  diesem  geistigen  Elende  ging  die  sociale  Noth  Hand 
in  Hand.  Gebrach  es  an  der  rechten  religiösen  Erkenntniss, 
80  musste  folgerichtig  auch  der  richtige  Begriff  der  Societät 
mangeln  und  diese,  in  einer  unwahren  Stellung  der  sie  con- 
stituirenden  Elemente  zu  einander,  unaufhaltsam  ihrem  Ruin 
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entgegeneilen.  Sämmtlichen  Heiden-Staaten  des  Alterthnms 
war  aber  die  richtige  Anschauung  Ton  dem  Wesen  und  der 
Persönlichkeit  des  Menschen  zu  Verlust  gegangen.  Neben  sei- 
nem eigenen  Ich  konnte  man  die  Existenz  eines  anderen  kaum 
oder  nur  so  lange  ertragen,  als  dieser  sich  dem  Ersteren 
gegenüber  zu  behaupten  vermochte.  Der  crasseste  Egois- 
mus ist  der  charakteristische  Zug  des  Heidenthums.  In  den 
niederen  Henschenclassen  ebenbürtige  Brüder  zu  erkennen, 
lag  fem;  Mitleid  gegen  Arme  und  Nothleidende  war  eine  den 
Römer  entehrende  Tugend,  eines  Philosophen  oder  Weisen  un- 
würdig; auf  der  anderen  Seite  glaubte  man  im  lUTitleid  gegen 
Arme  und  in  der  Unterstützung  derselben  nur  Hartnäckigkeit 
g^en  sie  entdecken  zu  können,  denn  man  „verlängere  dem 
Armen  nur  ein  elendes  Leben."**)  Es  sei  also  besser,  sie 
Hungers  sterben  zu  lassen.  Stellt  man  dazu  die  Inschriften, 
welche  man  sich  auf  die  Grabdenkmäler  setzen  liess  und  je- 
den Leser  nur  zum  Genüsse  des  Lebens  auffordern,  so  mag 
man  eine  Vorstellung  von  der  Befähigung  erhalten,  welche 
der  Römer  zur  Lösung  der  sich  allseitig  und  in  grauenhafter 
Biesengrösse  gegen  den  Bestand  des  römischen  Staates  erhe- 
benden socialen  Frage  mitbrachte. 

Oline  die  dem  Staat  in  moralischer  wie  socialer  Beziehung 
zersetzende  Sklaverei  glaubte  weder  der  einzelne  Römer 
noch  das  römische  Reich  bestehen  zu  können.  Sie  galt  wie 
ftlr  die  Oekonomie  des  Einzelnen,  so  für  das  Reich  als  ein 
wesentliches,  darum  unentbehrliches  Element,  das  jedoch  der 
Sitz  der  gemeinsten  und  niedrigsten  Gesinnung,  der  Herd  der 
rohesten  Unsittlichkeit  war.  Aber  trotzdem  l€(gte  der  Römer 
noch  in  die  Hände  dieser  Classe  die  Erziehung  seiner  Kinder. 
Freilassungen,  die  allerdings  und  sogar  häufig  vorkamen, 
vermehrten  die  Bettler,  oder,  wenn  es  den  Freigelassenen  oder 
ihren  Nachkommen  auch  gelang,  sich  zu  Reichthum,  nach  und 
nach  zu  Rittei^  und  Senatoren  emporzuschwingen,  so  war 
dies  nur  eine  Quelle,  die  sittliche  Pest  des  Sclavenzwingers 
auch  unter    das  freie  Volk  und  die  höheren  Classen  zu  ver- 


^)  Döllinger,  L  c.  S.  723. 
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pflaiu^eii.  Denn  die  Freilassung  hing  nichfc  von  dem  morali- 
schen Werfch  des  Sklaven  oder  der  Sklaverei  ab,  ein  Ding  das 
ja  dem  Römer  selbst  abhanden  gekommen  war  und  das  er 
nirgends  woher  weder  in  sich  noch  in  seinen  Sklaven  zu  er- 
setzen vermochte.  Die  Sklavinnen  im  Zwinger  wie  die  Frei- 
gelasseneu untergruben  das  eheliche  Leben  und  boten  nur 
um  so  reichere  Gelegenheit  zur  Verbreitung  der  Unzucht, 
welche  ohnehin  die  Götter  auf  der  Bühne  lehrten,  die  Gemälde 
und  Statuen  der  Häuser  predigten. 

Gleich  uachtheilig  war  die  Sklaverei  durch  Zugrunderich- 
tung des  ireien  Mittelstandes  im  Staate,^^)  des  eigentlichsten 
Lebenselementes  in  jedem  gesunden  Staatskörper.  Dieser 
wurde  durch  die  Reichen  aus  seinen  Ländereien  verdrängt 
und  der  Landbau  in  die  Hände  der  Sklaven  gelegt.  Es  fidlt 
der  Nationalöconomie  zu,  zu  zeigen,  wie  nachtheilig  diese  den 
Boden,  nur  zu  seiner  Verödung,  bewirtheten,  so  dass  zuletzt, 
wo  früher  fruchtbare  Felder  lagen,  der  Boden  nur  noch  kärg- 
liche Weide  für  Heerden  bot.  Der  freie,  aus  seinem  Besitz 
durch  die  Reichen  und  Sklaven  verdrängte  Mittelstand  sah 
sich  um  so  mehr  der  Armuth  preisgegeben,  als  er  auch  im 
Handwerk  die  Concurrenz  der  Sklavenhalter  nicht  auszuhalten 
vermochte.  So  entstand  der  Pauperismus,  dem  nicht  mehr 
abgeholfen  werden  konnte,  so  lange  das  römische  Reich  be- 
stand, da  man  nie  die  Quelle  zu  verstopfen  ernstlich  versuchte. 
In  Müssiggang  und  Noth  ging  der  beste  Theil  des  Volkes  zu 
Grunde;  ohne  religiösen  Fond  im  Inneren,  ohne  Hoffnung  einer 
besseren  Welt  im  Jenseits  schleppte  er  sein  düsteres  Dasein 
dahin;  unglüd^ich   im  Leben  war  er  es  auch  im  Tode. 

Dazu  kamen  die  ursprünglich  gerade  nicht  unbillig  an- 
gelegten Steuern  und  Abgaben,^^^)  welche  aber  bald  in  Folge 
der  politischen  Lage  des  Rei<ches  und  der  bei  der  Anlegung 
der  Steuerliste  vorkommenden  Betrügereien  der  Beamten  fast 


104)  vgl.  Dö  Hing  er,  1.  c.  —  Ro^^sbach,  Vier  Bücher  Geschichte  d. 
polit.  Oekonomie.  —  Wal  Ion,  histoire  de  TeBclavage  dans  l'anli- 
quit^.  —  Chafftel,  Etiides  historiques  siir  rinflnence  de  la  chärlte 
durant  les  prenaiers  siecles  ehret,  etc.  etc. 

106)  V.  Anckershofen,  Hdb.  d.  Gesch.  d.  Herzögth.  KÄrnten  l,:ö82flf. 
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unerschwinglich  wurden,  da  noch  überdiee  die  ein^eborne  waf- 
fenföhige  Mannschaft  flir  die  Armee  ausgehoben  und  dadurcfh 
dem  Land  ein  unschätzbares  Oapital  au  Arbeitskräften  entzo- 
gen wurde.  Noch  drückender  wurden  die  Erpressungen,  welche 
sich  die  Beamten  des  Staates  ungehindert  erlauben  durften. 
„Die  Verwaltung  einer  Provinz  wurde  zum  Mittel  der  Erwer- 
bung von  ReichÜiümem,  und  alle  Erfindungskünste  wurden 
angewendet,  um  die  Prorinzialen  auzubeuten.  Die  Gewalt, 
welche  zum  Schutze  gegeben  war^  wurde  zum  Mittel  der  man- 
nigfaltigsten Bedrückung.  Das  Gefolge,  welches  sich  dem  Statt- 
halter anschloBS,  um  sich  in  der  Provinz  ein  erlaubtes  Glück 
zu  gründen,  war  nicht  bloss  eine  theure  Last,  sondern  auch 
eine  Cohorte  von  Lastergehilfen  und  eine  Pflanzschule  neuer 
Bedrücker,  lieber  den  übeln  Einfltfts,  den  sich  die  Frauen 
der  Statthalter  erlaubten,  ertönen  die  Klagen  bei  Tacitus.^^ 
Den  Reichen  stand  Alles  zu  Gebot.  Zu  ihren  Gunsten  wurden 
die  C^isusbücher  verfälscht,  den  Aermeren  das  zugeschrieben, 
was  jenen  abgeschrieben  wurde.  Durch  unrichtiges  Mass  und 
Gewicht  wurden  die  Lieferanten  von  Naturalien  betrogen  u.  s.  w. 
u«  8,  w.  Damit  verband  »sich  zum  Unglück  der  Provinzialen, 
dass  es  ihnen  unmöglich  ward,  gegen  ihre  Bedrücker  den 
Schutz  des  Rechtes  zu  suchen ;  der  Statthalter  verkaufte  es  an 
Bliebe  und  die  Schützlinge  der  Reichen  und  Mächtigen  übten 
straflos  ihr  •  Verbrechen.  „Das  Officium  des  Statthalters,  wel- 
ches ihm  durch  das  Gesetz  zum  Wächter  seiner  Handlungs- 
weise gegeben  war,  wurde  zum  kräftigen  Diener  des  Unrechts 
und  liess  sich  von  dem  Recht  suchenden  Dienste  bezahlen, 
die  Ton  ihm  vermöge  seines  Amtes  gefordert  w^den  konnten, 
es  bedrückte  die  Provinzialen  mit  verschiedenen  ungebührli- 
chen Forderungen  und  liess  sich  von  ihnen  Dienste  leisten, 
als  ob  die  Bewohner  der  Provinz  nur  Diener  der  Beamten  wä- 
ren." Eine  eigene  Menschenclasse  bildete  sich  in  den  Anklä- 
gern, die  nur  schändlichen  Gewinn  zur  Absicht  hatte. 

So  geartet  zeigt  sich  in  den  allgemeinsten  Zügen  das 
Bild  des  kranken  römischen  Staates.  Geistiges  und  sociales 
Elend  sind  die  einen  Symptome  der  Krankheit;  Schutzloaigkeit 
bei  der  Bestechlichkeit  der  Civil-  und  Justizbeamten  ein  anderes. 
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Die  Krankheit  selbst  stellte  sich  als  Verzweiflung  auf  jedem 
Gebiete  heraus.  Und  sie  nagte  auch  längst  schon  an  den  Pro- 
vinzen des  römischen  Deutschlands. 

Der  Römer  konnte  tiberall  nur  als  Römer  leben  und  so 
trug  er  auch  hieher  römisches  Sinnen  und  Trachten.  Für  den 
Hohn  der  Götter  und  statt  Schulen  zur  Volksbildung  erbauten 
sie  Theater,  zur  Erstickung  des  Mitleids  und  Förderung  der 
Grausamkeit  die  Amphitheater  und  für  die  Verweichllich- 
ung  die  Bäder.  Und  wenn  neben  diesen  Schulen  der  Demo- 
raUsirung  auch  den  Göttern  Tempel  und  Altäre  und  Votiv- 
steine  gesetzt  wurden,  das  geschwundene  Vertrauen  auf  diese 
Götter  gibt  sich  auch  in  diesen  Provinzen  in  laut  sprechenden 
Beweisen  kund.  Mehr  noch  als  am  Rhein  war  es  in  den  no- 
rischen  Ländern  der  Ü^^thras- Dienst,  dem  man  sich  in  der 
Angst  des  Herzens  zugewandt  hatte  ;^^^)  doch  betete  man  auch 
zu  anderen  ausländischen  Göttern.  Die  Philosophen  scheint 
man  nicht  weniger  um  Auskunft  in  den  Wirrsalen  des  Lebens 
zu  Ratbe  gezogen  zu  haben;  wenigstens  dürfte  „das  Eöln^ 
Mosaik'^^^'^)  mit  seinen  Medaillons  von  Weisen,  Philosophen 
und  Dichtern  darauf  deuten ;  die  mit  heidnischen  Leiurern  be- 
setzte Rhetorenschule  in  Trier  hat  sicher  die  religiöse  Verwir- 
rung und  Leere  nur  befördert.  Die  Sklaven  konnten  die  Rö- 
mer hier  so  wenig  als  anderwärts  entbehren.  Die  öffentlichen 
Lasten  waren  seit  der  Unterwerfung  Galliens  bis  auf  Con- 
8 tantin  von  2,860,000  auf  120  Millionen  Thaler  gestiegen, 
die  Julian  auf  ^3%  Millionen  herabminderte.^^)  Diese  unge- 
heure Steuerlast  mit  den  furchtbarsten  Erpressungen  der  Be- 
amten hatte  sich  in  Gallien  bekanntlich  in  dem  Aufstand  der 
Bacauden-  unter  Diocletian  Lufb  gemacht.  Obwohl  be- 
siegt standen  sie  doch  bis  zum  Untergang  des  Reiches  als  eine 
Klasse  von  Unzufriedenen  fort.    Den  Ursprung  derselben  be- 


1^)  Sei  dl,  Ueber  den  DolicheBusdiens^  i.  d.  Sitzungsbericht  d.  kaiserl. 
Akad.  in  Wien.  1854.  XII.  —  Braun,  die  Externsteine.  Winkelm.- 
Progr.  1858.  —  Freud«nberg,  das  Denkmal  des  Hercules  Saxa- 
nus  i.  Broblthale.  Winkelm.-Progr.  186^. 

i<^)  Beschrieben  von  L.  L  er  seh.  Bonn  1846. 

106)  Btidinger,  L  c.  S.  SU. 
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schreibt  in  einem  Schauergemälde  Salvianus.^^)  Die  Ba- 
cauden  waren  keine  Sklaven,  sondern  die  mit  der  römischen 
Freiheit  (jus.  Rom.  libertatis)  beglückten  Provinzialen,  Romanen 
(Romaoi)  aus  der  Landbevölkerung.  Das  unerträglichste  System 
gesetzlicher  PlOnderung  brachte  sie  zur  Empörung.^^^  Licinius, 
dn  Statthalter  Galliens,  gab  dem  Jahre,  weil  er  auch  monat- 
liche Abgaben  erhielt,  statt  12  Monate  vierzehn.  Der  Dezem- 
ber, sagte  er,  wäre,  wie  es  der  Namen  gebe,  nur  erst  der 
lehnte  Monat;  man  müsse  also  noch  zwei  Augustmonate  zum 
Elften  und  zwölften  machen,  und  die  auf  sie  ftülenden  Abga- 
ben entrichten.^^^^0  ^^^  Salvianus  stimmt  der  um  ein  Jahr- 
hundert  ältere  Lactantius  vollkommen  überein.  In  Folge 
der  Reichstheilung  und  der  dadurch  vermehrten  Beamten  und 
Soldaten  wurde  die  Zahl  der  Abgaben  Nehmenden  grösser  als 
die  der  Geber;  die  Unzahl  von  Steuerindiktiouen  zehrte  die 
&äfte  der  Colonen   auf^  die  Aecker   wurden  verlassen  und 

i<»)  Salvian.  de  gab.  Dei  lib.  5.  c.  6. 

it<0  Salvian.  1.  c.  —  Braun,  Die  thebaische  Legion.  1856,  S.  10 
beschreibt  dieselbe  aoi  Grund  der  Angaben  der  Alten  also:  „Um 
Steuern  lu  erheben,  wurde  Alles,  was  nur  irgend  einen  materiellen 
Werth  für  Menschen  hatte,  gemessen  und  gewogen;  nicht  die  Aecker, 
sondern  fast  die  Erdschollen  wurden  gemessen,  die  Bftnme  und 
Weinstöcke  gezählt;  jedes  Hausthier,  jeder  Menschenkopf  wurde 
aufgeschrieben.  Väter,  ffinder,  Sklaven  mussten  vor  dem  Steuer- 
beamten erscheinen,  um  ihr  Vermögen  anzugeben.  War  man 
aweifelhaffc,  so  wurde  das»  beliebte  Ifittel  die  Wahrheit  su  etfor- 
schen,'  die  Tortur,  angewandt,  und  vom  Schmerze  tiberwältigt 
mussten  die  Gefolterten  gegen  sich  selber  zeugen,  angeben  zu  besi- 
tzen, was  sie  nicht  hatten;  überall  ertönten  die  Seu&er,  welche  von 
der  Tortur  ausgepresst  wurden,  aUenthalben  erschallte  der  Knall 
der  Sklavenpeitsche.  Kinder  mussten  gegen  ihre  Aeltem,  Weiber 
gegen  ihre  Männer,  Sklaven  gegen  ihre  Herren  zu  Angebern  wer- 
den. Kein  Alter,  keine  Krankheit  gab  Anspruch  auf  Schonung; 
Kranke,  Sieche  und  Greise  wurden  fortgetragen  zum  Fiscus;  um 
sie  zu  besteuern,  wurde  die  Zahl  ihrer  Jahre  geschätzt;  Kindern 
legte  man  Jahre  zu,  Greisen  nahm  man  sie  weg,  um  die  Zahl  der 
Steuerpflichtigen  zu  erhöhen.  Die  Beamten,  um  sich  selbst  su  be- 
reichem, ersannen  neue  Erpressungen;  neue  Beamten  folgten  auf 
den  früheren;  sie  setzten  ihren  Ruhm  darin,  zu  entdecken,  was  je- 
nen entgangen  sein  mochte.^^    cf.  Lactant.  de  mort.  persec.  c.  23. 

^^0  Cassius  Dion,  1.  54.  c  21  bei  v.  Anckershofen,  1.  c.  I,  611.  6. 
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Wald  bedeckte  den  früher  cultivirten  Boden."*)  Die  Bedrückung 
Uess  aber  so  wenig  nach,  dass  nach  Salvianus  ganze  Schaa- 
ren,  selbst  aus  angesehenen  Häusern,  lieber  zu  den  Bacauden 
und  Bai'baren  zogen,  als  länger  den  unerträglichen  NameD 
^^Romanus^  führen  wollten.  Der  Druck  lag  aber  gleichmässig 
auf  den  Armen,  Wittwen  und  Waisen."^) 

Solche  Zustände  machen  empfänglich  zur  Auftiahme  einer: 
trostreichen  Religion;  allein  keine  vermochte  die  klaffenden: 
Wunden  des  römischen  Reiches  zu  schliessen;  weder  die  Qötr 
ter  Rom's,  noch  die  Asiens  oder  Aegyptens  konnten  mehr- 
ihre  Unzulänglichkeit  verbergen.  Nur  eine  Religion,  die 
Religion  JesuChristi  war  universell  genug,  um  für 
alle  Nöthen  Antwort,  Rath  und  Trost  zu  geben. 
Sie  befriedigte  nicht  weniger  die  Fragen  des  Geistes,  als 
sie  für  die  socialen  Fragen  die  richtige  Lösung  an  die 
Hand  gab.  Die  christliche  Religion  ist  zugleich  die  Religion 
der  Liebe  und  hatte  von  Anfang  an  ihre  Aufgabe  zugleich 
als  eine  sociale  begriffen  und  durchzufiihren  versuchte  Für 
Viele  lag  gerade  in  dieser  letzten  Mission,  der  sich  die  katho- 
lische Kirche  mit  so  glänzendem  Erfolge  unterzog,  der  Beweis 
fiir  ihre  Wahrheit.  Eine  Religion  auch  für  die  Sklaven  und 
Armen  war  eine  gar  zu  überraschende  Erscheinung!  Diese 
Kladsen  des  Volkes  fühlten  sich  daher  vor  Allem  und  zumeist 
angezogen.  Es  war  für  ihr  Herz,  das  überall  nur  der  Kälte 
und  Hartherzigkeit,  ja  unmenschlichsten  Grausamkeit  begegnete^ 
so  wohlthuend,  andere  liebende  Herzen  zu  finden!  Allein  eben 
diese  Seite  erschien  den  Vornehmen  anfänglich  als  entwürdi- 
gend, den  Staatsmännern  als  staatsgefahrlich.  Dass  die 
Kircl^e  zugleich  eine  sociale  Macht  war,  zog  ihr  vor- 
züglich die  Verfolgungen  des  Staates  zu.  Und  doch 
konnte  sie  auf  diesen  Theil  ihrer  Mission  nicht  verzichten, 
ohne  ihr  Wesen  selbst  zu  alteriren. 

Die  christliche  Religion  sollte  nicht  bloss  eine  durch  sei- 
nen eigenen  auf  die  Erde  gesandten  und   am  Kreuze  gestor- 


^1')  Lactffnt.  de  morte  persec.  c.  7. 
<*3)  SAlvian.  1.  c.  Üb.  5.  c.  5. 
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benen  Sohn  vereöhnteu  liebevollen  Vater  lehren,  sie  sollte 
zugleich  die  Würde  des  Menschen  wiederherstellen,  indem  sie 
alle  Menschen  als  Kinder  des  nämlichen  Vaters  im  Himmel 
und  mit  gleicher  himmlischer  Bestimmung  darstellte.  Darum 
sollen  sich  auch  alle  Menschen  wie  Brttder  einander  lieben.  Wie 
die  Liebe  Gottes  das  erste  Gebot  ist,  so  das  zweite,  dem 
ersten  gleiche  die  Liebe  des  Nächsten,  der  jeder  Mensch 
ohne  Rücksicht  auf  Vaterland  oder  Stand  ist.  Ohne  das  zweite 
kann  auch  das  erste  nicht  erfüllt  werden.  Die  Nächstenliebe 
äussert  sich  aber  nach  den  Worten  des  Herrn  insbesondere  in 
der  Barmherzigkeit  gegen  nothleidende  Brttder.  Die  Apostel 
waren  warme  Vertreter  dieses  grossen  Vermächtnisses;  der 
hl.  Jacobus  nennt  die  Nächstenliebe  das  „königliche  Gesetz" 
und  zürnt  ge^valtig  gegen  jene  Christen,  welche  sich  über  das- 
selbe hinwegsetzen  wollten,  und  der  hl.  Paulus  gibt  ihm 
einen  besonderen  Ausdruck  dadurch,  dass  er  Almosen  fllr  die 
armen  Brüder  in  Palästina  sammelt.  Aber  drei  Institute  wa- 
ren es  insbesondere,  welche  die  Kirche  auf  Grund  dieses  Ge- 
botes der  Nächstenliebe  schuf:  dieAgapen,  gemeinschaftliche 
Liebesmahle,  eine  Gemeindekasse  und  der  Ordo  des  Dia- 
conats.  Die  Aufgabe  des  Diaconats  ist  ursprünglich  die  Sorge 
ftlr  die  Armen  unter  den  Gläubigen  gewesen.  Mit  Recht  nannte 
man  daher  die  von  den  Aposteln  gegründeten  Kirchen  „Wohl- 
thätigkeitsassociationen.^^  Die  Kirche  war  jedoch  in  ihrem 
Streben  weit  entfernt,  die  Arbeitsscheue  und  den  Müssiggang 
zu  unterstützen  und  zu  pflegen,  vielmehr  lehrte  sie  erst  wieder 
die  Zeit  schätzen  und  brachte  die  Handarbeit  zur  Achtung  und 
Anerkennimg;  denn,  sagt  der  hl.  Paulus,  wer  nicht  arbeitet, 
soll  auch  nicht  essen.  Indem  sie  aber  Alles  auf  das  Jenseits 
bezog,  gab  sie  auch  jedem  Stand  eine  höhere  Weihe  und  Be- 
deutung, lehrte  sie  die  Reichen  und  Vornehmen  Herablassung 
und  Milde,  die  Armen  und  Sklaven  Zufriedenheit  mit  ihrem 
Loose,  auch  in  ihm  sei  der  Weg  zum  Himmel  gebahnt.  Sie 
suchte  nicht  vorschnell  diese  durch  die  Weltlage  bedingten 
unnatürlichen  Standesunterschiede  aufzuheben,  die  Ihrigen  auch 
keineswegs  zur  Sprengung  dieser  harten  Bande  aufzureizen, 
es  lag  aber   im  Principe,  dass  die  Sklaverei  nach  und  nach 
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verschwiaden  müsse;  in  ihrem  eigenen  Kreise  war  freilich  je- 
der Standesunterschied  sofort  verschwunden.  Nicht  bloss  dass 
Arm  und  Reich  an  einem  Tische  des  Herrn,  womit  die  gemein- 
schaftlichen Agapen  ursprünglich  verbunden  waren,  sassen; 
die  ältesten  christlichen  Denkmäler,  die  Martyrakten  und  Grab- 
inschriften, thun  nur  äusserst  selten  des  Sklaven-  oder  Freige- 
lassenenstandes, dem  doch  die  ausgezeichnetsten  Heiligen  an- 
gehörten, Erwähnung.  Ueberhaupt  wird  kein  Geschlecht,  kein 
Vaterland,  kein  Geschäft  erwähnt:  Christianus  sum  oder  inge- 
nus  uatus,  servus  vero  Christi  etc.  war  die  gewöhnliche  Ant- 
wort der  Christen  auf  die  Frage  des  lUchters:  Quisnam  es? 
cujus  conditionis  es?  ***) 

Auch  später,  als  sich  die  Kirche  weiter  und  weiter  über 
den  Erdkreis  ausdehnte,  wurde  sie  ihrer  Aufgabe  nicht  untreu. 
Wohin  sie  drang,  verkündigte  sie  mit  der  Liebe  zu  Gott  auch 
die  des  Nächsten;  denn  beide  sind  eins.^^*^)  Kein  Bischof  steht 
ohne  Diacon  da;  überall  sammelt  er  am  Tisch  des  Herrn  und 
der  Agapen  Hoch  und  Nieder,  Freie  und  Sklaven.  Und  nach 
Tertullian  hatten  die  Agapen  wirklich  den  Zweck,  den  Ar- 
men unter  die  Arme  zu  greifen,  und  wurden  grosse  Auslagen 
für  dieselben  gemacht^^*)  Allein  die  blossen  Agapen,  die 
nicht  einmal  täglich  gefeiert  wurden,  waren  durchaus  nicht 
im  Stande,  die  Armen  nachhaltend  zu  unterstützen.  Die  Kirche 
war  sieb  dessen  recht  gut  bewusst,  darum  sorgte  sie  auch 
noch  auf  andere  Weise.  Was  von  den  auf  den  Altar  zum 
Opfer  gebrachten  Gaben  abfiel,  wurde  zur  Unterstützung  des 
Clerus  und  der  Armen  verwendet;  der  Diacon  musste  unter 
die  letzteren  ihren  Antheil  vertheilen.  Besonders  ergiebig  wa- 
ren diese  Oblaten  bei  den  Leichenfeiern  fiir  Freunde  und  Ver- 
wandte und  an  den  Gedächtnisstagen  der  Martyrer.^^'') 

1^^)  Le  Blant,  Inscriptions  chr6t.  I,  118  ff.    —    de  Rossi,  de  titulis 

christianiB  Carthaginiens.  in  Pitra's  Spicileg.  Solesmense  lY,  506. 

637  f.  —  Wa Hon,  hiat.  de  Tesclavage  m,  314  ff. 
1«)  Lactant  iasüt.  div.  VI,  10.  bei  Gallandi  IV,  332. 
11«)  Tertull.,  Apologet,  c.  39. 
"')  vgl.  über  diesen  Gegenstand  Thomas  sin,  vet  et  nov.  discipl.  P.IIL 

lib.  2.  (besonders  c.  12  und  13).  —  Wallon,  L  c.  IH,  381  ff.   — 

Chastel,  Stades  bist  etc.  lib.  1.  c.  3. 
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Unabhängig  von  diesen  Oblaten  und  den  Beiixftgen  au 
den  Agapen  brachte  jeder  Gläubige  wöchentlich  oder  monat- 
lich dem  Diacon  oder  Bischof  im  Verhältniss  zu  seinen  Mitteln 
eme  unter  die  Armen  zu  vertheilende  Gabe  dar.  In  dea  apo- 
stolischen Constitutionen  ist  selbst  schon  von  primitiae  und 
decimae  die  Rede,  welche  die  Gläubigen  frdwillig  dem  jüdi- 
schen Gebrauche  gemäss  zur  Unterhaltung  der  Armen  dar- 
brachten. Bei  ausserordentlichen  Ereignissen,  die  auch  eine 
aossergewöhnUcbe  Unterstützung  heischten,  nahm  man  zu  all- 
gemeinen Collecten  seine  Zuflucht,  wo  dann  Jeder  von  dem 
Erwerbe  seiner  Handarbeit  gab;  wer  davon  nichts  zu  bieten 
hatte,  wurde  zum  Fasten  aufgefordert,  um  das  dadurch  Er- 
sparte den  darbenden  Brüdern  zu  reichen.  Mitunter  wurde  zu 
gleichem  Zwecke  der  ganzen  Gemeinde  eine  Faste  angekündigt 

Was  auf  diese  Weise  anfiel,  kam  als  ),Depositum  pieta- 
ÜB^  in  die  Gemeindekasse.  Der  Bischof,  sds  Haupt  der  Ge- 
meinde, war  der  geborne  Verwalter  dieser  Sinkünfte,  der  gie 
wahrscheinlich  schon  jetzt  regelmässig  in  drei  gleiche  Theila 
zu  theilen  pflegte:  einen  für  den  Clerus,  einen  anderen  für 
die  Unterhaltung  des  Gottesdienstes  und  einen  letzten  für  die 
Armen.^^^)  Diesen  liess  er  täglich  durch  die  Diacone  und  in 
den  Häusern  .vertheilen.  Berücksichtigt  wurden  jedoch  nur 
diejenigen,  welche  durch  Alter  und  Krankheit  keinen  Verdienst 
mehr  haben  konnten,  oder  nur  in  eine,  momentane  Noth  ge- 
raüien  oder  ohne  Arbeit  waren.  Faule,  Arbeitsscheue  -  und 
Liederliche  schloss  sie  ausdrücklich  von  dieser.  Unterstützung  ' 
aas.  Als  der  Hülfe  der  Kirche  bedürftig  wurden  besonders 
alle  armen  und  kranken,  oder  das  60.  Lebensjahr  hinter  sich 
habenden  Wittwen  betrck^htet;  allein  auch  jüngere  Wittwen, 
ma  sie  theils  von  einer  zweiten  Ehe  abzuhalten,  theils  vor 
anderen  Ausschreitungen  zu  bewahren,  wurden  unterstützt 
Für  die  Waisen  galt,  wenn  sich  kein  Gläubiger  ihrer  annahm. 


**•)  Chastel,  1.  c.  pag.  98.    Zwar  haben  wir   über  eine  solche  Drei- 

theilang  keine  ganz  bestimmte  Verordnungen  oder  Nachrichten  aus 

dieser  Zeit;  aber  die  ersten  Verordnungen  seigen,   dass  es  liogst 

80   in   der  Kirche   gebräuchlich    sei.  et   Tho massin,  !•   c.    III, 

IIb.  2.  c.  13« 
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der  Bilchof  als  Vater;  er  musste  ftir  ihre  Ernährung  und  Er- 
xiehnAg  aorgen.  Nicht  minder  nahm  »ich  die  Kirche  der  aus- 
gesetzten Kinder  an.  Sie  hatte  aber  auch  ein  liebevoll  theil- 
nehmendes  Herz  für  die  Noth  eines  Familienvaters,  der  wohl 
redlich  arbeitete,  aber  doch  die  Bedürftiisse  seinier  Familie 
nicht  zu  stillen  vermochte:  sie  gab  ihm  das  Uebrige  darauf. 

So  nährte  der  Papst  Cornelius  um  die  Mitte  des  3/ 
Jahrhunderts  mit  seinen  kirchlichen  Einkünften,  abgesehen  vDn 
einem  zahlreichen  Clerüs,  regelmässig  mehr  als  1500  Arme,*^*) 
und  P.  U  rb  a  n  L  bezeugt,  dass  es  zu  seiner  Zeit  in  der  Kirche 
von  Rom  keinen  einzigen  Bettler  gab.  Zu  Zeiten  einer  Hun- 
garsnoth  oder  Pest,  wie  in  Alexandrien  und  Garthago,  betrach- 
tete die  Kirche  auch  die  Heiden  als  Brüder  und  sprang  ihnen 
lieb-  und  hülfreich  bei. 

Betrachtet  man  diese  offtdellen  Einrichtungen  —  der 
Privatwohlthfttigkeit  Einzelner,  welche  oft  keine  Orftn^ett  kannte, 
soll  hier  gar  nicht  weiter  gedacht  sein  —  und  übersieht  maki 
die  Nachrichten  über  die  Erfolge  derselben,  so  muss  man  ge- 
stehen, daes  die  Kirchen  jener  Jahrhunderte  keui  Mitglied  hM 
ten,  das  des  Nothwendigsten  entbehrt  hätte.  IMe  Klrchien  konli'* 
t$en  freilich  die  Uebel  nicht  immer  völlig  heben,  aber  das  I&Mg^ 
nisä  muss  ihnen  gegeben  werd^^  dass  sie  alle  erleichterte.^ 

Eine  solche  Erscheinung  war  ein  schlagender  CoütrMt 
zu  dem  tie%ewurzelten  Egoismus  der  heidnischen  Welt,  unbe* 
greiflieh  für  die  Uneingeweihten,  wunderbar  für  jeden  fl^msteheii- 
den  Beobachter.  „Seht,  sagten  sie,  wie  sie  einander  lieben, 
wie  Einer  für  den  Andern  zu  sterben  bereit  istf*"**j  Allein 
die  M^eht  dieser  christlichen  Principien  konnte  den  Heiden 
nicht  Yerborjgen  bleiben ;  sie  ahnten  sogar  deren  Wahrheit,  und 
so  kam  es,  dass  sie  trotz  der  Verfolgungen  der  Christen  ihte 
sodalen  Lehren  doch  in  Philosophie  und  Rechtsansdiauung 
herttbetoahmen.***)     Jet^  wurden  beide  dem  Naturrechte  und 

II*)  Cornel.  epist  bei  Euseb.  hist.  eccL  VI.  c.  43. 
«0)  Chaatel,  1.  c.  pg.  120. 
m)  TertuU    apolog.  c.  39. 

^)  Troplong,  Infi,  de  Christ,  sur  le  droit  civ.  des  Romaiiis.    —  Gi- 
raud,  Eiern,  du  droit  rom.  —  Villemain  ,  de  la  philoe.  itoiq.  et 
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der  Billigkeit  angemessener ;  die  Philosophie  schritt  voran.  Frei- 
lich ging  dieser  Process  so  stillschweigend  yor  sich,  dass  man 
die  Philosophen  plötzlich  als  die  ersten  Entdecker  dieser  Wahr- 
heiten  betrachtete.     Was  Cicero  noch  nicht  geahnt,  sprach 
schon  Seneca  und  noch  nachdrücklicher  Epictet  aus.    In 
diesen  war  der  Gedanke  von  einer  Ebenbürtigkeit  sämmtlicher 
Menschen  bereits  zum  Durchbruche  gekommen ;  alle  Menschen, 
lehrte  der  letztere,  sind  Brüder.    Man  weiss,  wie  hervorragen- 
den Einfluss  beide  Männer  unter  den  Stoikern  ausübten  und 
wie  wiederum  diese  die  am    meisten  beliebte  Philosophie  in 
den  ersten  Jahrhunderten   des  Kaiserreiches   vertraten.     Von 
ihnen  nahmen  nun  die  berühmten  Rechtsgelehrten  Florenti- 
nus  und  Ulpianus  ihre  Grundsätze  herüber:  alle  Menschen 
sind  gleich  hinsichtlich  des  Naturrechtes ;  nach  dem  Naturrechte 
sind  alle  Menschen  frei  geboren;  die  Sklaverei  ist  durch  das 
Volksrechi  gegen  das  Naturrecht  eingeführt.  Unter  Alexander 
Severus  undCaracalla  stellte  ein  anderer  Rechtsgelehrter, 
Julius  Paulus,  Eindermord  und  Aussetzung  der  Kinder  je- 
dem anderen  Morde  gleich.     Aber  auch  die  Kaiser  konnten 
sich  diesem  indirecten  Einflüsse  des  Christenthums  nicht  auf 
die  Dauer  entziehen.      Man  mag  einzelne  Anordnungen  und 
ESnrichtungen  des  Tiberius,  Claudius,  Nero  und  selbst 
des  Hadrian  als  von  der  Politik  eingegeben  und  erzwungen 
betrachten;  aber  gewisse    Verbesserungen   in  der  römischen 
Verwaltung  sind  unzweifelhaft  auf  Grund  des  christlichen  Ein- 
flusses getroffen   worden.     Dazu    gehört  unstreitig  seit  Ende 
des  ersten  Jahrhunderts  eine  gewisse  Milderung  in  der  Behand- 
lung der  Sclaven;^^')  man  beschränkte  wenigstens  einigermas- 
sen    ihre  Rechtslosigkeit   gegenüber    der  grausamen  Willkür 
ihrer  Herren.    Auch  der  ausgesetzten  Kinder  nahm  man  sich, 
wenn  auch  in  gar    keinem  verhältnissmässigen  Umfange,  an. 
Trajan   Hess  in  Rom  die  Namen  von  5000  Kindern  in  die 


da   dlrist  Koav.  M^langes.   pg.  276  ff.   —    Walion,  1.  c.  m.  Bd. 
c.  9.  pg.  413—70.  —  Chastel,  1.  c.  c.  4.  pg.  123—36.  -  Thierech, 
H ,  Politik  u.  Philosophie  in  ihr.  Ve^ältniss  z.  Religion.  MaTbargl853. 
IM)  Chastel,  h  c.  p.  129. 
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liste  jener  einschreiben,  welche  Anspruch  auf  Getreideunter- 
sttttzuHg  hatten^  und  gründete  in  den  ProvinEen  eine  Hülfskasse 
fUr  jene  armen  Kinder,  welche  nach  dem  Willen  ihrer  Aeltern 
ein^  Erziehung  theilhaftig  werden  sollten,  eine  Einrichtung, 
die  Hadrian,  Antonin  und  Marc  Aurel  erweiterten.  Gar 
bald  vermochte  aber  det  Staat  wegen  Erschöpfung  des  Reicbs- 
schatzes  das  nicht'  mehr  zu  leisten,  was  die  Kirche  überall,  wo 
sie  sich  niederliess,  auf  die  Dauer  und  mit  Erfolg;  durcfeführte. 
Doch  hatte  diese  kaiserliche  Einrichtung  manche  Privatperso- 
nen zu  ähnlichen  vereinzelten  Stiftungen  fiir  ihre  Städte  ver- 
anlasst.^*^) Am  meisten  hatte  der  edelste  der  heidnischen  J^ai- 
ser,  Marc  Aurel,  sich  mit  den  christlichen  Ideen  b^eundet 
Zeuge  dessen  sind  seine  Schriften  wie  seine  Staatsregierung. 
Ihm  gleichgesinnt  war  Alexander  Severus,  der  sich  ja 
nicht  gescheut  hatte,  seine  Verehrung  gegen  JesusChristus 
offen  zu  bekennen.  Er  eröffnete  für  die  Kinder  armer  Fami- 
lien Freischulen,  lieh  Bedürftigen  Geld  zu  geringen  Zinsen  oder 
gar  unverzinslich  zum  Länderankauf  und  beschützte  die  Findel- 
kinder. Sogar  Diocletian,  der  letzte  und  grausamste  Ver- 
folger der  Kirche,  konnte  sich  diesem  Drucke  der  Kirche  nicht 
entziehen  5  auch  er  suchte  den  Verkauf  der  Kinder  zu  verei- 
teln und  insolventen  Schuldnern  ihre  Freiheit  zu  retten."*) 

Sogar  die  Wildheit  des  heidnischen  Volkes  fing  nach 
Arnobius'*^')  Zeugnisse  (c.  304)  an,  milderen  und  humaneren 
Grundsätzen  zu  huldigen,  getade  wie  ja  auch  Athanasius 
sagt,"')  dass  in  der  diocletianischen  Verfolgung  viele  äeiden 
sich  der  verfolgten  Christen  annahmen  und  sogar  selbst  Stra- 
fen ihretwegen  erduldeten. 

Am'  sprechendsten  tritt  aber  diese  unwiderstehliche  Macht 
des  Christenthums  in  seinem  letzten  und  grimmigsten  Feinde, 
in  Julian,  hervor,  der  das  Christenthum  mit  der  schlauesten 

^^0  Naude.t,  Des  secours  publ.  chez  les  Roxxu  in  d  Acad.  des  Xuoript 

tom.  xxa. 

^^^)  Die  weiteren  Einwirkungen  des  Christenthums  auf  die  rtadsche  Ge- 
setzgebung nach  dieser  Seite  hat  sehr  gut  zusammengestelU:  Wal- 
Ion,  1.  c. 

1^0  Arnob.  Disputat.  adv.  ^entes.  lib.  1.  c.  4.  ap.  Gallandi  lY,  134. 

^^'')  Athanas.  hist.  Arian.  ad  monach.  n.  64.  opp.  I,  382. 
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Berechnung  zu  vernichten  suchte.  Nicht  bloss,  dass  er  did  kirch- 
lichen Grebräuche  auf  das  Heidenthum  übertragen  wollte;  als 
das  trefiOichste  Mittel  zur  inneren  Kräftigung  dieses  und  zur 
Erlahmung  jenes  betrachtete  er  die  Einrichtung  der  christlichen 
Liebe.  So  „wünschte  er.  durch  die  Einführung  der  unter  den 
Christen  gebräuchlichen  Gemeinschafts-  und  Empfehlungsschrei- 
ben das  Ansehen  der  Priester  zu  verstauen,  und  ein  neues 
Band  zwischen  ihnen  und  den  Laien  zu  knüpfen.  Sogar  heid- 
nische Manns-  und  Frauenklöster  rersuchte  er  zu  stiften.  Vor 
Allem  beneidenswerth  erschien  ihm  die  thätige  und  hilfireiche 
Nächstenliebe,  der  Geist  der  Wohlthätigkeit,  den  die  christliche 
Religion  ihren  Bekennem  einflösste,  die  Pflege  der  Leidenden, 
die  Sorge  fllr  die  Bestattung  der  Todten;  dadurch  hauptsäch- 
lich, meinte  er,  hätten  die  Christen  so  viele  Menschen  fiir  ihre 
Lehre  gewonnen,  und  es  sei  schmachvoll,  dass  die  gottlosen 
Galiläer  —  so  pflegte  er  die  Christen  zu  nennen  —  nebst 
ihren  eigenen  Armen  auch  die  der  Hellenen  ernährten,  die 
HeUenen  aber  ihre  Glaubensgenossen  ohne  Hilfe  liessen.  Da- 
her wollte  er  es  durchsetzen,  dass  in  jeder  Stadt  Armenhäuser 
und  Fremdenherbergen  angelegt,  und  Dürftige  ohne  Unterschied 
der  Religion  darin  gepflegt  würden."**®) 

Allein  all  diese  Bemühungen,  die  Früchte  am  Lebensbaum 
des  Christenthums  zu  pflücken,  ohne  den  Baum  selbst  in  den 
römischen  Staat  einzupflanzen,  blieben  eitle  Versuche.  Die 
christliche  Nächstenliebe,  wenn  sie  lebensfähig  sein  und  ge- 
deihen soll,  beruht  auf  der  ganzen  christlichen  Erkenntniss 
und  vorzüglich  auf  der  durch  die  Kirche  allein  zu  vermitteln- 
den Gnade  Christi.  Ohne  sie  fehlt  den  innerlich  nicht  umge- 
wandelten Menschen  die  Kraft  wie  der  Segen  in  ihren  Unter- 
nehmungen. Die  Gnade  Gottes  ist  das  Lebenselement,  die 
Seele,  ohne  die  auch  auf  diesem  Gebiet  nichts  gedeiht. 

Eß  ist  jedoch  nicht  bloss  interessant,  diese  wichtigen  Ver- 
änderungen innerhalb  der  dem  Christenthume  feindseligsten 
Krotse^  der  Philosophie  und  Gesetzgebung,  zu  verfolgen,  sie 
geben  uns  zugleich  einen  bedeutsamen  Fingerzeig,  wie  mäch- 


^)  Döllinger,  Gesch.  d.  ehr.  K.  1833.  I.  Bd.  2.  Abthlg.  S.  23. 
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üg  zur  Verbreitung  des  Christenthums  gerade  seine  sociale 
Seite,  deren  Wirkungen  am  meisten  in  die  Augen  sprangen, 
mitwirken  mjisste.  Wenn  sich  Philosophie  und  Jurisprudenz 
Gesetzgebung  und  Staatsverwaltung  ihr  beugen  mussten,  so 
setzt  schpn  dies  voraus,  dass  sie  unter  dem  Volke  bedenklich 
an  Umfang  gewinnenden  Anklang  fand,  dass  gerade  in  der 
socialen  Noth  des  Römerreiches  eine  der  wichtigsten  Factoren 
lag,  dem  Christenthume  empfänglichen  Boden  zu  scbafifen. 
Dieser  Druck  des  Elendes  lastete  aber  auf  den  Provinzen  des 
römischen  Deutschlands  nicht  weniger  stark,  als  auf  den  übri- 
gen des  Reiches.  Wir  dürfen  somit  für  die  keltische  wie  ger- 
majiische  Bevölkerung  derselben  eine  gleiche  Disposition  zur 
Aufnahme  des  Evangeliums  voraussetzen.  An  Wegen,  dasselbe 
auch  hieher  zu  vermitteln,  gebrach  es  nicht. 


< 


Zweites  Kapitel. 

Vtm  Christus  Ins  a/af  Constanün  d.  Gr. 

§.   3.  - 

DieLagienan  aliKittol  derVerbreitimg  desOhristenfhimui. 

Der  Handel. 

Man  hat  von  je  auf  die  Legionen  als  das  ursprüngUchste 
Qiid  natürlichste  Glied  hingewiesen,  wodurch  den  Provinzen 
(bs  Christenthum  zunächst  vermittelt  wurde.  Mit  um  so  grös- 
serem Rechte  konnte  man  es  wohl  thun,  selbst  wenn  keine 
besonderen  Beweise  vorlägen,  je  fester  die  Thatsache  ist,  dass 
die  Legionen  auch  den  Cult  anderer  Religionen  in  die, Pro- 
vinzen trugen.  £s  kann  hier  selbstverständlich  nicht  von  dem 
römischen  Staatsreligionswesen  die  Rede  sein,  das  wie  die 
ganze  Ordnung  der  Provinzen  von  Rom  in  die  Hand  genom- 
men und  emgeleitet  wurde,  so  dass  die  Provinzen  auch  in 
religiöser  Hinsicht  ein  kleines  Rom  wurden.  Der  römische 
Staatscult  musste  nothwendig  sich  überall  hinverbreiten,  wohin 
die  römische  Herrschaft  selbst  drang.*^*)  Wir  müssen  unsere 
Aufmerksamkeit  vielmehr  auf  einen  anderen  Punkt  lenken,  auf 
Religionsculte,  welche  sich  wie  das  Christenthum  und  neben 
diesem  erst  eine  Geltung  im  römischen  Reiche  zu  verschaffen 
suchten.    Bin  solcher  Cult  ist  der  des  Gottes  Mithras,"^)  der 

1^)  Braun,  die  Kapitole.  Ifl^nkeknanns-Progr.  1S49.  —  v.  Anckers- 
hofen,  I,  464. 

^)  DöUinger,  Heidentham  und  Jjidenth.  S.  382  ff.  —  Braun,  Pie 
Externsteine.  Wimkehn. - Progr.  1858.  S.  5  f.  and  Freudenberg, 
das  Denkmal  des  Herkules  Saxanus  im  Brohlthale.  Wimk^lm.- 
Progr.  1862.  S.  25.  —  Becker,  d.  röm.  Inschriften  im  Gebiete  v. 
Frkf.  a.  M.  i.  Archiv  f.  Frkf.  Gesch.  u.  Kunst.  6.  Heft.  1854.  S.  6. 
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den  Römern  in  Folge  des  durch  Pompejus  beendigten  See- 
räuberkrieges bekannt  wurde.  Mit  dem  Verfalle  des  römischen 
Religionswesens,  mit  dem  Zunehmen  der  religiösen  Leere  und 
des  Unglaubens  an  die  nationalen  Gottheiten  schlössen  sich 
viele  diesem  Culte  an*  Unter  Septimius  Severus  und  sei- 
nen Söhnen  ging  er  in  den  Staatscult  i\ber;  der  abtrünnige 
Julian  war  ihm  schwärmerisch  ergeben.  Justinus  der  Mär- 
tyrer, Origenes,  Gregor  von*  Nazianz,  Tertullian, 
HieroAjmus  und  Augustin  bekämpfen  ihn  und  warnen 
vor  dem  falschen  Lichtgotte.  Allein  das  Mittel  seiner  Verbrei- 
tung waren  die  römischen  Legionen.  „Höhlen  des  Mithras 
sittd  iitobt  bloss  in  Italien,  in*  der  Nähe  von  Rom,  sie  «ind 
auch  in  Siebenbürgen  und  in  Frankreich,  in  Tyrol  und  am 
Neckar,  an  der  Nahe  und  am  Rhein,  überhaupt  soweit  die  rö- 
mischen Legionen,  die  zu  den  ersten  Sendboten  und  Trägem 
dieses  Cultus  gehören,  vorgedrungen,  entdeckt  worden."  My- 
tbräen,  durch  die  Legionssoldaten  gestiftet,  wurden  zunächst  in 
unserem  Vaterlande  gefunden  zu  Neuenheim  bei  Heidelberg, 
Heddemheim,  Schwarzerden  in  der  Nähe  von  St,  Wendel,  bei 
Schweinschied  im  Oberamt  Meisenheim,  bei  Dormagen  am 
Niederrhein  und  zu  Bingen,  wozu  noch  das  zu  Remagen  ent- 
deckte Denkmal  eines  asiatischen  Sonnengottes,  des  Jupiter 
Dolichenus^'*)  gerechnet  werden  kann.  Die  norisch-pannonischen 
Röraersteine  hingegen  haben  Hunderte  von  Schiva-Sy mbolen  ;"•) 
allein  auch  nach  Innerösterreich  hatte  sich  der  Mithrasdien^t 
verbreitet.^**)  Wie  hier  so  dürfen  wir  ohne  Gefahr  einer 
Täuschung  auch  zur  Verbreitung  des  Christenthums  in  den 
Legionen  ein  vorzügliches  Werkzeug  erkennen,  wenn  nur  über- 
haupt Christen  in  dfen  Heerdienst  traten,  eine  Frage,  welche 
vorher  noch  in  Kürze  erledigt  werden  muss. 

Es  hat   nämlich  allerdings  die  Behauptung  Manches  für 
sich,  dass    die  Christen  sich  im  zweiten  und  dritten  Jahrhun- 


^*)  8.  darüber  Braun's  u,  Freudenberg's  Winkelm. - Progr.  Lin- 
denschmit,  die  Alterthümer  uns.  deutschen  Vorzeit,  X,  Heft.  V.  B. 

^^)  Hitzinge r,  in  den  Mittheilungen  des  hist.  Vereins  f.  Krain.  1854. 
S.  58*  62* 

^^  Hitzinger,  1.  c.  1855.  S.  61  f.  —  v.  Anckershofen,  I,  638  ff. 
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derte  dem  Kriegsdienste  entzogen  haben.^*^)  Der  rigoristische 
Tertullian  hatte  ja  behauptet,  der  Kriegsdienst  überhaupt 
sei  dem  Christen  verboten."*^)  Ori genes  scheint  allerdings 
dem  Vorwurfe  des  Celsus  gegenüber,  dass  durch  ihre  Verwei- 
gerung des  Kriegsdienstes  das  Reich  zu  Grunde  gehen  würde, 
Einiges  einzuräumen,*®*)  indem  es  den  Anschein  gewinnt,  dass 
er  wirklich  den  Christen  den  Kriegsdienst  untersagen  wolle. 
Der  Märtyrer  Max'imilian  (c.  295)  zu  Thebesta  in  Numidien 
findet  das  Christenthum  und  den  Kriegsdienst  geradezu  ftir  un- 
vereinbar ;  eis  phrist  sei  es  ihm  nicht  erlaubt,  Kriegsdienst  zu 
thun."'')  Allein  schon  die  Schrift  Tertullians  de  Corona,  die 
ei  übrigens  als  Montanist  geschrieben  hatte,  setzt  christliche 
Soldaten  voraus,  an  deren  Stand  man  bisher  keinen  Anstoss 
genommen  hatte;  in  seinem  Apologeticus  weist  erden  Vorwurf, 
dass  die  Christen  zu  Geschäften  unbrauchbar  seien,  unter  An- 
derem auch  damit  zurück,  dass  er  sagt :  wir  thun  auch  Kriegs- 
dienste mit  euch-,*^)  ebenda  lässt  er  das  Christenthum  schon 
in  alle  Gastelle  und  Castra  gedrungen  sein.**®)  In  gleicher 
Weise  spricht  Origenes  an  anderen  Stellen  von  rechtmäs- 
sigem Kriege  und  wie  er  geführt  werden  müsse."^)  Eine 
Grabsehrift  aus  Hadrian's  Zeit  bezeugt  nicht  minder,  dass 
sehon  damals  Christen  im  Heere  dienten ;  *^0  '^^  ^^^  Akten  der 
hL  Symphorosa  werden  überdies  zwei  Brüder  Getulius 
und  Amantius,  genannt,  welche  Tribunen,  wahrscheinlich 
Kriegstribunen,  waren,  unmöglich  hätte  ferner  die  Sage  von 
der  1^0  fuhninatrix,  die  schon  Tertullian  c.  198  kennt,^**)  ent- 
stehen können,  wenn  keine  Christen  in  Kriegsdienst  getreten 

*^)  Rettberg,  I,  166  f.  —  Gelpke,  S.  72  £  —  Hefele,  Beiträge  z. 

Kirchengesch.,  Archäologie  u.  Liturgik  1,  20  ff.  n.  U,  c.  2. 
iWj  TertoU.  de  corona  c.  11;  auch  de  idololatria. 
*»«)  Orig.  adv.  Gels.  V,  33;  VH,  26. 
^)  Hihi   non  licet  militare,  quia  ChristiaiiuB  sum;  ferner  neu  possom 

militare,  nonpossum  malefacere,  Christianuß  sum,  beiHef  ele,L  c.8.21. 
*••)  c.  42;  etvobiscum  müitamus. 
*»)  c.  37. 

*^}  Adv.  Gels.  I,  n,  1-,  IV,  n.  18. 
^*^)  Aringhi,  Antiqa.  cHrist.  I,  430;  Mamachi,  die  Sitten  der  ersten 

Christen,  Bch.  2.  c.  2,  S.  51.  —  bei  Hefel  e,  1.  c.  $.  21. 
***)  Apologet  c;  6. 
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wären.  Nach  den  Akten  des  oben  genannten  Maximilian  selbst 
gab  es  viele  Christen  im  Heere,  und  zur  Zeit  Diooletian's  ist 
gar  kein  Zweifel  daran  möglich,  da  eine  Masse  von  Martyrer- 
akten,^  aber  noch  mehr  der  gleichzeitige  Eusebius  dies  aus- 
drücklich bezeugen."^)  Weitere  Bedenken,  welche  vom  12. 
Canon  des  Coacils  von  Nicäa  liergenommen  werden,  dem  zu- 
folge ein  Christ,  wenn  er  den  Kriegsdienst  verlassen  hatte  und 
wieder  in  denselben  eintrat,  in  eine  13jährige  Busse  verfallen 
soll,  hat  Hefele  hinlänglich  beseitigt.^^^)  Es  ist  nämlich  von 
den  Soldaten  des  Licinius  die  Rede,  welche  zuerst. statt  zu 
opfern  das  Heer  verliessen,  dann  aber  aus  Geldsudit  wied^ 
in  dasselbe  zurückkehrten  und  opferten.  Uebrigens  ist  hiemit 
die  Frage  noch  nicht  vollständig  erledigt,  indem  man  dieselbe 
neuerdings  von  Seite  der  Epigrapliik  anregte.  Ihren  Er- 
gebnissen zufolge  scheint  es  wirklich,  dass  die  Kirche  anfangs 
den  Militärdienst  wie  die  Sklaverei  als  eine  sociale  Nothwen- 
digkeit  nahm,  in  den  späteren  Jahrhunderten  aber  wirklich 
nur  Heiden  in  die  Legionen  traten ;  denn  die  Inschriftensamm- 
lungen von  Reinesius,  Steiner  und  Mommsen,  welche 
40,050  Inschriften  vorführen,  haben  nur  545  Soldaten,  also 
'5,42  Procent.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  dem  Index  des 
Seguier,  der  unter  4,734  Inschriften  27  Soldaten,  also  0,57 
Prozent  zählt.  Allein  man  hat  an  den  christlichen  Inschriften 
die  Beobachtung  überhaupt  gemacht,  dass  sie  nur  selten  den 
Stand  angeben.  Die  Sklaven  waren  servi  Christi  und  nen- 
nen sich  desshalb  nicht  als  Sklaven  eines  irdischen  Herrn 
auf  der  Inschrift,  ebenso  sind  die  Soldaten  nunmehr  als  Chri- 
sten milites  Christi.      Wenn   es   dennoch  mehr  Inschriften  auf 


"3)  Euseb.  hist.  eccl.  lib.  8.  c.  4;  10.  c.  8.  vgl.  Sulpit.  Sever.  bist, 
sacr  n.  c.  33.  s.  unten:  §.  6:  die  thebaische  Legion. 

1**)  1.  c.  S.  22  und  Conciliengesch.  I,  399.  —  Der  von  Rettberg  noch 
zu  Gunsten  des  Eintrittes  der  Christen  in  das  Heer  angezogene 
Can.  3  des  Concils  von  Arles  314  (De  his  qui  arma  projiciunt 
in  pace,  placuit  abstineri  co3  a  communione)  ist  wegen  der  ver- 
schiedenen Auffassungen  desselben  kaum  beweisend,  s.  darüber 
Hefele,  Concil.-Gesch.  I,  175  f.,  der  ihn  mit  Dr.  München,  (lieber 
das  erste  Concil  von  Arles  in  der  Bonner  Zeitschrift  f.  Philos.  und 
kath.  Theol.  9.  Heft.  S.  9  ff.)  auf  die  Gladiatorenspiele  be^ietit 
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christliche  Soldaten  giebt,  als  auf  christliche  Sklaven,  und  diese 
Bemerkung  die  vorausgehende  Behauptung  wieder  aufzuheben 
scheini,  so  ist  dabei  zu  erwägen,  dass  die  Sklaverei  in  der  hl. 
Schrift  doch  auch  viel  directer  aufgehoben  war,  viele  Soldaten, 
wie  die  hh.  Victricius,  Martin,  Ferreolus,  Tarra- 
chus,  wirklich  als  Christen  das  Heer  verliessen.  Im  Uebrigen 
scheint  bei  der  Anfertigung  der  christlichen  Inschriften  auch 
dne  bestimmte  Absichtlichkeit  nicht  ausgeschlossen  gewesen 
zu  sein;  denn  dass  auf  ihnen  weniger  gemeine  Soldaten 
als  solche  von  Rang  genannt  werden,  scheint  doch  das  Verlan- 
gen der  Christen  auszudrücken,  einen  glänzenden  Namen  nen- 
nen zu  können.**'^) 

Der  weitere  Verlauf  unserer  Darstellung  wird  auch  zei- 
gen, wie  thatsächlich  mit  den  Legionen  das  Christenthum  in 
unsere  Gegenden  kam,  unsere  kirchliche  Geschichte  Deutsch- 
lands in  der  ersten  Periode  zum  grossen  Theil  auch  Legions- 
geschichte ist;  allein  trotzdem  dürfen  wir  uns  von  der  Be- 
deutung der  Legionenzüge  für  die  Verbreitung  des  Christeu- 
thums  keine  zu  grossen  Vorstellungen  machen.  Wir  haben 
nämlich  grosse  Städte,  bedeutende  römische  Colonien  und 
Waffenplätze,  die  als  solche  zugleich  auch  die  Knotenpunkte 
der  Strassen  waren,  wie  Aemona  in  Krain,^^^)  die  Rheinland- 
schaft von  Nymwegen  bis  Xanten,**'')  und  Kärnten,**®)  wo 
weder  irgend  ein  alterthümlicher  Rest,  noch  eine  Tradition  auf 
einen  frühzeitigen  Bestand  des  Christenthums  schliessen  Hesse. 
Es  wird  dieses  Argument  überhaupt  nie  den  Grad  der  Wahr- 
scheinlichkeit übersteigen,  wo  nicht  positive  Angaben  erhalten 
sind.  Da  man  jedoch  dasselbe  stets  betonen  zu  müssen 
glaubte,  so  dürfen  auch  wir  uns  einer  näheren  Prüfung  des- 
selben nicht  entschlagen. 

***)  Le  Blant,  Inscriptions  chr6t.   I,  84  ff.  —   De   Rossi:    de  titalis 

Christ  CarthaginieasibiiB  in  Pitra's  Spicil^.  Selesmense  lY,  506  u. 

537  £ 
^^^3  Hitzinger,  Mittheilimgen  etc.  1857:    Die  Bischöfe   von  Aemona. 

&  106. 
^^"O  Schneider,  Jac,  Neue  Beiträge  z.   alt.  Gesch.    und   Greogr.  der 

Rheinlande.    1860.    Erste  Folge.     S.  90  f. 
^**)  V.  Anckershofen,  I,  651. 
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Seit  der  Niederlage  des  Varus  im  Teutoburgerwalde 
standen  in  Germanien  8  Legionen,"')  wovon  je  vier  auf  Ober- 
und  Niedergermauien  kommen,  also  eine  Armee  von  80,000 
(nach  Lipsius  100,000  Mann):  in  Obergermanien  die  Legio  11. 
Augusta,  XIII.  gemina  pia  fidelis,  XIIII.  gemina  u.  XVI;  in 
Niedergermanien  die  Legio  I,  V.  Macedonica,  XX.  Valeria  vic- 
trix  u.  XXI.  rapax.  In  den  Donauländern,  Pannonien,  fin- 
den wir  drei  Legionen:  legio  VIII.  Augusta,  IX.  u.  XV.  Apol- 
linaris."®)  Unter  Nero  wurde  Germanien  eine  Legion  ent- 
zogen, so  dass  bei  seinem  Tode  nur  7  in  Deutschland  standen, 
drei  in  Ober-  und  vier  in  Niedergermanien;  allein  Vespasi an 
verlegte  auch  nach  Obergermauien  wieder  eine  vierte  Legion.*"**) 
Unter  Trajan  hingegen,  als  die  Rheingrenzen  durch  starke 
Befestigungen  geschützt  waren,  wurden  die  Truppen  in  Ober- 
und  Niedergermanien  für  immer  auf  je  zwei  Legionen ,  also 
auf  40  —  50,000  Mann ,  herabgemindert."^)  Es  lässt  sich  nun 
leicht  ermessen,  wie  wahrscheinlich  es  ist,  dass  eine  solche 
Truppenmasse  aus  den  verschiedensten  Theilen  des  Reiches 
ausgehoben,  bald  von  dieser  Provinz  in  die  andere  geworfen, 
bald  durch  neue  Aushebungen  oder  Vereinigung  mit  andern 
Legionstheilen  wieder  ergänzt,  nicht  blos  die  Cultur  Rom*8 
überall  wo  sie  sich  festsetzte  verbreitete,  sondern  auch  all  das 
was  das  römische  Reich  in  den  höheren  Fragen  über  das 
menschliche  Dasein  bewegte  von  einem  Orte  zum  anderen  über- 
trug. Wo  sich  noch  die  Spuren  der  Anwesenheit  römischer 
Truppen  fanden,  da  lagen  überall  dicht  neben  ihnen  auch  die 
Beweise  der  nämlichen  Bedürfnisse.  Es  war  eine  Zeit,  wo 
der  Glaube  an  die  heimischen  altgewohnten  Gottheiten  ge- 
schwunden und  eine  tiefe  Sehnsucht  nach  einer  besseren  Be- 
friedigung der  geistigen  und  religiösen  Bedürfnisse  die  römische 


1*»)  Tacit.  Annal.  I,  31.  —  Brack,  Gesch.  v.  Mainz  i.  d.  Zeitschr.  des 

Ver.  z.  Erforsch,  der  rhein.  Gesch.  I,  385  flf, 
iw>)  Pfitzner,  Allg.  Gesch.  der  Kaiserlegion.  S.  9. 
^^0  Mommsen  in  Bulletino  dell  instit.  di  corr.  Arch.  Rom.  1852,  pg. 

102.  Klein  1.  c.  S.  10.  18. 
1(^3)  Aschbach,  Beiträge  in  Berichten  u.  Mitthlg.  des  Wiener  Alterth. 

Vereines  V,  250. 
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Wdt  erfüUte.  Jeder  griff  nach -dem  was  das  Yermisste  zu 
bieten  schien,  und  ein  solches  war  dazumal  das  Christenthum, 
besonders  für  die  niederen  Classen,  aus  welchen  seit  Augustus 
die  stehenden  Heere  vorzüglich  recrutirt  zu  worden  pflegten.***) 
Seit  Hadrian  war  die  Restauration  des  alten  Götterwesens, 
wie  der  virtus  Romana,  offen  als  eine  Frage  behandelt,  wovon 
die  Existenz  des  Reiches  abhänge.  Und  diese  geistigen  Be- 
wegungen gingen  tief  und  berührten  auch  das  Volk  aufs  leb- 
hafteste. Bald  nahmen  auch  die  christlichen  Apologeten  an 
dieser  Umgestaltung  des  religiösen  Bewusstseins  oder  eigentlich 
dem  Versuche,  die  religiöse  Leere  wieder  auszufüllen,  regen 
Antheil.**^)  Wenn  nun  die  Mannschaft  der  Legionen  Gelegen- 
heit hatte,  in  der  Heimat  oder  in  früheren  Standorten  an  die- 
ser geistigen  Bewegung  sich  zu  betheiligeu  und  auch  das 
Christenthmn  kennen  zu  lernen,  oder  wenn  diese  gar  schon 
christjanisirt  gewesen  sein  sollten,  dürfen  wir  annehmen,  dass 
die  christliche  Religion  sicher  auch  von  derselben  in  die  neuen 
Standlager  übergeleitet  wurde.  Es  wird  sich  also  zunächst 
darum  handeln,  zu  untersuchen :  ob  die  in  Germanien  stationk« 
ten  Legionen  den  Brennpunkten  des  Christenthums  während 
der  ersten  Ja(irhunderte  nahe  standen  oder  gar  aus  denselben 
kamen.  Allein  so  häufig  der  Wechsel  der  Legionen  auch  war, 
80  werden  wir  doch  nur  geringe  Spuren  finden,  welche  uns 
eine  Vßrmufhung  erlauben. 

Die  von  Augustus  getroffene  Legionenvertheilung  in 
Germanien  währte,  einige  Schwankungen  abgerechnet,  wie 
dass  Kaiser  Caligula  am  Rhein  ein  Heer  zu  200,000  (nach 
aoderer  Angabe  zu  250,000)  Mann  zusammengezogen  hatte, 
bis  auf  Claudius.  Unter  diesem  Kaiser  wird  der  Anfang  von 
Veränderungen  gemacht,  welche  noch  in  die  spätere  Zeit  hin- 
einragen, und  desshalb  unsere  Aufmerksamkeit  in  Anspruch 
nehmen,  indem  sie  vielleicht  aus  Provinzen  kamen,  wo  das 
Christenthum  bereits  Geltung  erlangt  hatte.  Claudius  schickte 
nämlich  zum  Erlege  in   Britannien    drei  Legionen  aus  Ger- 


^»)  Cassius  Dio,  62,  27,  s.  Klein,  S.  2. 

^^)  Thiersch,  H.,  Politik  und  Phüosophie  in  ihrem  YerhAltniss  sur 
Religion.    Marburg  1853.  S.  13  ff. 
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manien  (legio  II.  Augnsta,  XIIII.  gemina  und  XX.  yictrix)  und 
eine  aus  Pannonien  (leg.  IX).  Pannonien  erhielt  keinen  Ersatz, 
wohl  aber  Germanien,  indem  die  IV.  Macedonica  aus  Spanien 
und  die  XXII.  primigenia  kamen.*^*^)  So  standen  44  nach 
Chr.  6  Legionen  in  Deutschland;  vierzehn  Jahre  später  finden 
wir  noch  eine  siebente,  die  leg.  IIII.  Scythica  aus  Mösien. 
Dafiir  aber  ging  die  IV.  Macedonica  nach  Mösien  ab.  Unter 
Nero  wurde  58  die  leg.  IV.  Scyth.  nach  Syrien  beordert,***) 
während  an  ihre  Stelle  in  Germanien  die  IV.  Maced.  aus 
Mösien  wieder  trat;  wi  gleicher  Zeit  finden  wir  nuhmebr  auch 
die  X.  geniina  aus  Spanien  hier.*")  Selbstverständlich  kann 
von  diesen  Legionen  eine  Verpflanzung  des  Christenthums  nicht 
erwartet  werden.  Nur  auf  die  legio  XXn.  primigenia  legte 
man  ein  besonderes  Gewicht.  Früher  betrachtete  man  nämlich 
dieselbe  als  die  XXII.  Dejotariana  in  Aegypten,  welche  an  def 
Zerstörung  Jerusalems  betheiligt  war.  Man  schloss  daher,  dass 
sie  „bei  jener  Gelegenheit  zahlreiche  Christen  in  Äch  aufge- 
nommen und  an  den  Rhein  verpflanzt  habe,  wo  sie  über  zwei- 
hundert Jahre  ihr  Standquartier  in  der  (Jegend  von  MainK 
hatte.""«) 

Es  ist  keineswegs  zu  leugnen,  dass  die  XXH.  priniigenia 
aus  Aegypten  kam,  aber  sie  ist  nicht  die  XXTT.  Dejotariana 
selbst.  Nach  dem  Vorgange  Grotefends"®)  stimmen  die 
Schriftsteller  über  die  Kaiser legionen  darin  zusammen ,  dass 
Claudius  zum  Ersatz  der  von  Germanien  nach  Britannien 
übergesetzteü  Legionen  die  XV.  und  XXTT.  Dejotariana  in  je 
zwei  Hälften  theilte;  der  eine  Theil  der  letzteren  „mit  dem 
neuen  Adler  behielt  den  ursprünglichen   Namen  Dejotariana 

1»)  Pfitzner,  S.  10  f.    Kleia.S.  10. 

166J  pfitzner,  S,  12  gegen  Grotefend  in  Pauly's  Realencyclop.   IV, 

879  f. 
1")  Joseph,  de  beU.  jud.  U,  18,  8. 
188^  P.  Fachs,    Gesch.  v.  Mainz;   Schmidt,   Gesch.  des  Grossherzog- 

thiuns  HMsen  II,  400;  Rndhärt,  Gesch.  Bayerns  I.*Abthlg.  8.204; 

Brack,  1.   c.  S.  403  f.  --  Hefele,  Einführung  des  Christenthitms 

S.  60  f. 
*^»)  Zdteckr.  f.  d.  Alterth.  1840.  S.  659  und  in  Pauly's  Realeneyclopäd. 

IV,  895. 
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und  die  alte  Provinz  (Aegypten) .  der  andere  Theil  mit  dem 
alten  Adler  bekam  als  Andeutung  und  Anerkennung  der  Ur- 
q)fünglichkeit  den  Beinamen  der  Erstentstan denen  (Primi- 
gen ia)  und  wurde  nach  Germanien  geschickt/***®)  Damit  "ist 
aber  die  Sache  insoweit  erledigt,  dass  sie  unmöglich  an  dem 
jüdischen  Kriege  mehr  Antheil  haben  konnte,  da  sie  ischon 
Ifingst  vorher  (unter  Claudius  41 — 54  nach  Chr.)  nach  Germa- 
nien verlegt  worden  war.  Am  jüdischen  Kriege  nahm  näm- 
Bch  bloss  die  in  Aegypten  zurückgebliebene  Hälfte,  die  legio 
XXII.  Dejotarianä/")  oder  eigentlich  nur  1000  Mann***)  der- 
sdben  Theil ;  sie  ging  aber  auch  nicht  nach  Germanien  über, 
da  sie  noch  im  vierten  Regierungsjahre  des  Domitian  (85  nach 
Chr.)  in  Aegypfen  stand  und  ihr  Andenken  durch  eine  In- 
sdtfiR  an  der  Memnonssäule  verewigte,"*)  was  auch  die  letzte***) 
v<m  ihr  erhaltene  zuverlässige  Notiz  ist,  obwohl  man  ihre  Spu- 
ren  in  Oberägypten  noöh  bis  in  die  Zeit  Trajan's  verfolgen  zu  kön- 
nen glaubt***)  Dagegen  ist  die  Anwesenheit  der  XXTT.  primigenia 
in  Gettnanien  schon  im  Jahre  43  constatirt ,  *^)  im  Jlihte  65 
sebet  ein  Tribun  derselben,  Lucretius,  Nero's  Gemahlin  Po p- 
päa  in  Etrurien  ein  Denkmal**^)  und  im  Jahre  70  «ieht  ein  "^ 
Theil  derselben  mit  Vi  teil  ins  aus  Germanien  nach  Italien. 
Der  übrige  Theil,  durch  Aushebungen  in  Gallien  eilig  ergänzt, 
bteibt  noch  gegen  200  Jahre  in  Obergernäanien.  Da  mm  aber 
cBese  Legion  mit  der  Eroberung  Jerusalems  in  keine  Verbin- 
dong  zu  bringen  ist,  zur  Zeit  ihres  Aufenthaltes  in  Aegypten 
noch  kaum  das  Christenthum  zu  ihr  gedrungen  war,  so  muss 
auch  auf  eine  Verpflanzung  desselben  durch  ihre  Vermittlung 
von  daher  nach  Germanien  verzichtet  werden.     Allein  schon 


i«o)  Pfitzner,  S.  10.  Klein,  S.  12  flf. 

^«0  Tacit.  bist.  5,  1. 

1«)  Joseph,  de  bell.  jud.  V,  1,  6;  VI,  4,  3. 

^  Letronne,  la  statae  Tocale  de  Memnon  S.  119.  131.  996  C 

*•*)  Grotefend  bei  Pauly  IV,  899. 

^*^}  Letronne,    reoueil  des  inscript  grecquee  et  ktines  4e  V  Egypte 

I,  426. 
^^)  Klein,  die  röm.  Denkmäler  in  und  um  Mains.  1861.  S.  .12. 
^^)  bei  Karat ori,  thesaor.  inscript  I,  227.  4. 
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Wieuer^^^)  bat  nachgewiesen,  dass  gerade  diese  Legion  in 
Europa  mit  einem  blühenden  Sitz  des  Christenthums  in  Ver-^ 
bindung  stand,  indem  zu  Lyon  vier  Inschriften  auf  Veteranen 
derselben  gefunden  wurden.  Es  lag  darum  der  Schluss  nahe, 
dass  dort  eine  Veteranen-Colonie  der  XXII.  primigenia  gewe- 
sen sei,  die  sicher  in  ununterbrochenem  Verkehre  mit  der  Le- 
gion selbst  gestanden  sei.  Grotefend  zwar  will  darin  nur 
ein  Zeichen  erbUcken,  dass  die  XXU.  primig.  dort  recruturt 
sei;*®®)  immerhin  ist  auch  in  dieser  Form  eine  Verbindung  mit 
Lyon  hergestellt,  die  sogar  nach  Qrotefend's  Bemerkung 
gemäss  dem  Beinamen  der  Legion  auf  einigen  Inschriften  Pia 
Fidelis  und  dem  Stile  derselben  in  spätere  Zeit  fallen  muss. 
Freilich  wurde  auch  auf  den  Umstand  hingewiesen',  dass  von 
sämmtlichen  bis  jetzt  aufgefundenen  dieser  Legion  angehörigen 
Inschriften  keine  einzige  christlich  ist.**^^)  Dabei  ist  vor  Allem 
die  oben  gemachte  Bemerkung  über  die  Seltenheit  miHtärischer 
Inschriften  überhaupt  zu  berücksichtigen,  dann  aber  die  Be- 
hauptung dahin  zu  beschränken,  dass  es  keine  entschieden 
christliche  von  ihr  gibt;  an  anderen  den  christlichen  Charakter 
-  verrathenden  Merkmalen  fehlt  es  hingegen  keineswegs,  wie 
Gelpke**^*)  hervorhebt:  „Es  ist  sicher  auffallend,  dass  die  Se- 
pulcralsteine  zu  Lyon,  und  zwar  diese  allein  unter  den  vielen 
dieser  Legion  angehörigen,  zwischen  den  beiden  herkönmül- 
chen  Buchstaben  D.  M.,  die  bekanntlich  späterhin  auch  die 
christliche  Deutung  „Deo  magno^^  erhielten,  das  sogenannte, 
dem  Ereuzzeicheu  ähnliche  Ascienzeichen  haben,  das  mit  den 
folgenden  Worten:  „Et  memoriae  aetemae"  „et  quieti  aeter- 
nae^^  auf  eine  christliche  An-  und  Ausdeutung  führen  könnte. 
Eben  desshalb  hat  man  sie  wohl  auch  an  geweihten  Stellen, 
z.  B.  an  der  Peterskirche,  an  dem  Thor  des  Klosters  Insula 
Barbara,  untergebracht."  Der  Name  eines  aus  Vienne  stam- 
menden Soldaten  heisst  „Paulus,"  ebenso  weist  das  sonst  nicht 
vorkommende  „et  ave  et  vale"  am  Schlüsse  in  Verbindung  mit 


168J  Wiener,  de  legione  yicesima  secanda  ▼.  12 — 15  bei  Grotef. 
16»)  Grotefend  bei  Pauly,  IV,  900  f. 
170)  Rettberg,  8.  171. 
*■'*)  S.  173  £ 
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dem  Personal-  und  Localnamen.  auf  christlichen  Charakter. 
Rettberg  hätte  femer  die  Bemerkung  des  P.  Fuchs  nicht 
übersehen  sollen,  dass  er  wie  bei  den  Aschenumen  ande- 
rer römischer  Soldaten  so  auch  bei  der  eines  Soldaten  der 
XXII.  Legion  „eine  kleine  weisse  Taube  von  weisser  Erde" 
fand.  Lage  und  andere  Geräthschafben  zeigen  an,  dass  sie 
christlichen  Gräbern  angehörten.  In  der  jüngsten  2^t  ftind 
man  aber  auch  zu  Lunnem  in  der  Schweiz  (Kanton  Zürich), 
wo  gleich&Us  Truppentheile  der  XXII.  primigenia  stationirt 
waren,  das  nämliche  Symbol,  neben  römischen  Aschenumen 
„aus  weisslichem  Thon  bestehende  Bilder  von  Tauben,  ganz 
von  der  gleichen  Form,  wie  sie  bei  Mainz  ausgegraben  worden 
sind.''*'*)  Auch  mag  eine  andere  Verwandtschaft  zwischen  den 
lugdunensischen  und  africanischen  christlichen  Grabschriften 
einerseits  und  den  mainzischeu  andererseits  nicht  unerwähnt 
bleiben.  De  Rossi  weist  nämlich  nach,  dass  die  Formel: 
virit  in  pace  oder  in  pace  vixit  nur  Lugdunum  und  Afirica 
eigenthümlich  sei.*^)  Nmi  sind  aber  unter  den  vier  in  und 
um  Mainz  gefundenen  Grabschrifl;en  nicht  weniger  als  zwei, 
welche  die  nämliche  Formel  enthalten.*'*)  Le  Blant  be- 
zeichnet sogar  diese  Formel  gerade  als  den  von  der  XXII.  pri- 
migenia besetzten  Ländern  eigenthümlich.^''^)  Freilich  datiren 
diese  Inschriften  sämmtlich  aus  etwas  späterer  Zeit;  allein  die 
Grabinschriften  der  einzelnen  Kirchen  sind  traditionelle  For- 
meln und  beruhen  meist  auf  den  liturgischen  Gebeten  dieser 
Kirchen',^''*)  weshalb  sie  leicht  in  eine  frühere  Zeit  zurückgehen 
und  Mainz  als  eine  Tochterkirche  von  Lugdunum  oder  Africa 
andeuten  können.  Nicht  minder  wurde  auch  von  Mainz  her 
in  dieser  Hinsicht  unsere  Kenntniss  der  XXII.  primigenia  er- 


^'^^  Kel  1er ,  Goldsehmuck  und  christliche  Symbole  gefunden  siu  Lunnem 

im  Kanton  Zürich  in  den  Mitihlg.  deripitiquar.  GeseUsch.  i. Zürich. 

IILBd.  Gelpke,  &  174. 
^''*)  de  Rossi,  bei  Pitra,  de  titulis  Christ.  Carthag.  in   ^icii«  Solesm. 

IV,  509  ff. 
^^'^j  Steiner,  Sammlung  chnstl.  Inschriften  etc.  S.  53  ff.  n.  100  u.  102. 
^^*)  Le  Blant  1.  c«II,  153:1.  Lyonnaise.  T.  Qermanie^  Grrande  Sequanaise^ 

ViennoiBe,  I.  Aquitaine. 
"«)  De  Rossi,  l  c.  S.  612  f. 
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weitert,  da  man  hier  einen  Stempel  auf  einer  Ziegelplatte  fand, 
welcher  von  dieser  Legion  herrührt  und  unter  den  verschiede- 
nen Zeichen  der  Cohorten,  als  Dreizack,  Halbmond,  Epheu- 
blatt,  einigen  noch  unbekannten,  zweimal  fast  dasselbe  Zeichen 
liat  —I  „ein  Blatt  mit  einem  Kreuze."*")  Somit  dürfte  <fio 
Vermuthung  von  dem  bedeutenden  Einflüsse  dieser  Legion  auf 
die  Christianisirung  Obergermaniens  (uad  der  Schweiz:  Solp- 
thurp  und  S.  Maurice  waren  Garnisonsorte  derselben*''®),  welche 
man  an  sie  geknüpft  hatte,  nicht  ganz  unrichtig  sein,  wenn 
auch  die  Basis,  welche  wir  derselben  geben  müssen,  eine  an- 
dere ist.  Wie  kaum^  eine  andere  Legion  irgendwo  war  diese 
in  Mainz  heimisch.  Während  von  anderen  Legionen  kaum 
ein  Veteran  ein  städtisches  Amt  erhielt,  triftl  es  sich  bei  die- 
ser Legion  häufig,  dass  Soldaten  oder  Veteranen  Aemter  ver- 
walteten oder  bürgerliche  Geschäfte  trieben.  Ihre  Denk- 
mäler erstrecken  sich  fast  über  ganz  Niedergermanien  und 
wei^r,  indem  deren  gefunden  wurden  zu  Aschaffenburg  ,^ 
Olnhausen,  Bottwar,  Seligenstadt ,  Frankfurt,  Heddernheim, 
Bischofsheim ^  Medau,  Amorbach,  Alpirsbach,  Beckingen, 
WelzheUn,  Flörsheim,  Wiesbaden,  Nidda,  Höchst;*''®)  Ob^a- 
vbqrg,  Rbeinzabern  und  Stockstadt  ;*®^)  Mombach,  Trenn- 
furt, Solothurn^  Cannstadt,  Langres;*®^)  nach  Urlichs  aber 
auch  in  Obergermanien  *^^) ;  Stempel  derselben  entdeckte  man 
am  Pfehlgraben  vom  Niederrhein  bis  tief  in's  Würtembecg.***) 


*'')  Zeitschr.  des  Vereinfl  z.  Erforsch,  der  rhein.  Gesch.  \jl  Alterth«  L 
Mainz.  1863.  II,  345  f.  —  Habel,  lieber  die  Feldzeichen  des  röm. 
'Heeres  insbesondere  die  der  XXII.  Legion,  in  den  ,,Annalen  des  Y; 
f^  Hassaoische  Alterthskde  und  Geschichtsforschnng  IL  Bd«  3.  Wk 
S.  9ßr^2ßh  zählte  a)f  die  Cohort^izeichen  der  XXIL  Leg.:  1)  O^pri- 
com;  2)  Donnerkeil;  3)  Dreizack;  4)  Sol- Apollo;  5)  Halbmond; 
6)  Löwe;  7)  Stier;  8)  Palme;  9)  Rad;  10)  das  Zahlzeichen  X. 

«»)  Gelpke,  a  174  ff. 

i'ö)  Klein,  üeber  die  Legionen  etc.  S.  12— 16, 

*«>)  Hefner,  röm.  Bayern  S.  46. 

^81)  Grotefend  bei  Pauly  IV.  900. 

la«)  Bwlner  Jahrb.  XXXVI,  99-  ff. 

1^3)  Klein,  Lc.  In  dess.  Inscript.  lat.  in  Tends  Nassoviensibiis  i,  Anna!« 
f.  Kassau.  Alterthskd.  FV.  Bd.  3.  Hft.  S.  540  ff.  sind  ihro  Ziegeln 
aufgezählt. 


Eine  ähnliche  Bedeutung  könnte  wohl  auch  fbr  die  XV. 
primigenia  in  Anspruch  genommen  werden,  wenn  es  au9ge- 
macht  wäre,  was  Pfitzner^")  von  ihi-er  Entstehung  im  Wi- 
derspruch mit  Grotefend  aussagt.  Nach  ihm  wäre  sie  ein 
Theil  der  im  J.  63  nach  Syrien  versetzten  legio  X.  ApoUina- 
ris,  der  nach  der  Beendigung  des  dortigen  Krieges  um  67 
nach  Germanien  gesandt  wurde.  Sie  musste  die  den  acht  ger- 
manischen Legionen  entzogenen  Vexillarien  als  eine  neunte 
Legion  ersetzen.  Es  wäre  nun  denkbar,  dass  durch  sie  im 
Orient  mit  dem  Christenthume  eine  Bekanntschaft  gemacht  und 
dieses  nach  Germanien  verpflanzt  worden  wäre. 

Auch  der  von  Nero  beabsichtigte  albanische  Krieg  brachte 
Vexillarien  der  einzelnen  germanischen  Legionen,  sowie  die 
leg^  XIV.  gemina  aus  Britannien  mit  den'  südlichen  Ländern 
m  Beziehung.^®^)  Die  germanischen  Vexillarien  hatten  berfeits 
6ßn  Marsch  nach  Alexandrien  angetreten,  um  von  d&  an*s  cas- 
pische  Meer  zu  gelangen,  als  die  Empörung  des  Vi  nd  ei  in 
Oaliien  den  Kri^  gegen  die  Albaner  vereitelte.  Die  XIV. 
gemina  blieb  in  Rom  stehen,  die  nach  Alexandrien  abgeord- 
neten Fähnlein  wurden  zurückberufen,  aber  auch  die  illyrischeii 
Legionen  VII.  Claudia,  VIIL  Augusta  und  XI.  Claudia  nach 
Itelten  entboten.*®®)  Diese  standen  noch  beim  Tode  NeroNs 
io  Italien,  wie  die  leg.  XIV.  gemina  in  Rom;*®')  erst  Galba 
schidite  sie  ans  Italien  hinweg,  die  beiden  ersferen  nach  Mö- 
sien,  die  beiden  letzteren  nach  Dalmatien.  Allein  schön  wie- 
der stehen  die  VII.  Claud.,  VIII.  Aug.  und  XI.  Claud.  in  Ver- 
bindung mit  der  III.  GalL,  VIII.  Galb.  und  XIII.  gemina  ih 
Italien  beim  Aufstand  des  Vitellius  gegen  diesen^  der  mit 
einzelnen  Vexillen  der  germanischen  Legionen  I.  Germanica, 
IV.  Moced.,  XV.  primig.,  XVI.  und  XXH.  primig.,  imd  mit 
dem  grösseren  Theile  der  V.  Maced.  und  XXI.  rapax  nach  Ita- 
lien gezogen  war  (die  3  Legionen  Britanniens  und  die  I.  Ita- 
lica,  welche  von  Nero  in  Italien  ausgehoben  war,  hatten  sich 


*»*)  1.  c.  S.  13.  und  10  f.  —  Grotefend,  1.  c.  IV,  895. 

^^^)  Pfitzner,  S.  13;  Klein,  S.  4:  Grotefend  b.  Pauly  IV,  893. 

^W)  PfltBHer,  1.  c. 

"')  Pfitzner,  %  19-,    Klein,  S.  4. 

5» 
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ihm  gleichftdla  angeschlossen).  Nach  der  Niederlage  des  Vi- 
tellius  kam  von  den  germanischen  Truppen  nur  die  legio  XXI. 
rapax  nach  Deutschland  zurück;  ferner  wurden  die  früheren 
schon  längere  Zeit  in  Italien  und  mit  der  aus  Syrien  kurz 
vorher  zurückgekehrten  III.  Oall.  in  Verkehr  gestandenen  XI. 
Claud.  und  VUI.  Aug.  dahin  geschickt;  dann  folgte  ihnen  die 
unter  Nero  aus  Flottensoldaten  zu  Misenum  und  Ravenna  in 
Rom  errichtete  1^.  II.  a^jutrix  und  die  früher  in  Rom  auf 
längere  Zeit,  mittlerweile  in  Dalmatien  und  Britannien  statio- 
nirte  XIV.  gemina  (nebst  der  leg.  VI.  victrix  und  X.  gemina 
aus  Spanien).^^®)  So  standen  endlich  in  Germanien  die  7  Le- 
gionen: Jeg.  IL  adjutrix,  VI.  victrix,  VIII.  Aug.,  X.  gemina, 
XL  Glaud..  XIV.,  gem.,  XXI.  rapax;  sämmtliche,  mit  Ausnahme 
der  VI.  victrix  und  X.  gemina,*®^)  waren  in  den*  letzten  Jahren 
entweder  in  Italien  und  Rom  selbst  gestanden,  oder  aus  Itali^i 
ausgehoben, worden,  und  konnten  somit  leicht  mit  dem  Chri- 
stenthum  bekannt  geworden  sein. 

Verfolgen  wir  jedoch  die  Geschichte  dieser  in  Germanien 
stationirten  Legionen  weiter.  Die  Legio  U.  a^jutrix  hielt  sich 
kaum  lange  in  Deutschland  auf  und  wurde  bald  nach  Beendi- 
digung  des  Krieges  mit  Civilis  nach  Niederpannonien  ge« 
schickt,  wo  ihre  Geschichte  endet.*®®)  Die  VI.  victrix  ksun, 
nachdem. sie  bis  Hadrian  in  Vetera  gestanden  hatte,  unter 
diesem  Kaiser  nach  Britannien,  wo  sie  sich  bis  zum  Untergang 
der  röm.  Herrschaft  aufhielt.*®*)  Die  Vni.  Aug.  blieb  hingegen 
vom  Bataverkriege  an  bis  ^u  ihrem  Ende  in  Obergermanien 
(c.  300  Jahre),  *®^)  während  die  X.  gemina  nach  längerem  Auf* 


"8)  Pfitzner,  S.  20  ff.  —  Meyer,  1.  c.  S.  147. 

1S9)  x)ie  X.  gemina  wurde  aber  wfthrend  ihres  Aufenthaltes  am  Kieder- 
rheln  vorzüglich  .durch  römische  Bürger  aus  Gallien ,  Rhätlen  und 
Oberitalien  laut  der  Inschriften  recrutirt.  Aschbach,  Beltr.  etc. 
S.  250.  —  Uebrigens  soll  sie  doch  auch  gegen  die  Albaner  von 
Kero  aufgeboten  worden  u.  bis  nach  Illyricum  gekommen  sein. 
A  s  c  h  b  a  c  h,  1.  c.  S.  247.  Anm.  2. 

^«0)  Grotefend  bei  Pauly  IV,  872. 

^W)  Grotefend,  1.  c.  S.  884. 

^^2)  Grotefend,  1.  c.  S.  888;  Klein,  S.  19.  —  Inscriptionet  lat.  in 
Terris  Kassoviensibus  i.  IV.  Bd.  3.  Hft,  der  Annal.  f,  Nassaa. 
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enthalte  am  Niederrheiu,  besonders  bei  Nymwegeu  —  sie  war 
auch  im  Steinbruche  zu  Brohl  bei  Andernach  beschäftigt^  wo- 
von uns  ihre  Denkmäler  auf  einen  Hercules  Saxanus  erhalten 
sind^^)  nach  Oberpannonien  versetzt  wurde.  Hier  stand 
sie  in  dem  neuerrichteten  Donaulager  Vindobona  vielleicht  noch 
bis  in  die  Zdt  Justianians.^®^)  Von  der  XI.  Claudia  nimmt 
man  gewöhnlich  an,  dass  sie  sofort  nach  Beendigung  des  Krie- 
ges mit  den  Batavern  nach  Obergermanien  (Windisch)  kam; 
voriier  war  sie  aber  zu  Mainz  stationirt;  später  verlegte  sie 
Trappen  bis  nach  Hüfingen,  Rotweil  und  Baden-Baden.  **^) 
Zuletzt  kam  sie  unter  Tnyan  nach  Untermösien  (Serbien). 
Auch  die  XIV.  gemina  blieb  nach  der  Dämpfung  des  Au&tan- 
des  der  Bataver  in  Obergermanien;  Ptolemäus  traf  sie  je- 
doch um  die  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  in  Oberpanno- 
nien, wo  sie  bis  zur  Abfassung  der  Notitia  Imperii  stand^**) 
und  gemeinsam  mit  der  legio  X.  gemina  den  exercitus  Roma 
nus  bildete.  Sie  stand  hier  in  Camuntum.  Die  XXL  rapax 
versdiwindet  nach  kurzem  Aufenthalte  in  Vindonissa  und  Be- 
siegung des  Civilis  aus  der  Geschichte  der  L^ionen  in 
Deutschland,  und  fast  überhaupt.  ^^^) 

In  (Germanien  standen  nach  dem  Abzüge  dieser  Legio- 
nen und  der  neuen  Eintheilung  des  Vespasian,  der  ein 
geringeres  Heer  am  Rhein,  als  au  der  Douau  für  nothwendig 
^kannt  hatte ,  nur  noch  in  Obergermanien  die  leg.  VIH.  Aug. 
und  XXU.  primigenia,  welche  wir  bereits  kennen,  ferner  in 
Untergermanien  die  leg.  L  Minervia  und  XXX.  ülpia."*)  Erstere 
war  von  Domitian  errichtet  worden,  und  sollen  von  ihr  Ve- 
teranen, wie  von  der  XXU.  primig.,  nach  Lugdunuh  geführt 


^^)  8.  darüber  Braun,  Alterthskunde  etc.  S.  490.     Aschbach,  S.  250. 
Anm.  1.    Grotefend,  IV,  890. 

1»^)  Aflchbach,  S.  252  if. 

iw)  Klein,  S.  19^  Meyer,  S.  147. 

"«)  Klein,  S.  19  und  Inscript.laL  Nassov.  S.  512.  Grotefend,  IV,  894; 

Aschbach  S.  251. 
19^  Klein,  S.  19.  Grotefend,  IV,  898;  Meyer,  S.  142. 
*W)  pfitzner,  S.  25. 
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worden  sein.*'*)  Die  XXX.  Ulpia  victrix  war  von  Trajan 
xK)nstifcuirt  worden;  auch  von  ihr/sind  Spuren  vorhanden,  weldie 
auf  eine  Verbindung  mifc  Lyon  und  anderen  südgaUisdien 
Städten  hinweisen;  allein  weder  die  leg.  I.  Minervia,  noch 
die  XXX.' Ulpia  hinterliess  irgend  eine  noch  so  leise  Andeu- 
tung, dass  unter    ihnen    christliche  ^Bekenner  gewesen  seien. 

Für  Pannonien  sei  ausser  dem,  was  schon  im  Ver- 
laufe darüber  gesagt  werden  musste,  noch  bemerkt^  dass  hie- 
her  wirkHch  eine  Legion  verpflanzt  wurde,  welche  an  dem  jü- 
dischen Kriege  und  der  Eroberung  Jerusalems  lebhaften  Antheil 
nahm:  die  legio  XV.  Apoilinaris.  Sie  war  vor  der  Erstür- 
mung Jerusalems  schon  längere  Zeit  in  Palästina  (Seythopo- 
lis)  gelegen;  nach  derselben  kehrte  sie  über  Alexandrien  nadi 
Pannonien  zurück,  wo  sich  (in  der  Nähe  von  Carnuntum) 
einige  Denkmäler  von  ihr  linden.^^) 

Von  Rätien  und  Noricuni  wissen  wir,  dass  für  sie  M. 
Aui?elius  Antoniuus  zwei  aus  Italiäncrn  recrutirte  Legio- 
nen errichtete:  Legio  IL  ItaUca  und  IIL  Italica;  erstere  lag 
in  Noricum  noch  bis  zur  Abfassung  der  Notitia  Imp.,  letztere 
in  Rätien,  gleichfalls  noch  von  der  Notitia  daselbst  erwähnt.^^) 
Hier  möchte  vielleicht,  am  ersten  eine  Verbreitung  des  Chri- 
stenthums  durch  die  Legionen  augenonimen  werden  dürfen, 
da  in  diesen  Länderstrichen  das  Christenthum  am  Ende  unse- 
rei:  Periode  allgemein  herrscht,  ohne  dass  irgend  eine  beson. 
dere  Missionsthätigkeit  entdeckt  werden  kann. 

Zu  bestimmten  Angaben  darüber,  dass  durch  einzelne 
Legionen  das  Christenthum  eine  Verbreitung  gefunden  habe, 
kann  man  also  nicht  gelangen,  zumal  da  sich  bei  der  wei- 
teren Verbreitung  desselben  die  Geschichte  der  Legionen  in 
Dunkel  hüllt.  Nur  zufallig  ist  uns  von  einer  christlichen  Le- 
gion, der  thebaischen,  eiiie  Notiz  überliefert  worden.  Sie 
hat  aber  auch  noch  ausserdem  eine  grosse  Bedeutung  und 
muss  desshalb  noch  eine  besondere  Besprechung  finden. 

Die  Forschung,  welche  sich  zu   unserem   Zwecke   bloss 


190)  Grotefend,  IV.  872. 

200)  Grotefend,  IV,  895. 

201)  Hefner,  Rom.  Bayern.  S.  4. 
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mit  den  grossen  Truppenkörpern  der  Legionen  bescliäfbigt,  kann 
aber  auch  unmöglich  genügen;  sie  müsste  mehr  auf  die  ein- 
zehien  Bestandtheile  derselben  gehen.  Denn  eine  Legion  hatte 
nicht  blos  Leute  ein  es,  Landes  oder  einer  Provinz;  es  fanden 
sich  darunter  solche  aus  den  verschiedensten  Gegenden  und 
Ländern;  Leute,  welche  schon  in  anderen  Legionen  oder  Co- 
horten  gedient  hatten,  oder  während  sie  im  Occident  in  mili- 
tärischen Diensten  standen,  im  Orient  andere  Aemter  begleite- 
ten. Insbesondere  müsste  sich  eine  derartige  Forschung  auf 
die  Auxilifurfa-uppen^®^)  beziehen,  deren  Cohorten  Heeresabthei- 
lungen  aus  den  unterworfenen  Völkern  waren,  die  ausser  Land 
geführt  und  den  Legionen  in  den  verschiedenen  Theilen  des 
römischen  Reiches  zugetheilt  wurden.  So  finden  wir  am 
Rheine  vorzüglich  Räten,  Vindeliker,  Delmater  (Dalmater),  Pau- 
nonier,  Thraker,  Cretenser,^^)  Ituräer  und  Gätuler(aus 
Africa);*®*)  auch  ein  Numerus  Cattharensium  wird  auf  emer 
Reihe  von  Ziegeln  genannt  ;^^^)  es  ist  aber  nicht  mit  Lehne 
an  die  Gadarenser  in  Judäa  zu  denken.  Steiner*^) 
fährt  die  Inschrift  eines  christlichen  Silvestrius  Servandus 
aus  diesem  Numerus  in  Mainz  an.  In  Pannonien  gab  es 
unter  den  Auxiliartruppen  „italiäniscbe  Freiwillige  (auch  am 
Rhein *^),  Gallier,  Belgier  und  Britannier,  Germanen  und 
Alpenvölker,  Hispanier  und  Lusitanier,  Räten,  Noriker,  Pan- 
Donier  und  Thracier,  ja  selbst  auch  Africaner  und  Asiaten 
(Gätuler  und  Ituräer,^,^»)  wie  am  Rheine)."  ^^)    Nun  sind  aber 

2W)  8.  Pauly,  VI,  1.  Thl.  S.  1236  ff. 

2<>s)  Becker,  Zur  Urgesch.  des  Rhein-  und  Mainlandes  u  Arch.  f.  Frkf 

Gesch.  und  Kunst.    Neue  Folge.  I.  Bd.  1860.  S.  38  ff. 
so«)  Annal.  des  Kassau.     Alterths.  -  Yer.  IV,  358  ff.  548  ff.    —   Mitthei- 

lungen  an  die  Mitglieder  des  Yer.  f.  Gesch.  u.  Alterth.   i.  Frankf. 

a.  M.  I,  262  ff. 
^  Inscript.  lat  Nassov.  S.  549.  n.  83.   —  Andere  Cohorten  s.  bei  Hef- 
ner, Rom.  Bay.  S.  5. 
«««)  1.  c.  n.  101. 
^  Inscript.  lat.  Nassov.  S.  503.  n.  25:    Ck)hortes  civlum  Romanorum 

Yoluntariorum ;  diese  Leute  hatten,  nachdem  ihre  eigene  Dienstzeit 

vorüber,  freiwillig  weiteren  Dienst  genommen. 
^^^)  s.  Seidl,  Beiträge  z.  einer  Chronik  der  archäol.  Funde  i.  d.  österr. 

Monarchie  i.  Archiv  f.  K.  öst.  Geschichtsqueile.  III,  166  ff.  . 
209)  Aschbach,  S.  256. 
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die  Gätuler  schon  zur  Zeit  Tertullian*8  christlich.^^^)  Erst 
am  14.  Nov.  1862  wurden  auf  dem  Eigelsteine  römische  Grab- 
steine gefunden,  worunter  einer  mit  einem  gallischen  Soldaten 
bekannt  macht,  der  in  einer  thracischen  Cohorte  in  Nieder- 
germanien  diente.  Die  Inschrift  fallt  auf  die  Jahre  vor  85; 
allein  was  für  uns  ein  besonderes  Interesse  gewährt,  ist  die 
Wahrnehmung,  dass  diese  Cohorte  86  in  Judäa,  dann  un- 
ter Antoninus  Pius  in  Obergermanien,  unter  Seve- 
rus  und  Caracalla  in  Britannien  und  zuletzt  nach  derNotitia 
Imp.  wieder  in  Arabien  gestanden  hat.  *")  In  Miltenberg  war 
eine  Cohors  I.  Sequanorum  et  Rauracorum  gelegen  ;^^'^)  das 
von  ihr  erhaltene  Denkmal  ist  aus  dem  J.  191.  Erwägen -wir, 
dass  das  Gebiet  der  Sequaner  sich  bis  an  die  Saone  und  Rhone, 
also  bis  in  die  Nähe  von  Lyon  erstreckte,  so  dürfte  auch  hie- 
durch  ein  Canal  gefunden  sein,  durch  den  die  christliche  Re- 
ligion nach  Germanien  geleitet  worden  ist.  Vielleicht  hatte 
gerade  durch  die  militärischen  Verbindungen  der  hl.  Irenäus 
Kunde  von  christlichen  Bekennern  in  Germanien  empfangen. 
Auch  die  Veteranencolonien  könnten  einiges  Licht  verbreiten, 
wenn  dieselben  in  christianisirten  Gegenden  angelegt  wurden  und 
wirklich,  wie  vorausgesetzt  wird,  mit  den  Legionen  in  Verbin- 
dung blieben.  So  wurde  schon  von  der  XXII^  primigenia,  wie 
der  I.  Minervia  und  XXX.  Ulpia  erwähnt,  dass  ihre  Spuren  bis 
Lyon  laufen.  Unter  Vespasian  gingen  die  Veteranen  der  in 
Germanien  liegenden  VIII.  Aug.  nach  Reate  (Rieti  im  Kirchen- 
staat) ab.^*^) 

Auch  die  Notiz  des  Herodiauus'^**)  dürfte  von  einigem 
Belange  sein,  dass  Severus  Alexander  Maurische,  Os- 
rhönische  und  Arabische  Reiter  an  den  Rhein  abgeord- 
net habe. 

Gleichzeitig  mit  den  römischen  Legionen  zogen  auch  die 
römische  Verwaltung  und  damit  römische  Cultur,  römischer 
Luxus  ein.      Der  genusssüchtige  Römer  in  Trier,  am  Rhein 

210)  Tertull.  cidv.  Judaeos  7. 

211)  ürlichs  in  d.  Bonner  Jhrbch.  XXXVI.  94  ff. 
21«)  Hefne  r,  Rom.  Bay.  ö.  5.  67. 

213)  Grotefend,  IV,  888.      ^ 
21*)  Herodian.  bist.  rom.  VI.  7. 
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und  an  der  Donau  wollte  des  italiänischen  Ijebens  nicht  ent- 
bdiren.  Darum  ging  auch  sein  Hauptstreben  dahin,  diese  Ge- 
genden, so  weit  es  möglich  sein  dUrftf^  in  italiänische  Land- 
aehaften  umzugestalten.  Wie  weit  es  ihm  geluugen  war,  zeigen 
weniger  die  von  Schriftstellern  hinterlassenen  Nachrichten,  als  die 
nm  ihm  selbst  herrührenden  monumentalen  Zeugnisse,  welche 
itt  Jüngster  Zeit  emsig  dem  Boden  abgewonnen  wurden.  Ja 
man  war  bis  in  die  neueste  Zeit  herauf  geneigt,  Nachrichten, 
wie  des  Ausonius  in  seiner  Moseila,  geradezu  zu  bezwei- 
Mn,  bis  die  Ausgrabungen  dieselben  hinreichend  als  wahr 
bestätigten.'^*)  Za  diesem  Zwecke  genügten  aber  die  Legionen 
selbst  nicht,  es  miÜMten  vielmehr  aus  den  schon  romanisirten 
Provinzen,  insbesondere  Italien,  die  nothwendigen  Arbeiter,  vor- 
züglich aber  die  Künstler  herbeigezogen  werden.  Denn  in  (Pal- 
lien und  Grermanien  könnten  sie  allenfalls  zu  niederen  Dien- 
sten, nicht  aber  zur  Herstellung  italiänischer  Bauten  und  Kunst- 
werke die  Kräfte  finden.  Was  vor  und  nach  den  Römern  in 
unseren  Gegenden  nach  dieser  Hinsicht  geleistet  wurde,  trägt 
barbarischen  Charakter  an  sich,  obschon  nicht  geleugnet  wer- 
"den  kann,  dass  im  Ganzen  nur  sehr  wenige  römische  Kunst- 
produkte in  Hinsicht  der  Arbeit  den  besseren  griechischen  und 
selbst  römischen  Kunstdenkmalen  jenseits  der  Alpen  gleich- 
kouunen.*^^)  Darum  begegnen  uns  neben  kaiseiüehen  auch 
Privatfubriken,  wie  Ziegeleien,  Töpfereien.  Es  existirte  sogar 
eine  Art  Bauhütte  oder  Steinmetzengewerkschafl;,  welche  mit- 
unter selbst  Kunstwerke  produdrte.  Eine  besondere  Liebha- 
berei der  Römer  hier  wie  anderwärts  waren  die  Mosaikbödeu 
und  der  Schmuck  öflfentlicher  Gebäude  mit  GlasstUten,  so  dass 
das  Innere  derselben  den  Anblick  eines  goldenen,  hyacinthen- 
farbigen,  überaus  leuchtenden  Gewebes  bot**')  In  Osterbur- 
ken entdeckte  man   den   Vorrath  eines   dem  Mithrascultus  er- 


«")  E.  aus'm  We  er  th,  Das  Bad  der  röm.  Villa  bei  Allen».     Winkelm.- 

Progr.  1861.  S.  5. 
"«)  Lersch  L.,  Das  Cölnor  Mosaik.  Winkelm.-rrogr.  1846.  S.  3  ff. 
2^7)  8.    z    B    den  interessanten   Aufsatz    über   ,,die    Geschäftsthätigkeit 

Trier's  zur  Römerzeit-'  i.  Jhrsber.   d.  Gesellsch.   f.  nützl.  Forsch,  z. 

Trier  1856  (hersgegeb.    1857).   S.  8—  18.  Schneemann,    Rerom 

Trevericorum  commentatio  und  Römisches  Trier. 
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gebenen  Stein-  oder  Bildhauers.^^^)  Durch  die  in  den  Provin- 
zen ausgeübte  Gewerbs-  und  Kunstthätigkeit  konnten  aber 
unmöglich  alle  Bedürfiiisse  des  genusssüchtigen  Römers  be- 
friedigt werden ;  ja  diese  Thätigkeit  selbst  bedurfte  noch  eines 
anderen  Mittels,  um  nicht  in  Stockung  zu  gerathen  —  des 
Handels. 

Der  Handel  vom  Süden  nach  dem  Norden,  nach  Gallien 
und  Germanien  —  denn  diese. interessireu  uns  hier  zunächst, 
war  jedoch  schoil  älter  als  die  Eroberung  dieser  Länder  durch 
die  Römer.^^^)  Vier  W^e  führten  nach  dem  Norden,  in  das 
Bemsteinland,  und  schon  der  zweite,  vom  adriatischen  Meere 
konmiend,  lief  über  Garnuntum  in  Pannonien  durch  das  Wag- 
thal und  Polen  an  das  baltische  Meer.  Auch  Oder  und  Elbe 
scheinen  schon  als  Verkehrswege  benützt  worden  zu  sein. 
Aber  der  dritte  Weg  durchschnitt  förmlich  unsere  Gegenden, 
indem  er  von  der  griechischen  Colonie  Massilia  der  Rhone 
und  ihren  Nebenflüssen  entlang  „tief  nach  Gallien  führte  und 
durch  einen  Uebergang  auf  dem  Rhein  eine  directe  Verbin- 
dung mit  der  imderen  Bernsteinküste  an  der  Nordsee  boL^^ 
Mittelst  der  Benützung  der  Seine  zweigte  ein  kürzerer  Weg 
nach  dem  Zinnlande  Britannien  ab.  Massilia  war  überhaupt 
ein  Knotenpunkt  für  den  Verkehr,  dessen  „Handelssitze  bis  über 
die  Pyrenäen  und  dessen  Handelszüge  nach  dem  Rhein  und 
der  Donau  gingen."  ^^®)  Nicht  minder  wichtig  ist  der  Weg  des 
Herakles,  welcher  den  Verkehr  der  Hellenen  und  Italer  über 
die  taurinisch-ligurischen  Alpen  vermittelte.  Nach  Aristo- 
teles führte  er  „aus  Italien  bis  nach  Keltika,  bis  zu  den  Kel- 
tolygiern  und  Iberern;"   der  auf  ihm  Wandernde  steht  unter 


21«)  Mone,  Zeitschr.  f.  d.  Gesch.  d.  Oberrh.  16.  Bd.  S.  70  f. 

31^)  Ich  folge  dabei  voraäglich  Lindenschmit,  die  Taterländischen 
Alterthümer  der  fürstl.  Hohenzoller'schen  Sammlungen  zu  Sigmarin- 
gen. Mainz.  1800.  S.  164—170.  Tg^.  dazu  J.  H.  Müller,  dentsche 
Münzgesch.  Leipzig.  1860.  1.  Theil.  S.  52  if.  Pallmann,  Gesch.  d. 
Völkerwanderung.  H,  92  flf. 

2*®)  Geschichte  Frankreichs,  besonders  der  dortigen  Geistesentwicklung 
bis  zum   Tode  Ludwig  XV.  Leipzig.  1829.  S.  11  ff.,  wo  die  Bedeu- 
.  tung  Marseille's  ausfuhrlich  gescliildert  wird. 
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der  Obhut  der  Anwohnenden.^*)  Lange  vor  Christi  Geburt 
besnehten  bereits  die  Bewohner  Novicums,  Pannoniens  u.  s.  w. 
die  italischen  Handelsplätze,  wie  umgekehrt  die  italischen  Händ- 
ler auf  die  Märkte  dieser  Länder  bis  an  die  Donau  kamen. 
Norisches  Eisen  und  Stahl  waren  gesuchte  Artikel  bei  den 
Römem,^^*)  so  dass  es  „in  Triest,  Aquileia  und  Forum  Julium 
nicht  nur  eigene  Kaufleute  und  Niederlagen  norischen  Eisens  und 
Stahls  gab,  sondern  auch  zahlreiche  CoUegien  von  Waffenschmie- 
den, Schmieden  und  Verarbeitem  norischen  Eisens,  und  mit  diesen 
nothwendig  auch  zahlreiche  Zünfte  und  Innungen  von  Holzüe- 
ferem  und  Kohlenerzeugem."  Die  Expedition  des  Marcus 
Aemilius  Scaurus  gegen  die  Tauriker  (115  v.  Chr.)  be- 
zweckte hauptsächlich  Verträge,  welche  dem  Schutze  des  Ver- 
kehrs zu  Gute  kommen  mussten.^^')  Der  italische  Handel  hatte 
zur  Zeit  Cäsar's  in  Gallien  seine  Niederlagen  bis  in  die  Gegend 
von  Orleans;  „das  ganze  Land,  sagt  Cicero,  ist  von  römischen 
Händlern  angefäUt,^^  in  Gallien  wird  kein  Handelsgeschäft  ohne 
einen  römischen  Bürger  abgemacht.^'^)  Durch  Handelsleute, 
ohne  Zweifbi  aus  Marseille,  bezog  Cäsar  von  allen  gallischen 
Landen  und  auch  von  Germanien  Nachrichten,'^^)  und  zur  Zeit 
des  PI  in  ins  gab  es  bereits  in  Lugdunxun  Buchhändler,  die 
dessen  Schrifkeu  noch  zu  seinen  Lebzeiten  verkauften;  dazu 
kam  auch  Autun.'")  Tacitus  berichtet  uns  von  ansässigen 
römisclien  Händlern  in  Marbod's  Hauptstadt.*")  Der  Ver- 
kehr mit  Gallien  und  Süddeutschland  war  bereits  ein  äusserst 


***)  Ritter,  Vorhalle  eurc^fi.  Völkergeschichten  vor  Herodot.  S.  361. 

2«2)  vgl.  Muchar,  Gesch.  v.  Steiermark  I,  134  ff. 

««)  Mo  mm  Ben,  Rom.  Gesch.  IV,  5. 

22^)  Re£erta  Gallia  negotiatorum  est,  plena  civium  Romanoriim,  nemo 
Gallorum  sine  cive  Romano  quidquam  negotii  gerit,  nummus  in 
Gallia  nullos  sine  civium  Romanoram  tabulis  commovetur.  Cic.  pro 
Fontejo  (69  v.  Chr.) 

22^)  Gesch.  Frankreichs  etc.  S.  13. 

22«)  Göll,  in  ,,Das  Ausland'^  1865.  N.  32.  5.  764. 

227)  Annal.  U.  62.  Veteres  illice  Suvorum  praedae  et  nostris  e  pro\'in- 
cÜB  iixae  ac  negotiatores  reperti,  qi^os  jus  commercii,  dei|i  cupido 
angendi  pecuniam,  postremo  oblivio  patriae  suis  quemque  ab  sedibus 
hostilem  in  agrum  transtulerat. 
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lebhafter^  als  nach  der  Unterwerfung  der  italischen  GalUer  die 
Sperrung  der  Alpenpässe  und  das  Verbot  der  Pferdeausfubr 
eine  bedeutende  Störung  des  Handels  qiit  den  transalpini- 
schen Völkern  veranlasste.  Nach  der  römischen  Eroberung 
der  Rhein-  und  Donaugrenze  und  Aufhebung  der  früheren 
Handelssperre  wird  Süddeutschland  von  den  Erzeugnissen  ita- 
lischer Fabriken  ganz  überschwemmt,  was  aus  dem  plötzlichen 
Reichthum  der  Gräber  an  Fibeln,  Ringen,  Nadeln  und  sonsti- 
gem Eleingeräthe  von  ganz  gleichartigen  übereinstimmenden 
Formen  hervorgeht.^^®)  Die  Ausfuhr  römischer  Fabrikate  ging 
ohnedies  mehr  zu  den  Germanen  und  den  nördlichen  Völkern, 
als  nach  dem  Osten  und  Süden.'^^®) 

Die  römischen  Alterthümer  bestätigen  übrigens  schlagend, 
dass  römische  Händler  massenhaft  sich  in  den  germanischen 
Provinzen  niedergelassen  hatten.  Ausser  den  mercatores,  Esuoi- 
leuten  überhaupt,  gelten  viele  Inschriften  solchen,  welche  mit 
einzelnen  Waaren  handelten,  wie  einem  Händler  mit  Reise- 
mäntelu  (paenularius),  mit  Töpferwaaren  von  cretischer  Erde 
(negotiator  artis  cretariae),*^^)  mit  Purpurwaaren  in  Augsburg 
(negotiator  artis  purpurariae) ;  sie  gelten  ferner  Schwerthändlem 
(negotiator  gladiarius),  Bijouteriehändlern  (negotiator  argent- 
arius),  Eisenhändlern  (negotiator  ferrarius  oder  in  ferro), 
Frucht-  und  Brodhändlern  (negotiator  frumenti  und  in  fru- 
mento;  negotio  pistor).  Sogar  ein  Lydier  findet  sich  als 
Goldarbeiter  (aurifex).^^*)  Die  Menge  und  Beschaffenheit 
der  Münzen,  sogar  von  Kaisern,  die  nur  kurze  Zeit  regierten, 
sowie  die  vielen  Fundorte  derselben  beweisen  nicht  minder 
den  regen  Verkehr  in  unseren  Provinzen.  Und  da  die  einzel- 
nen Münzen,  wie  die  Münzreihen  vom  Ende  der  Republik 
bis  auf  den  Kaiser  Arcadius  gehen,  so  haben  wir  damit 
einen  Beweis,  dafis  dieser  Verkehr  schon  seit  dem  ersten  christ- 


228)  Lindenschmit)  1.  c.  S.  167  f.  Mommsen,  Die  Schweiz  in  römi- 
scher Zeit. 

229J  V.  Wintersheim,  Gesch.  der  Völkerwanderung.  I,  91. 

WO)  Nach  Hefner,  Rom.  Bay.  S.  171.  ad  n.  195  wäre  Ars  cretaria  „die 
Kanst,  kleine  QebUde  aus  einer  kreidenartigen  Masse  ku  verfertigen.'^ 

281)  vgl.  über  diese  Monumente:  Stalin,  Wirtemberg.  Gesch.  I,  106  f. 
Mone,  Urgesch.  I,  296  ff. 
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liehen  Jahrhunderte  begonnen  hatte.^')  Dazu  kommt,  dass 
neben  anderen  Collegien  oder  Contubemien  von  Gewerbtreiben- 
den  auch  ein  contubemium  nautarum  bestand.'^')  Unter  nauta 
ist  aber  oft  auch  der  eigentliche  Kaufmann  und  Kaufibhrer  zu 
yerstehen,  der  meist  in  eigener  Person  und  eigenem  SchiiTe 
die  entlegensten  L&nder  bereisf  ^)  Auch  in  Regensburg 
bestand  eine  „Handelsgesellschaft.^ ''^)  Da  nun  Handel  und 
Gfewerbe  bei  den  Römern  keine  Achtung  genossen,^)  so 
waren  sie  selbstverständlich  nur  dem  niederen  Volke  vor- 
bdialten,  aber  gerade  dadurch  vielleicht  um  so  eher  wie- 
der ein  desto  bedeutsamerer  Canal  zur  Verbreitung  des 
Chrisenl^ums.  Man  hat  dieses  Moment  bisher  in  der  Ver- 
brätongsgeschichte  des  Christenthums  entweder  gar  nicht  be- 
rücksichtigt oder  doch  zu  wenig  gewürdigt.'*'')  „Allein  durch 
die  unzähligen  Vermittler  dieses  so  überaus  schwunghaften 
Handelsvwkehrs ,  die  römischen  ffleinhändler  und  Krämer, 
welche  alle  deutschen  Landschaften  durchzogen,  musste  sich 
die  Möglichkeit,  äussere  Bekanntschaft  mit  dem  Ohristenthum 
SU  machen,  noch  viel  allseitiger  und  individueller  gestalten  als 
durch  alle  anderen  Berührungen  zwischen  Römern  und  Deutschen. 


^)  Mono,  ZeitBchr.  l  d.  Gesch.  d.  Oberrh.  16.  Bd.  I.  Heft  S.  67  f. 
^)  Stalin,  1.  c.  Klein,   der  Grabstein   des  Blussns  in  Abbildiinfin 

von  Mainzer  Alterthümem.  Mit  Erkl&r.  hrsg.  v.  Ver.  2.  Erforsch,  der 

rhein.  Gesch.  u.  Alterth.  Mainz.  1848.  1,  4  f. 
«W)  Panly,  Realencycl.  V,  610. 

<9*)  Kaiser,  der  Oberdonankreis  III,  38  n.  2  nnd  S.  42. 
**0  Panly,   L  c.  E.  Knhn,  die  städt.  n.  bürg.  VerüMsnng  des  röm. 

Reichs.  I,  72.  281  t 

^*7)  Rückert,  Heinr.,  Cnltnrgesch.  des*  dentsch.  Volkes  in  d.  Z.  des 
Uebergangs  aus  d.  Heidenth.  in  d.  Chiistenthuxa.  Lpz>  1853  —  hat 
mit  Recht  dieses  Moment  für  seinen  Zweck  betont,  üeberhanpt  ist 
man  durchaus  nicht  gewohnt,  die  Kirchengeschichte  in  Verbindung 
mit  der  Cnlturgeschichte  zu  betrachten,  und  beurtheilt  man  einen 
V^rsnch  beide  zu  verbinden ,  oft  als  ein  buntes  Allerlei ,  von  dem 
man  nicht  einsieht,  wozu  es  dienen  soll.  Es  fehlt  eben  der  wahre 
historische  Sinn,  der  nicht  an  blosen  Zahlen  und  Facten,  ftusserlich 
aneinandergereiht,  sich  befriedigen  Irann,  sondern  hinter  diesen  das 
eigentlich  Treibende  und  Belebende  sucht,  das  gar  oft  nnr  in  der 
Cnlturgeschichte  zu  finden  ist. 
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la  diesen  Schiebten  der  Bevölkerung  hatte  die  neue  Religion 
bald  und  fest  Wurzel  geschlagen,  wie  sie  ja  überhaupt,  am 
ersten  und  kräftigsten  gerade  aaf  die  niederen  Stände  der 
städtischen  Bevölkerung  gewirkt  hat.  Diese  Handelsleute  sind 
damals  wie  immer  selbstverständlich  zugleich  auch  in  gewissem 
Sinne  die  Colporteure  geistiger  Cultur,  und  es  ist  ohne  Zwei- 
fel ein  guter  Theil  der  blitzschnellen  und  aller  genaueren  Be- 
obachtung entzogeneu  Verbreitung  des  Christentbums  bis  in 
die  fernsten  Grenzgegenden  des  römischen  Reichs  und  über 
sie  hinaus  ihrem  unmerklichen,  ganz  im  Privatverkehr  sich 
haltenden  Einfluss  zuzuschreiben/'  Durch  einen  solchen  Mann 
aus  Italien  war  es  wohl  geschehen,  dass  die  markomanniaehe 
Königin  Fritigil  bekehrt  und  mit  dem  hl.  Ambrosius  bekannt 
wurde  ;^^^)  vielleicht  auf  ähnliche  Weise  hatte  sich  der  Ruf  des 
hl.  Ambjrosius  zu  den  Franken  verbreitet.^'*)  Wir  kennen  aller- 
dings nur  wenige  solche  Züge;  allein  sie  sind  nur  deshalb  so 
wenig,  weil  uns  nicht  mehr  durch  Aufeeichnungen  überliefert 
wurden;  aber  sie  berechtigen,  ja  zwingen  uns,  auch  die  Be- 
deutung dieses  Vehikels  zur  Verbreitung  des  Christentbums 
ernstlich  zu  erwägen  und  zu  würdigen. 

Bekanntlich  trugen  zur  Christianisirung  des  römischen 
Reiches  nicht  wenig  die  in  der  Diaspora  lebenden  Juden  bei. 
Sie  waren  durch  die  alttestamentliche  Offenbarung,  deren  Trä- 
ger sie  waren,  mehr  als  die  anderen  Völker  unmittelbar  mit 
der  Erwartung  des  Erlösers  vertraut  und  auf  ihn  vorbereitet. 
Ihre  Verbindung  mit  dem  Stammlande  und  dem  Tempel  zu 
Jerusalem  war  nie  ganz  unterbrochen,  darum  wurden  auch 
ihre  Synagogen  und  Bethäuser  die  natürlichsten,  wie  (fie  ersten 
AfliknüpAingspunkte  des  Cbristenthums.  Nun  haben  wir  freilich 
keine  bestimmten  Nachrichten,  dass  sich  die  Juden  auch  nach 
Gallien  und  Germanien  im  Anfange  der  christlichen  Zeit  ver- 


388)  Paulini  Tita  s.  Ambrosii  vor  de  officiis  ecL  Krabinger.  Tubing. 
1657.  pag.  19.  c.  36:  Per  idem  tempus  Frtfcigil  quaedam  regina 
Marcomannorum  cxaa  a  ^uodam  christiano  viro,  qui  ad  illam  forte 
de  Italiae  partibus  advenerat,  referente  sibi  audkret  famam  viri, 
Christo  credidit,  ciyiia  illum  servuliUA  recognoverat. 

^^)  1.  c.  pg.  16  f.  c.  30. 
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breitet  halten,  allem  einige  dunkle  Spuren,  denen  Wahrheit 
sni  Grand  liegen  mag,  lassen  sich  doch  auffinden.  So  sollen 
sich  schon  vor  Christi  Geburt  Israeliten  in  einigen  uralten 
Städten  von  Binnendeutschland,  z.  B.  Mainz,  Worms,  Ulm  (!) 
und  Regensburg  aufgehalten  haben.'^)  Unwahrscheinlich  ist 
es  jedoch,  dass  auch  die  römischen  Händler  in  Marbods 
Hauptstadt  Juden  waren,  da  Tacitus  sie  so  bestimmt  zu  den 
Römern  rechnet.  Femer  begegnet  auf  einer  Augsburger  In- 
schrift ein  Kauftnann  Tiberius  Gleuphas,  in  dessen  Namen 
schon  YkAe  Historiker  einen  jüdischen  Klang  finden  woUten.^^^) 
UnglanbHdi  ist  es  jeden&lls  nicht,  dass,  wie  Viele  behaupteten, 
beieils  ror  Augustus  zu  dai  mittelalterlichen  Judengemein- 
dea  Südftankreichs  (Massilia)  und  Spaniens  der  Grund  gelegt 
worden  sei***) 

Diese  Art  der  Mission  durch  Legionen,  Handel  und  Ver- 
kehr entspricht  immerhin  mehr,  als  eine  wohlgeordnete  durch 
Apostelsehüler,  den  zerstreuten,  kargen  Nachrichten  rom  Chri- 
sftenthum  in  den  deutschen  Ländern  zur  Römerzeit,  PlötzUch 
stdit  es  Tor  uns,  ohne  dass  wir  bestimmte  Namen  als  Apostel 
nennen  könnten.  Es  muss  sich  also  ganz  geräuschlos  und  so 
zu  sagen  von  selbst  gemacht  haben.  Das  Christenthum  in  un- 
apen  Gegenden  reicht  darum  weit  höher  in's  Alterthum  zu- 
rflek,  als  unsere  historischen  Kenntnisse  von  demselben;  doch 
fdilt  es  nicht  an  Nachrichten,  welche  schon  in  eine  sehr  frühe 
Zot  hinangehen. 

Buiflfnintiirn  Angabmi  Aber  den  Beitand  im  Chrifton« 
fhnnui  im  rdnÜMhen  Deutschland. 

£ia  wg,c  sicher  nicht  sowohl  die  Absicht,  auch  der  deut- 
schen Kjarcbe,  wie  anderen,  einen  apostolischen  Ursprung,  ob 

*^  Kie^selbsicli,  Der  Gang  6m  Welthandels.  1860.  S.  2^ 
2^)  Heiner,  lUbn.  Baj.  S.  166.  n.  189.  Ho&er  glaubt  dagegen  geltend 
qonetien  su  kennen,  daas  dieser  Cleuphaa  ein  „auguotalischer  Sechs- 
herr'^  (Priester)  war;  allein  damit  ist  gegen    seine   Abstammnng 
nichts  bftwiesen. 
'^2)Haneberg,  Gesch.  d.  bibl.  Offenbrg.  3.  A^fl.  S.  46Q. 
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mit  Recht  oder  Unrecht,  zu  geben,  als  vielmehr  ein  liemlieh 
richtiger  historischer  Takt,  mit  d^n  man,  ohne  sich  gerade 
darüber  Rechenschaft  geben  zu  können,  die  Christianiidbnmg 
Deutschlands  sogar  mit  der  Apostelzeit  in  Verhiodung  brachte. 
Die  Möglichkeit  dieser  Annahme  leuchtet  nach  dem  Voraus- 
gehenden ein.  Ueberdies  ging  die  Behauptung  ja  nicht  eigent- 
lich von  den  Deutschen,  sondern  schon  von  den  Eirchenvät^n 
aus  *,  und  auch  nur  ihre  Aussagen  werden  fortan  die  Geschichts- 
forscher beschäftigen,  nachdem  man  längst  Berufungen  Späte- 
rer auf  Stellen  der  hl.  Schrift^  wie  Rom.  10, 18 ;  Coloss.  1, 23 
fallen  liess.  Nur  die  Stelle  2.  Timoth.  4,10,  worüber  schön 
die  Kirchenväter  sich  in  eine  Erörterung  zu  unseren  Gunsten^ 
einliessen,  ist  einer  näheren  Betrachtung  werth.  Man  nennt, 
nämlich  flir  Yienne  und  Mainz  (auch  Cöln)  einen  Apostelschü- 
ler Crescens  als  ersten  Bekehrer,  und  wirklich  fihdet  sidi 
an  beregter  Stelle  die  Angabe,  dass  ein  Schüler  Pauli,  Cres- 
cens, nach  Gallien  abgereist  sei;^^^)  andere  Lesarten  haben 
zwar  Galatien,  allein  durch  den  Codex  Sinaiticus'^)  isjt 
wohl  die  ursprüngliche  und  richtige  Lesart  Gallien  festge- 
stellt Damit  stimmen  denn  auch  die  Kirchenväter  überdn, 
welche  theils  Gallien,  theils  Qialatien  lesen,  aber  in  beiden 
Fällen  GaUien  darunter  verstehen.  Damit  ist  aber  jede  wdtere 
Erörterung,^^^)  ob  hier  Galatien  oder  Gallien  gemeint  sei,  a& 
überflüssig  abgeschnitten.  Der  ursprüngliche  Text  des  2.'Iimo- 
theusbriefes,  wie  die  Kirchenväter  bezeugen  die  Missionsthär 
tigkeit  des  hl.  Crescens  in  Gallien,  und  es  ist  nunmehr,  Oa- 
liUiien  zu  lesen,  ein  Versuch,  der  jeder  Begründung  entbehrt 
Dagegen  vermag  wohl  auch  die  Bemerkung  des  einzigen  Sul^ 
pitius  Severus  nichts,  dass  erst  unter  Marc  Aurel  inGal- 


*^')  2.  Timoth  4,  10:  KQfjffXfig  etg  FttlXiav*  So  wenigsteiu  lautet 
nach  Tischendorf  Biblioram  Codex  Sinaiticus  PetropoHtaniu  IV, 
97  die  ursprüngliche  Lesart. 

344)  Der  Codex  Vaticanus  stud,  A.  Mail,  Nov.  Testam.  ex  vestuttiiaimo 
cod.  Vatic.  Rom.  1859  liest  allerdings     Kil^Cii^g  eig  FaXtttlav. 

^^^)  s.  dieselbe  bei  Rettberg,  1,  83—86*,  Hefele,  Gesch.  d.  Einftthmng 
etc.  S.  58—56.  Noch  bei  Gregor  von  Tours  heissen  die  GalUer 
in  einer  gar  nicht  auf  unsere  Frage  Bezug  nehmenden  8telle  „Güatae.^^ 
bist.  Franc.  Üb.  1.  c.  30. 
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lien  Christen  gemartert  worden,  denn  hier  sei  das  Christen- 
thnm  erst  später  in  Aufbahme  gekommen.*^)  Ob  aber  das 
StiUsciiweigen^  von  dieser'  Tradition  in  Vifenne  und  Mainz  bis 
auf  Usnard,  Ado  (und  dieser  f&hrt  den-  hl.  Crescenz  nicht 
einmal  in  seinem  libellüs  de  festivitate  ss.  apostolomm  et  re- 
liquorum,'  qui  discipuli  aut  vioini  successoresque  ipsorum  Apos- 
tolomm ftierunt  —  auf),  sogar  in  dem  Kämpfe  Yiennes  mit 
Arle»^  wo  -letzteres  seine  Ansprüche  auf  den  ApostelschQler 
Trophimnsvstützte,  und  in  dem  Mainzer  Missale  und' Brevier 
YOB  so  grosser  Bedeutung  sein  könne,  muss  ernstlich  bezwei- 
Mt  werdeni  Dieses  Stillschweigen  ist  gegenüber  dem  sonsti- 
gen Haschen  der  Kirchen  nach  apostolischen  Stiftern  auch  in- 
»  

sofern  unbegreiflich,  als  man  hier  sdbst  die  Angaben  der  Kir- 
chenväter,  also  die  besten  Beweisstellen  für  seine  Zwecke,  un- 
beachtet liess.  Das  Stillschweigen  der  liturgischen  Bücher, 
womit  Meginfr.ied  d(>ch  auch  bekannt  seinmusste,  ist  schon 
deihalb  kein  Beweis  dagegen,  weil  sonst  die  Legende  kaum 
mehr  hätte  erdichtet,  oder  wenigstens  aufgenommen  werden 
können.  Doch  bescheiden  wir  uns,  dass  in  letzterem  Punkte 
niehtB  'Weiteres  zu  gewinnen  sei.  Nur  das  können  und  müssen 
wir  als  Biemiltat  festhalten,  dass  in  der  alten  Kirche  die  gal- 
lische Kirche  als  dire  apostolische  Gründung  galt^'')  Ob 
darant^  auch  die  germanischen  Länderstriche  gemeint  sein 
können,  bleibt  wieder  dahingestellt. 

•  Doch  nicht  tloss  von  der  gallischen  Kirche,  wobei  frei- 
lich immer  in  Frage  gestellt  iMeibt,  ob  darunter  auch  eine 
giarmanische  zu  suchen  sei,  sondern  gerade  auch  von  der 
letzteren  reichen  die  Zeugnisise  weit  hinauf.  Vorzüglich  ist 
es  Irenäus  (177—202),  welcher  für  den  Bestand. von  Kir- 


**0  Sulpit.  Sever.,  säcr.  hist  Üb.  2.  c  32. 

^^'0  GregoriiisNyssen.  encomiumi.  s.  Stephanum  protomart.  ed.  Migne 
m,  708.  zählt  hier  die  Missionsthätigkeit,  welche  sich  seit  dem  Tode 
des  Ü.  Stephanus  entfaltete,  auf;  GaJIien  fehlt  nicht:      ^EvtevS'ev 

xal  FaXataty  ^XXvQ^ol,  Maxedöyeg  x.  v*  X. 
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chen  in  ^e»  Germanien  Zeugnis^  ajbtegk^)  R^^Hbeng 
sujohte,  freilieh  vergehlich,  auoh  ^e^ei  ZteugtnBß^  wie  e#  etotm 
seine  Gewohnheit  war,  abzuschwächen^  wj:i^  «priü^SQu  ea  jfdtoh 
in  seiner  ganzen  Schärfe  amfreehthalteo.  Mas  ^  ^^^  ^^ 
unau^gemaeht  bleiben  rnUaien,  ob  unteit  den  Qktmanton  waa 
am  wahrseheiuliobsten  ist  die  beiden  rö^aifiicben  ¥r(mnzßn.Q»K' 
mauia  I  und  II  bezeichnet  w^den  sollen,  oder  daa  gvoaia 
nichtrömisebe  Deutschland,,  so  viel  geht  darana  unuiMiösalitik 
hervoir^  dass  zur  Zeit  des  IreijiÄus  in  DeutsehlMud  ehristliQlie 
Kirchen  bereits  gegründet  waren.  ^  Diies#  Kwihen  moMlen  abeir 
organisirte,  mit  Bischöfen  an  der  Spitse,  sein.  Denn  ireoftu». 
kei^int  in  seiner  Schrift,  wo  er  von  der  Tl^aditiotsi  der  Kiofiim 
spricht^  nur  Kischen  ippil  Bischöfl^n ;  4^se  sind  ihm  die  Organa 
der  Tradition.^^^)  Eordert  er  darum  die  Kirchen  der  QenMp 
manien  zuxa  Zeugnisse  der  ü^adition  auf,  so  müssiui  diese  aiiiA 
ihre  Bischöfe  besessen  hab^i,  Daas  dies  übrigena  sela  8mhi. 
ist,  geht  aus  dem  Schlüsse  der  gtelle  deuU^oh:  hervoc,  iadtH 
er  ausdrüdklieh  bemerkt,  kein  IßisehoC  diesig  KjorcheB,  mag  er- 
stärker  oder  schwächer  in  disr  Rede  sein,  wird  eioe  andeve 
Tradition  ye^küaden.^^^)  Wenn  aber  Hetiberg  iftdieaeftSteOa 
als  einer  apologeti^ohen  eine»  „deklaffiirendeo  Cbanfeief^V  ei-, 
kennen  will,  wodurch  „die  historisohe  BeweiskrtA^^  gesahiv^iAM 
wird,  SQ  g^M^en  wir  nicht  in  die  Irre^  zu  gehen,  wenn  ^«ir 
das  Gegentheil   behaupten.     Ii^enäfiis  spricht  niolit  von. 


2A^)  Contra^  omnes  hAereeea,  Üb.  1.  c.  10.  n«  2.  ed.  Stieren,  i,  120  if. 
K^i  rc$Q  <4  naTu  tov  xiMiJuop  iiaXeHtßi  dp6iikom$%,  ^AX^  f 
dipafii^  T^q  naqaddffen^q  yUa  nal  ^  a«ir^«-  Kai  ^ihiB  44 
iv  r€q^c$pla$q  läjfitffiipai  ix^hnaiai  äXXiog^^MJtaaT^iißtaffßaß^ 
^  alXoiQ  TtaQixdidiaaiy^  otlte  ip  %aXq  ^I^fiülaugy  9V%e  ip 
Keltoig,  oifte  xavä  rag  äpatoXäg,  ovxe  ip  Aiyinvif, 
ovT€  ip  Ai'ßiji,  ovte  al  xaTa  (liffa  xov  ^da^iov  ldQVfiipa$. 

M^  1.  c.  IIb.  3.  c.  3.  n.  1  ff.  pg.  427  ff.  c.  4.  u,  1.  pg.  436  t  Ul^.  4  e«  33« 
n.  8.  pg.  670  f.  vgL  dazu  die  Dissertatio  HL  %rt  3  des  Ha^BBuet 
bei  Stieren  n,  254  ff. 

2&0)  1.  c.  pg.  122:  Kai  o1)T€  6  ndpv  dvpatog  ip   liyfg.  tßp  ip 

%ulg  iwiXfi^iaig  nQoeff'fdtojPj,  SzieQq  tQitmp  iqet'   {ovdelg 

yäg  vniq  top  didaaxaXop'y  ov%e  o  ä^d'^p^g  ip   %tf  X6y(f 

iXatttiaet  Tfip  naQddo(r$p* 
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dßfskj  die  ^  nicht  kannte,  oder  kennen  konnte;  aus  dem  Orient  • 
k^0l  w.  nach  dem'  Occidente;  in  GalUien.war  sein  Sitz,  der 
wefßB  aeiner  Lage  auf  die  leichteste  Weise  von  Spanien  und 
GfMESUMMen  Nachrichten  erlangen  konnte ;  die  Glaubenstreue 
der  Aßgyptier  nqd  Afrikaner  war  allen  Christen  bekannt.  Fer- 
ner ist  Wite  Schrift  durchaus  verschiedenen  Charakters  von 
den  ii[K)V9getMChen  Tertullian's;  sie  ist  viel  xnehi:'  dogma- 
ti^eh^  mni  wenn  er  zur  Erhärtung  eines  dogmatischen  Be- 
W0illQ$  auf  Kirchen  varweist^  die  nicht  existirten  und  wovon 
mim  üiph  60  leicht  überzeugen  konnte,  so  hätte  er  seiner  Sache 
nw  fchadea  können.  Er  weist  an  die  Kirchen  oder  Bischöfe 
dfff  geoamiten  Länder,  sie  solle  man  fragen:  wie  nun,  wenn 
gar.,  kfäne  aotehe  ezdstirten?  Somit  muss  es  in  der  Zeit  des 
bwius  bcureito  in  Deutschland  Bischöfe  mit  Gemeinden  gege- 
hw  hßl^en-  Wo  aber  dieselben  zu  sudtien  sind,  sagt  uns  Ire- 
Ql^iu»  ni^t,  jedenfoUs  in  den  bedeutenden  Orten  Mainz  und 
Q9l»/  ^isorauf  uns  ja  die  Localfrage  von  einer  apostolischen 
GffQndong  verweist  Trier  gehört  nicht  minder  zu  diesen 
Stiftimgra,  aber  ea  muss  unter  den  Kirchen,  welche  bei  den 
Kilteit  gegründet  waren^  gesucht  werden. 

Vi^t  60  condudent  scheint  die  Stelle  Tertallian'«  in 
sttoer  Schrift  gegen .  die  Juden  (a*  200),  wo  gleichfalls  die  6er- 
maöen  Biß  schon  an  Christus  glaubend,  aufgeführt  werden.**^^) 
Man  hat  sich  awar  noch  hicht  darüber  geeinigt,  was  TertulKan 
hier,  unter  Germanen  verstehe,  allein  abgesehen  davon^  dass 

.'■■'•  '  ,  '  * 

'^0  -<^v.  JudaeoS)  c.  7.  ed.  S^mler,  pa^.  289  f.     In  quem  enim  alium 

universae  gentes  crediderunt,  nisi  in  Christo^  qui  jam  venit?    Cui 

en^   et  aliae  gentes    crediderunt,  Parthi,   Medi,  Elamitae,   et  qul 

inhabitaat  ÜMOpotamiam,  ArmeniaHi,  Phiygiam,  Oa^adocls^m^  et  in- 

colfntes  Pontum  et  Asiain,  Pamphyliam,  immorantes  Aegyptum,  et 

regi<HieKi  Afrieae,  quae  est  Irans  Cyrenen,  inhabitantes  Romam  et 

incolae  tunc  et  in  Hiepasalem  Judaei,  et  caeterae  gentes:  etiam  Ge- 

tnkinim  Tiuietates,    et  Maurorum  multi  fines,  Hispanianun  omnes 

termini,    et   GaUiarum  diversae  nationes,  et  Britannorum  inaccessa 

^omanis  loca  Ghristo  vero  Bubdita,  et  Sarmatarum,  et  Dacoruxn,  et 

^ermanorum,  et  Scytiiarum,   et  abditamm  multarom  gentium,  et 

pvovlaciaruiti,    et  -  insularum  multarum,   nobis  ignotarum :   et  quae 

enumerare  miotts  possamns.  In  quibus  omnibus  locis  Christi  nomen, 

qui  jam  venit,  regnat. 

6* 
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•das  linke  Rheinufer  zu  Gallien  gezählt  wurde,^)  so  seheiiit 
ein  bald  folgender  Satz  Tertullians^  selbst  das  eigentlicher  Deutsöb^ 
]and  bezeichnen  zu  wollen.     'Er  spricht  nämlich  davon,  daas 

s  noch  keines  Königes  oder  Volkes  Herrschaft  B6  nmfttssend 
war,  als  die  Christi,  auch  nicht  die  der  Germanen,  denn  „bis 
zur  Stunde  konnten  sie  den  Gränzwall  noch  nicht  üb^ehr^- 
teuJ'^^^)  Dieser  Umstand,  noch  mehr  aber  die  Namen  sftmmt- 
lieber  damals  bekannten  Völker-  erregen  jedoch  Misstrauien, 
wiewohl  auf  der  anderen  Seite  das  Bedenken  nidht  so  leMit 
zu  besdtigen  ist,  dass  Tertullian  in  einer  Schrift  gegen  ^ie 
Juden^  die  ihre  Verbindungen  mit  fost  allen  genannten  Völkam 
unterhielt^,  kaum  etwas  sagen  durfte,  von  dessen  Gegentheil 
sich  dieselben  leicht  überzeugen  konnten.*^^)  Gerade  sein  apo- 
logetisches Interesse  scheint  mir  volle  Glaubwürdigkeit  seinem 
Angaben  zu  heischen.  Er  sagt  den  Juden^  Jesus  ist  der  voit 
euch  erwartete  Hdland,  denn  er  regiert,  wie  es  die  Propheten 
vorhersagten,  unter  allenr  Völkern,  und  zählt  nun  die  Völker 
auf:  müsste  aber  nicht  sein  ganzer  Beweis  in  Nichts  zusam- 
menfallen, wenn  das  Christenthom  nur:  erst  in  einigen  Winkeln 
des  römischen  Reiches  verbrdtet  gewesen  wäre?  Es  lag  im  In^^ 
teresse  der  Christen,,  alle  Völker  zu  lehren,  weil  es  der  Herr 
befohlen  hatte;  es  war  aber  der  Glaube  aller  Völker  an  den 
Herrn  auch  zugleich  ein  Beweis  für  diie  Wahrheit  ihrer  Reli- 
gion, den  sie  zu  lidbm  hatten.  Dürfen  wir  darum  einen  Zwei^ 
fei  darein  setzen,  wenn  es  uns  aus  den  frühesten  Zeiten  bezeugt 
wird,  dass  die  glaubenseifrigen  Christen  das  Evangelium  zu 
allen  damals  bekannten  und  selbst  bis  dahin  noch  unbekann- 


2B3^  Euseb«  (ep.  Ck>astantiiu  M.),  bist.  eccL  lib.  10  c.  5«  ed..  Seh  wegler 
pg.  379^  das  Goncil  von  Odin  bei  Ghapeaville,  Gesta  pontificum 
TungrenBium  etc.  I,  33  (über  dessen  Aecbtheit  s.  unten),;  Labb. 
Conc.  i;i,  643;  Concil  von  Sardica  Labb.  II,  710. 

2^^)  1.  c..pg.  291:  Si  Germani  (regnaverunt) :  adhuc  asque  limites  trans- 
gredi  non  sinuntur. 

256^  Wenn  Rettberg  einen  Verdacht  daraus  schöpft,  dass  TortuUian 
,,dasselbe  Zeugniss  auch  fiür  noch  unbekannte  Inseln  ablegt,^^ 
so  thut  er  ihm  Unrecht;  Tertullian  spricht  von  „unsoinbekannten  In- 
seln^^  (nobis  iguotarum),  yon  Inseln,  die  bisher  ausserhalb  unserer 
geographischen  Kenntniss  lagen. 
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ten  Völkern  trugen?  Im  Uebrigen  ist  für  uns  die  Stelle  Ter* 
tuUians  bei  ihrer  Allgemeinheit  von  keinem  wesentlichen 
Belange;  die  von  ihm  gemeinten  Germanen  berührten  vielleioht 
nicht  einmal  unser  zu  behandelndes  Gebiet.^^^)  Wichtiger  für 
unser  Land  ist  die  Angabe  des  Arnobius,  der  c.  304  unter 
den  Alamannen  schon  Christen  leben  lässt.^^'')  Ebenso  brauch- 
bar  für  unsere  Zwecke  ist  die  unmittelbar  darauf  folgende 
Stelle  in  der  er  bezeugt,  dass  es  in  Gallien  und  Spanien  un- 
zählige Christen  gebe.^^^)  Somit  ist  unsere  Untersuchung 
um  einen  Söhritt  weiter  gerückt;  wir  haben  im  2.  Jahrhun- 
derte in  Germanien  (zum  <  mindesten  im  römischen)  christ- 
liche Gemeinden  mit  Bischöfen,  unter  den  Deutschen  schon 
einzelne  christliche  Bekenner.    Die  Lokalsagen  bestätigen  die- 


^^*)  ReUberg  zieht  auch  noch  Tertull.  apologetius  adv.  gentes  c.  37. 
pg;  104  ed.  Braun  hieher.  Mit  Recht  beschuldigt  ihn  Krafft^  die 
Kirdie  der  germaniachen  Völker  I,  1.  Anm.  1  eines  Missverständnisses. 
Die  hier  genannten  Markomannen  werden  nicht  als  Christen,  sondern 
nur  als  Feinde  der  Römer  bezeichnet,  mit  denen,  wie  mit  dea  Maa- 
ren und  Paräiem  die  Christen  leicht  sich  zur  Rache  verbünden  könn- 
ten. Si  enim  et  hostes  exertos,  non  tantum  vindices  occultos  agere 
vellemus,  deesset  nobiavis  nomeronun  et  eopiarum?  Flures  nimirum 
Manri,  et  Marcomanni,  ipsique  Parthi,  vel  quatitaecunque,  unius  ta^ 
men  loci  fit  suonun  finium,  gentes,  quam  totius  orbis. 

^''j  Si  AlamannoSn  Persas,  Scythas  idcirco  voluerunt  devind,  qnod  habi- 
tarent  et  degerent  in  ecMiim  finibus  Christtani ;  quemadmodem  Roma- 
nis tnbuere  victoriam,  cum  habitarent  et  degerent  in  eorum  quo- 
que  gentibus  Christiani?  Arnobii  disputat.  adv.  gentes  lib.  I.e. 6. 
ap.  Galla&di,  lY,  136.  Wie  Rettberg  dazu  kommt,  zu  sagen: 
Amobius  habe  „die  unterdessen  bekannt  und  furchtbar  gewordenen 
Alamannen  ausersehen,  um,  durch  Bekehrungen  unter  ihnen  die 
Römer  zu  schrecken,^^  ist  nicht  recht  begreiflich,  da  er  die  Römer 
auf  keine  Weise  mit  den  Alamannen  schrecken,  sondern  ihre  Be- 
hauptung ad  absurdum  führen  will,  dass  die  Grötter  den  Römern 
abhold  seien,  weil  Christen  unter  ihnen  wohnen.  Zudem  spricht 
Arnobius  keineswegs  von  der  ersten  Bekanntschaft  der  Römer  mit 
den  Alamannen. 

'*«)  Arnob.,  L  c.  Si  in  Asia,  Syria,  idcirco  mures  et  locustas  effervescere 

,  prodigialiter  voluerunt,   quod  rationfe  consimili  habitarent  in  eorum 

gentibus  Christiani,  in  Hispania,   Gallia,  cur  eodem   tempore  horum 

nihil  natum  est,  cum  innumeri  viverent  in   his    quoque  provinciis 

Christiani  ? 
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ses  Ergebnis;  sie  wissen  sogar  bestimmtere  Atigalien  zu  Me- 
ted."  Ihre  Erforschung  ist  darum  der  nächste  GH^enMUfid  tter 
Untersuchung.  ' 


I^  Die  TraLditionen  in  den  R&eiplanden. 
Dia  Apostelschttler  EuchariuS;  Valeriiui  wid  Hatenitts 


SU  Trier,  CöUi  und  Tongetsu^^^) 

Die  Kirchen  von  Trier,  Cöln  und  Tbu'gefn  erzählen 
uns  ihre  Söftung  kurz  in  folgender  Weise:  „St.  Peter  sandte 
aus  Rom  drei  Männer  aus  der  Zahl  der  siebenzig  Jünger^  um 
das  Christenthum  über  die  Alpen  zu  tragen,  Cu^charius  als 
3isdiof,  Val«rius  als.Diaconus,  Maternus  .als  Subdiaconus. 
Bei  ihrer  Wanderung  den  Rhein  hinunter  «tarb  MäteHius  bei 
dem  Castell  Elegia  (Eley)  im  Elsas)?,  wo  matt  auch  später  sein 
Grab  zeigt.^*®)  Ungesäumt  eilen  beide  Geführten  nach  Rom 
zurück,  um  seine  Wiederbelebung  von  St/Pet  er  durch  ein 
9  Wunder  zu  erflehen,  der  sie  zu  diesem  Zvrecke  mit  seinem 
Bischofsstabe  versah.  Die  Erweckung  des  Todten  gelang,  und 
gab  ihrer  Predigt  im  Elsass  den  erfreulichsten  Erfolg.  Nach 
Stiftung  vieler  Kirchen  wandten  sie  sich  aus  dem  ilheinthal 
nach  Trier,  wo  die  Bekehrung  ebenfalls  so  reichlich  erfolgte, 
das&  Eucharius  sich  die  Stadt  zum  Bischoftsitz  wählte.  Nach 
25jährigem  Episcopat  folgte  ihm  Valerius,  der  ittin  15  Jahre 
den  Trier'schen  Stuhl  inne  hatte;  sein  Nachfolger  wurde  end- 
lich Matern  US,  der  unterdessen  den  Glauben  am  Kiederrhein 

^69)  Die  äusserst  zalilreiche  Literatur  hierüber  s.  bei  C Alles,  1,  p.  XLVI 
ff./Rettberg,  J,  73  f.,  femer  bei  Köpke  in  öfeiner  läiiäleitung  zu 
Herigeri  et  Anlse'lmi  Gesta  epii^coporum  Leodiensium,  bei  ^6rtz,  IX 
(VII),  142  flf.  Köpke  selbst  stellte  eine  hißue  ÜntÖföuchung  über 
die  ersten  Bischöfe  Tongerns,  1.  c;  Waitz  über  den  Urbpriing  der 
Kirche  von' Trier  in  der  Einleittffig  zu  den  GeSta  Tr6vir6rum  bei 
Pertz,  X  (Vm),  111  ff.  an.  Die  Gründe  Hont  hei  m's  gegen  die  Le- 
gende reproducirte  Marx,  Gesch.  d.  Erzötifls  Trier  I,  3^  ff. 

260)  „Beat US  Rh#nan.,  rer.  Germ.  lib.  II,  264." 
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gepredigti,  in  Göla  und  Tongern  als  erster  Bischof  Gemeindea 
gestiftet  hatte,  und  so  ein  dreifaches  Bisthum  begleitete.  Er 
starb  in  Cöln^  doch  wurde  sein  Leichnam  nach  Trier  geschafft 
Ja,  wird  weiter  ausgeflihrt,  er  war  ein  naher  Verwandter  Jesu, 
war  derselbe  Jüngling,  den  der  Herr  im  Thore  zu  Nain  er- 
wecktes so  dass  er  dreimal  gestorben  und  zweimal  wieder  er- 
weckt ist;  zum  dritten  Mate  übereilte  ihn  der  Tod,  als  er  ge- 
rade das  Evangelium  von  sich  selber,  dem  Jüngling  zu  Nain, 
verlesen  hatte,  ixx  Cöln  und  Trier  verwaltete  er  das  Bis^a^ofs- 
amt  so  viele  Jahne,  als  er  Tage  im  Elsass  im  Grabe  gelegen 
hatte  (33^  nach  anderen  40);  in  allen  drti  Bischofigstftdten 
konnte  er  durch  wunderbare  Unterstützung  sonntäglich  die 
Messe  selbst  halten;  aus  dem  Umstände,  dass  St.  Peter  zu 
seiner  Erweckung  den  Bisohofestab  weggab,  erklärt  sich,  dass 
der  Papst  bis  auf  den  heutigen  Tag  einen  Solchen  nicht  führt**^) 
Jener  Stab  wurde  bis  Ende  des  10.  Jalirhunderts  in  Ctfln  auf- 
bewahrt, dann  getheilt,  so  dass  Cöln  die  uttere,  Trier  die  obere 
Hälfte  erhielt;  letztere  ist  durch  Oarl  IV.  nach  Prag  ge- 
hradit^)  u.  s.  w."^««) 

Vorzüghfch  im  vorigen  Jahrhunderte,  wo  «ich  die  histori- 
sche Kritik  des  GegenstandeSs  bemächtigte,  wuchs  die  Literatur 
fib&c  diesen  Gegenstand  schnell  und  mächtig  an»  Das  negative 


«•*)  „C.  flu.  X.  ds  Sacr.  unet  (I.  16) :  RomSAus  pontifex  non  ntitus  ba- 
oiilo  iMStorsli  tum  propter  historiam,  tum  profiffcor  mjrsticam  ratio- 
nem.  Eine  Erkiämng  dieaes  mystischen  Grandes  gibtThom.  Aqidn. 
Summae  th.  sopplem.  tert  part.  quv  40.  art.  7.  §.  8.,  die  Krümmung 
des  Idischofsstabes  passe  nicht  für  den  Papst,  da  sie  eine  coarctata 
potestas bedeute.^  — Die  unedirte  Clironik  des  David  de  August a, 
Minorit  von  Augsburg  (f  1272),  sagt  fol.  6.  a.  des  Codex  lat.  Mon* 
*554l.  säec.  Xni/xiv:  „tetrus  misit  Maternum,  Valerium,  Eucharium 
J^rtt^care  verbuin  Dei  circa  montes  nationibus  quorum  prior  a 
Inort^  suscitatus  est,  cum  ^  diebus  mortuus  fuisset,  per  baculum 
missum  a  b.  Petro,  unde  Papa  non  utitur  baculo/^ 

^•2)  ,^rower,  antiquit  Trev.  T.  I.  lib.  2.  p.  144.  Bebelius,  antiquit. 
Ilerm.  primae  p.  53.  Bertholet,  bist,  de  Luzembourg.  T. m., 42/^ 

«M)  Rettberg,  S.  74 f. 
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Resultat  der  Kritik  suchten  Hillar«")  und  theilweiöe  Calles»«) 
zu  beseitigen,  allein  ihr  Erfolg  war  kein  siegreicher,  ihdem 
selbst  die  einheimischen  Historiker,  wie  Marx  nnd^  Ennen 
das  negative  Resultat  anerkennen.  Simrock  zieht  die  Er- 
zählung mit  dem  Stabe  des  hl  Petrus  sogar  in  die  deutsche 
Mythologie.^**)  Ueberschauen  Mrir  im  Üebrigen  auch  die  kriti- 
schen Gründe  gegen  die  Aechtheit  der  Angaben,  so  scheint  es 
allerdings,  als  ob  nichts  zu  retten  wäre.  Dabei  fällt  es  uhs 
gar  nicht  bei,  alle  Züge  der  Legende  als  historisch  festhalten 
zu  wollen;  denn  hier  machte  schon  Ca  lies  bedeutende  Zu- 
geständnisse. IBucharius,  den  er  für  einen  Griechen  hält, 
sagt  er,  sei  nicht  aus  der  2ahl  der  72  Jünger  gewesen;  un- 
möglich sei  seine  Reise  vom  Elsass  nach  Rom  und  von  da 
zurück  in  40  Tagen;  unwahrscheinlich,  dass  Maternns 
nach  38jährigem  Episcopat  des  Eucharius  und  Valerius 
denselben  noch  40  Jahre  fortführte;  die  Wundererzählungen 
dabei  können  ohdb  früheres  Zeugniss  nach  900  Jahren  un- 
möglich noch  so  erhalten  sdn.  Die  Wiedererweckungsgeschicbte 
des  Maternus  stimme  überdies  so  ganz  mit  der  des  hl.  Austri- 
clinianus  im  Leben  des  hl.  Martial  und  des  hL  Georg  im  Ijeben 
des  hl.  Fronto  von  Perigieux  fast  mit  allen  Umständen  überein, 
dass  die  jQrsprünglicheit  derselben. in  Betreff  des  hl.  Maternus 
grossen  Bedenken  unterliegen  müsse.  ^^')  Und  wirklich  ist  sie 
nur  eine  willkürliche  Uebertragung  derselben,  wahrscheinlich 
vom  hl  Georg,  auf  den  hl.  Maternus.  Denn  A  d  o  in  seinem 
o.  858  geschriebenen  Martyrologium,  worin  Maternus  nicht  ge- 
nannt wird,  erzählt  diese  Art  Todtenerweckung  vom  hl.  Georg, 
woraus  sie  in  das  von  Giorgi  edirte  Fuldaer  Martyrologium 


264J  Vindiciae  hisfcoriae  Trevirensis  sive  bist.  Trev.  de  tribus  primis  Tre- 
virorum  episcopis  Euchario,  Valerio^  Materno  s.  Petri  apostoli  dis- 
cipulis  ab  eodem  Treviros  ablegatis,  vindicata  contra  impactam 
recentis  crisin.  Metis,  1763. 

26^)  Galle  8,  Annales  ecclesiast.  Germ.  T.  I,  dissert.  IV.  pg.  XLV  sqq. 

2««)  Simrock,  Handbuch  d.  deutsch.  Mythologie  2.  Aufl.  1864.  S.  197. 
261.  314. 

367)  1.  c.  pg.  Lvni. 
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des  10.  Jahrhunderts  überging,^^)  das  aber  eio^n  hl.  Mater- 
nus  noch  gar  nicht  kennt.  Aber  aach  die  äusseren  Gründe 
sind  von  bedeutendem  Gewichte,  und  wenn  es  nicht  gelingt, 
ihren  Werth  einigermassen  zu  modificiren,  so  haben  die  Geg- 
ner der  Erzählung  mit  ihrer  Leugnung  voUkommon  Recht. 
Sie  halten  sich  dabei  vor  Allem  an  die  Hartyrologien  und 
Bischofseataloge. 

Die  Matyrologien  nun,  welche  den  Namen  des  hl. 
Hieronymus  führen,  haben  freilich  weder  den  hl.  Eucharius, 
noch  den  hL  Matemus;  nur  der  hL  Yalerius  findet  sich  unter 
verschiedenen  Formeln,  wie  Treviris  Valerii  episcopi,  Treviris 
depositio  Valerii  episcopi,  Treviris  depositio  beati  oder  beatis- 
simi  Valerii  episcopi  oder  auch  einmal  Trer.  depositio  b.  Va- 
lerii ep.  et  confessoris.^^®)  Der  Jesuit  Soller  hat  sogar  die 
Bemerkung  gemacht,  dass  in  den  alten  Martyrologien  des  Hie- 
ronymus die  Bischöfe  der  zwei  ersten  Jahrhunderte  durch  den 
Beisatz,  „de  antiquis^^  gekennzeichnet  werden ;  bei  Hippoly tische 
es  noch,  nicht  mehr  aber  auf  der  nämlichen  Seite  bei  Valerius. 

Das  Martyrologium  Beda's  des  Ehrwürdigen  in  seiner 
möglichst  ursprünglichen  Gestalt  von  den  Bollandisten  ^''^)  nach 
acht  Manuscripten  veröffentlidit  enthält  nichts  von  den  drei  Hei- 
ligen. Erst  in  späteren  Handschriften  mit  ihren  zahlreichen 
Zusätzen  tauchen  sie  auf.  Es  wälirt  jedoch  lange,  bis  ihre  Na- 
men iu  alle  Jdartyrologien  des  Beda  übergehen.  So  hat  ein 
solches  der  Münchener  Staatsbibliothek  aus  dem  9.  Jahrhun- 
dert^^^)  und  ein  anderes  aus  dem  12.  noch  nichts  vom  hLVa- 

-^)  Ädo  bei  Giorgi,  pg.  544  ff.  und  martyrol.  Fuld.  1.  c.  pg.  671  f.  ad 
VIIL  Kai.  NoY.  ,,Eodem  die,  Petragoricas  civitate,  natalis  s.  Fronto- 
nis, qui  Romae  a  b.  Petro  epiacopus  ordinatoB,  cum  Georgio  pres- 
bytero  ad  praedicandum  evangelium  missus  est.  Cumque  tertio  die 
itineris  idem  Georgius  fuisset  mortuus,  moerens  Fronto,  re versus  ad 
Apostolum,  accepto  eiusbaculo,  et  super  corpus  defiincti  posito,  so- 
dum  de  morte  recepit.  Sicque  ad  predictam  civitatem  veniens  magnam 
gentis  illius  multitudinem  ad  Christum  convertit,  et  multis  miraculis 
clarus  in  pace  quievif 

*••)  Acta  SS.  Bolland.  mens.  Jun.  T.  VI^  6  ff.  und  d'Achery,  spicil. 
ed.  nov.  II,  27. 

"^)  Acta  SS.  mens.  Mart  T.  II.  von  Vorne. 

"0  Cod.  lat.  mon.  15818.  Fol.  97  ff. 
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terioB,  fm  leteteren  ist  er  nur  von  anderer  Hand  nachgetragta, 
dl>eu90  Traasitus  b.  Eucharii  conf.  {toih.  hL  Matemus  enthält 
es  gar  nhshtsV^)  während  ein  drittes  €ita  dem  10.  Jahriran- 
dert  schon  im  Texi^  S.  Valerii  Treverensis  episc.  hat*'*) 

DttB  Mariyrologium  des  Rhabanus  Manrus  c.  845 hat 
jedoch  bereits  die  drei  Nalnen  als  Bischöfen  von  Triw  zuge- 
hörig. Wandelbert,  ein  Mönch  im  Kloster  Prtttfi,  tottdem 
man  freilich  zuerst  eine  nähere  Abgabe  abeir  dieselbeh  erwar- 
ten sollte,  nennt  in  eeitiem  MatliyrologitkWi  c.  841  oder  842 
nur  ValeriM)  und  %war  bloss  als  Bisdh^tf  Voia  ^er.  Das  erste 
Murtyrold^ititt,  Wi^äies  Vx))ft  mmcü  SobÜ^tV^i^aitiilfis  des  hl. 
YaleriuB  zute  ^1.  Petras  S{y]ric)it,  ii^  das  des  Brri).  Ado 
▼on  Vieime.**)  Da  «r  jedoch  das  Martyrölogi«m  Watidel- 
berts  wälnreivd  seii&ed  Aüfetithalted  iin  SloMer  PrQm  ken- 
nen ^temt  haben  nNis&,  ferner  in  sekveM  lib^Ikiti  de  S^- 
vitatibü»  SB.  A^'Stotorum  et  rdic^orum,  qui  (ysdpnli  "aut 
▼icini  Buoc6sSorefiK|üe  ipsomm  A^f^iok^lortitii  liibtmsk^*''^)  ilas 
von  Ado  sdbBt  *ati  die  iSpitze  Mnefi  Werkes  gestellt  wurde, 
nidits  von  der  AjßoMelschülerlKäiaft  des  hl.  Valerfus  zu  finden 
ist:  so  sdieint  es  wohl  kein  Fohlschluss  mi  sein,  wenn  der  Zu- 
satz discipuli  8.  Ji^mi  AipostoB  f6r  ein  späteres  Eibsdiid)- 
sel  erklärt  wit^d.  ^d^Mls  musste  Ado  noch  niohtt  von  des- 
sen LegiMde  ifHisto,  denn  «önsl  hätle  er  «ieher  bei  ihm  so 
wehig  ate  bei  «ittdeten  Apostelschalem  versätdat,  uns  Näheres 
mitMftheilen.  b^  Eutiät«  findet  sich  aber  audh  in  den  Märty- 
rologien  üsuatd'«  und  Kotker's,  während  das  alte  römi- 
sche, von  Rosweid  edirte^'®)  von  keinem  der  drei  etwas  hat. 

Das  Resaltait,  welches  sich  ans  den  Martyrologien  gewin- 
nen lässt,  sprich!  tum  so  sehr  zu  Ui^unsteti  der  drei  Heiligen, 
dass  man^  wenn  die^  ZettpSna^  so  nnbedfitigten  WMh  hätten, 


8''»)  Cod.  lat.  mou.  iOÖtT.  fol.  12^. 

a'8)  Cod.  lat.  mon.  6421  (Fris.  221)  fol.  2  fr. 

^''*)  ed.  Giorgi,  jpg.   71  zuqi  29.  Jan.    Eodem  &ie  iTr^verifl,  depOBiüo  b. 

Valerii  Episcopi,  discipuli  s.  t'etri  Apostoli. 
276)  bei  Giorgi,  pg.  XL  sqq. 
2'8)  1.  c.  pg.  XXVIIL  sqq. 
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als  toao  Hmen  in  der  Regel  beizidegen  pflegt,  aa  der  Existenz 
äiesor  Männer  selbsl  zweifeln  müsste.  Sie  repräsentiren  aber 
keineeVregS  ,)den  Zustand  des  Heiligenglaubens  ihrer  Zeit  vüll- 
ständig^^,  wie  Rettberg  annimmt,  sondern  nur  in  sehrunvoli- 
ständig^  Weise  selbst  den  Heiligenglauben  jener  Orte^  wo  sie 
entstandene  wie  sich  in  dieser  Untersiidinng  und  in  der  Folge 
JMmer  klarer  ^ergeben  witd.  Es  ist  darum  geradesu  unStatt- 
iiaft)  Von  dem  Fehlen  eines  Namens  in  den  Mar^ologien  auf 
die  Kichtexistenz  desselben  überhaupt  lu  schliesten.  Der  schla- 
gendste Beweis  soll  sofort  folgen.  Wiewohl  nttülieh  nur  die 
Martyroiögien  dM  hL  Hteronymus  bis  iite  9.  MiThnndert  den 
hl«  Ymieritis  alleni  kennen,  so  ist  doch  aasgftknaoht,  dass  zu- 
gleiQ&  mit  {hm  der  h)*  Entharius  sich  einer  kirdilioken  Ver- 
<dur«ag  erfreiMe.  Schon  im  9.  Jahrhundelrte  w«r  er  hebst  den 
hLMaximin  und  YiUerius  in  die  Allerheiligenlitanei  auf^enom- 
rnrntts  wf^  sie  in  einem  Mtlnehener  Codex  des  9^  Jahrhunderte 
nthalted  isL^^'')  Allein  wur  haben  auch  noch  frühere  Z^ug- 
iiiBse  fbr  ihre  Existenz.  Einer  ihrer  Nachfolger^  d6r  M.  Gy- 
Yillus  i(e.  4d6),  soU  die  niedergebrannte  ZeUe  des  M.  SXicha- 
fiiis  wiederhergestellt  und  dahin  deisen  Leiche  transportirt 
ttriien.  Sine  gteichzeltigo  Inschrifk  Mmt  nun  tue  IkL  Eucha- 
rids  und  Viderkis :  CyriUiiM  setzte  ihnen  «inen  AHari^)^  Auf- 
ftUMid  idebei'ist  jedoob,  dass  Maternms  nicht  genannt  wird. 
Le  Blant  erblickt  darin  eine  Bestätigung,  dass  der  hl.  Ma- 


tv^)  Xo«U  Ittl.  Mbm.  6114.  %\  saec.  iX:  &.  Maxteine,  €w  Ti^iBrl,  S.  Eu- 
cliäri,   S,  Lttpe,  B.  <}aUft  elb.     Mar  lü.  Willü^rorQ  ist  noch  ge- 
niMifti^  (kr  hl.  Bonifa eims  aber  nichk 
3^<)  li%  Bläht,  Inieript «hr^t  I,  S46  ff.  <i.  Md;  Brvw^r^  «imal.  Trev. 
f,  3^;  aallia  ehriB^t.  Xm,  37$  «nd  MS^  Oesta  ürtv^  4e»H  Pfertz, 
Jt(VtlO)ll^)  Marini^  CoUeet.  Yadic.  y.^79.  h.4  (SüeiH^F,  Samm- 
Inftg  und  firklrg.  chiMt.  iMchriAen  führt  aia  nkdit  an): 
Quam  behe^coacordes  divina  pstl^nlia  jungÜN 
Mtaibte  MM^crdotiim  qua«  turbat  looia  iste  dvoruln 
Ettdiafium  loqaitur  ValernatBf»«  akxmi 
8^(te  ^icturis  gand^ns  compomcre  taMmbris 
FkmlribuB  hoc  sanctis  pOnens  aitalfe  CyiiUns 
Corporis  hospitiufai  saiictus  ihetator  adorfaat 
Lt6  Blant  schlieitot  aas  dem  iVäsens  adornat«,  ditss  äia  Inschrift 
tlelehfleittg  iit  a^  der  fteMitaaralioa  dee  Cfyiähui. 
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ternus  noch  nicht  von  Cöln  nach  Trier  transferirt  war.  Seine 
Ansicht  wird  noch  durch  zwei  unedirte  alte  Mariyrölogien,  ein 
Trierer  aus  dem  8.  und  ein  Ck)blenzer  aus  dem  9.  Jahrhondert, 
insofeme  verstärkt,^''®)  als  beide,  wie  auch  schon  edirte,  den 
Todestag  des  Heiligen  nicht  angeben,  wohl  aber  die  Diptychen 
von  Cöln.  Fassen  wir  jedoch  dieses  Zeugniss  mit  aller  Schärfe 
auf,  so  sagt  es  noch  weit  mehr.  Es  ist  ^n  Beweis,  dass  man 
in  Trier  bis  in's  5.  Jahrhundert  von  eiheih  Trierer  Bischof 
Matemus  gar  nichts  wusste,  ein  Ergebnisi^,  das  sich  auch  wei- 
terhin bestätigen  wird. 

Das  nächste  Zeugniss  für  den  hl.  Eucharius  bietet 
Gregor  von  Tours,  wo  «r  als  ein  Schutzpatron  Triers  ange- 
führt wird.  In  einer  Seuche  erklärt  sich  nämlich  ein  Dämon 
ohnmächtig  gegenüber  dem  hl.  Eucharius •  an  dem. eilten  und 
dem  hl.  Maximinus  an  dem  andern  Thore.^^^)  Durdbi' diese 
Stelle  wird  aber  ssugleich  auch  die  Existenz  einer  Eucharius- 
zelle,  wie  wir  sie  schon  kennen  lemtai,  bestätigt,  jedoch  eben- 
so durch  das  gänzliche  Stillschweigen  des  Gregoi^  von  den 
weiteren  Lebensverhältnissen  des  Eucharius  angedeutet,  dass 
dieser  in  eine  weit  frühere  Zeit  als  Maximin  gehören  müsse. 
DerhLMaternus  scheint  auch  um  diese  Zeit  noch  keine  Veret^r- 
ung  in  Trier  genossai  zu  haben.  Dennoch  musste  dieselbe  bald 
nachher^  wain  auch  noch  nidit  im  7.  Jahrhundert,^®^)  ihren  An- 


^'7^)  Beide  sind  im  Besitze  des  Dompropstes  Holz  er -In  Trier. 

^0)  Et  quid  hie,  o  socii,  üeuiiemus?  Ad  unarn  enim  portam  Eucharius 
sacerdos  observat,  ad  aliam  Maximians  excubat,  in  medio  versatur 
Nicetius;  nihil  hie  ultra  praevalere  possumus,  nisi  sinamus  hanc 
urbem  eorum  tuitioni.  Vitae  patrum  c.  17.  n.  IV«  ed.  Migne,  col.  1061  f. 

^^^)  Hontheim,  prodrom.  part.  I,  76  glaubt  nämlich  auf  ein  bist.  Docu- 
menta das  Privilegium  Numeriani  archiep.  Trev.  c.  664.  (bist.  Trev.  dipl. 
I,  82  f.)^  als  neuen  von  ihm  in  seiner  Aera  fundati  episcopatus 
Trevir.  (bist,  pg;' XXXIV  sq.)  übersehenen  Beleg  vom  Trierer  Epis- 
copat  des  hk  Matemus  hinweisen .  zu  sollen :  Sanoti  igitur  desiderii 
ardore  succensus  supradictos  Deodatus  Episc.  coenobü  septa  in  hon. 
s.  Dei  genitrieis  Mariae  vel  es.  App.  Petri  et  Pauli  et  sociorum  eorum 
et  8.  EucharU  et  s.  Matemi  et  Maximini  et  omnium  sociorum  eorum  et 
8.  Mauritii,  Ezuperii  et  Candidi,  vel  sociorum  eorum,  basilicas  etc. 
Socii  könnten  Eucharius,  Matemus  und  Maximin  aber  nur  durch 
den  Besitz  eines  und  desselben  Stuhles  heisseD,  ergo  war  Matemus 
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fang  genommen  haben,  denn  c.  839  ist  seine  Verbindung  mit 
den  hl  Endiarios,  Valerius  und  Agrötius,  dem  ersten  historisch 
erwiesenen  Bischöfe  Triers,  bei  Lupus  von  Ferneres  vollzo- 
gen:'^*) es  blickt   aber  hier  die  Legende  von  der  Versetzung 
des  Agrötius  von  Antiochien  nach  Trier  und  der  in  Folge  des- 
sen geschehenen  Uebersiedelung  des  Matemus  nach  Cöln  be- 
reits dentlioh  durch.     Die  Veranlassung  dazu  kann  vielleicht 
eine  wlridich  stattgefundene    Transferirung  des   hl.  Matemus 
von  Cöln  nach  Trier  gegeben  haben.      Oder  etwa   ging  die 
Ifissionirung  Cöln's  und  Tongernes   von  Trier  aus,  was   um 
so  widirscheinlicher  sein  dürfte^  als  die  Cölner  wie  Tongeraer 
Tradition  mit  dejn  hl.  Materaus    als   ersten   Bischof  beginnt? 
Dean  dass  Trier  ein  älterer  und  blühenderer  Christensitz  ge- 
wesen   als  Cöln  und  Tongera,  geht  schon  aus  den  viel  zahl- 
reicheren Ueberresten  christlichen  Lebens  undStrebens  hervor. 
Doch  die  Legende  hatte  einmal  angesetzt  und  so  ging  de- 
ren Fortbildung  raschen  Schrittes  vorwärts,  bis  sie  in  den  Le- 
ben der  drei  Heiligen  zum  Abschlüsse  gelangte.  Da  sich  aber 
der  Verfasser  der  Leben   auf  „die  zuverlässigste  Berichterstat- 
tong  der  Vorfahren^^  beruft,   nach  der  Zerstörang  der  Stadt 
Trier   Fragmente   von    darauf  bezüglichen  Schriften  aus  der 
Asche  gerettet   habai  will,'®^)   so  nahm  man  (Laguille)  sogar 
an,  dass  diese  Nachrichten  der  Leben  höher  als  das  Jahr  451 
hinaufreichen,  indem  die  ^wähnte  Zerstörung  Triers  die  durch 
die  Hünen   veranlasste   gewesen  sei.      Allein    diese   Ansicht 
blieb  vereinzelt^  vielmehr  vereinigte  man  sich  auf  die  Norman- 
nenverwüstung 883.    Aber  auch  diese  Annahme  scheioit  nicht 


Bisehof  von  Trier.  Doppeltes  widerlegt  ihn:  1)  Mabillon,  auf  den 
(Annal.  Ben.  I,  696)  sicK  Hontheim  selbst  beruft  und  woher  er  das 
Diplom  hat,  wie  Ca  Im  et  (bist.  deLorr.  1^441^)  enthalten  die  Stelle: 
et  8.  Euch,  gar  nicht;  2)  wenn  sie  doch  ficht  wäre,  so  verträte  sie 
einflEtch  die  Glasse  der  Confessoren;  denn  zuerst  kommen  die  Apostel, 
dann  die  Confiessoren,  zuletzt  die  Martsnrer;  allein  schon  diese  (Kon- 
fusion gibt  die  Stelle  als  corrumpirt  zu  erkennen. 

w«)  Galle s,  pg.  L. 

'^)  Cod.  lat.  Mon.  4618.  saec.IX/X.  fol.  109.  b.  Haec.  de  gestis  s.  Patrum 
post  excidiam  Trevericae  urbis  reliquias  cineris  diligentius 
perserutantes  spärsis  in  cartulis  scripta  invenimus. 
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dla  lufifvttiigliehe  und  dämm  wohl  auch  wahre  zu  s^o.  Penn 
ein  Münchener  Codex  des  10^  Jahrhunderte,  der  diese  Leben 
enthält^  bietet  darüber  eine  nähere  Angabe,  indem  die  näm- 
Hohe  Haad  in  einet  Randbeolefkung  die  erwähnte  Keritörung 
Tiiers  in's  Jahr  956  rertetet.^^)  Der  Sehreibef  mag  neh  in 
d&t  Taiol  geirrt  haben, 'indem  neliaioht964  zu  lesen  ist,  jeden-' 
falls  beaufiugt  er  soviel,  dass  er  eine  erst  naeh  955  entstandene 
Schrift  Tor  sich  üu  haben  glaisbte,  deren  Kern:  aller^igs  sclmn 
im.  9.  Jahrh.  und  vor  der  NofmannenTerheemng  viellei«^  äueh 
schon  früfaer^'^)  vorlag  (vgl.  hangsas  v.  Fernere,  Ado,  Usuard)»' 
Ajich  P;  JohftMies  XÜIf^.  969)  mochte  die  ältere  Tradifiom 
niehl2  sehen  die  jüngere  ebBn  entstandene  vilä,  im  Auge  ge- 
he!^ hnbisn^'^^)  tds  er  dem  Ersb.  Theoderieh  von  IVier  seine 
Pfinlegien  btBtättgta'^^) 


ppfn'iifj'.r! 


«•*)  ,^fius  \iici  dfiBfnictiQ  aiwi  incajciu  djom*  dficcolr»  ^i^gtf.  est" 
Freilicli  steht  ^iese  Bemerkung  nicht  beim  Schlüsse  Bßljbat^  sotpid^' 
schon  fol.  101.  a  unten  tfm  ftemde,  ohnie  irgend  einen  Bezii^  auf 
de»  Tittl;  aBioi»  es  ist  die  nSmliehe  H^usd,  und  audi  an  diesem  Stelle 
Y^rrMk  P|e  dM  loterfssa  des  ficiureibera,  die  ZaMönnif^  d^  3tadt- 
n^er  9iu  be^eMwfiu  ,  ^ur  i#t  i^ch^  ü^^Mimt^  4^f«  fjßßf  9^  seriMrl 
worden  piei,  depn  95^  aix^Pm  die  Uof  am  um  Tfij^  (ülnAäernd  im^ 
verheerend,  Trier  selbst  konnten  pie  aber  nicht  nehp^en.  s.  paQi;* 
berger,  synchf.  6teBch.  IV,  839*,  Annales  ä.  Q^uintini  Yeroma- 
mos.  be»RMrtt,  JLXm.  (XTI)  90&;  AnnaL  Coloniclns.  brev. 
1.  &  Pf.  990.  Wili»e^vsk]P<,  dar  ICjlkhrige  atodiot  üt»er  dieBoden^ 
9Q|iicl^tea  Tri/^ra  f^macht  hat,,  kew^  in  4^iaeir  AMQ^ndhing7'\„Dw 
Hans  des  Tribunep  M.  i^ilonims  Victorifti^  i^  Tr."  i.  fliysber.  depiäkf- 
sellsch.  f.  nützl.  For^chgen.  zu  Tr.  1864.  S.  14  ff.  nur  eine  «wßit^ 
holie  AsehenscMchte  über  die  ganze  Stadt,  5  Fiiss  unter  der  jetzigen 
Oberfläche,  aus  der  Normannenverheerung  im  9.  Jahrh. 

2S6j^  Jedenfi^  b^tt^  sp|;^op  zur  Jleit  d#8  Paulus  ^tacQQu«  fin  ganzer 
KreüiB  g^lligcb^r  Kirchaa  peb^«  J^e^jäie  von  apostolischer  Stiftung. 
8.  iess^^  Cresta  episcioporu^  Metep^ium  b^  Cj^lmet,  hi^t*  deLorr. 
pi^eUTes  I,  LXU:  cum^  quo  {»anter^  ^ut  anüq^  tra^  Religio,  ad 
QjM  q^f^  f^r^^c^uAe  ^m)t>  QlJliarum  u^be«,  verbo  M^  obtinendas 
alil  ^uQque  r^bgiosi  dpAtore^  9b  eodem  Apo9tploruii[i  principe 
missi  sunt. 

2W)  Calles,  1.  e.  pg.  LVI. 

^^''j  ^.udivimus  sicut  i^am  pridam  andiendo  VBfWO  et  kgeadp  c^n^Mr- 
tom  h^b^usj,  Q^nd.em  \}fßß!U^  pra^  cßt^xlß  OfdUarum  ei;clQ«yi^  duris? 
tianae  religip^lii  ^xordiium  fSD^tbolk;^  JQdqi  pri«;S4»  ni4HVteoifk  pvpepisse 
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Von  dieser  Inai  an  gehl  die  Legende  in  alle  SobiUtan 
übev.  Sie  liegt  dem  Gesang  auf  die  drei  Heilig«i,  welehe  der 
AU  Remigiua  TOn  Mellach  auf  Befehl  des  Enb.  Bgb^Ton 
TrittP  revksBke^  au  Grunde,*^^)  ebenso  seinen  bd  Biliar  ab- 
gedruekten  HomUieo  auf  dieselben.  Aus  ihr  schöpfte  Heri- 
ge»,*^  wie^  die  noch  späteren  Verfiasser  der  Gesla  Ttenro- 
nua.^  .  Nnn  bildet  ne  die  Grundlage  aller  Chroniken;  päpst- 
liche und  ionserlicha  Diploine  erwähnen  derselben,*^)  w«nn  auch 
dem  einen  oder  ander^i  Schriilstdler,  wi^  Heriger,  Beden- 
ken tibcr  die  W^iriieit  tlenselbeii  auibtiegen.  ^) 

Der  BLschofecatälog  ¥on  Tsier  ¥enriUunte  naMrlieh 
nidit^  dieser  späteren  Anschauung  Redmung  m  tragen^  Da- 
rwi  schob  er  zwischen  den  hL  Matemus  und  AgrOlius  noch 
23  $naoh  anderer  Lesart  ancb  33^  Namen  M,  Männer  ein, 
wdohe  sftramtiich  als  Bischöfe  von  Trier  im  3.  imd  3.  Jahr* 
hoadert  beaelchsiet  werden.  Derselbe  findet  sich  in  den  Oesti» 
TVfftnenia^  ohne  jvdoeh  deren  Regierungszeit  näher  angebefn 
za  können,  nnr  sollen  die  letzten  acht  üsohöfe  zugleiek  selebe 
TOQ  iVngern  genvesen  sein,'®^)  und  gehören  aueh  ursprOngKeh 
dtai  TiMif^emer  Catatoge  an;  denn  Heriger  hat  noch  nicht 


■*i#»— ^  ■»■■■■  ■ 


1^.  ff,  ¥ironvf[  Stcb^,  VaXmi  a^  Mf|y^x4  at  ^ft^romm  ova^geli- 
omn  dQctriniw^  quos  tmpore  9mq  —  S.  ?^trw^  hi^^Mm  or4mvit 

et  instruxit  necnpii  illuc  ad . praecUcandum  durexU/^     IJontheim, 

hist  Trev.  I,  305. 
^  KdpkeMPerti,  1.  e.  pg.  143*. 
^i  Qerigcri  st  AnseJbni  gesla  ef$u  Lmtowhuii  bei Perts^  IX  (VD)s 

147  £  . 

2^)  W  f  «rU,  X  CVUÖ^  113  ff. 

»»^iRettberg,  S.  81  f. 

^  Pertz,  IX  CVH),  145  In  einem  Briefe:  DenostriB  Tlrevierenslbuifiu- 
chario,  Talerio,  Materno,  qul  diea^ntar  miisi  Mb§%  ab  aj^.  Petfo, 
tl  latus  qqldam  in  KäfttÜo  paga  asaaea  hahöns  Slegia  oon«ordat 
.  cum-  ^nu^  )|i8tori%,  s^ia  pas^ion«  b«  Fe^,  qui  est  13.  iMmii<  Ita- 
roni»»  qmi  iae.  Petrus)  ajl  fojrte  Eucharuin^  Vi^eriwoa  et  Ifiatemi^ 
Trcveribas 'misit,  ante  aliquot  annos  passioni  suae  liOo  f^cit,  com- 
ptttantur  ahni  203'usque  ad  25.  annum  Constanünl,  quando  obiit  s. 
Sylvester,  ctgus  jussu  Arelato  facta  est  synodus,  ubi  legitur  inter- 
fuisse  s.  Matemus  Agrippinae  episcopus  oam  Mauriaa  arqfiidiacoiio 
•nOy  abl<  et  affait  s«  Agritiiat  'T^Yaconnt  ejpiMopiia.^^ 

*«)  Karx,  K  €•  a  59. 
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die  .geiängste  Ahnung  davon,  dass  dieselben  zugidch  im  Trie- 
rer Cataloge  Btehen.^^'^)  Ausserdem  nennt  dieser  noch  chrei 
Bischöfe  von  Metz  und  zwei  von  Toul.  Doch,  ist  die  Kritik 
b^eits  damals  nicht  ganz  stumm  gebHeben,  indem  scholl  Mönoh 
Lambert  von  S«  Matthias  sagt:  „Wie  wir  aus  genauer  Be- 
rechnung entnehmen,  liegt  zwischen  dem  Tode  des  hl.  Mater- 
nus  u^d  der  Ankunft  des  hi.  Agrötius  zu  Trier  ein  Zeifiraum 
von  2Ö1  Jahren,  während .  welcher  Zwischenzeit  der  bischöfliche 
Sitz  von  Trier  erloschen  war,  indem  die  Heiden  die  Stadt  be- 
herrschten/^ Ueberdies  steht  diese  Biseho&reihe  auch  nicht  in 
den  ältesten  Catalogen, ^wie  dem  von  MabillonzuB.Ohislain 
im.Heunegau  gefundenen  und. bis  zum  Bischof  ßuodbert  (,906) 
reichenden,  ferner  in  dem  der  Abtei  Prüm  aus  dem  11.  Jakr« 
hundert;  sie  liaben  vielmehr  nur:  Euchariud,  Valerius,  Materüua, 
Agritius,  Maximinus,  Paulinus^^^)  u.  s.  w.  Dazu  sollen  auch 
die.Gesta  Trevirorum  in  ihrer  Umschrift,  welche  Calmet  gii^ 
sehen  hat,'^'')  stimmen,  indem  darin  das  ganze  gegenwärtige; 
Capitel  27  mit  den  eingeschobenen  Bischöfen  fehlt  und  sofort 
vom  Begräbnisse  des  hL  Matemus  im  26.  Capitel  zum  Marty- 
rium der  Thebäer  im  28.  übergegangen  wird«  Somit  haben  wir 
in  den  Grestis  Trevirorum  gegenwärtig  nur  einen  verfälschten 
Text;  aQeiii  trotzdem  hat  sich,  wie  schon  Cal  1  e  s  auftnerksam 
machte,  im  67.  Capitel  die  ursprüngliche  Ansicht  des  Verfas- 
sers  erhalten,  da  hier  Agrötius  allerdings  als  der  vierte,  trie- 
rische Bischof  genannt  wird,  aber  wie  es  sonst  nirgends  in  einem 
Bischofiscataloge  vorkommt,  nur  der  vierte  unter  denen;  „de- 
ren Namen  uns  bekannt  sind"  („quorum  nomina  haben- 
tur  cognita").  Damit  hat  man  in  Trier  selbst  auf  die  Na- 
men der  22  oder  23  eingeschobenen  Bischöfe  wie  auf  die  Zahl 
derselben  verzichtet,  und  wir  haben  nicht  einmal  das  BiCcht, 
die  Namen  mit  Marx  als  historische  und  deren  Träger  als 
Gehülfen  der  ^sten  Bischöfe  zu  beti^chten.  Und  wenn  auch 
neun  derselben  als  Heilige  oder  Märtyrer  im  Trierischen  Bre- 
vier und  vier  von  diesen  neun  im  Calendarium  eines  Trier'- 


«W)  Köpke,  L  c.  S.  166.  Anm.  92. 

w«)  Marx,  1.  c.  S.  59  f.  Galle*,  pg.  L;    Hontheim,  bist  dip}.  I,  24. 

*»7)  Calmet,  hiat.  de  Lorr.  I,  Preuves  p.  IX  sq.  ed.  i  Nancy  1746. 
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schal  Psalteriums  aus  dem  11.  Jahrhundert  stehen,  so  sind  das 
viel  zu  späte  Zeugnisse,  um  in  unserer  Frage  beweiskräftig  mi 
sein^  abgesehen  davon,  dass  auch  hier  auf  ein  Herübernehmen 
Yon  Heiligen  anderer  Kirchen  hingewiesen  wird,  wie  des  histo- 
rischen hl.  Severin  von  Cöln.    Seine  Feier  an  dem  nämlichen 
Tag  zu  Cöln  und  Trier  verräth  die  Identität  der  Personen.  Nur 
soviel  muss   zugegeben  werden,  dass  auch  der  Catalog  von 
S.  Ghialain  und  die  ächten  Gtesta  Trevirorum  das  Bewusst- 
8 ein  von  mehr  Bischöfen   haben,   aber   deren    Namen  nicht 
nennen  können.    Und  gerade  dieses  Bewusstsein  möchten  wir 
nicht  unterschätzt  wissen ;  denn  die  Bischofscataloge  verlangen 
eine  pietätsvollere   Behandlung,  als  man  ihnen  gewöhnlich  an- 
gedeihen  liess.    Nicht  weil  uns  die  Mittel  fehlen,  ihre  Angaben 
sänuutlich  anderweitig  zu  bewahrheiten,  sind  wir  auch  schon 
berechtigt,  sie  ganz  und  gar  oder  theilweise  als  blose  Erdich- 
tungen  zu  betrachten;  vielmehr  so  lange  uns  nicht  gewichtige 
Gründe  drängen,   sie  für  irrig  zu  halten,   müssen  wir  sie  als 
wahr  hinnehmen.    Um  so  verfehlter  ist  aber  jenes  Verfahren, 
wenn  von  einer  Bischofsreihe  eines  Catalogs  wirklich  einzelne 
Bischöfe  anderswoher  als    richtig   angegeben   bewiesen  wer- 
den hönnen;  es  ist  dagegen  die  Präsumtion   am  Platze,  dass 
dann  auch  die  übrigen  Bischöfe  richtig  gezählt  sein  werden; 
willkürlich  aber  ist  jenes  Verfahren,  insofern  doch  nur  ganz 
zu&llig  anderweitige  Notizen    auf  uns   gekommen  sind,   und 
ohne  sie  auch  die  jetzt  als  historisch  anerkannten  Bischöfe  als 
erdichtet  betrachtet   werden    müssten.    Um.  so  mehr  müssen 
wir  aber  auf  diese  Beurtheilung  der  iBischofscataloge  dringen^ 
als  wir   gerade  im  Trierer  einen  bisher  willkürlich  als  einge- 
schmuggelten Fremdling  behandelten  Bischof  des  4.  Jahrhunderts 
als  wirklichen  Bischof  von  Trier  nachweisen  werden. 

Wir  glauben  darum  von  dem  wahren  Sachverhalte 
nicht  weit  abzuirren,  wenn  wir  annehmen,  dass  die  hl.  Eu- 
charius  und  Valerius^^®)  die  ersten  Bischöfe  Triers  waren, 


*M)  De  Ram  in  s.  Hagiographie  nationale  1864:     I,    370  ver 
setzt  ihn  ins  3.  Jahrh.  und  lässt  ihn  von  Rom  nach  Gallien  gesandt 
sein:    8.  YaUre  appartient  non  pas  au  premier  mais  au  troisi^me 
Bi^le.  Envoy^e  de  Rome  dans  les  Gaules,  pour  yprScherr£van((ile 
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deren  Namen  in  der  angegebenen  Aufeinanderfolge^**)  bekannt 
blieben,  dass  nach  ihnen  jedoch  eine  Reihe  anderer  Bischöfe 
auflarat,  deren  Namen  aber  nicht  auf  die  Nachwelt  gekommen 
sind.  Und  gegen  diese  Annahmen  steht  selbst  die  Notiz  des 
Propstes  von  8.  Paulin,  Fried r.  Schwarz,  am  Ende  des  14. 
Jahrhunderts  nicht;  denn  eine  Lücke  zwischen  den  ersten  Bi- 
schöfen und  Agrötius  muss  auch  er  bestehen  lassen.*^)  Ma- 
ternus  hingegen  gehört  so  wenig  als  die  22  oder  23  übrigen 
Namen  nach  ihm  in  den  Trierer  Bisch  ofscatalog;  denn  vor 
dem  9.  Jahrhunderte  weiss  man  in  der  Trierer  Kirche  nichts 
von  ihm ;  femer  ist  er  ganz  bestimmt  der  historische  Maternus 
Ckflns  aus  dem  An&nge  des  4.  Jahrhunderts,  der  aufdemCon- 
dl  von  Rom  313,  Arles  314  erscheint,  ^^0  indem  Cöln  bis  aa^ 
die  willkürliche  Distinction  des  Baronius  in  seiner  Ans- 
gabe  des  römischen  Martyrologiums  zwischen  einem  Maternus 
I,  dem  Apostelschüler,  und  Maternus  II,  dem  historischen  Bi- 


avec  d'autres  missionnaires,  il  devint  le  successeur  de  saint  Eachaire 
sor  le  Biäge  ^piscopal  de  Tr^ves.  cf.  I,  232.  Clou  et,  liist  ecd^ 
Blast  de  la  province  de  Tr^ves,  I,  57  ff.  und  II:  sur  T^poque  d# 
r^tabllssement  du  christianisme  etc.  Treves.  lässt  Eucharius^  Yale- 
rius  und  Maternus  von  Rom  ausgesandte  Missionfire  am  Ende  des 
3;  Jahrh.  sein.  Kach  einer  ersten  Reise  kehrten  sie  nach  Rom  zum 
Papste  zurück,  wo  Eucharius  von  diesem  einen  Bischo&tab  erhielt; 
darauf  lassen  sich  die  noch  für  andere  Bischofiraitze  erzählten  £r- 
theilungen  des  Stabes  S.  Peters  sämmtlich  zurückführen :  Die  Gründung 
dieser  Bisthümer  geschah  durch  römische  Missionäre. 

«w)  Ein  schlagender  Beweis,  dass  die  Tradition  den  W.  Eucharius  als 
den  Vorgänger  des  hl.  Valerius  betrachtete,  geht  aus  der  oben  citir- 
ten  Allerheiligenlitanei  des  Münchner  Codex  hervor,  wo  der  Sehrei- 
ber  sein  Versehen  —  er  schrieb:  S.  Valeri,  S.  Euchari  —  durch 
Umsetzungszeichen  verbesserte. 

»00)  Marx,  1.  c.  I,  40:  Porro  revoluto  post  horum  trium  quos  praedi- 
ximus  (Eucharii,  Valerii  et  Matemi)  patrum  exitum  ab  hac  luce  tot 
annorum  enrriculo  usqne  ad  annos  Domini  trecentos  et  sexaginta 
octo  secundum  unam  scripturam,  secundum  tamen  aliam, 
quadraginta  octo,  quam  veriorem  credimus,  visitavit  denuo  Dominus 
plebem  suam  Trevericam  alüs  tribus  beatisaimis  et  apostolieis  viris 
verfois  et  opere  potentissimis,  Agricio  videlicet,  Maximino  etPaulino. 

801)  Euseb.,  hiflt.  eccl.  IIb.  10.  c.  5.  n.  19,  ed.  Schwegler,  S.379.  Mansi, 
U,  436  ff.  463  ff.;  Hefele,  ConcU^-Oesch.  I,  168  ff. 


99 

schofe  des  4.  Jahrhunderts,   nichts  von  zwei  Männern  dieses 
Namens  wusste.     Der  eine  bekannte  konnte  dämm  nur  der 
historisch  erwiesene  sein,  und  dieser  iet  es,  welchen  auch  Trier 
unter  seinen  Bischöfen  verehrt,  da  in  beiden  Kirchen  (und  zu 
Tongern)  das  Fest  des  Maternus  an  ein  und  demselben  Tage 
gefeiert  wird  (14.  Sept.).    Ueber  diesen  Beweis  der  Identität 
beider  Personen  kommt  man  nicht  hinweg,  und  spricht  sogar 
der  von  Call  es  aus  den   Concilienakten   von   Arles    ftlr  die 
Apostelschülerschaft  des  Matemus  I  versuchte  Beweis  für  un- 
sere Annahme.     Denn   nachdem  einmal  feststeht,  dass   beide 
Maternus,  der  Cölner  und  Trierer,  auf  Grund  ihrer  Feier  an 
dem  nämlichen  Tag  identisch  sind,  so  muss  Maternus  von  Cöln 
sogar  noch  jünger  sein  als  Agrötius   von  Trier,  sofern  die 
Beweisfühmng  des  Call  es  aus   den  Aktenunterschriften  des 
Concils  von  Arles  richtig  ist.    Agrötius  steht  nämlich  hier  an 
ssweiter,  Materaus  an  24.  Stelle.  Hätte  aber  Matemus  vor  Agrö- 
tius die  Kirche  von  Trier  inne  gehabt,  so  müsste  er  älter  als 
Agrötius  sein,  folglich  nach  dem  Gebrauche  der  alten  Concilien 
vor  Agrötius  stehen,  wie  ja  nach  anderen  Anzeigen  wirklich 
die  Bischöfe  zu  Arles  nach  ihrem  Consecrationsalter  aneinan- 
der gereibt  sind.^^^)     Giebt  es  also  nur  einen  Maternus  und 
ist  es  der  zu  Arles  anwesende,  so  ist  er  jünger  als  Agrötius 
?on  Trier  und  somit  fälschlich  an  dritter  Stelle  eingeschoben. 
Cöln  selbst  verzichtet  dadurch,  dass   es  an  die  Spitze 
saner  Bischöfe  den   hl.  Maternus  stellt,  auf  den  Ansprach 
einer  apostolischen  Stiftung;  und  wenn  auch  patriotischer  Eifer 
Dach  Maternus  eine  zweihundertjährige  Kluft  in  der  Bischofs- 
succession,  aber    keinen  Rückfall   ins   Heidenthum   eintreten 
läsat,  so  fehlt  dazu  jeder  Anhaltspunkt.     Der  Versuch  aber, 
aach  hier  aimge  Bischöfe  (man  nennt  nur  vier  auf  200  Jahre !) 
einsQSchieben,  ist  an  sich  schon  unmöglich,  und  erst  aus  spä- 
terer Zeit;  denn  Heriger'^^)  wenigstens  legt  uns  Zeugniss  ab^ 


*^)  Ca  11  es,  1,179.  IMeses  Argument  wird  auch  nicht  durch  Clouet's 
Annahme  L  c.  I,  51  und  60  f.  beseitigt,  dass  der  hl.  ÜAtemus  au- 
erst  aUerdings  Nachfolger  des  hl.  Eucharius  war,  dann  aber  wieder 
bioser  Regionarbischof  wurde. 

•«)  Herigeri  Gesta  episc.  Leodiens.  bei  Pertz,  IX  (VII). 
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dass  man.  am  Ende  des  10.  Jahrhuuderts  in  Cöln  von  ihnen 
nichts  wusste^  da  er  in  dem  Dedicationsbriefe  seiner  Gesta  an 
den  Erzbischof  Anno  von  Cöhi  ausdrücklich  bemerkt,  dass 
die  Cöhier  vor  Ebergislus  nur  drei  Bischöfe  zählten.  Für 
Tongern  nimmt  jedoch  Heriger  nach  Materuus  bis  aufSer- 
vatius  iMsht  Bischöfe  in  seinen  Catalog  auf;  allein  auch  diese 
Annahme  kann  nicht  länger  bestehen,  wenn  der  erste  Tongern'- 
sche  Bischof  Maternus  sein  soll.  Dennoch  ist  es  merkwürdig, 
dass  die  I^amen  dieser  adit  Bischöfe,  welche  sich  auch  im 
Trierer  Cataloge  vor  Agrötius  finden,  aus  Tongern  stammen 
und  von  da  nach  Trier  kamen,  nicht  aber  umgekehrt,  wie 
Rettberg  annimmt.^^)  Es  wäre  übrigens  nur  dann  Gewicht 
auf  diese  Ursprünglichkeit  des  Tongemer  Cataloges  zu  legen, 
wenn  nicht  die  Voranstellung  des  Maternus  ihr  jeden  Werth 
benommen  hätte. 

Vielleicht  die  wahrscheinlichste  Erklärung  unserer  Legende 
der  drei  Heiligen  findet  sich  in  einer  historia  de  S.  Matemo 
eines  Münchener  Codex  des  15.  Jahrhunderts,'^^  wenn  es  nur 
möglich  wäre,  deren  Quelle  weiter  hinauf  zu  verfolgen.  Sie 
difiTerirt  in  mehreren  Punkten  mit  der  gewöhnlichen  Fassung, 
insbesondere  aber  darin,  dass  sie  Eucharius  und  Valerius  gar 
nicht  als  Bischöfe  von  Trier  nennt,  sondern  nur  als  Missionäre 
im  Elfiass  und  Umgegend.  Schon  nach  zwölf  Jahren  sterben 
sie,  während  Maternus  noch  so  viele  Jahre  nach  seiner  Wie- 
dererweckung lebt,  als  er  Tage  im  Grabe  gelegen  hatte.  Ma- 
ternus nun  bekehrte  nicht  bloss  das  Cölnische  und  Tongem'sche 
Volk,  wie  sonst  die  Angaben  lauten,  sondern  auch  das  Trieri- 
sche. Und  nun  werden  sogar  nähere  Mittheilungen  über  die 
Taufe  des  Trierischen  Volkes  gemacht.  Allein  auch  dieUeber- 
sendung  des  Stabes  Petri  erhält  eine  neue  Beleuchtung,  indem 
n.  A.  darin  eine  prophetische  Vorausbezeichnung  der  Ueber- 
tragung  der  griechischen  Eaiserwürde  auf  Deutschland  in  der 
Person  Karls  des  Gr.  gesehen  wird.  Ebenso  hatte  die  Thei- 
lung  dieses  Stabes  in  den  längeren  unteren  Theil,  welchen 


•«fc 


^  )  L  c.  S.  204;  dagegen  Köpke  beiPertz,  IX  (VII),  156  nota  92. 
*^}  Cod.  lat.  Mon.  88.  fol.  71.  b  —  72.  b.  s.  dieselbe  in  der  Beilage  I. 
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Trier,  und  den  oberen  kürzeren  Theil,  welchen  Oöln  erhielt,  eine 
wichtige  Vorbedeutung  Tür  beide  Städte.  Es  lag  nämlich  darin 
die  künftige  Superiorität  Cöhis  über  Trier  angezeigt,  in  Folge 
deren  Göln  den  erwählten  römischen  König  zu  consecriren  habe. 
Leicht  kann  in  dieser  späteren  Ausdeutung  die  ursprüngliche 
Absicht  der  Erdichtung  gegeben  sein ;  vielleicht  auch  der  Grund, 
warum  der  hl.  Matemus  in  dem  Trierer  Cataloge  überhaupt 
figurirt.  Denn  man  muss  stets  im  Auge  behalten,  dass  derar- 
tige Argumente  im  Mittelalter  volles  Gewicht  hatten. 

Können  wir  demnach  nichts  Bestimmteres  über  die  Exi- 
stenz und  den  Zustand  einheimischer  Gemeinden  in  Trier,  Cölu 
und  Tongern  erweisen,  so  erfahren  wir  doch  wenigstens,  dass 
die  beiden  ersteren  Städte  noch  in  dieser  Periode,  wohl  schon 
unter  Agrötius  und  Maternus,  die  Schauplätze  des  Martyriums 
der  Thebäer  und  der  hl.  Ursula  und  ihrer  Gefährtin- 
nen wurden. 

§.   6. 
Bie  tbebaische  Legion. 

Wenn  Rettberg  die  Legende  der  thebaisclien  Legion 
noch  als  eine  Sage  behandeln,  oder  dieselbe  wenigstens  dem 
Occidente  absprechen  und  nach  dem  Oriente  verweisen  konnte, 
so  hat  seit  diesen  nahezu  zwei  Dccennien  die  Geschichtswis- 
senschaft sich  immer  mehr  erweitert  und  vertieft  und  auch 
in  Bezug  auf  unsere  Legende  Rettberg  weit  überholt.  Was 
er  für  unhaltbar  erachtete,  steht  nun  als  eine  ausgemachte 
Thatsache  fest 

Es  ist  immer  misslich,  von  der  ausgebildeten  Legende 
auszugehen  und  von  deren  Verwirrung  der  einzelnen  Umstände 
m  dem  einbeben  historischen  Sachverhalte  vorzudringen.  Wir 
nehmen  sofort  den  umgekehrten  Weg  von  Rettberg,  dem 
auch  Braun  folgte,  obschon  bereits  die  Bollandisten  davon  ab- 
gingen. Damit  fallen  aber  auch  die  Jahreszahl  287,  die  Dämpf- 
ung eines  Aufstandes  in  Gallien,  wozu  die  thebaische  Legion 
herbeigezogen  worden  wäre,  wie  die  Vorbereitung  derselben 
auf  den  Feldzug  durch  heidnische  Opfer.  Von  all  dem  findet 
sich  in  der  ältesten  Nachricht  keine  Spur,   und  wir  können 
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uns  deshalb  auch  die  Mühe  ersparen,  die  Richtigkeit  dieser 
erst  später  hineingelegten  Umstände  zu  erweisen.  In  der  Le- 
gende, wie  sie  zuerst  Chifflet  herausgab ^^®)  und  die  BoUan- 
disten  wieder  abdruckten,  liegt  die  Sache  viel  einfticher.  Der 
Verfasser  der  Passion  versetzt  uns  in  die  Zeit  der  Verfolgung 
der  Christen  durch  Maximian.'^'')  Zu  dem  Behufe  waren 
überallhin  Abtheilungen  von  Soldaten  vertheilt;  sie  sollten  die 
Christen  zur  Strafe  oder  zum  Tode  reissen.     In  dieser  Zeit 


.i 


30«)  Act.  SS.  BoU.  Sept.  VI,  242  f.  —  Auch  P.  Signu  Furr  er,  Geschichte, 
Statistik  und  Urkundensaminlung  über  Wallis.  1850.  III,  7  ff.  hat 
sie  neuerdings  abgedruckt 

307)  Sub  Maximiano,  qui  Romanae  reipublicae  cum  Diocletiano  collega 
imperium  tenuit,  per  diversas  fere  provincias  laniati  aut  interfecti 
sunt  martyrum  populi.  —  —  Si  tone  Dei  veri  cultum  profiteri  au- 
debant,  sparsis  usquequaque  militum  turmis,  vel  ad  supplicia  vel  ad 
necem  rapiebantur.  —  —  Erat  eodem  tempore  in  exercitu  legio 
militum,  qui  Thebaei  appellabantur  *,  legio  autem  vocabatur,  quae 
tunc  sex  mille  ac  sexcentos  viros  in  armis  habebat.  Hi  in  auxilium 
Maximiano  ab  Orientis  partibus  acciti  venerant,  viri  in  rebus  bel- 
licis  strenui,  et  virtute  nobiles,  sed  nobiliores  fide;  erga  imperatorem 
fortitudine,  erga  Christum  devotione  certabant.  —  —  Itaque  cum 
In  sicut  ceteri  militum,  ad  pertraliendam  Christianorum  multitudinem 
destlnarentur,  soli  crudelitatis  ministerium  detrectare  ausi  sunt,  atque 
hujusmodi  praeceptis  se  obtemperaturos  negant  Maximianus  non 
longe  aberat;  nam  se  circa  Octodurum  itinere  fessus  tenebat:  ubi 
cum  ei  per  nuncios  delatum  esset,  legionem  haue,  adversus  mandata 
regia  rebeÜem,  in  Acaunensibus  angustiis  substitisse,  in  furorem  in- 
stinctu  indignationis  exarsit.  —  —  Igitur  .  .  Maximianus  .  .  .  deci- 
mum  quemque  ex  eadem  legione  gladio  feriri  jubet,  quo  facilios 
caeteri  regiis  praeceptis,  territi  metu,  cederent;  redintegratisqae 
mandatia  edicit,  ut  reliqui  in  persecutionem  Chris  tianorum  cogantor. 

His  deinde  compertis  (die  neue  Weigerung),  Maximianus,  omni 

bellua  cruentior,  runmgL  ad  ingenii  sui  aaevitiam  redit,  atque  im- 
perat,  ut  iterum  decimus  eorum  morti  detur,  ceteri  niliilomiiiiu  ad 
haec  quae  spemerent  compellerentur.  —  —  His  itaque  primoribiis 
suis  atque  auctoribus  animati  Maximiano  insania  adhuc  aeatuanti 
mandata  mittunt  sicut  pia  et  fortia,  quae  feruntur  fuisse  in  hunc 
modum:  Milites  sumus,  imperttor,  tui^  sed  tamen  servi,  quod  libere 

confitemur,  Dei  etc. Cum  haec  talia  Maximianus  audisset,  ob- 

stinatosque  in  fide  Christi  cerneret  animos  virorum,  desperans  glo- 
riosam   eorum  constantiam   posse  revocari,   una   sententia   interftci 

^      omnes  decrevit,  et  rem  coofici  circiuif^is  militutu  agninibus  fobet. 
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b^uid  Ach  in  dein  Heere  (des  Occideats)  aber  auch  eine  Legion, 
weicht  marfVf^ he bäer^^  nannte,  und  eine  Legion  zählte  da- 
mals 6600  Mwn.  Diese  Thebäer  waren  nämlich  aus  dem 
Oriente  als  Hülfstruppen  dem  Maximian  zugesandt  worden; 
sie  kämpften  zwar  tapfer  für  den  Kaiser,  waren  aber  nicht 
minder  Christo  und  seinen  Geboten  ergeben.  So  waren  sie 
es  auch  allein  unter  den  Soldaten,  welche  die  Bestimmung, 
die  Christen  zur  Strafe  zu  führen,  als  einen  Dienst  der  Grau- 
samkeit von  sich  wiesen.  Maximian,  der  von  der  Reise  er- 
müdet sich  bei  Octodurum  aufhielt^  erfahrt  dies  durch  Boten, 
entbrennt  vor  Wuth  und  schickt  den  Befehl,  die  ganze  Legion 
zu  decimiren,  um  dadurch  die  Uebriggebliebenen  um  so  eher 
zur  Ausführung  seines  Verfolgungsbefehles  zu  zwingen.  Die 
neue  Weigerung  lässt  Maximian  durch  wiederholte  Decimirung 
strafen,  während  die  überlebenden  Kameraden  den  ersten  Be- 
fehl zum  dritten  Male  empfangen.  Da  organisiren  sie  erst 
einen  nachhaltigen  Widerstand.  Der  Primicerius  Mauritius, 
der  Campidoctor  Exuperius  und  der  Senator  militum  Can- 
didus  eifern  die  Genossen  zur  standhaften  Ausdauer  und  Nach- 
folge der  bereits  triumphirenden  Brüder  an.  So  gegenseitig 
im  Muthe  gestärkt  schicken  sie  eine  Deputation  an  Maxunian, 
welche  ihm  ihre  Treue  und  Ergebenheit  in  allem  versichern 
musste^  was  den  Gehorsam  gegen  Gott  nicht  verletze:  sie 
seien  Christen  und  können  die  Christen  nicht  verfolgen.  Als 
nun  Maximian  daran  verzweifelte,  bei  dieser  lliegion  seinen 
Willen  durchzusetzen,  befahl  er  sämmtliche  Thebäer  niederzu- 
metzeln. Ohne  Murren,  ohne  Gegenwehr  boten  sie  ihren  Nacken 
dem  feindlichen  Schwerte  dar. 

Dies  die  älteste  Angabe  über  ein  Ereigniss,  dessen  Un- 
tersuchung uns  nur  insoferne  hier  beschäftigt,  als  auch  in  den 
Rheinlanden  Abtheilungen  dieser  ruhmreichen  Legion  zu  glei- 
cher Zeit  gemartert  worden  sein  sollen. 

Die  protestantische  Kritik  hat  nicht  verfehlt,  sich  auch 
an  diesem  Ereignisse  zu  versuchen.^^)   Den  Magdeburger  Cen- 


306)  Gelpke,  K.  G.  der  Schweiz  I,  62  ff.  giebt  einen  Ueberblick  der 
prot  Kritik;  auchPh.  Schmitt,  die  Kirche  des  hl.  Paulinos  bei  Trier 
1853.  8.  3a3  ff. 
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turiatoren,  die  den  hL  Mauritius,  den  Schutzp%tron  Ma^ebai^, 
einen  Götzen  und  Abgott  nannten,  folgte..zunä«lA  de]:«franzö- 
sisch-reformirte  Prediger  Jean  Armand  iTubourdieiL**) 
Sein  Angriff  ist  zunächst  auf  die  von  Surius  veröffentlichte  und 
von  ihm  dem  Eucherius  fälschlich  zugeschriebene  Passion  ge- 
richtet, dann  aber  auch  auf  die  ächte  von  dem  Jesuiten  Chifflet 
herausgebene.  Keine  von  beiden  gehöre  dem  hl.  Eucherius 
von  Lyon  an;  unmöglich  vertrage  sich  aber  die  Erzählung  mit 
der  Zeitgeschichte.  Der  Jesuit  So  liier  versprach  zwar  im 
grossen  BoUandistenwerke  zum  22.  September  eine  Widerle- 
gung Dubourdieus,  allein  noch  lange,  ehe  das  Riesenwerk  sei- 
nen langsamen  Gang  bis  dahin  zurückgelegt  hatte,  sqhied  Sol- 
lier  aus  dem  Leben.  Auf  schweizerischem  Boden  musste  der 
Kampf  ausgefochten  werden.  Erst  1730  erfuhren  die  Mönche 
von  St.  Moriz  den  Angriff  des  Protestanten;  allein  sie  selbst 
wagten  sich  nicht  an  eine  Entgegnung,  und  ersuchten  darum 
ihren  früheren  Novizenmeister  und  nunmehrigen  Abt  von^St 
Leopold  zu  Nancy,  Jos.  del'Isle,  um  Uebemahme  dieser 
Aufgabe.  Dieser  unternahm  wirklich  eine  Widerlegung  Du- 
bourdieus ;  er  folgt  demselben  Punkt  vor  Punkt.**®)  De  l'Isle 
war  es  dabei  wirklich  gelungen,  das  hohe  Alter  der  Legende 
festzustellen,  nicht  so,  dieselbe  mit  der  Zeitgeschichte  in  Ein- 
klang zu  bringen,  weshalb  von  jetzt  an  die  Kritik  gerade  nach 
dieser  Seite  ihren  Angriff  wandte.  Schon  1746  schrieb  der 
Genfer  Bibliothekar  Boulacre  drei  Briefe  gegen  die  Legende, 
deren  Erzählung  in  Phönizien  oder  Syrien  eigentlich  spiele.***) 
Die  Polemik  fahrte  dann  de  Bochat  weiter,  der  zwar  die 
äusseren  Gründe  de  Tlsle's  anerkannte,  aber  wegen  de«. Wi- 
derspruches der  Erzählung  mit  der  Zeitgeschichte  das  Ganae 
für  frommen  Betrug  erklärte.®")  Diesen  suchte  durch  nähere 
Erforschung  der   Zeitgeschichte  Pierre  Jos.  de  Rivas  aus 

300)  Dissertation  critique  siir  le  Martyre  de  la  16gioa  Th^b^enne.  Am- 
sterd.  1705. 

3*0)  Defense  de  la  verite  du  Marfyre  de  la  legion  Thebeenne  autrement 
de  S.  Maurice  et  de  ses  compagnons,  pour  servir  de  reponse  k  la 
dissertation  critique  du  Ministre  Dubourdieu,  1737. 

Sil)  Sur  le  Martyre  de  la  legion  Thebeenne  im  Journal  helvdtique  1746. 

3*^)  Memoires  critiques   sur  Thistoire  andenne  de  la  Soisse.  vol«  I,  557. 
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Wallis  vorerst  in  einem  Auszuge  seines  später  erschienenen  Wer- 
kes im  Journal  Helvötiquo  1746  und  1749  zu  begegnen.    Da 
erklärte    Professor   Spreng    die  Thebäer  gar  ftir  Bagauden, 
welche   „hier  die  Engpässe  mit   ihrem    Kemvolke  besetzten^^ 
und  man  im  6.  Jahrhunderte  in  Märtyrer  umgestaltete.     Die 
löblichen  Orte  beschwerten  sich  auf  der  Tagsatzung  schriftlich 
und  mündlich  und  setzten  Unterdrückung  der  Schrift  Spreng's 
und  Einleitung  des .  gerichtlichen  Verfahrens  gegen  ihn  durcli. 
Allein  Joseph  Anton  Felix  von  Balthasar   von  Luzem 
sah  in  diesem  Vorgehen   eben   keine  Widerlegung  der  aufge- 
stellten Behauptungen   und  schrieb  darum  eine  „Schutzschrifb 
fttr  die  theb.  Legion  oder  den  hl.  Mauritius  und  seine  Gesell- 
schaft gegen  den  Hrn.  Prof.  Sprengen."     Luzem  1760.    Noch 
hatte  er  aber  keineswegs    alle  Fragen  erledigt,  so  dass   ein 
Recensent  seines  Werkes  in  den  freimüthigen  Nachrichten  1761 
aiif  eine  neue  Vorfrage  hinwies,  „ob  denn  dazumal  überhaupt 
eine  solche  Legion  existirt  habe?"   Ihm  antwortete  sofortBal- 
thasar  in  einem  ,,Zu8atze  zu  seiner  Schutzschrift"  in  den  näm- 
lichen freimüthigen  Blättern,  mit  Zugrundlegung  der  Abhand- 
lung PanciroTs  über  die  Römischen  Legionen.  Die  Existenz 
einer  solchen  Legion  hatte  jedoch  zuerst  eigentlich  der  Käm- 
merer  des    Winterthurer   Kapitels    und  Pfarrer  zu  Veitheim, 
Conrad  Füsslin,  in  Zweifel  gezogen,  was  er  nun  in  seiner 
Schrift  begründet:    „Der  Christe,  ein  Soldat  unter  den  heidni- 
schen  Kaisern,    in  der  Geschichte  des  Kriegsobersten  Moriz 
und  der  thebaischen  Legion  beleuchtet  und   von  allen  Seiten 
aus   kritischen   Gründen  in  25  Briefen  aufgekläret  von  Phile- 
leatherio  1765."    Er  gelangte  darin  zu  der  umfossendsten  Ne- 
gation der  Legende  der  Thebäer,  wie  der  Martyrerlegenden 
von  Militärpersonen  in  den    ersten   Ji^hunderten   überhaupt. 
Jetzt  erst  erschien  das  Werk  des  bereits  (1772)  verstorbeneu 
de  Rivaz  durch  seine  Söhne  1779,  das  beste  was  über  die- 
sen Gegenstand  geschrieben  wurde  und  die  Sache  nahezu  er- 
ledigte.    Was  noch  fehlte,  ergänzte  der  nunmehr  erschienene 
VL  Septemberband  der  BoUandisten,  worin  jedoch  die    Schrift 
des  de  Rivaz  noch   nicht  gekannt  ist.     Die  Gallia  Christiana 
T.  Xn  schliesst  sich  aber  de  Rivaz  vollständig  au.     Trotzdem 
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beschritten  aufs  Neue  Stolberg'*^  6ieseler*"j  und  Rett- 
berg den  Weg  der  Negation ,  wogegen  wiederum  Braun'")  und 
Gelpke  die  Vertheidigung  derThebäer  übernahmen.  Die  alte 
Eirchengeschichte  bietet  vielleicht  auch  nur  noch  wenige  Er- 
eignisse, welche  so  gut  wie  das  unsrige  durch  äussere  Zeug- 
nisse beglaubigt  sind. 

Das  erste,  weil  älteste  Zeugniss  bieten  die  Acten  des 
hl.  Quirinus,  welche  nach  Rettberg  „auf  recht  hohes 
Alter  Anspruch  machen",  nach  Muchar'**)  hingegen  wenn 
nicht  gleichzeitig  doch  unmittelbar  nach  dem  Martyrium 
des  hl.  Quirinus  in  der  diocletianischen  Verfolgung  und  vor 
der  Hymne  des  Prudentius  auf  ihn  liegen.  Von  Maxi- 
mian wird  darin  einfach  als  seine  cbara.kteristische  Bezeich- 
nung und  hauptsächliche  Thätigkeit  in  der  diocletianischen 
Verfolgung  die  Verfolgung  des  christlichen  Heeres  ausgesagt*") 
Wir  kennen  aber  nur  eine  Verfolgung  eines  christlichen  Hee- 
res unter  Maximian  die  der  thebaischen  Legion.  Da  aber 
die  Akten  Fernerliegendes  nur  durch  einige  allgemeine  Züge 
abmachen,  nur  Illyrikum  namentlich  bezeichnen  oder  vielmehr 
unmittelbar  an  die  Bemerkung  über  Maximian  anknüpfen,  so 
scheinen  sie  sogar  dadurch  schon  auf  eine  Illyrikum  ganz 
nahe  liegende  Verfolgung  des  christlichen  Heeres  zu  weisen. 

Das  folgende  Zeugniss  ist,  wenn  dessen  Deutung  richtig 
ist^  ein  1721  in  dem  Flussbette  der  Arve  bei  Genf  aufgefun- 
dener silberner  Schild.  „In  der  Mitte  steht  eine  Person,  um- 
strahlt vom  Heiligenscheine,  in  den  das  Chrisma  verwebt  ist, 
in  der  Rechten  trägt  sie  eine  Siegeskugel,  in  der  Linken  das 
Labarum;  zur  Seite  richten  6  vollkommen  Bewaffnete  ihren 
Blick  auf  die  Hauptfigur;   im  Vordergrunde  liegen  am  Öoden 

818}  Gesch.  der  Belig.  Jesu  ChristL  9.  Thl.  S.  302. 

3i«)  Lehrbuch  d.  K.  G.  I.  Bd.  I.  Abthlg.  S.  263.  4.  Aufl. 

8i'>)  Zur  Gßsch.  der  Thebaischen  Legion.  Bonn.  1855. 

8t6)  Rettberg,  I,  163.  —  Muchar,  Gesch.  d.  Steiermark  I,  452.    Wir 

werden  unten,   wo  vom  hl.  Qurinus  die  Rede  ist,  die  Bedenken 

Rettberg's  gegen  das  höhere  Alterthum  der  Akten  beleuchten  und 

widerlegen. 
817)  8.  die  acta  bei  Muchar,  1.  c.  S.  448  ff.:    Prementibus  itaque  Ma- 

zimiani  Imperatoris  legibus  Christian  us  infestabatur  ezercitus;    per 

ülyricum  vero  Diocletianus  etc. 
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Sdülde,  Helme  und  Degen.  Die  Unterschrift  lautet:  Largitas 
D.  N.  Valentiniani  Augufiti.  Die  Hauptfigur  kann  nuu  wegen 
des  Heiligenscheines  und  des  in  ihn  verwebten  Monogrammes 
mcbt  der  Kaiser  Valentinian,  sondern  nur  Christus  sein,  der 
den  6  Bewafibeten  die  höhere  Siegesfahne  vorträgt  und  sie 
den  auf  der  Erde  liegenden  Waffen  gemäss  von  dem  irdischen 
gewaltsam  abgebrochenen  Kriegsdienste  zu  einem  höheren 
abmft  Diese  6  Krieger  dürften  aber  wohl  keine  andern  sein, 
als  die  in  den  ältesten  Akten  genannten  Thebäer,  Mauritius, 
Oandidus,  Exuperius,  Ursus  nnd  die  beiden  Victore/^  Mag  nun 
Valentinian  der  erste  (364—375)  oder  zweite  Kaiser  (375  — 
392)  dieses  Namens  sein,  immerhin  läge  dieses  Zeugniss  wenn 
nur  die  Deutung  zwingend  wäre  sehr  frühe.^^®)  Mit  grossem 
Scharfblick  hat  Gelpke  ein  anderes  gleichaltes  Zeugniss  in  der 
ftede  des  hl.  Ambrosius  auf  den  hl.  Nazarius  erkannt.  Am- 
hrosius  war  Metropolit  der  Walliser  Diöcese  und  sagt  als  sol- 
cher, ^dass  jede  Stadt  sich  rühme,  wenn  sie  einen  Märtyrer 
den  ihrigen  nenne;  Mailand  dürfe  sich  desshalb  vielmehr  mit 
Recht  rühmen,  dass  es  eine  ganze  Armee  himmlischer  Solda- 
ten die  seinige  nenne/^^*)  Der  Satz  findet  sich  bei  Eucherius 
in  der  Passion  der  Thebäer  wieder,**^)  und  auch  hier  heisst 
die  legio  eine  angelica.  Dahingestellt  muss  aber  bleiben,  ob 
die  von  Jaa  de  Voragine  in  seiner  legenda  aurea  dem  hl. 
Ambrosius  zugeschriebene  Rede  auf  den  hl.  Moriz  acht  sei ; 
denn  nirgends  muss  die  Kritik  vorsichtiger  sein  als  bei  den 
angeblichen  Reden  der  grossen  Kirchenväter,  da  sich  um  ihre 
Kamen  eine  Unzabi  unächter  Producte  swnmelte. 

Ein  anderes  Zeugniss  bietet  der  hl.  Victricius  in  sei- 
ner Rede  oder  Schrift  „de  laude  sanctorum.'*0  Diesem  sandte 

>»)  Gelpke,  L  c.  S.  Sa 

>i*)  L  c.  S.  66. 

^  Si  pro  martjrribas  singulis  loca  singula,   quae  eos  possident,  vel 

singulae  urbes  insignes  habentur,  quanta  excolendus  est  reverentia 

sacer  ille  AcaunenBium  locus  etc. 
sai)  Gallandi,  YUL,  228.  Der  erste  Heraus^^eber  Le  Boeuf  bezweifelt, 

wie  wir  glanbea,  mit  Unrecht,    dass   der  hier  genannte  Theodulus 

der  Bischof  von  Octodurum  sei,  da  in  der  Rede  keine  Besiehung  auf 

die  Thebfter  ▼•rkomme. 
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der  hl.  Ambrosiu?  von  den  maiUlndischen  Heiligen  Protasius 
und  Gervasius  durch  seinen  Presbyter  Cario  Reliquien  zu ;  auf 
dem  Wege  dahin  fügten  Eustachius  von  Augusta  Salassiorum 
und  Theodulus  (Theodorus)  von  Octodurum  gleichfalls  solche 
bei.'**)  Im  Eingange  seiner  bei  der  Uebernahme  der  Reliquien 
gehaltenen  Rede  deutet  er  nun  ziemlich  bestimmt  auf  die  the- 
baischen  Märtyrer,  wenn  er  sagt:  „Siehe!  der  grösste  Theil 
des  himmlischen  Eriegsheeres  würdigt  sich,  unsere 
Stadt  zu  besuchen^  so  dass  wir  unter  den  Schaaren  der  Heiligen 
und  den  hehren  Mächten  der  Himmlischen  wohnen  dürfen.'*"*) 
Man  könnte  freilich  darin,  dass  keine  ausdrückliche  Bestim- 
mung über  die  von  den  beiden  letztgenannten  Bischöfen  ge- 
sandten Reliquien  gegeben  sei,  einen  Orund  zur  Beanstandung 
unserer  Beweisführung  finden ;  allein  hier  kommen  uns  andere 
Documente  zu  Hülfe.  Der  nämliche  Cario  hatte  auch  dem  hl. 
Martin  von  Tours  eine  mit  dem  hl.  Blute  der  Thebäer  getftokte 
Phiole  überbracht.  Man  hatte  später  wohl  noch  Eenntniss 
von  diesem  Besitze,  allein  der  Besitz  selbst  war  verschwunden. 
Erst  Gregor  von  Tours  fand  ihn  wieder  auf,  wie  er  uns  selbst 
beschreibt.***) 


3^3)  1.  c.  n.  2:  Qua  te  nunc  benedicte  Ambrosl,  veneratione  complexer? 
qua  te  Theodule  deoscoler  caritate?  qnibus  te  interioribos  braditis 
Eustachi  sensui  meo  glntinem?  quo  te  cultu  novae  mentis,  Cario, 
qua  admiratione  suscipiam?  nescio  profecto,  nescio  prae  tantis  me- 
ritis  quid  rependam? 

328}  Ecce  maxima  pars  caelestis  militiae  nostram  dignatur  visere  civita- 
tem,  ut  jam  nobis  habitandum  sit  inter  turbas  Sanctorum  et  indy- 
tas  caelestium  potestates. 

S2^)  Hist  firanc.  Hb.  10.  31.  n.  19.  ed.  Migne  pg.  571:  Nonus  decunns 
(episcopus)  Gregorius  ego  indignus  ecclesiam  urbis  Turonicae  .  .  . 
quam  reaedificatam  in  ampliori  altiorique  fastigio  septimo  decimo 
ordinationis  meae  anno  dedlcavi,  in  qua,  sicut  a  longaevis  presbyte- 
ris  comperi,  beatorum  ibidem  reliquiae  Agaunensium  ab  anttqnis 
Aiemnt  collocatae.  Ipeam  etiam  capsulam  in  thesauro  basilicae  S. 
Martini  reperi  .  .  .  Ac  dum  vi^liae  in  eorum  honore  celebrarentur^ 
libuit  animo  haec  iterum  praelucescente  cereo  visitare :  quae  dum  a 
nobis  attente  rimantnr,  dixit  aedis  aeditius:  Est  hie,  inquit,  lapis 
opertorio  tectns,  in  quo  quid  habeatur  prorsus  ignoro,  sed  nee  prae- 
decessores  ministros  hujus  custodiae  scire  comperi  ....   et  inveni 
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Das  nächste  Zeugniss  ist  die  Legende  selbst  Sie  will 
einem  Eaeberius  nach  dem  Begleitschreiben  und  nach  der 
Deberschrift  eines  von  Tillemont  entdeckten  CrOdex  dem 
Bischof  Eucherius  von  Lyon  (f  c.  450)  angehören.  Ueber  die 
Person  dieses  Eucherius,  der  sich  als  den  Verfasser  der  Passio 
nennt,  hat  man  schon  viel  hin-  und  wiedergestritten.  Neuer- 
dings haben 6ieseler,Rettberg  und  das  Aschbach*sche 
Kirche nlexicon  die  Passio  dem  im  5.  Jahrhundert  leben- 
den Eucherius  abgesprochen  und  sie  einem  jüngeren  Eucherius 
?on  Lyon,  welcher  529  noch  am  Leben  war,  zugeschrieben, 
ohne  sich  darum  zu  bekümmern,  dass  sie  sich  mit  fastsämmt- 
liehen  anderen  hieher  gehörigen  Documenten  in  den  augen- 
scheinlichsten Widerspruch  versetzen.  Es  dürfte  übrigens  diese 
Frage  eiadlich  ihre  volle  Erledigung  gefunden  haben.  Vor 
Allem  ist  an  keinen  zweiten  Eucherius  von  Lyon  zu  denken, 
da  ein  solcher  nicht  existurte,  sondern  im  höchsten  Falle 
aa  einen  von  den  beiden  das  H.  Concil  von  Oranges  un- 
terzeichnenden Bischöfen  dieses  Namens.^^'^)  Der  Bischof 
Salvius,  oder  Silvius,  ferner,  an  den  die  Passio  nach  dem  Be- 
^eitschreiben  des  Eucherius  gerichtet  ist,  lebte  in  der  Mitte 
des  5.  Jahrhunderts  und  war  ein  Freund  unseres  Eucherius, 
dem  er  seine  eigenen  Schriften  zur  Beurtheilung  vorlegte.  So 
seinen  Laterculus,  den  er  448  auf  449  verfasste  und  von  dem 
erst  kürzlich  Fragmente    veröffentlicht   wurden.^®)    Es   wäre 


in  hoc  capsulam  argenteam,  in  qua  non  modo  beatae  legionis  te- 
stiam,  venun  etiam  multonim  sanctonim  tarn  martynun,  quam  con- 
fessorum  reliquiae  tenebantnr. 

M*)  Mansi,  Vm,  718.  —  Hefele,  Con.  ö.  II,  704. 

^3  bei  Farrer,  m,  15:  ^olemei  Süvii  Laterculus.  Domino  beatiasimo 
Eucherio  Episcopo  Silyius.  Laterculum  quem  priores  fecenmt,  cum 
difficÜiboB  iapputadoribus  indiciis  notatum  legiBsem,  ne  minus  doc- 
ÜB  esset  obscurior,  absolutione  positarum  in  eo  rerum  signiflcationem 
mutari)  et  ad  te  potissimum,  a  quo  mea  omnia  pro  ejus,  qui  inter 
noe  est,  amoris  studio  comprobantur,  direzi.  Laetificabor  judicio 
ttto,  si,  eum  tibi  placuisse,  cognovero.  —  Die  Zeitbestimmung  er- 
giebt  sich  aus  nachstehenden  Bemerkungen:  D.  IS,  Theodosius  prae- 
sens Augustus,  D.  N.  Placidus  Valentinlanus,  sub  quibus  Joannes 
tyrannus  extinctus  est,  et  a  quibus  cum  DIX  matre  Placidia,  uxore 
£udoxia,  Augustis,  nunc  imperium  possidetur.  Quod  Posthumiano  et 
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nun  geradezu  widersinnig,  wenn  der  um  &8t  hundert  Jahre 
jüngere  Eucherius  an  den  längst  verstorbenen  Freund  dds 
alteren  einen  Dedicationsbrief  hätte  schreiben  wollen,  wäh- 
rend ausserdem  die  Sache  so  klar  und  einfach  liegt.  Dieser 
Widerspruch  setzt  sich  aber  in  der  Beweisführung  Rettberg^s 
noch  weiter  fort.  Nunmehr  muss  es  ihm  freilich  auffallend 
sein,  dass  der  Ver&sser  sich  nicht  nach  jenen  schrifUichea 
Akten  umgesehen  hat,  die  einem  älteren  Zeugniss  zufolge  vor- 
handen^ und  dem  Bischof  von  Lyon  doch  wohl  zugänglich 
waren.  Aber  ganz  unverständlich  ist  uns  der  von  Rettba^g 
daraus  gezogene  Schluss:  „Leicht  dürfte  desshalb  diese  An- 
gabe auf  einen  späteren  Verfasser  hinweisen,  dem  wirUich 
nur  mündliche  Angaben  zu  Gebote  standen.^^  Jedem  unbe- 
fangenen Kritiker  wird  vielmehr  das  Umgekehrte  daraus  folgen. 
Salvi\is  ist  Bischof  von  Wallis,  wozu  Agaunum  gehört;  nach 
Nachrichten,  welche  schon  vor  529  geschrieben  sind,  hatte 
man  bereits  lange  vor  Eucherius  dem  Jüngeren  eine  geschrie- 
bene Passion;  der  angebliche  Eucherius  der  Jüngere  muM 
aber  selbst  in  Agaunum  gewesen  sein,  da  er  augenscheinlidi 
nach  eigener  Anschauung  die  Gegend  schildert:  dieser  soltte 

Zenone  clariflsimis  coss.  adnotavi  (i.  e  448.)  Später  S.  19  heiiil 
es:  Posthumiano  et  Zenone  consulibus  et  Asterio  consule,  tanquim 
primufl  annus  inclpit.  Asterius  war  aber  449  Consul.  Fnrrer  gibt 
seine  Queue  nicht  an,  wohl  ist  sie  Acta  SS.  Jan.  I,  praef.  gen.  pg. 
XLm.  —  Die  übrigen  Stttcke  des  laterculus  veröffentlichte  Momm- 
sen,  Abhdlg.  der  sächs.  Gesellsch.  der  Wissenschaften  1867.  8.231 
bis  277.  Ißt  Unrecht  bezweifelt  Mommsen  8.  235  die  Identität  die- 
ses Silvius  mit  dem  Salvius  der  Legende  des  Encherins  über 
die  Thebfter,  da  Rainart  ausdrücklich  erklärt,  dass  statt  SalTios 
verschiedene  Codices  auch  SÜvius  lesen,  cf.  Acta  88.  BoU.  Sept  TL 
348  f.  Eher  könnte  vielleicht  die  von  Mommsen  angenommene 
Identität  des  Silvius  des  Tiro  Prosper  und  des  latercuhis  ange- 
zweifelt werden.  Allein  wir  halten  uns  gerade  auf  die  ITolte  Tfaio 
Prospar's  ad  a.  438  (pg.  754  RoncaU.:  Silvius  turbatae  admodnm 
mentis  poit  militiae  in  palatio  exacta  munera  aliqua  de  religione 
eonscribit,  das  nicht  sehr  befriedigte)  und  die  Vorrede  des  latercnlns 
berechtigt,  beide  Silvii  fttr  identisch  zu  halten.  Der  Silvius  des  la- 
terculus pflegte  seine  Elaborate  seinem  Freunde  Eucherius  zur  Durch- 
sicht und  Approbation  vorzulegen:  warum?  weil  er  der  SlMus  des 
Tiio  Prosper  ist 
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nun  in  Agaunum  nichts  von  den  bereits  geschriebenen  Akten 
erÜEthren  haben,  und  dem  Bischöfe  der  Diöcese  sagen  können, 
dass    keine  Akten  ezistiren,  dass  er  das  glorreiche  Ereigniss 
der  Vergessenheit  entreissen  wolle,  nachdem  bereits  weit  und 
breit  das  Gegentheil  bekannt  lat?    Zu  solchen  Widersprüchen 
wird  man  nur  durch  eine  unnatürliche  Verrenkung  des  Sach- 
verhaltes gedrängt,  während  sich  Alles  aufs  beste  in  einander- 
ftlgt,  wenn   wir  unseren  Eucherius  den  Freund  des    Salvius 
sdn  lassen,  wie  er    es  selbst  prätendirL    Er  will  der  erste 
VerflBisser  einer  Passion  sein  und  ist  es  auch  nach  den  chrono- 
l(^chen  Daten,  somit  kann  es  uns  aber  auch  nicht   mehr 
verwundern,  wenn  er  bekennt,  dass  er   nur   nach  der   von 
Bischof  Isaak  von  Genf  und  Theodor  von   Octodurum   über- 
lieferten Tradition  berichte.     Nicht   mit  Unrecht   berief  man 
sich  wohl  auch  auf  die  Sprache  der  Passion,  wenigstens  der 
den  Thebäem  in  den  Mund  gelegten  Rede,  „welche  in  Form 
und  Sprache   so  sehr  an  antike  Beredsamkeit  erinnert,    dass 
man  gewiss    nicht  irrt,   wenn    man   behauptet,    der  jüngere 
Eucherius,  der  hundert  Jahre  später,  im  6.  Jahrhundert  gelebt 
haben  soll,    habe   dieselbe  nicht  verfasst/^'*^)    Geschichtliche 
Unterlage  findet  das  Vorgehen  des  hL  Eucherius  noch  dadurch, 
dass  zu   seiner  Zeit  das  Wallis  unter  den  Bischof  von  Ljon 
als  seinen  Metropoliten  kam.^^^)    Er  konnte  daher  die  Agau- 
neosischen  Märtyrer  als  die  seinigen,  gleich  dem  hl.  Ambrosius 
froher,  betrachten  und  musste  zu  Ihrer  Verherrlichung  nach- 
holen, was  bisher  versäumt  war.    Dieses  Verhältniss  drückt 
Eucherius  auch  gleich  Eingangs  seines  Begleitschreibens  aus: 
„Ich  schicke  dir  die  Passion  unserer  Märtyrer/^ 

Nun  reihen  sich  aber  auch  die  übrigen  Zeugnisse  unge- 
zwungen an  die  Passion  des  Eucherius  an,  zunächst  die  Bio- 
graphie des  Roman  US,  Abtes  eines  jurassischen  Klosters,  der 

c  460  starb'**)    Sie  liegt  nicht  viel  nach  dem  Tode  des  Ro- 
manos und  ist  an  Johsmnes  und  Armentarius  gerichtet,  von 


»■')  Braun,  L  c.  S.  11, 

*^)  Gelpke,  I,   106  £  Dagegen  8.  Wiltsch,  Handbuch  d«r  kirchl. 

Geographie  etc.  I,  103  ff. 
s*«)  Acta  SS  BoU.  Febr.  m,  740  ff. 
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denen  der  erstere  Mönch  am  Grabe  des  hl  Mauritius  ist,^) 
Aber  nicht  blos  dieses;  wir  erfahren  weiter,  wo  einer  Wall- 
fahrt des  Romanus  nach  Agaunum  Erwähnung  geschieht,  dass 
bereits  eine  Basilika  zu  Ehren  der  Heiligen  errichtet  und 
eine  schriftliche  Passion  in  Umlauf  war,  welche  ganz  in 
Uebereinstimmung  mit  der  des  Eucherius  von  6600  Heiligen 
spricht ^)  Bei  der  erwähnten  Basilika,  welche  nach  Eucherius 
Rischof  Theodorus  I.  von  Octodurum  —  er  war  auf  dem  Con- 
cil  von  Aquileia  381''^)  —  erbaut  hatte ,°'')  befand  sich,  wie  wir 
schon  wissen,  ein  Kloster, ^'^)  das  aber  im  Anfang  des  6. 
Jahrh.  einer  Ehmeuerung  bedürftig  war.  König  Sigismund  von 
Burgund,  wie  wir  später  sehen  werden,  kam  dem  Bedür&isse 
nach.  Bei  Gelegenheit  der  Einweihung  der  wiederhergestell- 
ten Basilika  hielt  nun  Bischof  Avitus  von  Vienne  eine  Lob- 
rede auf  die  Heiligen,  welche^  das  nächste  Zeugniss  bildet. 
Wiewohl  wir  davon  leider  nur  noch  ein  Fragment,  den  Anfietng, 
besitzen,  so  bleibt  dieses  doch  immer  wegen  seines  engen 
Anschlusses  an  die  Passion  des  hl.  Eucherius  von  besonderer 
Wichtigkeit.  Rettberg  selbst  kann  nicht  umhin  zu  gestehen, 
dass  „sich  hier  der  wesentliche  Inhalt  der  Sage  ebenfalls  wie- 
der findet,  namentlich  das  zweimalige  Decimiren,^^  ehe  die  ganze 
Legion  -der  Wuth  des  Kaisers  zum  Opfer  fiel    Wir  erfahren 

'^)  PiT*  741.  praef.  Siquidem  theoreiica  iUa  conyersatio  vitaque  vestra, 
qua  prior  priBcum  secatus  Joannem,  sapra  umam  S.  Mauricii,  i.  e., 
legionifl  Thebaeomm  Martyrom  caput,  velut  iUe  eximios  ApoBtolos 
atque  Sjrmmystes  supra  salatiferi  pectus  recumbit  Auctoris. 

^^^)  P?*  744.  c.  4.  n.  15:  Basilicam  Sanctonun,  imo,  ut  ita  dixerim, 
castra  martyrom  in  Agatmensium  locnm,  sicut  passionis  ipsorom 
relatio  digesta  testatur,  qnae  sex  millia  sexcentos  viros,  non  dicam 
ambire  corpore  in  fabrids,  sed  nee  ipso  (ut  reor)  campo  iUic  po- 
tuit  consepire,  fidei  ardore  succensus  deliberavit  expetere. 

8W)  Mansi,  m,  599.  613. 

''*)  Acta  SS.  Boll.  Sept.  VI,  343:  At  vero  beatissimorum  Acaunensiam 
Martynmi  ccMpora,  post  multos  passionis  annos,  S.  Theodoro  ejusdem 
loci  episcopo  revelata  traduntur;  in  quorum  honorem  cum  extmere- 
tur  basilica. 

^^*)  Umsonst  bezweifelt  Mabillon,  Annal.  Ord.  Benedict  I,  28  ad  an* 
515.  n.  70,  ob  schon  vor  Sigismund  von  Burgund  ein  Kloster  in 
Agaunum  bestand,  s.  darüber  Dericlisweiler,  Geschichte  der  Bur- 
gunden  S.  83.  Gelpke,  S.  110  ff. 
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hier  aber  auch,  was  freilich  Rettberg  übersah,  dass  nicht  blos 
eine  geschriebene  Passion  dazumal  exisiirte,  sondern  dass  sie 
schon  lange  gelesen  za  werden  pflegte,  wie  sie  auch  Avitus 
nach  dem  Ritus  der  gallischen  Kirche  vor  seiner  Rede  abge- 
lesen hatte.'**^)  Nach  solchen  Aussagen  —  uAd  die  des  Avitus 
iSilfc  vor  523,  in  welchem  Jahre  er  starb  —  konnte  sich  un- 
möglich dßr  Jüngere  Eucheiius  mehr  den  Anschein  geben,  als 
hfttte  vor  ihm  noch  keine  Passion  existirt. 

.,  Ein  anderes  nach  allgemeinem  Urtheile  mit  der  Passion 
des  Eucherius  gleich  altes  Schriftstück  ist  eine  solche  des  hl. 
Victor  von  Marseille,  auf  die  bereits  de  l'Jsle  aufmerksam 
gemacht  hatte.  Der  hl.  Victor  wlirde  gleichfalls  unter  Maxi- 
mian gemartert,  weshalb  der  VerfiEtsser  seiner  Passion  im  5. 
Jafarii.  Veranlassung  nimmt,  einen  Blick  auf  die  Thebft^  zu 
werfen:  nachdem  Maximian  diese  bei  Agaunum  grausam  hin 
gemordet  hatte,  sei  er  nach  Marseille  gekön^men,  um  auch 
hier  die  Christen  entweder  zum  Opfern  zu  zwingen,  oder  dem 
Tode  55Ü  überliefern.»«) 


bei  Sirmond  operä  varia  ü,  93  a.  97:  Alcimi  Aviü  operum  firag- 
menta.  Fragm.  VI:  Dicta  (homilia)  in  BasiÜca  ss.  Agaunensium,  in 
innovatione  Monasterii  ipgius,  vel  passione  Martynim.  Praeconium 
feUci«  ezercitns  in  cujus  congregatione  beatiseima  nemo  periit,  dum 
nullus  evasit,  cum  ii^ustam  sanctorum  Martyrum  mortem  quasi  sor- 
tis, justitia  juoicaret,  qua  bis  super  aciem  dispersa  mansueti^n,  cen- 
tuplex  decimatis  fructus  adcresceret,  et  odio  in  prosperum  suffra- 
gante,  eatenns  trligerentur  singuli,  donec  simul  colligerentur  electi, 
ex  consuetudinis  debitö  series  lectae  passionis  explicuit. 

^<)  Aet  SS.  BölL  Sept  VI,  313.  n.  30  sq.  Maximianus  enim,  cum  pro 
Sanctorum  sanguine,  quem '  per  totum  orbem  crudelius  ceteris,  ma- 
zimeque  per  totas  Gallias  recentius  fuderat,  et  praecique  pro  fa- 
mosissima  üla  beatorum  Tliebaeorum  apud  Agaunum  caede,  nostro- 
mm  plurimis  nimis  terribilis  factus,  Massiliam  advenisset  .  .  .  Soll- 
tien  jedoch  die  kürzeren  Akten  des  hl.  Victor  die  älteren  sein,  so 
mfissten  diese  jedenfalls  noch  weiter  hin  ausreichen*,  wir  gewän- 
nen aber  dadurch  ein  noch  früheres  Zeugniss,  da  es  auch  hier  heisst 
(!•  <^*}*  Sub  Maximiano  passus  est  in  ui^be  Massilia  Victor  miles. 
Cum  enim  illueyenisset  Maximianus,  peracta  caede  sanctorum  The- 
baeorum,  decrevit,  ut  omnes  diis  sacrificarent,  aut  exquisitis  mortibus 
deperirent. 
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Mittelst  dieser  Zeugnisse  habai  wir  aber  aach  andere 
erlangt.  Eucherius  bezeugt  uns,  dass  nicht  blos  Theodorus  L 
von  Octodupum  (c.  381)  eine  Basilika  zu  Ehren  der  Heiligen 
errichtete,  sondem  dass  man  gegen  die  Mitte  des  5.  Jahrhon- 
derts  schon  aus  weiter  Feme  sn  ihrem  Grabe  pilgerte  und 
dort  reiche  Geschenke  niederlegte,*'^)  wie  eine  solche  Wallfidiirt 
des  hl.  Romanus  authentisch  beglaubigt  ist.  Es  reichen  so- 
mit unsere  ältesten  Zeugnisse  bis  in  die  zweite  Hälfte  des  4. 
Jahrhunderts,  zu  dessen  Anfang  das  Martyrium  selbst  liegt, 
zurück,  so  dass  zwischen  diesem  und  dem  frühesten  Zeugnisse 
nur  eine  EHuft  Von  etwa  60  Jahren  liegt. 

Von  jetzt  ab  werden  aber  die  Zeugnisse  häufiger  und' 
häufiger.  Was  die  untergehende  Römerwelt  noch  mit  ehr- 
furchtsvollem Herzen  umfasst  und  verehrt  hatte,  war  auch  auf 
die  germanische  übergegangen.  Nach  dem  Untergange  des 
Römerreiches  hingen  die  Herzen  der  übriggebliebenen  Boraar 
nen,  wie  der  neu  christianisirten  Germanen  nicht  minder  an 
dem  Culte  der  Thebäer.  Schon  der  Begründer  der  gejanaaoir' 
sehen  Zeit  Chlodwig  wandte  sich  nach  Agaunum  an  den 
all  verehrten  Abt  Severin,  upi  durch  ihn  von  seinem  leiden- 
den Zustande  befreit  zu  werden.  Es  geschah  dies  im  25.  Jahre 
der  Regierung,  im  10.  nach  der  Bekehrung  Chlodwig's,  also 
Ö06.  Severin  starb  auf  der  Heimreise  im  Schlosse  Landen 
oder  Nanton,  in  der  Diöcese  Sens,  wo  noch  im  12.  Jahrh.  der 
ihm  daselbst  gesetzte  titulus  Zeugniss  davon  ablegte.*^)  Da 
der  Biograph  und  Nachfolger  Severins  zu  Agaunum  Faustus  selbst 
bemerkt,  dass  er  30  Jahre  der  Genosse  Severin's  gewes^i  war,  so 
bietet  uns  diese  Nachricht  einen  neuen  bis  in's  5.  Jahrhundert  zu- 
rückreichenden Beweis  nicht  blos  von  dem  Cult,  sondem  auch  von 


^3*^)  1.  c.  pg.  342:  Itaque  cum  alii  ex  diversia  locis  atque  provinciis  in 
honorem  officiumque  Sanctorum  auri  atque  argenü ,  diyers^romque 
remm  munera  ofTerant,  nos  scripta  haec  noaira  offerimus. 

Recuell  des  liistoriena  des  Gaules«  T.  XVI,  19  bei  Le  Rlant, 
iDscriptions  chr^t  I,  321 :  testis  est  ütulus  ejus  apud  Castrom  Lan- 
donis. 
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dem  Bestand  eines  Klosters  zu  Agaunum,'^)  dessen  Regel  uns 
sogar  noch  in  der  tamatensischen  erhalten  ist.'^^ 

Eine  dauerhaftere  Begründung  und  Neugestaltung  erfuhr 
das  agaunensifijche   Kloster    erst  einige    Zeit  später,    als   der 
Borgundenkönig  Sigismund  515  seiner  Verehrung  gegen  die 
Iliebäer,  wohl  auf  des  hl.  Avitus  von  Vienne  ZuÜiun,  unter 
dessen  Leitung  er  ja  gänzlich  stand,  Ausdruck  zu  geben  suchte. 
Sigismund  Hess  das  Grab  des  hl.  Mauritius,  Exuperius,  Candi- 
dus  und  Victor  richten,  erneuerte  und  dotirte  das  Kloster  und 
ordnete  einen  immerwährenden  Psalmengesang  an.    Zur  Be- 
zeugung dieser  Anordnungen  haben  wir  zunächst  zwei  gleich- 
idtige    Documente:    das    eine  sind   die   Akten  eines    behufs 
der  Elostereinrichtung  nach    Agaunum  berufenen   Concils ,  ^**) 


**)  Die  ächten  Acten  gab  Mabillon,  Acta  SS.  Bened.  I,  568  heraus; 
aUein  in  seinen  Annal.  Ord.  Bened.  I.  IIb.  I^  28  bezweifelte  er  die 
Aechtheit  derselben  wieder.  AUein  seine  Gründe  beseitigten  bereits 
die  Bonandisten  Acta  SS.  Sept.  VI,  311  f.  Auch  die  GaUia  christ. 
Xn,  626  und  Gelpke,  S.  111  f.  vertheidigen  sie. 

^  Mab i Hon,  Annal.  I,  lib,  |.  29  f.  leugnet  es  zwar;  aUein  mit  Unrecht 
S.  Gelpke,  S.  114  ff. 

*<i)  Ueber  die  Aechtheit  dieser  Akten  (s.  dieselben  bei  Mansi,  VIII,  531 
ff.  Labb.  IV,  1557;  Furrer,^IU,  20  ff.)  wurden  lange  Verhandlungen 
gepflogen.  Die Bollandisten, Jan.  I,  673,  LeCointe,  Annales  eccles. 
Francor.  I,  227  ad  a.  536.  n.  225  hatten  ihre  Aechtheit  bestritten; 
ihrer  negirenden  Kritik  schloss  sich  Dubourdieu  an;  aUein  ihre 
Gründe  hat  siegreich  beseitigt  Mabillon,  Annales  I.  IIb.  I,  28  f. 
n.  71.  Seinen  Gründen  folgten  Pa^i,  crit.  i.  Baron,  ad  a.  515.  n. 
6  f.  u.  a  522.  n.  10.  14  und  15 ;  Acta  ss.  BoU.  Sept.  VI,  314  ff. 
jüngst  wieder  Hefele,  Conc- Gesch.  II,  649  ff.;  auch  Gelpke,  S. 
116  ff.  theilweise,  indem  er  doch  noch  einige  fnlher  schon  erhobene 
Bedenken  neuerdings  geltend  macht.  Wir  halten  sie  durch  Mabillon 
und  die  folgenden  Vertheidiger  für  hinlftnglich  beseitigt,  wenn  wir 
ihm  auch  zugestehen,  was  schon  früher  geschehen  ist,  dass  wir  von 
den  Akten  keine  Qriginalschrift  besitzen.  Was  Rettberg's  neue 
Bedenken  —  er  schloss  sich  auch  hier  Dubourdieu  an  —  angeht, 
80  sind  sie  ganz  ohne  Bedeutung.  Er  meint,  hier  seien  zum  ersten 
Male  neben  den  hl.  Mauritius  noch  ,,drei  andere  Anführer  ge- 
stellt, Exsuperius,  Candidus,  Victor,  die  bisher  Niemand 
kennt,  die  erst  in  den  Martjrrologien  sich  finden,  wie  auch  die  Be- 
merkung, dass  die  üfamen  der  übrigen  unbekannt  seien,  einer  spä- 
teren kritischen  Anwandlung   ähnlich  siehet.^^    Durch  den  Beweis 
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das  andere  ist  das  oben  schon  erwähnte,  sich  an  die  Passion 
der  Märtyrer  anlehnende  und  sie  bestätigende  Homilienfragment 
des  Avitus  von  Vienne,  dessen  Ueberschrift  ausdrücklich  nur 
auf  eine  Erneuerung  (innovatio)  des  Klosters  lautet  Aber 
auch  noch  andere  Zeugnisse  bestätigen  SigismuQds  Bemühen 
um  Hebung  des  Cultus  der  Thebäer.  So  bestätigt  es  Mar  ins 
inseinemChroniconzum  Jahre  515  5***)  Gregor  von  Tours  sagt 
ausdrücklich,  dass  Sigismund  zu  Agaunum  Häuser  und  Basiliken 
erbaute,  den  immerwährenden  Psalmengesang  anordnete,'^) 
und  dais  Kloster  reich  dotirte.^**)  Dieses,  noch  mehr  aber  seine 
Bemerkung,  dass  er  dies  that  in  Folge  und  aus  Reue  über  die 
von  ihm  vollführte  Ermordung  seines  Sohnes  Sigerich,  ist  nich^ 
blos  eine  allgemeine  Bestätigung  dessen,  was  die  Akten  des 
agaunensischen  Concils  aussagen,  sondern  ein  Beweis  für  ihre 
wirkliche  Existenz  schon  zur  Zeit  Gregors;  denn  in  ihnen 
heisst  es  ausdrücklich,  er  habe  die  Bischöfe  versammelt,  damit 


dass  die  Passion  dem  hl.  Eucherius  von  Lyon  im  5.  Jahrh.  zugehört, 
ist  Rettberg's  Bedenken  beseitigt,  da  in  dieser  ausdrücklich  die  näm- 
lichen Namen  vorkommen  und  die  Kenntniss  der  übrigen  Kamien 
Gott  allein  zugeschrieben  wird.  Stammte .  sie  übrigens  auch  von 
Eucherina  dem  jüngeren,  so  bildete  sie  eben  so  wenig  eine  Instanz 
gegen  das  Concil  (515),  da  zwischen  diesem  und  dem  Tode  des 
Eucherius  {f  529)  nur  wenig  mehr  als  ein  Decennium  liegen  würde. 
Dass  sich  Rettberg  und  mit  ihm  auch  Gelpke  femer  an  dem 
beigefügten  Titel  der  Bischöfe  sanctus,  beatus,  sanctissimus  stossen, 
ist  Übergrosse  Scrupulosität,  da  wir  keine  Originalschrift  mehr  haben, 
sondern  offenbar  nur  eine  spätere  Ueberarbeitung,  imüebrigen  diese 
Titel  auch  lebenden  Bischöfen  beigelegt  werden,  wie  z.  B.  im  Ein- 
gange der  passio  Eucherii:  Domino  ^ancto  ac  beatissimo  in  Christo 
Salvio  episcopo.  Im  Laterculus  des  Salvius  heisst  es  auch:  Domino 
beatissimo  Eucherio  episcopo.  Paulinus  Kolan.  ep.  18  an  Vic- 
tricius  ed.  Migne,  col.  237 :  Beatissimo  semper  et  venerabili  patri.  etc. 
Leicht  könnte  auch  der  spätere  Ueberarbeiter,  ohne  das  Geringste 
zu  ändern,  den  einzelnen  Bischöfen  ein  sanctus  etc.  beigefügt  haben. 
Mit  der  Urkunde^  besonders  der  verschiedenen  Recension  derselben, 
verhält  es  sich  genau  wie  mit  der  Dotationsurkunde  Dagoberts  I.  filr 
Worms;  s.  Arnold,  Verfassungsgesch.  der  deutschen  Freistädte.  1,6  ff. 

^*^)  Hls  coss.  monasterium  Acaunum  a  rege  Sigismundo  constructum  est. 

8«)  ffist.  Franc,  lib.  3.  c.  5.  ed.  Migne,  col.  244  ff.  — 

8^*)  Miracul.  lib.  I.  de  gloria  martyr.  c.  75.  coL  771 :  ibique  et  psallent- 
ium  quotitianum  instituit,  locumque  tam  in  territorüs  quam  in  reli- 
quis  rebus  affluentissime  ditavit. 
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sie  äi^,  den  Tifi^iiernden,  trösten  möchten.®^)    Gregor  mochte 
sich  duTQh  diese  Notiz  wie  später  Fredegar***)  und  Pagi  ver- 
leiten  lassen,   an    die  Ermordung  Sigerichs  zu  denken.    Es 
wurde  schon  früher    ein  Zeugniss  Gregorys  ßlr  die  Thebäer 
angeführt,  dass  er  nämlich  die  Kapsel  des  hl.  Martin  gefunden 
habe;   allein  er  gibt  uns  auch  noch  weitere  Nachrichten,  in- 
dem er  uns   von  den  Wundem  an  ihren  Gräbern  erzählt.**'') 
Frede  gar  deutet  ganz  bestimmt  auf  das  Concil  von  Agaunum, 
indem  er  berichtet,   dass  es  zur  Zeit  Sigismupds,  auf  dessen 
jBefehl,  von  Avitus  und  den  übrigen  Bischöfen   bestätigt  wor- 
den sei;***)  denn  mit  Unrecht  stösst  sich  Gelpke  an  dessen 
Bemerkung,  dass  Avitus  unter  den  Mitbestätigenden  war,  die- 
ser aber  nicht  unterzeichnet  habe.  Die  Unvollständigkeit  einer 
Uste  von  Concilien-MitgliederD   kann   nie    ein  Criterium   für 
die  Aechtheit  des  Concils  abgeben,  wie  dies  sich  ja  auch  bei 
den  Akten  anderer  Cpncilien  findet.***) 

Dem  Gregor  von  Tours  steht  auch  hier  Venantius  For- 


*^^)  Tone  rex  ait:  ad  hoc  enim  vos  adunavi,  nt  moerentem  me  coneole- 
mini,  et  quid  ag«n  vel  respuam,  addiscatis. 

*^)  Hist.  francor.  epitomata  n.  34.  ed.  Migne,  col.  589« 

'*■')  Mirac.  lib.  I.  c.  76.  col.  771  ff.  Hier  scheint  Gregor  auch  die  An- 
sicht Le  Coihte's  zu  bestätigen,  dass  kein  ^nau8ge8etzter  Psahnen- 
gesang  gemeint  gewesen  sein  könne.  Surgit  mulier,  longaque  ducit 
susplria,  nee  obdormit  in  stralu  suo,  donec  signum  ad  consurgen- 
dum  commoveatur  a  monachis.  Voraus  geht :  Et  ut  veraciter  credas 
certa  esse  quae  loquor,  surge  crastina  die  ad  matutinum,  et  audies 
Yocem  ejus  inter  choros  psallentium  monachorum.  Allein  auch  die- 
ses ist  noch  keine  Instanz  gegen  die  Akten;  denn  (jregor  dürfte 
vielleicht  nur  sagen  wollen,  dass  er  unter  den  psallirenden  Mön- 
chen, denen  er  zugetheilt  war,  werde  gehört  werden. 

***)  Fredeg.  chronicon  ed.  Migne,  col.  611  ad  a.  584  c  1;  Synodum 
quadraginta  episcoporum  fieri  praecepit,  et  ad  instar  institutionis 
monasterii  sanctorum  Agaunensium,  quod  temporibus  Sigismundi 
regis  ab  Avito  et  caeteris  episcopis,  ipßo  principe  jubente,  fuerat 
conflrmatum.  In  der  hist.  Franc,  epitom.  c.  68.  col  597  erzählt  er, 
dass  574  eine  grosse  Schlacht  ad.  monasterium  sanctorum  Agaunen- 
sium geliefert  wurde. 

•*)  Hefele,  1.  c.  S.  654,  der  übrigens  übersieht,  dass  der  als  Redner 
auftretende  Theodor  von  Octodurum  (nicht  Sion)  auch  in  den  Unter- 
schriften vorkommt,  z.  B.  bei  Für r er,  1.  c.  HE,  25. 
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tunatus  bestätigend  zur  Seite. *^^)  Er  widinet  den  lliebäem 
sogar  ein  eigenes  Gedicbt,*^^)  das  in  seinen  einzelnen  Zttgoi 
und  Wendungen  unleugbar  an  die  Passion  des  hl.  Eucherius 
anklingt,  und  aufs  Neue  dieselbe  in  eine  frühere  ISeit  verweist, 
als  Rettberg  zuzugeben  geneigt  ist.****) 

Mit  diesen  Zeugnissen  verbinden  sich  nun  auch  die 
ältesten  Martjrologien ,  wie  das  alte  von  Rosweyd  edirte 
römisch e^^*)  und  fajst  sämmtliehehieronymianischen.***)  Auch  in' 
der  alten  gallikanischen  Liturgie  (Missale  Gothicum),  welche 
erst  unter  Rpin  (753)  unterdrückt  zu  werden  beginnt  und 
wovon  der  älteste  Codex  aus  den  Jahren  678—700  stammt"*) 
(die  Liturgie  selbst  ist  selbstverständlich  weit  älter)  findet  sich 
eine  Missa  s.  ac  beatissimi  Mauricii  cum  sociis  suis-,  ferner  ist 
darin  von  6600  Märtyrern ,  von  einem  „Heere  der  Thebäer", 
,yÄ.gaunen8em",  die  Rede.^^) 

So  haben  wir  eine  Beglaubigung  unseres  Ereignisses, 
wie  es  für  wenige  noch  der  Fall  ist.  Die  Zeugnisse  reichen 
weit  bis  in  das  4.  Jahrhundert  hinauf,  in  dessen  Beginn  das 
Ereigniss  selbst  fällt.    Noch  glaubt   man  aber  die  Beweiskraft 


8'>0)  Ppematum  lib.  8.  n.  4.  ed.  Broweri  pg.  191: 

Caeciliam  Sicula  profert,  Selßucia,  Teclam. 
£t  legio  felix  Agaunensis  adest. 
3^0  1.  c.  lib  2.  n.  15.  pg.  62  f.:  De  sanctis  Agaimensibus . 
352)  Das  poetische  Epitaphium  lib.  4.  n.  11.  pg.  103:    Epitaphiam  Vic- 

toriani  Abbatis  Monasterii  Agaunensis  gehört  jedoch  nicht  hieher, 

da  statt  Agaunensis  ,,Asani^^  in  Spanien  gelesen  werden  muss ;  s.  L  e 

Blant,  inscr.  ehr.  I,  497  f. 
363)  bei  Giorgi,   Martyrolog.  Adonis  pg.   XXVIH,  sqq.  zum  22.    Sept 

Mauritii  c.  sociis,  qui   Thebaei    fuisse    referuntur,   sub  Maximiane 

passL 
"♦)  Acta  ßS.Boll.  Sept.  VI,  313  f.  —  Giorgi,  1.  c.  pg.  489  f.Pilgram, 

Calendarium  Chronologie,  pg.  237,  s.  v.  Mauritius:   Reperiuntur   a 

Martyrol.  Hieron.  usque  ad   hod.  in   omnibus  Mart3a'ologüs,  et  sec. 

VIII.  in  Cal.  Gall.  I,  et  omnibus  subsequentibus,  praeter  Ar  im.  Avel. 

IV.    In  Rhod.  II.  occurrit  13.^  Sept.  Mauritius  E.  C. 

355)  König,  die  Hauptliturgieen  der  alten  K.  1865.    S.  36  ff. 

356)  Giorgi,  1.  c.  pg.  490.  —  Acta  SS.  Sept.  VI,  318  f.  In  den  gaUican. 
Festverzeichnissen  und  Kaiendarien  (Piper,  Karls  des  Gr.  Kalen- 
darium  und  Ostertafel.  1858.  S.  50 — 69)  findet  sich  allerdings 
nichts, 
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tmserer  Zeugnisse  durch  die  Beobachtung  zu  schwächen,  dass 
die  eigentüohen  Historiker,  Profietn-  wie  Kirchenhistoriker,  von 
di^em  VorMle  nichts  wissen,  und  dass  dieser  überhaupt  nicht 
in  die  Zeitgeschichte  passe.  Allein  von  all  den  Namen,  welche 
man  aufieuführen  pflegte,  lies«  man  bereits  sämmtliche  bis  aut 
Orosius  und  Lactantius  fallen.  Denn  man  gibt  zu,  dass 
man  von  den  Heiden  nichts  darüber  erwarten  könne,  dass 
„sich  Euseb  mit  abendländischen  Dingen  nicht  sehr  vertraut 
zdgt,  Sulpitius  Severus*")  die  Heiligengeschichten  als  nicht 
gerade  in  seinem  Plane  Hegend  bezeichnet,  der  Dichter  Pru- 
dentrins  bei  seinem  Stoffe  als  auswählend  erscheint.^^  Aber 
Ordsitis,  meint  man,  konnte  doch  den  glorreichen  VorfoU 
omnöglich  unerwähnt  lassen,  da  er  Über  den  Zug  des  Maximian 
gegen  die  Bagauden  berichtet, '  und  vollends  das  Schweigen 
des  Lactantius  ist  allein  schon  entscheidend.^^^)  Man  ging 
vonVöme  von  der  Täuschung  aus,  dass  wirklich  eine  ganze  Legion 
(der  niedergehauen  wurde  *,  ein  solches  Ereigniss  konnte  natür- 
lich nicht  verschwiegen  werden.  Allein  wir  werden  diese  An- 
gabe bedeutend  modiöciren  müssen.  Betrachten  wir  jedoch 
zunächst  nur  die  Schrütsteller,  von  denen  man  eiiie  Nachricht 
ZQ  erwarten  sich  berechtigt  glaubt. 

Orosius  sollte  wenigstens  insofern  zu  einer  Notiz  ver- 
anlasst gewesen  sein,  als  er  über  den  Bagaudenaufstand  be- 
richtete; allein  wenn,  wie  wir  zeigen  werden,  unser  Ereigniss 
mit  der  Expedition  gegen  die  Bagauden  gar  nicht  zusammenfällt? 

Man  wird  sich  aber  endlich  auch  einmal  entschliessen 
müssen  „sich  nicht  weiter  an  das  Stillschweigen  eines  nur  den 


**0  bist  sacr.  lib.  11,  c.  32.  bei  GaU.  T.  VIII,  386.  Exstant  etiam  man. 
datae  litteris  praeclarae  ejus  temporis  martyrum  passiones:  quas 
eonnectendas  non  patavi,  ne  modum  operis  excederem.  Sul- 
I^tiiis  SeTerus  würde  seinen  Worten  gemäss  von  den  Thebftem  auch 
^ann  nichts  aufgenommoi  haben,  wenn  er  die  Verfolgung  ausführ- 
licher behandelt  hätte;  denn  er  wollte  ja  nur  von  geschriebenen 
Passionen  Gebrauch  machen.  Die  Thebäer-Fassion  ezistirte  aber 
noch  nicht 

'")  R  e  1 1  b  e  r  g,  S.  100.  —  Weitläufig  behandelt  die  Geschichte  der  Thebäer 
Fh.  Schmitt,  die  Kirche  des  hl.Paulinus  etc.  S.  331  ff.,  der  übrigens 
dieselbe  mit  den  Bagauden  in  Beziehung  bringt. 
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Orient  berücksichtigenden  Lactantius  ^u  stossen,^^*)  der  m 
seiner  Schrift:  de  mor^bus  persecutorum  k^eswegs  eine  Ge- 
schichte der  diocletianischen  Verfolgung  schreiben  wollte  od^r 
wirklich  schrieb.  Gar  nianches  jnüsste  sich  nicht  tbate&cjblicli 
zugetragen  haben ,  sofern  wir  überall  das  Stillschweigen,  doß 
Lactantius  als  Criterium  anlegen  wollten,  wenn  wir  ^uch  daria 
kein  Hinderniss  für  seine  Feder  erblicken  können,,  dass  sieb 
unser  Ereigniss  auf  dem  Gebiete  des  Constantius  Chlorus  zu- 
trug und  somit  ein  Schatten  auf  diesea  durch  Aufiiahme  d^^ 
selben  in  seine  Schrift  zurückgefallen  wäre.^^),  Deim  die.wei- 
ter'e  Ausführung  wird  zeigen,  dass  Constantius  jedenfalls  an 
diesem  Blutbade  u^schuldig  gewesen  war;  aber  Nienoand 
wird  beweisen,  dass  Lactantius  davon  Notiz  nehnien  musste. 
Ist  übrigens  gar  die  Behauptung  richtig,  dass  Lactantius  seine 
Schrift  zwei  Jahre  vor  seiner  Ankunft  in  Trier  zu  NicomediBn 
schrieb  ,^^^)  so  ist  eine  Erwähnung  der  Thebäer  beii  ihm  niobt 
einmal  zu  erwarten.  Dennoch  müssen  wir  zu  Eusebius  zu- 
rückkehren,  dessen  Stillschweigen  in  unserer  Frage  man.jp 
neuester  Zeit  als  weniger  bedeutsam  zu  betrachten  angefanigen 
hat.  Wir  .glauben  nämlich,  dass  er  uns  sogar  eine  posiüre 
Ausbeute  bietet,  obschon  er  absichtUch  von  ihm  Entlegenem 
nicht  sprechen  will  und  sein  Schweigen  oftmals  motivirt.  Mehr- 
&ch  bemerkt  er  ausdrücklicji,  dass  er  nur  das  berichte,  was 
er  selbst  gesehen  habe;  das  Uebrigß  zu  beschreiben,  gehöre 
deuen  zu,  welche  Augenzeugen  davon  gewesen  seien.  Im 
vorliegenden  Buche  genüge  das  Gesagte.'^)  Öfters  spricht 
er  von  den  Martern,  welche  über  das  ganze  Reich  oder  die 
ganze  Erde  ausgedehnt  wurden,  aber  nie  lässt  er  sich  auf  Ein- 


sog) Gelpke,  S.  82.        , 

96^)  Braun,  S.  19  f.  Mit  Recht  bemerkt  aber  Braun  gegen  Reti- 
berg,  dass  das  schwarze  Register  von  Unthaten  nicht  sowohl  von 
Maximianns  Herculens  als  von  Maximianus  Galerius  entworfen 
wird. 

*öi)  Lactantii  opera.  Paris.  1845  in  nota  pg.  473  bei  Schmitt  1.  c. 
S.  336.  —  Ebenso  schon  in  den  Prolegom.  zur  Ausgabe  seiner 
Werke  bei  Gallandi,  T.  IV.  pg.  XVI.  n.  8. 

»ö»)  hist.  eccl.  lib.  8.  c.  13. 
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idnheitea  im  Occidenl  ein.'^)  Nachdem  er  erzählt  hatte,  dass 
die  Zahl  der  Hartyret  in  den  einzelnen  Provinzen,  besonders 
aber  in  Afrika.  Mauritanien,  Thebais  und  Aegypten  unzählbar 
8d,  bemerkt  er:  ,,au8  dem  letzteren  Lande  kamen  Christen 
auch  in  andere  Städte  und  Provinzen,  und  verherrlich- 
tea  diese  durch  ihren  Hartertod/^  Allein  sofort  erzählt  er  nur 
?ooi  jenen ,  welche  ihm  in  Palästina  und  Tyrus  in  Phönicieu 
bekannt  geword^i  waren,  weil  er  selbst  zugegen  gewesen 
war.^^)  Jeden&Us  stlnde  nun  nichts  im  Wege,  wenn  wir 
fiese  Bemerkung  des  Eusebiua  auch  auf  unsere  Gegenden  an- 
wenden würden,  da  durch  archäologische  und  craniologische 
Forschungen  constatirt  ist,  dass  auch  bis  in  diese  Provinzen 
ttod  Städte  ägyptische  Christen  kamen  und  hier  den  Martertod 
bndeo^  Allein  dieses  Zeugniss  geht  auf  die  diodetianische 
Verfolgung  selbst,  während  das  Martyrium  der  thebaischen 
Legion  schon, vor  derselben  liegen  soll,  weshalb  wir  dasselbe 
noch  nicht  benützen 'können. 

Sdion  Clo ss*^^)  und  die  Herausgeber  der  Annotationes 
TSriorum^^)  machten  auf  eine  andere  Stelle  des  Eusebius*^') 
animerksam ,  welche  für  die  Niedermetzelung  der  thebaischen 
Legion  einen.  Anhaltspunkt  geben  sollte.  Braua  berief  sich 
aach  ihnen  gleichfalls  auf  sie^^^)  und  scheinbar  mit  Recht,  da  sich 
Eueherius  an  sie  anzulehnen  scheint,  indem  hier  wie  dort  die 
Verfolgung  unter  Diodetian  als  ein  Krieg  gegen  die  Christen 


'«)  z.  B.  1.  c.  u.  c.  10  c,  12. 

'•*)  c.  6.  ...  Ttßg  av  ndXiv  ivtav&a  tcwv  x«^*  ixdirtfiy  inaq- 
Xlav  naqrfqfjüv  aqt&niiaeii  ng  to  nX^d-og,  nal  iidhata 
xSp  xaxä  T^tf  l^y)QixfiP  xal  %o  Maiqfmv  ed-vqg,  Qfjßaiöa 
TB  xai  xat^  Al'yvntov  y  i^  §g  xal  elg  itiqag  iiS^  nqoeX- 
^6vxeg  TTükeig  ne  xal  inaqxiag  diinqet^fay  totg  ikaq- 
Tvqioig.  c.  7:  "^'layi^v  yovp  roig  i^  avtßy  St^akäfitf/arTag 
iv     JlaXaKTtivfi,     ItTfiep    de    xal    Tovg    «i'     Tiqtf    t^$ 

Ooivixfig*  .  . 

^>  Eusebins'  K.  G.  zum  erstenmal  vollständig  übersetat  mit  Anmerkun- 
gen etc.  Stuttg.  1839.  S.  290. 

^)  Eusebii  bist  eccl.  libri  x.  Annotationes  väriorum.  Oxonü  1842.  U,  660. 

^  bist  eccl.  lib.  8.  c  4.  cf.  üb.  8.  c.  1. 

^)  1.  c.  S.  17. 
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aiifgefosst  wird.^^^)  Braun  glaubt  nämlidi,  äfM  Boaebitqüi  von 
der  Bxecution  Mazimian's  gegen  die  Thebäer  spricht,  wo  er 
sagt,  dass  die  Verfolgung  zuerst  beim  Heer  begann,  und  dann 
fortfährt:  „Als  der  Oberfeldherr,  sein  Name  ist  uHr  unbe- 
kannt^ zuerst  mit  der  Verfolgung  gegen  das  Heer  anfing,  die 
Soldaten  musterte  und  ihnen  die  Wahl  liess,  ob  sie  entweder 
Folge  leisten  wollten  und  so  im  Fortbesitee  des  ron  ihnen 
bekleideten  Ranges  bleiben  oder  dagegen  im  Fidle  des  Unge- 
horsams gegen  den  kaiserlichen  Befehl  desselben  verliisttg 
gehen,  so  zogen  die  meistoi  Streiter  Christi  sein  Bekenntnits 
ohne  Zaudern  und  Bedenken  der  scheinbaren  Ehre  und  ^tem 
Wohlstande,  worin  sie  sich  beftmden,  ror.  Bereits  tauschte 
aber  hie  und  da  der  Eine  und  der  Ändere  Verlust  nicht  Uoss 
seines  Ranges,  sondern  auch  seines  Lebens  gegen  das  feste 
Beharren  bei  dem  Glauben  ein,  da  derjenige,  der  den  Anschlag 
gegen  uns  veranstaltete,  schon  damals  mit  einigen  Masse  imd 
Ziel  sogar  zum  Blutvergiessen  bei  Einigen  zu  sdireiten 
wagte.^'^''^)  Braun  meint  nun,  jener  OberfeMh^r  könne 
Maximian  selbst  gewesen  sein ;  das  Ereigniss  müsse  im  Oeei- 
dent  stattgeftmden  haben ,  denn  ausserdem  wilre  es  Ensehtof 
leicht  gewesen,  dessen  Namen  zu  erfahren.  Allein  schon  Ittngst 
will  man  die  Bemerkung  gemacht  haben,^''^)  dass  Eusebivs 
diesen  Oberfeldherm  in  seiner  Chronik  Veturius  nenne."^ 
Letztere  Ansicht  scheint  jedoch  unrichtig  zu  sein,  denn  es  wäre 
ein  solches  Ver&hren  unbegreiflich,  da  doch  die  Chronik  von 
Eusebius  nach  seinem  eigenen  Geständnisse'^)  schon  vor  der 

369)  Eucherius:  ac  velut  vacatione  barbaris  gentibus  data,  prorsas  in 
religionem  arma    commoverat.    und  £  u  s  e  b  i  u  s  lib.  8.    e.  "4 :  .  . 

ovx  dd-qdfog  re  rtf  xa&*  ^iiäy  inaTToSvofiiPov  nokifAtf .  • .  • 

und  8|päter  nochmals.  %> 

»"'•)  bist.  eccl.  lib.  8.  4. 
'''O  Ci08  8,  a.  a.  0.  S.  2d0.  Anmerkg.  1;   AnnotaÜones  Tariomm  ü, 

660,  4.  3. 
372)  ad  a.  17.  Diocletiani:  Yetorias  magister  müitiae  CShristiaiioi  militea 

persequitur,  paulatiBi  ex  illo  jam  tempcNre  persecutione   adrenos 

nos  Incipiente.  ed.  Ron  call.  p^.  487. 
*^*}  bist  eccL  lib.  1.  c.  1.    Freilieb  worde  deahalb  auch  yon  einseinen 

Erklären!  ihm  entweder  Nachläaaigkeit  vorgeworfen,  oder  gesagt: 

„Num  oblituB  est  Eusebios  eorum,  quae  prins  cognoverat,  an  addi 

dicit  ea  quae  prius  incognita  habuit^^  s.  Annotat.  var.  1.  c. 
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Eirchengeschichte  abgeftisst  worden  war.  Er  muss  dessbalb 
wirklich  den  Namen  dieses  Oberfeldherm ,  wie  er  es  ja  aus- 
drücklich anmerkt,  nicht  gekannt  haben.  Vielleicht  war  er  im 
Ungewissen,  von  wem,  ob  von  Maximian  oder  gar  von  Con- 
stantius  Chlorus,  dieser  Befehl  ausging,  den  Veturius  nach  sei- 
ner Angabe  in  der  Chronik  ausgeführt  hätte,  da  es  doch  nicht 
wahrscheinlich  ist,  dass  sich  ein  magister  miUtum  ohne 
höheren  Befehl,  auf  eigene  Faust,  ein  solches  Vorgehen  im 
Heere  erlaubt  habe.  Mag  es  nun  allerdings  auf  diese  einfache 
Angabe  hin  bedenklich  sein,  Maximianus  Herculius  wirklich 
unter  dem  Oberfeldherm  zu  suchen  —  denn  täuscht  nicht  Alles, 
80  war  es  Diocletian  selbst,  von  dem  die  von  Eusebius 
erwähnte  Verfolgung  des  Heeres  ausging,  wenigstens  nach 
Lactantius'''*) — immerhin  hätten  wir  eine  historische  Unter- 
Ittge»  wie  sie  unser  Ereigniss  voraussetzt,  gewonnen :  die  Ver- 
folgung brach  beim  Heere,  dessen  man  sich  versichern  wollte, 
iB8,  mandie  aus  ihm  wurden  schon  vor  der  aUgemeinen  Ohristen- 
▼erfolgnng  um  ihres  Glaubens  willen  gemartert  und  nur  „all- 
mählig^  nahm  sie  weitere  Dimensionen  an.  Durch  die  Angabe 
des  Veturius  in  der  Chronik  ist  uns  aber  zugleich  der  Zeit- 
ponkt  angezeigt,  in  den  wir  unser  Ereigniss  versetzen  müssen, 
nämHch  in  das  17.  Jahr  Diodetian's,  also  um  das  Jahr  302. 

Dann  haben  wir  aber  ein  anderes  wichtiges  Zeug- 
mss,  welches  ganz  bestimmt  Maximian  als  den  Verfolger 
des  christlichen  Heeres,  und  eharacteristisch  nur  als  solchen 
bezeichnet.  Es  sind  die  uralten  Akten  des  hL  Quirinus, 
welche  schon  erwähnt  wurden.*'*) 

Gelpke  hat  nicht  bloss  die  Existenz  mehrerer  thebaischer 
Legionen  im  Oriente,  sondern  auch  einer  palatinischen  im 
Ocddente  überzeugend  nachgewiesen,  gezeigt,  dass  sie  christlich 
sein  mussten,  da  die  Thebais  damals  nach  Eusebius'^®)  fast 
gänzlich  christianisirt  war.*^    Den   dortigen  Vorkommnissen 

•'*)  Lactant.,  de  mort.  persecut.  c.  10. 

*''*)  Prementibus   itaqae  Maximiani  Imperatoris    legibus   christianus 

infestabator  ejcercitus;  per  lUyricum  vero  Diocletianus  etc.  8.   die 

Acta  bei  Muchar,  1.  c.  pg.  448  ff. 
^^^  iiiBt  eccl.  Hb.  8.  c.  6.  7.  9.  —  de  mart  Palaest  c.  8. 
'")  S.  70  ff. 
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gemäss  mussten  die  thebaischen  Soldaten  mehr  als  andere  von 
Olaubenseifer  entflammt  sein.    Ebenso  zeigt  er,  wie  5.  Aug. 
302  Maximian   sich    zum  Ersatz  des    nach  Britannien    abge- 
gangenen Constantius  in  Göln  aufhielt,  bald  aber  durch  einen 
Aufstand  in  Afrika  abberufen,  über  den  „summus  Penninus^^, 
also  durch   das  Walliser  Land,  eilte  und  am  1.  November  in 
Brundusium  war.^^^)    Wirklich  hätte  sich  also  Maximian  am 
22.  Sept.,  wo  das  Martyrium  derThebäer  liegt,  in  der  Gregend 
von  Agaunum  aufgehalten^^^).  Gelpke  will  sogar  in  Ammianus 
Marcellinus  diese  Legion    Und  unter   dem  hier  genannten 
Primicerius  Maricus  unseren  Mauritius  entdeckt  haben.^ 
Er  wäre  somit  auch  nach  Ammianus  Marcellinus  mit  sräier 
Legion  in  den  Alpen  gestanden. 


s*'^  Am  5.  Aug  302  unterzeichnete  er  zu  Cöhi  das  Gesetz  „Si  üiter^ 
am  1.  Kot.  das  Gesetz  „Si  te^^  in  Brundusium.  Kach  Mommsen, 
Ueber  die  Zeitfolge  der  Verordnungen  Diocletians  in  den  AbhdL  der 
Berliner  Akad.  Id6a  S.  445  u.  449  fehlen  sichere  Erlasse  d^  J.  dOl 
vgl.  auch  Codex  Theodos.  ed.  Haenel,  S.  4^3  £  —  Eumenius 
(panegyr.  c.  3),  der  seinen  Paneg3rrikua  1.  Mftrz  303  hielt,  spricht 
davon,  dass  man  täglich  Siegesnachrichten  aus  Africa  erwarte,  so- 
wie dass  Maximian  vom  Rhein  über  den  ,,$ummu8  Penninus^^  dahin 
geeilt  sei. 

*''*)  In's  Jahr  302  whrd  wohl  auck  von  Eucherius  das  EreignSsB  ■  ▼e^ 
legt.  Die  Verfolgung  ist  nach  ihm  noch  nicht  ausgebrochen*,  viel- 
mehr nur  von  den  Anstalten  dazu  die  Rede.  Das  Militftr  wurde  zur 
Verfolgung  auf  seine  Posten  gestellt*,  darunter  auch  die  thebaische 
Legion,  welche  Maximian  vorher  zu  Hülfe  gekommen  war  (venerant). 
Kun  erhielt  sie  eine  andere  Bestimmung:  Verfolgung  der  Christen. 
Itaque,  cum  hi,  sicut  et  ceteri  militum  ad  pertrahendam  Christianomm 
multitudinem  destinarentur,  soll  crudelitatis  ministerium  detrectare 
ausi  sunt.  Die  Verfolgung  ist  also  noch  nicht  ausgebrochen.  Auch 
im  Mittelalter  hatte  man  das  richtige  Verstfindniss  nicht  ganz  ver- 
loren, indem  z.  B.  mit  anderen  Annalen die  Annale s  S.  Rudberti 
Salisburg.,  Pertz,  XI  (IX),  764  das  Martyrium  der  ThöbÄer  in*« 
J.  303  setzen«  In  der  neueren  Zeit  neigt  man  sich  immer  mehr 
dieser  Ansicht  zu.  So  Closs,  Furrer,  Gelpke  nach  dem  Vor- 
gang des  de  Rivaz.  Auch  die  Bollandisten,  Sept.  VI,  reissen 
sie  von  dem  Bagaudenaiifstand  los,  während  der  Jesuit  Ca  lies, 
Annal.  I,  134  sie  noch  mit  dem  Bingaüdenaufstande  in  Zusammen- 
hang bringt. 

s»0)  Am.  Marc.  üb.  29.  c.  15. 


125 

Auf  solche  Weise  ist  wirklich  der  historische  Hintergrund, 
der  von  Eucherius  vorausgesetzt  wird,  gewonnen.  Wir  brau- 
chen nur  die  Legende  au&utragen.  Allein  hier  Ineten  sich 
nun  noch  ganz  andere  Schwierigkeiten.  Es  fragt  sich  vor 
Allem:  wie  viel  dürfen  wir  aus  der  Legende  aufnehmen,  was 
müssen  wir  als  spätere  Zuthat  ausscheiden?  Die  Kritik,  welche 
Uer  geübt  werd^i  muss,  wird  uns  erleichtert  durch  die  an- 
deren kirchlichen  Traditionen  von  dem  Martyrium  der  Thebfter. 
Hiebt  als  ob  wir  mit  erst  zu  Beweisendem  hier  schon  unser 
Argument  unterstützen  wollten,  sondern  wir  sind  somit  in 
unserer  Kritik  durch  die  kirchlichen  Traditionen  selbst  gegen 
den  Vorwurf  der  Impietät  geschützt  Diese  Traditionen  ge- 
statten nun  selbst  eineBeschränkung  der  Zahl  der  von  Eucherius 
fb  Agaunum  angegebenen  Thebäer,  iudem  sie  selbst  Abthei- 
longen  der  Legion  in  Cöln,  Bonn,  Xanten,  Trier  annehmen. 
Somit  sind  wir  berechtigt,  die  Zahl  6600,  die  überdies  in  an- 
derei^  Angaben  schon  difierirt,  bedeutend  abzumindern.  Sie 
ist  im  Übrigen,  wie  schon  die  BoUandisten  bemerkten,'^^)  nur 
eine  runde  Zahl,  oder  eigentlich  eine  blose  Berechnung  des 
Socherins,  indem  er  die  traditionelle  Ueberlieferung  von  dem 
Martyrium  der  thebaischen  Legion,  was  aber  nur  die  Haupt- 
masse derselben  bedeutete,  auf  die  ganze  Zahl  einer  Legion 
la  6600  Mann  ausdehnte.  Dieses  gibt  sich  schon  aus  seinen 
Q^en  Worten  zu  erkennen:  „Li  eben  derselben  Zeit  war 
im  Heere  eine  Legion  Soldaten,  welche  Theb6er  hiessen."^ 
Eine  Legion  aber  nannte  man  damals  eine  solche  Trup- 

*M)  1.  c.  pg.  344.  nota  h.  —  Acta  SS.  Febr.  HI,  744  c.  4.  n.  15.  Es 
ist  tlbrigeiiB  ein  timliches  Veriifiltniss  wie  mit  der  l^o  IQ.  Cyren. 
und  XXII  imotariana,  welche  nach  Tacitus  hist  5,  durch  Titos 
nach  Judäa  versetzt  worden,  während  die  viel  bestimmtere  Angabe 
aof  nor  je  1000  Mann  beider  Legionen  laoteL  Joseph,  bell.  Jud.  5, 
1,  6,  6,  4,  3.  Bei  P fitzner,  Allgem.  Gesch.  der  Kaiserlegionen. 
8.  15,  23.  Vielleicht  stand  zu  Agaunom  die  erste  Cohorte  zo  1105 
Mann  (cohors  milliaria),  w&hrenddie  übrigen  zu  555  Mann  in  andere 
Stationen  vertheilt  waren*,  s.  Panly,  Realencyclop.  s.  v.  legio  IV, 
8S6.  Die  cohors  milliaria  hatte  den  Vorrang,  als  eine  Art  von  Elite, 
welche  die  besten  Leute  in  sich  vereinigte,  in  Besitz  des  Legions- 
adlers war,  die  Bilder  der  Kaiser  in  Verwahrung  hatte,  und  darum 
leicht  als  die  legio  bezeichnet  werden  konnte. 
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penmasse,  welche  6600  Mann  unter  Waffen  hatte/^  Das 
ist  doch  offenbar  eine  Reflexion  des  Eucherius.  Da  sie  über- 
dies nach  seiner  Angabe  Hülfstroppen  waren,  scheint  er  ge- 
wähnt zu  haben,  dass  sie  ohne  festes  Standlager  und  daher 
stets  beisammen  waren.  Das  unerschöpfliche  Leichenfeld 
mochte  ihn  in  seiner  Annahme  bestärken.  Wie  wenig  jedoch 
seine  Berechnung  und  seine  Deutung  der  Tradition  dieser  selbst 
entsprach,  geht  aus  seinen  eigenen  späteren  Worten  hervor, 
wo  er  Victor,  „der  weder  zu  dieser  Legion  gehörte,  noch 
überhaupt  Soldat,  sondern  nur  Veteran  war,"  doch  zu  ihr  rech- 
net und  Ursus  und  Victor,  die  zu  Solothum  gemartert  wur- 
den, als  thatsächlich  der  thebaischen  Legion  angehörig  bezeidi- 
net*^')  Somit  wusste  die  ursprüngliche  Tradition  von  gemar- 
terten Thebäem  auch  ausser  Agaunum  und  wollte  sie  nur 
Eucherius  auf  Agaunum  allein  beschränken.  Wer  das  Rechte 
getroffen  und  überliefert  hat,  muss  jetzt  unausgemacht  dahin  ge- 
stellt bleiben;  es  wäre  denkbar,  dass  andere  Orte  ihre  Mär- 
tyrer den  Thebäem  beizählten,  ohne  dass  sie  dazu  gehörten. 
Wir  verzichten  also  mit  Recht  auf  die  Angabe  einer  bestimm« 
ten  Zahl  der  agaunensischen  Märtyrer,  wenn  wir  auch  geneigt 
sind,  eine  Aufreibung  der  ganzen  Legion,  hier  und  an  ande- 
ren Stationsorten,  anzunehmen. 

Allein  gerade  hierin,  in  der  Niedermetzelung  einer  gan- 
zen Legion,  sah  man  schon  seit  Langem  einen  Grund  derlJn- 
wahrscheinlichkeit  der  Legende.  Seit  Duburdieu  ein  solches 
Vorgehen  Haximian^s  nicht  bloss  für  unpolitisch,  sondern  f&r 
wahnsinnig  erklärte,  da  er  so  zu  sagen  im  Angesichte  des 
Feindes,  im  Augenblicke  des  Kampfes  eine  seiner  besten  Le- 
gionen niedei^emetzelt  hätte,  folgten  ihm  viele  Qegner  des 
Ereignisses  nach.  Die  Lage  des  Reiches,  das  von  allen  SeL 
ten  bedroht  war,  verbot,  eine  ganze  Legion  einer  augenblick- 
lichen Laune  zu  opfern.  Dagegen  kam  es  den  Bollandisten 
zu  Statten,    dass  Aurelius  Victor   den  Maximian  wirklich 

38')  1.  c.  pag.  343.    Ex  hac  eadem  Legione  fiiisse  dicuntor  eüam  Uli 

mart3rre0  ürsus.  et  Victor,   quos  Salodoro   passos  fiama  conßrmat 

Eucherius   hat  trotz  seiner  Verlegung  des   Martyriums    der  g  an- 

,  zen  Legion  nach  Agaunum  doch  nichts   gegen   diese   „fama^^  zu 

erwfthnen. 
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^thöricht  in  seinen  Planen^^  nennt;'^)  wir  sind  auch  nicht 
abgeneigt,  mit  ihnen  zu  vennuthen,  dass,  da  nichts  ohne  Be- 
fragen der  Orakel  und  Auguren  unternommen  und  besonders 
dadurch  die  allgemeine  Verfolgung  303  veranlasst  wurde,  Mar 
xinuan  durch  den  Aberglauben  zu  seinem  Vorgehen  gegen  die 
Thebäer  geführt  worden  sein  dürfte.    Allein  es  ist  gar  nichts 
80  Unwahrscheinliches  und  Wahnsinniges  in  der  Niedermetze- 
hiDg  der  thebaischen  Legion  zu  entdecken.    Wir  wollen  nicht 
erwähnen,  dass  das  Decimiren  der  Legionen  ohnehin  zur  mi- 
KtiQschen  Disciplin  gehörte,'*^)  jene  4000  Mann,  welche  Rheg- 
ginm  einnahmen,  aber  dabei  ihren  Befehl  überschritten,  in  Rom 
nut  dem  Beile  hingerichtet  wurden ;  Caligula  sogar  sämmtliche 
Legionen   des   unteren    Germaniens  mit  dem  Tode  bestrafen 
wollte  und  Hinrichtung  wie  Entlassung  des  ganzen  Corps  vor- 
kaKa^*^)  wir  wissen  bereits   aus  Eusebius,  dass  die  Ver- 
fo^gmig  beim  Heere  begann,  dieses  durch  einen  Oberfeldherm 
aufgefordert  wurde ,  entweder  zu  opfern,  oder  das  Heer  zu  rer- 
laasen.     Die  meisten  Christen  verliessen  wirklich  das  Heer, 
andere  mussten  ihre.  Verweigerung  des  Opfers  mit  dem  Tode 
bOssen.    Das  nämliche  erzählt  Sulpitius  Severus  von  Li- 
einius,  als  er  im  Begriffe  stand,  sich  Constantin  d.  Gr.  entge- 
genzuwerfen,  und  also  sicher  seine  Streitkräfte  schonen  musste. 
Dennoch  mussten  diejenigen,  welche  nicht  opferten,  das  Heer 
ferlassen.'^*)    Ein  gleicher  Vorfall  ist  der  bei  der  agaunensi- 
achcsi  Legion.  Es  kann  aber  an  und  fOr  sich  dem  Feldherm  ganz 
gleichgültig  sein,  ob  er  die  Christen  ganz  aus  seinem  Heere 
enllftss^  oder  o1)  er  sie  niedermetzelt;  für  sein  Heer  ist  die 
eine  oder  andere  Art   des   Abganges   der  nämliche  Verlust. 
Nor  kann  es  unter  Umständ^i  zweckmässiger  sein,  statt  reni- 
tente Truppen  ein&di  zu  entlassen,  dieselben  wie  auch  Euse- 

*^  AureL  Yict  i.  epit.  pg.  640.  Bei  den  Bolland.  Sept  VI,  132 
§.  X.  n.  149:    Katars  fenun,  audentem  libidine,  consiliis  stolidum. 

**)  Gelpke,  S.  79  ü  -*  Rtickert,  F.  W.,Da8  röm.  Kriegswesen  S.  43. 

^  BravA,  S.  36.  Anmerk.  1.  -^  Sueton.  Calig.  46  bei  Pf it  in  er  S.  10. 

^)  Sulpit.  Sev.  iiist  sacrae  lib.  2.  c.  33.  (Galland.  VUI,  386):  Sane 
tum  Lidnins,  qnia  adversum  Constantinnm  de  imperio  certavit,  mi- 
Utes  81108  litare  praeceperat:  abnnentes  nuHtia  rejiciebat;  sed  id 
hitttr  peneeuttoiieB  non  GOmputatiir. 
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sebius  aagibt,  gauz  niederzuhauen*,  der  Staat  ist  von  einem 
ihm  feindseligen  Elemente  befireit,  zumal  wenn  solche  entlas- 
sene Truppen,  wie  die  thebaischen,  in  ihre  ohnedies  religiös 
und  politisch  aufgeregte  Heimat  zurückgekehrt  wären.  Obi- 
ges Argument  ist  übrigens  der  Art,  dass  es  auch  auf  die  grosse 
diocletianische  Verfolgung  angewandt  und  darauf  hin  diese 
selbst  geläugnet  werden  könnte.  Es  ist  darum  keineswegs 
abzusehen,  wie  „diese  Vertilgung  einer  ganzen  Legion  unter 
den  damaligen  Zeitverhältnissen  ihre  Schwierigkeit  und  Un- 
denkbarkeit behält,  wie  man  auch  die  Sache  wendet  und  dräht^ 
Sie  ist  um  so  denkbarer,  wenn  wir  noch  die  Bemerkung  des 
Eusebius  erwägen:  der  Widersacher  glaubte,  wenn  er  die 
christlichen  Soldaten  zuerst  niedergekämpft  und  besiegt  habcsn 
würde,  so  werde  er  auf  diese  Weise  auch  die  Uebrigen  mit 
leichter  Mühe  bewältigen  können.*^^)  Es  war  sonach  eine  gans 
politische  Massnahme  gewesen.  Im  Uebrigen  ist  dieser  Bün- 
wurf  nach  der  Erzählung  des  Lactantius*^)  gar  nicht  neu. 
Diocletian  selbst  machte  sich  schon  denselben  und  wider- 
stand darum  eine  Zeit  lang  dem  Gedanken  an  eine  allgemdne 
Christenverfolgung. 

So  ist  das  Martyrium  der  thebaischen  Legion  nicht  blos 
äusserlich  wohl  und  bis  ins  4.  Jahrhundert  bezeugt,  sondern 
auch  im  innigsten  Zusammenhang  mit  der  Zjeitgeschichte  be* 
griffen,  und  bedarf  es  keiner  Annahme  einer  Uebertragnn'g 
der  Legende  aus  dem  Orient  in  den  Occident.  Man  hat  aber 
tirotzdem  nach  den  Untersuchungen  Braun 's  undGelpke^s 
wiederum  darauf  verwiesen.  „Die  Entscheidung,  bemerkte 
man,^^  hängt  ohne  Zweifel  davon  ab,  ob  man  die  erwähnte 
Passio  dem  älteren  Eucherius  oder  einem  jüngeren  zuschreibt, 
und  ob  man  die  griechische  Gestalt  der  Sage  bei  Simeon  Me* 
traphrastes  für  eine  Copie  occidentalischer  hält  oder  umge- 
kehrt. Beide  Fragen  möchte  aber  auch  Gelpke  namentlich 
gegenüber  Rettberg's  scharfer  Kritik  noch  nicht  zur  Entschei- 
dung   gebracht  haben.^'      Auf  die   erste   Frage    haben    wir 

*■')  Euseb.  biet.  eccl.  lib.  8.  c  4- 

^  Lac  tan  t  lib.  de  morte  persec.  ap.  Galland.  IV,  423.  n.  11. 
989^  Uhlhorn,  Die  kirchenhistor^  Arbeiten  des  Jahrzehnts  von  1S51  — 
1860  —  in  Niedners  Ztschr.  l  d.  bist.  Theol.  1866.  1.  Hft.  S.127 1 
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bereits  geantwortet;  wir  wollen  uns   aber  auch  der  Untersu- 
chung der  anderen  nicht  entschlagen. 

Allerdings  findet  sich  bei  Theodore t  von  Gy rus  bei- 
läufig unter  anderen  Märtyrern  auch  ein  Mauritius  genannt-, 
Rettberg  trägt  kein  Bedenken,  darin  den  historischen  Mauri- 
tius zu  erblicken.  Er  spielt  seine  Rolle  im  Orient  und,  meint 
Rettberg,  das  höhere  Alterthum  des  Theodoret  und  die 
Zusammenstellung  -  des  Mauritius  sogar  mit  apostolischen 
Namen  ^  was  auf  einen  sehr  frühen  Cult  im  Orient  schliessen 
l&sst,  sei  entscheidend.  Allein  er  ist  hier  in  grossem  Irrthum 
befongen.  Theodoret's  Zeugniss  ist  keineswegs  älter,  als 
das  des  Euch  er  ins,  da  dieser  c.  450,  jener  458  starb,  und 
wir  nicht  näher  bestimmen  können,  wann  Eucherius  seine 
Ptesion  d6r  thebaischen  Legion  schrieb.  Dass  er  eine  Sage 
vorfend,  welche  die  Solothurner  Märtyrer  ürsus  und  Victor  zu 
den  Thebäern  rechnete,  ferner  eine  Wallfehrt  nach  Agaunum 
^n  allen  Seiten,  endlich  eine  Basilica  derselben  aus  dem  Ende 
des  4.  Jahrhunderts,  weist  wenigstens  auf  ein  nicht  geringeres 
Alter  des  Cults  der  Thebäer  als  die  Notiz  des  Theodoret,  ab- 
gesehen davon,  dass  wir  auch  noch  ältere  Nachrichten  über 
den  occidentalischen  Mauritius  besitzen.  Eine  vollendete  Täu- 
schung ist  es  aber,  wenn  Rettberg  von  einer  Zusammenstel- 
lung mit  apostolischen  Namen  spricht  und  darauf  einen  Schluss 
2ü  Gunsten  des  orientalischen  Mauritius  bauen  will,  denn  nicht 
zunächst  mit  den  Aposteln,  sondern  nur  mit  den  Märtyrern 
der  diocletianischen  Verfolgung  wird  er  zusammengestellt.'*^) 
Wie  wenig  jedoch  aus  einer  solchen  zufälligen  Zusammenstel- 
lung ein  Schluss  auf  das  Alter  der  betreffenden  Personen  ge- 

■*0  Theodoret:     ^EXXi^vix(OP   OeQajievTtxtj  naS^fifidzcdv  (Grae- 
carum  affectionum  curatio)  ed.  N  ö  s  s  e  1 1  et  S  ch  u  1  z  e,  IV,  par.  U,  923  f. : 

%&v  aXXfav  VfiiSp  koqxAVy  IHtqov  xal  IfavXov  xai  Qcofi^ 
xat  SegyloVy  xal  MaQxiXloVy  xal  Aeovriov  xal  IlavTe- 
Xetlfiopog,  xal  ^AvTcaviov  xal  MavqtxioVy  xal  %äv  aXXwv 
liaqxvqbOPy  in^teXovvtai  dfnio&oipiai*  Von  Serg^us  an 
gehören  die  Namen  sämmtlich  Märtyrern  der  diocletianischen  Ver- 
folgung an,  8.  Acta  SS.  Boll.  Febr.  III,  238.  n.  3. 
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macht  werden  könne,  zeigt  eine  ähnliche  Stelle  bei  Venantius. 
Auch  dieser  stellt  den  hl.  Quirinus  von  Siscia  mit  dem  hL 
Cyprian  zusammen  und  beide  folgen  unmittelbar  auf  die 
Apostel  und  den  hl.  Marcus.'®*)  Nach  Rettberg's  Behauch 
tung  hinsichtlich  der  Stelle  TheodorQt's  müsste  also  auch 
Quir\nu8  (und  Cyprian)  entweder  ips  apostolische  Zeitalter 
fallen,  oder  unmittelbar  darnach.  Diese  Consequenz  würde 
jedoch  selbst  Rettberg  nicht  zugeben,  darum  ist  seine  Be- 
hauptung über  Theodore t's  Zusammenstellung  auch  von 
diesem  Gesichtspunkte  falsch.  Der  orientalische  Mauritiui 
hat  somit  nichts  vor  dem  occidentalischen  voraus;  das  Still« 
schweigen  der  übrigen  griechischen  Schriftsteller  bis  auf  Theo- 
doret  ist  überdies  wohl  für  den  orientalischen  Mauritius  nicht 
weniger  von  Bedeutung,  als  ein  Schweigen  der  occidentalischea 
Schriftsteller  für  den  occidentalischen  wär,e,  und  ob  aus  der 
Erwähnung  des  einen  Mauritius  ohne  Genossen  eine 
Identität  beider  erschlossen  werden  könne,  möchte  noch  ernsten 
Bedenken  begegnen.^®^)  Ferner  beruft  sich  aber  Rettberg 
zum  Beweise  des  orientalischen  Ursprungs  auf  die  Leg^id^ 
eines  Mauritius  mit  70  Genossen  bei  SimeonMetaphrastes 
und  erblickt  eine  Verwandtschaft  beider  Legenden  in  der 
steigenden  Grausamkeit;  „dasselbe  Zureden  von  Seiten  des 
Tyrannen,  dieselben  standhaften  Antworten  der  Märtyreaf. 
Unmöglich  werden  Geschichten,  wo  sich  so  durchaus  die 
Namen  der  Peiniger  wie  der  Leidenden,  die  Züge  dep 
Märtyrerthums  wiederholen,  als  unabhängig  von  einander  entr 
standen  gelten  können."  Fast  möchte  man  bezweifeln,  ob 
Rettberg  die  Legende  des  Metaphrastes  wirklich  selbst  gelesen 
hat.  Denn  was  er  über  die  Verwandtschaft  beider  sagt,  ist 
falsch  bis  auf  die  Namen  Maximian  nnd  MauritiAis,  wekdi 
letzterer  Name  jedoch  damals  ziemlich  häufig  war  und  noch 
ausserdem  unter  den  Märtyrern  immer  mit  anderen  Genossen 
erscheint;  alle  anderen  Namen,  kurz  alles  andere  ist  in  der 
einen    und    anderen    Legende    wesentlich    verschieden.    Die 


wi)  Venant.  Fortunat.  lib.  7.  pg.  190  ed.  Broweri 
^^^)  s.  auch  Gelpke,  S.  85,  der  trotz  der  Magdeburger  Centariatoren 
etc.  der  Wahrheit  ZeugniBS  gibt. 
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ganze  „Aehnlichkeit  redueirt  sich,  nachGelpke,  darauf,  da$8 
hier  und  dort  mit  Rücksicht  auf  das  disciplinai*ische  „Decorum^^ 
ein  doppelt  milderes  Verfahren  dem   strengeren  vorausgeht/^ 
Iq  der  griechischen  Legende  tritt  auch  ein  Sohn  des  Mauritius, 
Photinus,   auf,^*')   wovon  die  occiden talische  nichts   weiss; 
sicher  hätte  aber  diese,  wenn  sie  jene  nur  nach  dem  Occident 
verschleppt  hätte,  diesen  Zug  mcht  liegen  lassen,  da  er  Gele- 
genheit geboten  haben  würde,  eine  rührende  Scene  mehr  eui- 
niflechten.   Wenn  im  Uebrigen  doch  von  einer  Verschleppung 
gesprochen  werden  muss,   so  .möchte  die  ursprüngliche  An- 
nahme   einer  solchen  vom  Occidente  nach  dem  Oriente  des 
Baronius   der  Wahrheit  weit  näher  kommen,  als    die  von 
Rettberg  nach  dem  Vorgange  Dubourdieu's  angenommene  und 
Klschlich   auch    Baronius    von   ihnen    zugeschriebene ,  ^^^)    da 
Euch  er  ins  ein  im  griechischen  Reiche  keineswegs  unbekann- 
ter Schriftsteller    war,    sondern    mit   Auszeichnung    genannt 
wurde.  ••*) 

Eine  noch  glänzendere  Bestätigung  hat  dieses  glorreiche 
fireigniss  gerade  durch  die  Beweise  erhalten,  welche  für  die 
Richtigkeit  ihrer  Verzweigung  an  den  Rhein  erbracht  wurden. 
l9Göln,  Bonn,  Xanten  und  Trier  sollen  Abtheilungen  der 
thebaischen  Legion  gestanden  und  gemartert  worden  sein. 
Allein  um  diesen  nackten  historischen  Kern  bildeten  sich  bald 
andere  Ansätze, ^®^)  welche  zugleich  den  Zweck  hatten,  ihm 
eine  zeitgeschichtliche  Unterlage  zu  bieten.  Nach  Helinand^®') 
(aus  dem  13.  Jahrhundert)  blieb  nach  Dämpfung  des  Bagau- 
denaufstandes  noch  die  Züchtigung  des  Empörers  Garaus  ins 
übrig,  der  die  Provinzen  am  Meere  inne  hatte;  dazu  werden 
Heeresabtheilungen  unter  den  Anfiihrern  Gereon,  Victor, 
Cassius  und  Florentius  abgesandt,  während  das  übrige 


«»•)  Acta  SS.  BoU.  Febr.  UI,  239  ff. 

*•*)  ß.  darüber  Acta  SS.  BoU.  Sept.  VI,  321.  §.  5.  n.  79  sq. 

'•^)  Marcellini  Comitis  Chionic.    ed.  Sirmond  opp.  var.  II,  280  ad 

a  456:  Eucherius  Lugdunensis  ecclesiae  pontifex  multa  scripsit,  tarn 

ecclesiasticis,  quam  monasticls  studiis  necessariis. 
***)  Binterim  mid  Mooren,  Erzdiöc.  Köln.  I,  57. 
^  M  Surias  ad  10.  Od.  V,  765;  Acta  SS.  BoU.  Oct.  V,  36. 

9* 
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Heer  &ich  nach  Italien  zurückzieht.  Als  in  der  Schweiz  tt 
Kiedermetzelung  der  Legion  erfolgte,  sendet  der  Feidha 
Truppen  mit  demselben  Biutbefehl  auch  gegen  jene  am  Rhd 
zurückgelassenen  Detachements  ab.  Sie  treffen  zu  Böv 
(Verona)  den  Cassius  und  Florentius  mit  7  Genossen,  t 
Cöln  den  Gereon  mit  318 Gefährten,  zu  Xanten  den  Vioto 
mit  330  Soldaten,  die  nun  sämmtUch  das  Geschick  ihrer  L^C 
theilen.  In  Cöln  werden  die  Leichen  über  das  Gefilde  gi 
schleift,  und  in  einen  Brunnen  geworfen.  Nach  dem  BlutbiU 
treffen  noch  aus  ÄMca  350  Mauritaner  ein,  die  gleichfttt 
standhaft  im  christlichen  Glauben  erschlagen  werden.  UetK 
den  Gebeinen  der  Märtyrer  erbaut  Helena,  Constantin"* 
Mutter,  die  Gereonskirche,  wegen  ihrer  glänzenden  Ausstattmi 
zä  den  goldenen  Märtyrern  benannt.  Als  Tag  jener  sämm 
liehen  Hinrichtungen  gilt  der  10.  October.''  Nach  Trier  „sc 
eine  Abtheilung  der  thebaischen  Legion  unter  dem  Anffthn 
Thyrsus  gelangt,  und  am  i.  October  von  demPräfekten  d< 
Maximian,  Rictiovarus,  erschlagen  sein:  am  5.  habe  de 
selbe  das  Blutbad  unter  hocihgestellten  Christen  der  Stadt  ftüi 
gesetsst,  unter  denen  namentlich  ein  Consul  Palmatius  0 
nannt  wird;  am  6.  sei  die  Ermordung  einer  zahllosen  Meag 
Märfyrer  erfolgt,  so  dass  der  die  Stadt  durchfliessende  Bac 
ihr  Blut  aufgenommen,  und  die  Wellen  der  Mosel  damit  g< 
röthet  habe." 

Rettberg  hat  auch  hier  eine  vernichtende  Bj-itik  übe 
zu  müssen  geglaubt,  da  er  den  Martyrologien  hiebei  eine  ^ 
masslose  Bedeutung  beilegte,  und  andere  Quellen  ihm  nicht  s 
Gebote  standen.  Allein  gerade  die  Martyrologien  sollten  öfc 
auch  hier  auf  irrige  Bahn  ftihren,  und  leicht  könnte  es  vC 
diesem  Gebrauche  Rettbergs  von  denselben  geUngen,  3 
Existenz  wenn  nicht  sämmtlicher,  doch  des  grössten  TheJ 
der  Heiligen,  zumal  der  ältesten,  in  Zweifel  zu  ziehen,  da  flsi 
in  Bezug  auf  keinen  Heiligen  völlige  Einstimmigkeit  darin  ^ 
reffen  ist.'®®)    Es  genügt  daher,  aus  den  vorzüglichsten  nC 


^^^)  So  findet  sich  der  hl.  Mauricius  in  keinem  vorkarolingisdien  glJl 
caniBchen  Festverzeichniss  und  Kalendarimn;  erst  das  karolinglMsi 
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ältesten  eine  positive  Bestätigung  zu  haben  ^  und  diese  bieten 
das  sogenannte  Hieronymianische   in  der  von  d*Achery 
mitgetheilten  ältesten  Form,^®®)  das  von  Beck  herausgegebene 
alte  deutsche/^)   das    cölnische    von  Binterim.*^*)      Die 
übrigen  Martyrologien  folgen  nun,  bald  diese  bald  jene  Ver- 
änderung beifügend,  mit  denen  es  sich  verhalten  kann,  wie  es 
will;  nur  das  muss  bemerkt  werden,  dass  sie  nicht  rein  erdich- 
teten; Namen,  Zahlen,  Umstände  allein  wurden  von  der  Legen- 
denbildung  in  Anspruch    genommen.     Der    historische    Kern 
lag  ihnen  bereits  vor,  und  wird  uns  schon  von  Gregor.vop 
Tours  bestätigt.    Nach  seinem  Berichte   bestand    zu    seiner 
Zdt  in  Cöln  eine  Basilika,  in  welcher  50  Manu  aus  jener  hl. 
tbebaiscKen  Legion    gemartert  worden   sein  sollen.    Man  be- 
wunderte an    ihr   die  ausgezeichnete    musivische   Arbeit,   sie 
glämte  in  Gold,   und  darum    nannte  sie   das  Volk   „Sanctos 
Aureos."     Zu  ihr  nun,   erzählt   Gregor   weiter,   schickte    der 
Bischof  von  Cöln,  Eberegisilus  (c.  590),  welcher,  von  heftigem 
Kopfschmerzen  gequält,  in  der  Nähe  auf  einer  Villa   sich  auf- 
hielt, seinen  Diacon,   um  aus   dem  in  der  Mitte  der  Basilika 
b^dlichen  Brunnen,   in  den   die  Heiligen  nach  ihrem  Mar- 
t)rrium  sämmthch  geworfen  wurden.  Staub  zu  holen.  Eberegi- 
legte  ihn   auf  das  Haupt  und   sofort  war  er  geheilt.**^) 


von  781  hat  ad  10.  kal.  Oct.:  S  Mauricü,  s.  Piper,  1.  c.  S.  28 
und  50—69.  Auch  Ph.  Schmitt  machte  schon  unsere  Bemerkung 
S.  372  ff. 

>»»)  d'Achery  spicü.  II,  19  ad VII.  Id.  Oct.:  Colonia  Agrippina civitate 
natalis  Sanctorum  trecentorum  septemdecim  mart3rrum.  —  ad  VI. 
Id.  Oct:  Natalis  Firminü,  Heracli,  Gassi,  Eusebi,  Florenti,  Victoris. 
Agrippinae  MaUusii,  cum  aliis  trecontis  triginta  martyribus. 

*®^)  bei  Weidenbach,  Calendarium  historico-christianum,  pg.  108.  ad 
10.  Oct.  Gereonis  et  Paulini. 

*>0  ebendas.  ad  JO.  Oct.  Victoris  Gereonis  et  aliorum  CCCXVIIII. 

****)  Greg.  Turon.  miracul.  Üb.  1.  de  glor.  martyr.  ed.  Migne,  col.  761  f. 
c.  62:  Est  apud  Agrippinensem  urbem  basilica,  in  qua  dicuntur 
Tiri  ex  iUa  legion  esacra  Thebaeorum  pro  Christi  nomine  martyrium 
consummasse.  Et  quia  admirabili  opere  ex  musivo  quodam  modo 
deaurata  respiendet,  Sanctos  aureos  ipsam  basilicam  incolae  voci' 
tare  voluerunt.  —  —  Et  quia  in  ipsius  templi  medio  puteus  esse 
dicitur,  in  quo  Sancti  post  martyrium  pariter  sunt  conjecti,  collec- 
tum  exinde  polverem  detolit  sacerdoti. 
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Aber  auch  über  Mallosus  bietet  er  ein  Zengniss.  Der  nftm 
liehe  Eberegisilus  habe  nämlich  in  der  Stadt  Berton,  woMalk 
SU8  gemartert  worden  sein  soll  und  ein  Oratorium  hatte,  de 
Leichnam  dieses  Heiligen  entdeckt  und  ihm  zu  IShren  dn 
Basilika  erbaut,  wohin  er  auch  dessen  Gebeine  übertrof 
Ebendaselbst  soll  auch  der  Märtyrer  Victor  begraben  seb 
allein  von  diesem  habe  er  noch  nicht  erfahren,  dass  er  sxitgi 
funden  worden  sei.*^)  Da  die  Stadt  Bertun  in  der  Diöces 
des  Eberegisilus  gelegen  sein  muss,  so  suchte  nian  scho: 
frühs^eitig  darunter  Verona,  Bonn;*^*)  jedenfalls  ist  es  ein  B( 
weis,  dass  auch  ausser  Cöln  dieThebäer  verzweigt  waren  on 
schon  bald  einen  Cultus  hatten. 

Eine  noch  frühere  Bestätigung  geben  die  cöIniscB^ 
christlichen  Inschriften,  da  sich  unter  ihnen  eine  findet,  welct 
von  einem  Begräbniss  bei  den  Märtyrern  (sociata  martyiibai 
spricht  und  Steiner,  noch  entschiedener  aber  Le  Blant  jbl' 
die  thebaischen  Märtyrer  beziehen.*^*^)  Dabei  kommt  uns  ab< 
eine  andere  neuere  Entdeckung  gut  zu  Statten.  Man  wa 
nämlich  auch  eine  Vorfrage  auf:  ob  denn  überhaupt  Tbeb)l4 
oder  Mauretaner  in  Cöln  und  Umgegend  gestanden  habed 
Die  Frage  ist  wohl  für    immer  erledigt,    da  die  Archäolög 

*03)  1.  c.  col.  762.  c.  63:  Ab  hoc  etdam  sacerdote  sancti  martyris  Ml 
losi  corpus  repertum  est  hoc  raodo.  Cum  fama  ferret  hunc  api 
Bertunense  oppidum  matyrium  consummasse ,  occultum  erat  homii 
bus  iUis  quo  in  loco  quiesceret:  erat  tarnen  Oratorium  inibi^  in  qi 
nomen  ejus  invocabatur.  Supradictus  vero  pontifex  in  honore 
ejus  basilicam  aedificavit,  ut  scilicet  cum  aliquid  revelationls  i 
Martyre  acciperet,  in  ea  beatos  artus,  Domino  annuente,  transfem 
Durch  einen  Diacon  von  Metz  wurde  die  Offenbarung  vermitte 
Ferunt  ibidem  et  Victorem  martyrem  esse  sepultum,  sed  non  eu 
adhuc  cognovimus  revelatum. 

*o*)  Ruinart  in  s.  Ausg.  des  Gregor.,  1.  c.  nota  h.  bemerkt,  nach  d 
Meinung  Vieler  haben  diese  Märtyrer  dem  Orte  ihrer  Ruhe  (w 
die  Cölner  ihrer  Basilika)  dem  Namen  Sanctos  gegeben,  worai 
'  in  der  Volkssprache  Xantum,  Xanten  wurde. 

*<^)  Le  Blant,  Inscript.  chrdt.  I,  472  ff.  Steiner,  Sammlung  und  £ 
klärung  ehr.  Inschriften.  Aüsgb.  1862.  nr.  96:  Si  quis  dignatur  re 
cire  meo  Cmeum)  nomen  Ru  . .  V .  .  ia  dicor,  qui  vixi  annis  .  . 
IUI,  et  mensibus  XI.  Sociata  matribus.  Doch  scheint  mir  das  A 
gument  Le  Blant's,  1.  c.  pg.  474  f.  nicht  zutreffend. 
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ans  auf  „römische  Ziegeln  von  einer  cohors  Mauretanorum 
in  Xanten^  und  anf  eine  römische  Grabschrift  verwreist,  „welche 
bä  Bedburg,  in  der  Nähe  von  Cleve,  also  nicht  weit  von 
Xanten,  gefunden  worden  ist.  Sie  führt  uns  einen  Präfekt 
der  zweiten  Clohorte  vor,  der  in  Mauretanien  geboren  war."***^ 
üeberhaupt  haben  wir  mehr  als  ein  ausdrückliches  Zeugniss 
dafür,  dasB  die  Mauren,  welche  schon  zu  Tertullians  Zeit 
das  Christenthuni  kannten,^^^)  zum  Kampfe  gegen  die  Deutschen 
gebraucht  wurden;  sie  eigneten  sich  nämlich  wegen  ihrer 
grossen  Geschicklichkeit  im  Piellschiessen  ganz  besonders  zum 
Kampfe  gegen  die  Deutschen.^)  Noch  in  der  Notitia  digni- 
tatam  occid.  werden  Mauri  Osismiaei  in  Gallien  aufgeführt.*^) 
Weitere  Belege  führen  uns  auf  die  thebaische  Legion  selbst 
nurflck.  Es  sind  Fundstücke  aus  Cöln,  welche  uns  das  Näm- 
Kche  versichern.  Einen  im  J.  1845  gefundenen  Schädel  er- 
idärte  Prof  Mayer  in  Bonn  einem  weiblichen  Individuum 
ägyptischer  Race  angehörig/*®)  die  im  J.  1863  aufgefundenen 
Ueher  bezüglichen  Schädel  untersuchte  Prof.  Schaafhausen 
in  Bonn  und  erklärte  sie  gleichfalls  für  solche  der  äthiopischen 
Race.*^*)     Der  Boden  ist  also  gesichert. 


^  Braun,  1.  c.  S.  30  f.  Fiedler,  Denkmäler  von  Castra  Vetera  und 
Colonia  Trajana  S.  66.  „Dis  Manibus  (A)eli,  praefecti  cohortis  secun- 
dae.  Dum  genuit  terra  Mauretania,  peregrina  (?)  obruit  terra.^^ 
L  er  seh,  Central- Museum  rheinländischer  Inschriften  II.  35.  pg.  41. 
—  Schneider,  Jac,  Neue  Beiträge  zur  alten  Geschichte  und  Geo- 
graphie der  Rheinlande.  1860.  S.  45. 

*^  Tertull.  adv.  Jud.  7.  —  Arn  ob.  (c.  304)  disputat.  adv.  gentes 
IIb.  1.  c.  6. 

*•*)  Braun,  der  Wüstenroder  Leopard,  ein  röm.  Cohortenzeichen.  Win- 
kehnann-Progr.  1857.  S.  32  f.  —  Herodia  n.  hist.  VI,  7  cf.  VII,  2; 
ni,  3,  ebendas. 

*o»)  Notitia  dignit.  ed.  Bock  in g  U,  221. 

*^^  Braun,  Zur  theb.  Legion.  S.  23—27. 

**0  Bonner  Jhrbchr.  1864.  XXXVI,  153  ff.  Sogar  die  Augsb.  Allg. 
Zeitung  (Jhrg.  1856.  Beil.  z.  N.  3.  S.  42)  weiss  nichts  gegen  die 
Beweisführung  Braun 's  einzuwenden,  sondern  stimmt  „einer  sach- 
kundigen Stimme  in  der  Kölner  Zeitung  v.  7.  Dec.  (1855)  zu 
welche  die  Ansicht  ausspricht:  Die  Wahrheit  jener  Begeben- 
heit in    ihrer  einfachen  Gestalt  sei  jetzt  als  eine  ausge- 


Das  Martyrium  der  Thebtter  in  der  Rheingegend  hängt 
mit  der  Tradition  über  eine  ganz  besondere  Art  von  dess^i 
Ausführung  zusammen.  Rictiovarus  soll  der  Präfekt  Maxi- 
mian's  zu  Trier  gewesen  sein  und  die  thebaischen  Christen 
mittelst  Durchbohrung  der  Schädel  mit  Nägeln  aus  dem  Leben 
geschafft  haben.  Wie  weit  seine  Thätigkeit  in  dieser  Hinsicht 
gereicht  habe,  lässt  sich  allerdings  nicht  mehr  bestimmen.  Ex 
tritt  am  6.  Januar  beim  Martyrertod  der  hl.  Macra  in  Rheims 
auf,  am  14.  Juni  bei  dem  des  hl.  Rufinus  und  Valerius  in 
Soissons,  am  25.  September  bei  dem  des  hl.  Firminus  in 
Angers.  Man  stellt  sich  ihn  vor,  wie  er  vor  Wuth  schnaubend 
'  im  alten  Belgien  und  Gallien  umherzog,  die  Christen  aufspürte 
und  auf  die  angegebene  grausame  Weise  tödtete.  Man  ist 
gewohnt,  meist  die  näheren  Angaben  der  Legenden  als  spätere 
Ausschmückungen  zu  verwerfen.  .Mag  nun  ein  solches  Ver- 
fahren sonst  oft  am  Platze  sein,  in  unserem  gegenwärtigen 
Falle  stellte  sich  eine  solche  vorschnelle  Kritik  als  unberech- 
tigt heraus;  denn  was  die  Tradition  über  das  Martyrium  der 
Thebäer  berichtete,  hat  sich  in  unseren  Tagen  als  Wahrheit 
erwiesen. 

Im  J.  1845  fand  man  im  Martinsfeld  bei  der  Fundame&- 
tirung  von  Neubauten  gegenüber  dem  jetzigen  Waisenhause 
in  Cöln  Knochenüberreste  von  67  menschlichen  Körpern,  unter 
denen  19  Schädel  an  der  rechten  Schläfe  mit  einem  Nage^ 
durchbohrt  waren.  Dabei  befanden  sich  auch  6  römische  Ge. 
fasse,  von  denen  zwei  römische  Inschriften  tragen :  PIE  8ESE3S 
und  AVETE.  Münzen,  welche  nach  Angabe  der  Arbeiter  da- 
beilagen, gehören  der  vorconstantinischen  Zeit  an.  Ein  Schä- 
del wurde  erhalten;  er  ist  der  oben  erwähnte,  von  Professor 
Mayer  untersuchte  und  nach  seinem  Urtheile  einer  Aegyp- 
tierin  zugehörige.  Einer  eingehenderen  Erörterung  wurde  die- 
ser Fund  durch  Braun*^^)  unterzogen.  Er  hat  es  ziemlich 
wahrscheinlich  gemacht,  dass  diese  Knochenreste  und  Schädel 


machte  zu  betrachten.'-^     Selbst  das  Stillschweigen  der  gleich- 
zeitigen heidnischen  und  christlichen  Schriftsteller  über  diese   Bege- 
benheit wird  für  hinreichend  widerlegt  gehalten. 
**2)  Zur  Gesch.  der  theb.  Legion.  Bonn  1855. 
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von  den  Tbebäern  stammen.  Die  Gel&sse  mit  den  Aufschrif- 
ten pie  seses  und  avete,  besonders  das  erstere,  weisen  auf 
einen  christlichen  Begräbnissort  ;^^')  das  Durchbohren  des 
Schädels  mit  Nägeln  kommt  gleichfalls  nur  in  der  Verfolgung 
dar  Christen  gegen  diese  in  Anwendung;  es  findet  sich  keine 
Stelle,  nach  der  es  auch  gegen  andere  gebraucht  worden 
wäre/^^)  Dazu  stimmt  femer,  dass  das  Martinsfeld  in  älteren 
Urkunden  das  Marsfeid  oder  Campus  Martins  ist,  auf  wel- 
diem  die  Soldaten  hingerichtet  werden  mussten,  und  in  Trier 
die  Thebäer  wirklich  hingerichtet  worden  »ein  sollen.  Nach 
Helinand,  dem  Berichterstatter  über  die  Cölner  Thebäer, 
worden  auch  diese  über  den  Campus  geschleift  Es  mag  auch  die 
V^rmuthung  Braun 's  Grund  haben,  dass  der  in  der  Nähe 
befindliche  Ort  Effern  seinen  Namen  von  Afri  empfangen 
habe.^^'^)  Die  mittelst  eines  Nagels  getödteten  Schädel  würden 
flieh  dann  auf  den  männlichen  und  weiblichen  Trosis  der  the- 
baischen  Soldaten  beziehen,  die  übrigen  Körperreste  auf  die 
Soldaten,  welche  mittelst  des  Schwertes  hingerichtet  wurden, 
firaun  legt  dabei  die  Stelle  bei  Gregor  von  Tours  zu  Grunde, 
nach  der  50  Thebäer  in  der  Basilika  zu  Cöln  bestattet  sein 
soUteu.  Dieses  überraschende  Ergebniss  wird  noch  dadurch 
bestärkt,  dass  50  Mann  wirklich  die  Zahl  ist,  welche  einer 
'  Hül&cohorte  —  und  eine  solche  waren  die  Thebäer   —  zu 


*^*)  Gegen  diese  Annahme  versclilägt  nichts,  dass  diese  Formeln  auch 
den  römischen  und  griechischen  Heiden  eigen  'waren.  0.  Jahn  i. 
Bonner  Jahrb.  XlU,  111  ff.  Becker,  die  röm.  Inschriften  i.  Gebiete 
der  St.  Frankf.  a.  M.  i.  Archiv  f.  Frkf.  Gesch.  und  Kunst  1854.  5. 
Hft.  S.  22  ff.  s.  darüber  Braun 's  Erörterung. 

^")  In  den  Bonner  Jahrb.  XXXVl.  154  f.  theüt  ein  Gelehrter  mit, 
.,nach  Ammianus  Marcellinus  (?)  sei  diese  Todesart  „gegen  die  Bar- 
baren'*^ als  Regel  in  Anwendung  gebracht  worden.^^  Die  Redaktion 
setzte  bereits  ein  Fragezeichen  zu  dieser  durch  kein  Citat  be- 
legten Behauptung.  Ich  las  Ammianus  Marcellinus  nochmals  nur 
zu  dem  Zwecke  durch,  eine  Bestätigung  dieser  Behauptung  zu  fin~ 
den.  allein  das  Resultat  war  —  nichts!  Soll  es  vielleicht  die  Stelle 
lib  16.  c.  12:  quorundam  capita  discissa  trabalibus  teils  sein?  Sie 
gehört  einfach  nicht  hieher. 

^^^)  Auf  mein  Befragen  wurde  diese  Vermuthung  von  einem  hervorra- 
genden Sachverständigen  für  sehr  wahrscheinlich  erklärt 


138 

500  Mann  (380  Mann  Fossvolk  und  120  Mann  Reiterei),  wenn 
sie  gezehntet  wird,  entspricht.  Allein  nachträglich  wurde  die- 
ses letztere  Resultat  doch  wieder  schwankend,  da  man  im 
Mai  des  J.  1863  fast  an  der  nämlichen  Stelle  neuerdings 
menschliche  Gerippe  und  in  vier  bis  sechs  äusserst  wohlerhal- 
tenen Schädeln  3—4  Zoll  lange  Nägel  gefunden  hat.^^*)  Allein 
im  September  1863  förderte  man  in  der  Severinsgasse,  etwa 
10  Fuss  unter  der  jetzigen  Sohle  noch  eine  Reihe  von  neben- 
einander liegenden  Skeletten  zu  Tag.  Darunter  waren  Ter- 
scbiedene  mit  Nägeln  in  den  Köpfen  (linke  Schläfe)  und  das 
Skelett  eines  Gekreuzigten  mit  aosgestreckt^i  Armen,  grosse 
Nägel  gingen  durch  dessen  SchaKcnrblätter,  die  beiden  Füsse 
und  Stume ;  die  Hände  hatten  abei*  keine  Nägelmale.^^^)  Wenn 
nun  diese  mit  Nägeln  durchbohrten  Schädel  nach  der  cramo- 
logischen  Untersuchung  des  Prof.  Schaafhausen  ebenfiedls 
äthiopischer  Race  sind  ,^^)  so  haben  wir  einen  neuen  Beweis 
von  den  zahlreichen  africanischen  Märtyrern  in  Cöln,  weaa 
auch  die  scharfsinnige  Berechnung  Braun's  fallen  muss,  und 
eine  andere  wegen  mangelnder  Zahlenangabe  nicht*  gemadit 
werden  kann.^^*)  Denkbar  wäre  es  indessen,  dass,  wie  die 
Fundorte,  Martinsfeld  und  Severinsstrasse,  verschieden  sind,^ 
so  auch  die  aufgeftindenen  Ueberreste  verschiedenen  Abthed- 
lungeu,  die  ersteren  den  Thebäem,  die  letzteren  den  nach- 
kommenden Mauretanern  angehörten. 

In  Trier  fehlen  noch  ähnliche  Beweise  fiir  die  Angaben 
der  Gesta  Trevirorum  ;*^*)   nur  eine  Inschrift  legt  Zeugniss  für 


««)  Bonner  Jbrbchr.  XXXVI,  163  f.  Kölner  Blätter  1863.  Nr.  148. 

«7)  1.  c.  S.  164. 

««)  1.  c.   S.  156. 

**•)  Prof.  Mayer  i.  s.  craniolog.  Bericht  bei  Braun,  S.  26  f.  bemerkt, 
dass  das  anatomische  Museum  in  Bonn  schon  frtlher  das  Fragment 
eines  Scheitelbeines   mit  einem    ähnlichen,   nur  kurzen,  aber  noch  ^ 
dickeren,  Nagel  durchbohrt,  besessen  habe.      Auch  dieses  stammte 
aus  dem  Kloster  Sion  in  Köln. 

^^0)  s.  den  Plan  der  Stadt  Köln  belEnnen,  Gesch.  der  St.  K.J.  Anhang. 

*2i)  c.  28  bei  Leibnitz  in  Access.  Histor.  I,  37  und  Annales  Ve- 
teres  Trevirenses  bei  d'Achery,  II,  209  f.  Gesta  Treyir.  bei  Pertz, 
X  (ym),  149. 


138 

das  Vorhandensein  christlicher  Märtyrer  ab,  indem  sie  sanc- 
tomm  sociari  sepulcris  hat,^')  in  Jenen  Jahrhunderten  unter 
sancti  zunächst  nur  die  martyres  verstanden  wurden,  in  Trier 
aber  ausser   den  Thebäern   und  den  mit  ihnen   gemarterten 
Trierern  andere  Märtyrer  nicht  genannt  werden.  Tille mont, 
dem  diese  Inschrift  nicht  bekannt  war,^')  vermisst  zwar  ältere 
Angaben  sehr;  allein  auf  Grund  der  Nachricht  des  Si gebort 
von  Qemblours  ad  a   1071,***)  der  zufolge  in  diesem  Jahre  iu 
der  Kirche  des  hl.  Paulin  Thebäer  aufgefunden  wurden    und 
deren  Identität  durch   goldene  Buchstaben  an  der  Mauer  con- 
statlrt  war,  wagt  er  die  Erzählung  der  Gesta  nicht  zu  verwer- 
flen.    Bedenklich  erschemt  daran  allerdings  manche  Ueberein- 
stimmung  mit  der  cölnischen  Legende,  itlr  welche  die  Zeug- 
nisse älter  sind :  hier  wie  dort  werden  die  gemarterten  Thebäer 
in  einen  leeren  Brunnen  geworfen.***)    Auch  stimmt  die  An- 
gabe Sigeberts  von  einer  goldenen  Inschrift  mit  einer  anderen 
von  einer  bleiernen  Tafel  nicht  ganz  zusammen.    Und  wenn 
man  auch  die  Sache  wie  Schmitt  erklärt,  dass  man  bei  der 
Normannenverwüstung  die  aus  früherer  Zeit  noch   irgendwie 
angebrachten  Namen  auf  die  1071   gefundene  Bleitafel  einge- 
tragen habe,  so  bleibt  das  Zeugniss  doch  noch    sehr  jung. 
Aber  das  Verdienst  hat  Schmitt,  eine  Nachricht  aus  dem  6. 
Jahrhundert  beigebracht  zu  haben.  Sie  steht  in  den  actis  Gen- 
tiani  et  Victorici  ,**•)  welche  vorzüglich  die  Vercmlassung  zum 
Aoftuchen  der  Trierer  Märtyrer  1071  wurden.  Auch  hier  haben 
wir  übrigens  die  Unvollständigkeit  der   Martyrologien  zu  be- 
merken ,  von  denen   kein  älteres  etwas  Ober  die  Trierer  Mär- 
tyrer enthält,   wie  sogar    der  einheimischen  Festkalendarien, 
deren  die  ältesten   bei  Hont  heim*'*'')  abgedruckten  aus  dem 

*2»)  Le  Blant,  1.  c.  I,  396  f.  Steiner,  1.  c.  n.  3.  S.  3.  Ph.  Schmitt, 
L  c.  366  ff. 

*«)  T.  IV,  429.  466. 

*2*)  bei  Pertz,  Vni  (VI),  362. 

^^^)  Annal.  Trev  :  Paaci  ergo  Christiani,  qui  hi^jus  persecutioniB  procel- 
las  fuga  declinaverunt,  postquam  aliquantam  cetsaTit,  honun  Mar- 
tymm  corpora  partim  sepulturae  tradidenmt,  et  quendam  ingentis 
capacitatis  puteum  vetustate  negleotum,  et  aquis  exhauatom,  eorum 
osaibus  repleverunt. 

**«)  1.  c.  S.  363  ff. 

**'')  im  Prodromua. 
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10.  und  11.  Jahrhundert  noch  keine  Spur  davon  zeigen. 
Dennoch  fallen  die  ersten  Nachrichten  in  den  Martyrolo- 
gien  schon  in  eine  frühere  Zeit,  als  Schmitt  annimmt; 
denn  in  einem  Münchener  Passionale  des  10.  auf  14.  Jahrhun- 
derts***) heisst  es  schon  ad  II.  Non.  Oct.:  Eodem  die  passio 
sanctorum  thebee  legionis  totiusque  plebis  treverice.  Freilich 
wies  man  gegenüber  den  cölnischen  Funden  auf  ähnliche  auch 
in  Trier  hin,  indem  man  die  Frage  aufwarf:  „Sollten  viel- 
leicht die  vielen  römischen  Begräbnisse  (Töpfe  mit  den  lieber- 
bleibseln  verbrannter  römischer  Leichname),  welche  auf  dem 
römischen  Kirchhof  zu  Strasspaulin  mit  Nägeln  gefunden  wur- 
den, etwa  auf  einen  gleichen  Tod  der  thebaischen  Legion  hin- 
deuten?^^ Der  Thatbestand  ist  nämlich,  dass  sich  unter  den 
Knochen  der  römischen  Graburnen  oder  Grabtruhen  oft  ein 
oder  zwei  lange  Nägel  (der  längste  ist  6  Zoll  lang)  oder 
auch  ganze  Klumpen  von  Nägeln  finden.  Man  sieht  sich 
ausser  Stand,  ausserdem  das  häufige  Vorkommen  der  langen 
Nägel  auf  der  römischen  Begräbnissstätte  hiersdbst  zu  erklä- 
ren, und  nimmt  desshalb  an,  dass  man  in  Trier  die  Gemar- 
terten erst  noch  verbrannte  und  die  Art  ihres  Todes  durch 
Beilegen  des  Marterinstrumentes  bezeichnete.^^) 

Allein  diese  Annahme  scheint  doch  zu  wenig  Berechtig- 
ung zu  haben,  bis  die  Funde  noch  durch  andere  mit  charak- 
teristischen Merkmalen  eine  bestimmtere  Beziehung  erhalten. 
In  der  5.,  älteren  römischen  Schichte  von  Trier*'^)  mögen  ^icb 
vielleicht  ähnliche  Spuren,  wie  in  Cöln,  finden  lassen,  weshalb 
wir  unser  Urtheil  noch  zurückhalten  müssen.  Und  wirklich 
geht  mir  aus  Trier  die  Nachricht  zu,  dass  nur  wenige  Jahre 
nach  Auffindung  der  mit  Nägeln  durchbohrten  Schädel  in  Cöln 
ein  solcher  auch  in  Trier  ausgegraben  worden  seL*^*)  Ebenso 


*^»)  Cod.  lat.  Mon.  4655. 

«»)  Bonner  Jahrbchr.  XXXVI,  155 

M<0  WilmoTsky,  Daa  Haus  des  Tribunen  M.  Pilonius  Victorinus  in 

Trier  im  Jhrsber.  der  G^eUsch.  f.  nützliche  Forsch,  zu  Trier,  hrsg. 

1864.  S.  14. 
^81)  Die  Nachricht  verdanke  ich  der  Güte  des  Hrn.  Prof.  Marx  in  Trier, 

der  sich  persönlich  um  den  Sehädel  interessirte,  ihn  aber  nicht  mehr 
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mag  es  mit  dem  römischen  Ziegelgrab  bei  Ueckersdorf,  miweit 
Bomi,  gehalten  sein.  Es  wurde  da  ein  grosser  Nagel  neben 
dem  Schädel  über  einem  aus  sechs  Ziegelplatten  gebildeten 
Ascheiigrabe  gefunden.  ^^')  Das  chanJsiteristische  Merkmal  näm- 
lich, dass  der  Nagel  durch  den  Schädel  getrieben  war,  geht  ab. 

Es  können  sonach  wohl  kaum  die  Angaben  derMarfyro- 
logien  in  allen  ihren  Einzelheiten,  die  jedoch  unter  einander 
selbst  wieder  manchfach  abweichen,  bewiesen  werden;  Namen 
und  Zahlen  müssen  dahingestellt  bleiben;  allein  eine  Ver- 
zweigung der  africanischen  Truppen,  mögen  sie  nun  wirklich 
Thebäer  gewesen  sein  oder  nicht,  und  eine  grosse  Zahl  von 
Kartyrem  aus  ihnen  ist  ausgemacht.  Einen  Anstoss  an  dem 
Voriiandensein  weiblicher  Individuen  zu  nehmen  kann  nur  dem 
möglich  sem,  der  die  Geschichte  der  militärischen  Disciplin 
bei  den  Römern  ausser  Acht  lässt^) 

8.  7. 

IMe  UL  XTraula  und  die  elftausend  Jungfrauen  in  Cöln. 

Ein  anderes  Bruchstück  kirchlicher  Gtoschichte  Deutsch- 
lands aus  der  Zeit  der  Römerherrschaft  ist  das  Martyrium  der 
hL  Ursula  und  ihrer  Gefährtinnen  zu  C!öln.  Auch  hier  hat 
man,  indem  man  sich  an  die  spätere  Ausbildung  der  Legende 
hielt,  nur  einen  jungen  Ursprung  und  den  Kern  derselben  so- 
gar ausserhalb  des  Christenthums  vermuthet.  „Will  man  sich 
einmal  dazu  verstehen,  meint  Re  1 1 b  er  g,^^)  ein  historisches  Fac- 
buQ,  sei  es  der  Legende  selbst  auch  nur  in  einigen  Zügen 


sah,  da  derselbe  aus  UnkenntniM  der  Finder  nicht  aufbewahrt 
wurde.  Doch  bestätigt  ihm  der  Besitzer  des  Grundstückes,  auf 
dem  er  gefunden  wurde,  ein  Husaren- Offizier,  die  Thatsache  des 
Fundes.  Der  fragliche  Boden  war  erwiesenermassen  eine  Grab- 
stätte in  römischer  Zeit  gewesen  und  liegt  in  der  Nfthe  der  St» 
P  a  nli  n  s-Ottärtyrer-jKirche. 

*»)  Bonner  Jhrbchr.  XXXVI,  72  ff. 

^)  Braun,  L  c.  S.  29  f.  ▼.  Ankershofen,  Handbuch  der  (reseh.  des 
Hrzogth.  K&mthen  I,  352. 

«*)  1.  c.  I,  122  f. 
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ähnlich,  als  deren  eigentliche  Grnndlage  zu  betrachien,  and 
alles  Uebrige  auf  die  spätere  Umformung  zu  schieben,  so  läge 
eine  Geschichte  noch  viel  näher,  die  Prokop  ron  einer 
kriegerischen  britannischen  Prinzessin  aus  dem  6.  Jahrh.  er- 
zählt***^)  Sie  war  mit  einem  Prinzen  der  Warner  am  Rhein, 
Radiger,  verlobt,  der  aber  seinem  Vater  kurz  vor  dessen 
Tode  versprechen  musste,  seine  Stiefmutter,  die  Schwester  des 
Frankenkönigs  Theodebert,  zu  ehelichen.  Die  verstossene 
Braut  rüstete  zur  Rache  eine  Flotte  von  400  Schiffen,  mit  der 
sie  am  Rheme  erschien,  den  ungetreuen  Verlobten  besiegte 
sich  aber  dann  doch  zur  Annahme  seiner  Hand  verstand  Ein 
nautischer  Feldzug  aus  Britannien  den  Rhein  hinauf  unter  der 
Anführung  einer  kriegerischen  Jungfrau  wäre  wenigstens  so 
aufgefunden/^  Gegenüber  dieser  Aufstellung  und  dem  Pamphlet 
Oskar  Seh  ade' s^^)  hat  die  Legende  in  den  jüngsten  Jahren 
wieder  Vertheidiger  gefunden  in  dem  Bollandisten  Victor 
de  Bück**')  und  J.  Hubert  Kessel;*^®)  Gleichzeitig  mit 
Victor  de  Bück  hatte  auch  Gelpke*^*)  die  Legende  einer 
neuen  Untersuchung  unterzogen,  die  ihn  zu  den  Resultat^ 
Rettbergs  und  Floss'  führte.    Jüngst  erst  aber  veranlasste 

^)  de  beUo  Goth.  IV.  20  ed.  Bonn.  U,  560. 

486)  Oscar  Schade,  Die  Sage  von  der  hl.  Ursula  und  den  eilftausend 
Jungfrauen.    Hannover  1854. 

«^  V.  de  Bück,  Acta  SS.  Oet  IX. 

^»)  H.  Kessel,  St.  Ursula  and  ihre  Gesellschaft  Eine  kritisch-histo- 
rische Monographie.  Köln,  1863  (eigentlich  nur  ein  Auszug  ans 
den  Act  SS.  1.  c.)   —   Ennen,  L  c.  S.  74  bemerkt  richtig:     ,^i8 

^  jetzt  ist  es  der  historischen  Forschung  und  Kritik  noch  nicht  gelun- 
gen, den  einfachen  historischen  Kern  aus  der  Umhüllung  phantasti- 
scher Legenden  und  verworrener  Visionen  und  Revelationen  her- 
auszulesen. Der  Pater  de  Bück  hat  eben  so  wenig  vermocht, 
durch  seine  gelehrten  und  scharfsinnigen  Untersuchungen  in  der 
Geschichte  der  hl.  Ursula  mit  überzeugender  Gewissheit  die  scharfe 
Grftnze  zwischen  der  verbürgten  Geschichte  und  der  frommen  Le- 
gende zu  bestimmen,  wie  Oskar  Schade  es  erreicht  hat,  durch 
seine  gewag^n  Hypothesen  und  gezwungenen  Deutungen  derürsola- 
legende  jede  historische  Grundlage  zu  entziehen  und  den  beid- 
idsch  •  mythischen  Ürsprang  ^Heser  christlichen  Heiligengeschichte 
nachzuweisen^^ 

^»)  K.  G.  der  Schweiz  I,  Sd8— 283. 
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Kesfiel's  Buch  den  Germanisten  Simrock,  der  Legende  einen 
deutsch-mythischen  Ursprung  neuerdiugs  zu  geben.^^) 

,^ach  der  allsten  Legende  in  ihrer  ausgebildeten  Form 
war  Ursula  eine  brittische Königstochter  von  weitgepriesener 
Schönheit  (der  Name  ihres  Vaters  wird  später  Deonotus^O 
genannt),  die  von  dem  Sohne  eines  benachbarten  mächtigen 
und  wilden  Heidenfürsten  zur  Ehe  begehrt  wurde.  Durch 
diesen  Antrag  wurde  die  Jungfrau  sowohl,  welche  sich  dem 
Heilande  verlobt  hatte,  als  die  Eltern  in  peinliche  Verlegen- 
hät  gesetzt.  Da  diesen  nur  die  Wahl  blieb,  Tochter  oder 
Volk  und  Reich  zu  opfern,  erklärte  Ursula,  durch  ein  Traum- 
gesicht  belehrt,  sich  bereit,  in  die  Ehe  mit  dem  Prinzen  zu 
willigen :  nur  müsse  man  ihr  drei  Jahre  Zeit  gönnen,  ihr  zehn 
Gespielinnen  edelster  Abkunft,  und  für  jede  aus  ihnen  tausend 
ß^dirtinnen  von  erlesener  Schönheit  auswählen,  und  dazu  ihr 
eine  Flotte  von  eilf  Dreiruderem  liefern.  Der  Prinz  seinerseits 
ist  bereit,  Christ  zu  werden.  Mit  den  eilftausend  Ge&hrtinneD, 
die  lie  alle  für  den  Dienst  Christi  entflammt,  beginnt  Ursula, 
om  sich  zur  Führung  der  Flotte  tüchtig  zu  machen,  ihre  nau- 
tisdien  Uebungen  an  der  Küste  von  ComwalL  Nach  Ablauf 
der  drei  Jahre  ist  alles  zur  Hochzeit  gerüstet.  Da  treibt  auf 
inbrünstiges  Gebet  der  Jungfrauen  ein  urplötzlicher  gewaltiger 


^)  Simrock,  Handb.  der  deutsch.  MythoL  2.  Aufl.  1864.    S.  407  f. 

**^)  An  diesem  Namen  haben  wir  ein  merkwürdiges  Beispiel,  wie  die 
Legendenbüdung  oft  vorging.  Schon  Rettberg  (dem  sonderbarer 
Weise,  was  ihm  sonst  nicht  leicht  begegnete,  der  Sermo  in  Natali 
(bei  Crombach  pg.  989)  und  die  Leidensgeschichte  Regnante  Do- 
mino Crombach  pg.  1),  wie  die  clematianische  Inichrifk  ganz  ent- 
gangen sind)  hatte  darüber  vermuthet,  er  stamme  aus  filteren  For- 
men, die  ihn  als  unbekannt,  nur  Deo  notus  bezeichneten,  wie  es  in  den 
Martyrologien  öfter  heisse,  quorum  nomina  Dens  seit.  Diese  filtere 
Form  haben  wir  nun  wirklich  im  Sermo  in  Natali  (pg.  164  bei  Kessel) : 
Britanniam  insulam  tradunt  higus  Deo  notae  multitndinis  genitri- 
cem  et  natricem  pariter  exstitisse  .  .  •  und  (pg.  166):  Tunc  etistae 
beatae  soll  Deo  inomnibuset  meritis  notae  .  .  .  .  Spfiter  entstand 
freilich  aus  völliger  ünkenntniss  des  ganzen  Entwicklungsganges: 
Vionetus.  So  in  einem  „kath.  EirchenÜML^^  bei  Simrock,  Die 
geschichtl.  deutschen  Sagen  aus  dem  Xande  des  Volkes  and  deut- 
scher  Dichter.    Frlr£  a»  M.  185a  S.  6. 
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Wind  die  Flotte  raschen  Laufes  in  den  Hafen  von  TUa,  und 
von  da  rheinaufwärts  nach  Cöln.  Dann  fahren  die  Jungfrauen 
in  Folge  göttlicher  Weisung  nach  Basel,  lassen  hier  ihre  Schiffe 
und  gelangen  zu  Fuss  nach  Rom,  wo  sie  kurze  Zeit  verwei- 
lend, die  hl.  Orte  beswshen  und  sich  auf  den  baldigen  Marter- 
tod  vorbereiten.  Während  ihrer  Rückkehr  zu  Schiff  nach 
Cöln  (auch  Papst  Cyriakus  nebst  anderen  Geistlichen  schlocM 
sich  ihnen  an)  waren  die  Hünen  vor  diese  Stadt  gerückt;  all 
Anführer  dieser  wilden  Schaaren  wird  Attila  zwar  nicht 
nannt,  aber  doch  sehr  deutlich  bezeichnet.  Auf  die  arg] 
landenden  Jungfrauen  stürzen  sofort  die  Barbaren  ein  und  ra- 
schlagen sie  sämmtlich.  Ursula,  deren  ausnehmende  Scböit 
heit  selbst  die  Henker  ergreift,  ist  allein  noch  übrig.  Da  sie 
die  Aufforderung  des  Hunenfürsten ,  seine  Gattin  zu  werden, 
mit  Abscheu  zurückweist,  sinkt  au(3h  sie  von  Pfeilen  durdh 
bohrt  über  die  Leichen  ihrer  Gefährtinnen.  Gleich  nach  dem 
Blutbade  werden  indess  die  Hünen  durch  eine  Vision  erschredct; 
ein  himmlisches  Heer,  in  derselben  Anzahl  wie  die  ermoi^deten 
Jungfrauen,  verscheucht  sie  und  die  so  befreiten  Bürger  eilen 
zur  ehrenvollen  Bestattung  der  Erschlagenen  heraus.'^  „Den 
einzelnen  wurden  nach  den  Angaben  eines  Bischofs  Jacob 
aus  der  Begleitung  der  Jungfrauen,  der  sich  bei  dem  Blutbade 
in  eine  Höhle  versteckt  hatte,  steinerne  Tafeln  mit  Angabe 
der  Namen  beigelegt  ^^L&nge  Zeit  nachher  kam  ein  Grieche^ 
Glematius,  durch  häufige  Traumgesiebte  aufgefordert,  aus 
dem  fernen  Orient  nach  Cöln  und  baute  die  Kirche,  welche 
sich  von  Alters  her  über  den  Gräbern  der  Jungfrauen  erhob, 
von  Grund  aus  neu  auf.^^  So,  mit  Hinweglassung  der  extra- 
vagantesten Züge,  Rettberg  und  Ennen. 

Von  dieser  Form  der  Legende  ging  man  gewöhnlich  bei 
der  Untersuchung  ihres  historischen  Werthes  aus.  Ja  man 
dehnte  sie  oft  noch  weiter  aus,  indem  man  auch  die  übrigen 
Zusätze  einer  späteren  Zeit  hinzunahm.  Nach  diesen  hatte  sich 
in  Basel  Bischof  Pantulus  den  heimkehrenden  Jungftrauen 
angeschlossen;  in  rheinischen  Städten  sollten  die  Gebeine  ein- 
zelner dort  verstorbener  Jungfrauen  verehrt  werden,  wie  in 
Basel  die  der  hl  Christiana,  Kunigunda,  Mechthildis 
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und  Vibrandis***)  in  Strassburg  der  hL  Aurelia.*")  Ganz 
iii*8  Unabsehbare  gerieth  die  Untersuchung  aber  mit  der  Hin- 
zonahme  der  angeblichen  Offenbarungen  visionärer  Nonnen. 
Auf  solche  Weise  konnte  der  sonst  so  kritische  Rettberg,  wie 
nach  ihm  de  Bück  zu  keinem  abschliessenden  Resultate  gelan- 
gen. Rettberg,  wie  auch  Gelpke,  scheint  überhaupt  hier  das 
gcmze  Quellenmaterial  nicht  bekannt  geworden  zu  sein^  da  sie 
des  entscheidendsten  Monuments  mit  keiner  Silbe  Erwähnung 
Uiun  und  desshalb  die  ganze  Legende  unter  die  ,,  Sagen  ^^ 
Terweisen. 

Wie  sonst  müssen  wir  aber  auch  hier  von  dem  ältesten 
Documente  ausgehen,  und  erst  wenn  dessen  ganze  Tragweite 
ermessen  ist,  dürfen  wir  an  ihm  spätere  Nachrichten  prüfi^. 
De  fiuck  und  Kessel  schlugen  nun  zwar  diesen  Weg  ein,  allein 
sie  unterliessen  es,  den  rollen  Inhalt  des  Documentes  zu  erhe- 
ben und  darnach  die  folgenden  Nachrichten  zu  beiurtheilen. 
Es  kam  ihnen  dabei  eigentlich  nur  darauf  an,  der  Legende 
6m  hohes  Alter  zu  vindiciren,  nicht  aber,  was  man  in  jener 
alten  Zeit  selbst  von  der  Geschichte  der  hl.  Ursula  und  ihrer 
GreföhrtioneQ  wusste. 

Das  älteste  Document,  in  der  uns  die  Geschichte  der  hl. 
UfBida  überliefert  wurde,  ist  nun  eine  Inschrift,  welche 
nach  dem'  Zeugnisse  de  Rossi's***)  und  Ritschrs***)  wenig- 
stens dem  5.  Jahrhundert  angehört,  und  so  lautet: 

*^)  Urstisius,  hist.  Basüeens.  lib.  1.  c.  20.  pg.  62. 
'  ***•)  Schöpflin:  Alsatia  illastr.  I,  341;  Grandidier,  I,  preuves  nr.  7. 

^^)  De  Rossi  erbat  sich  auf  seiner  Reise  durch  Frankreich  und  Dentcsh- 
land  1859  von  dem  nunmehr  verstorbenen  Card.  Geissei  einen  Gyps- 
abdruck  derselben  und  erkannte  deren  röm.  Ursprung  an  (5/6  Jhrh.). 
s.  Kessel,  1.  c.  S.  11.  —  Kach  dem  Sermo  in  Natali  kannte  man 
in  Göln  nie  ein  älteres  Document. 

^^)  Kessel  hatte  in  seiner  Schrift  S.  10  selbst  einen  Abdruck  aufge- 
nommen*, allein  noch  ehe  sie  die  Presse  verliess,  hatte  Ennen,  der 
in  seiner  Geschichte  der  Stadt  Köln.  I,  74  f.  die  Aechtheit  der  In- 
schrift bestritten  hatte,  Prof  Ritschi  in  Bonn,  eine  Celebrit&t  auf 
dem  €kbiete  der  Epigraphik,  darüber  zu  Rathe  gezogen  und  Kessel 
dessen  Urtheil  zum  Abdrucke  mitgetheilt.  Es  findet  sich  dasselbe 
correct  und '  mit  den  charakteristischen  Merkmalen,  welche  Kessel 
S.  10  vernachlässigt  hatte  S.  151  f.     Auch  Ennen,  1.  c.  I,  710  f. 

10 
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„Durch  himmlische  strahlende  Erscheinungen  häufig  auf- 
gefordert und  angezogen  durch  den  grossen  Tugend-  ufid  Mar- 
tyrerglanz  der  himmlischen  Jungfrauen  kam  ein  vir  clariää^- 
mns^)  Clematiüs  aus  dem  Orient  und  stellte  in  Folge  eSAiÄi 
Gelübdes  aus  eigenen  Mitteln  auf  seinem  Grundeigenthum  ^(dBt 
Basilika  von  Grund  aus  wieder  her.  Wenn  aber  Jen^aüd  tirote 
der  Majestät  dieser  Basilika,  wo  die  hl.  Jungfrauen  für  dea 
Namen  Christi  ihr  Blut  vergossen  haben,  den  Körper  irge&d 
einer  Person,  Jungfrauen  ausgenommen,  beisetzen  äollt^  io 
möge  er  wissen,  dass  er  mit  dem  ewigen  Feuer  des  Tartättis 
gestraft  werden  soll."**') 

Steht  nun  einmal  die  Aechtheit  und  das  Alter  dieser  fii- 
Schrift  fest,  so  haben   wir  beglaubigten  Boden  für  die  gatüe 


Anm.  6  corrigirt  seinen  früheren  Irrthum  auf  dad  UrtÜbil  Ritscldli) 
das  dahin  lautet:  ^^Wa«  diese  Inschrift  anlangt,  so  gebe  ioh  iiuSn 
Ton  Urnen  gewünschtes  Gutachten  mit  soviel  Zuversicht,  als  ia  d(i- 
sen  Dingen  nur  möglich,  für  unbedingte  Echtheit  ab.  JH| 
Schriftzüge  sind  von  Anfang  bis  zu  Ende  von  dem  reinsten  iiad 
strengsten  antiken  Charakter,  sogar  in  viel  höherem  Grrade,  als  dais 
man  erst  an  das  von  Ihnen  supponirte  5.  Jahrh.  denken  Sollte.  "ÜÜmh 
consequent  durchgeftihrte  Eigenthümlichkeit  wäre,  wie  maii  dreist 
behaupten  kann,  kein  modemer  Fälscher  darzustellen  im  Stande 
gewesen;  er  würde  sich  jedenfalls  auch  in  einzelnen  Buühstaben^^ 
z.  B.  M,  f  verathen  haben.  Dasselbe  gilt  aber  ausserdem  auch  yon 
sehr  exquisiten  orthographischen  Eigenheiten,  die  auf  bester  aÜer 
Doctrin  beruhen,  namentlich  den  Sclireibungen  MAÜESTAS,  MYUYSf 
ALICVnVS,  die  freilich  in  der  mir  zuerst  mitgetheilten  OorsiTal- 
Schrift  sämmtlich  verwischt  waren.  Die  Construction  in  Zeile  3^6 
ist  mir  zwar  ziemlich  unfassbar;  aber  solche  dunkle  imd  schlechte 
Stylisirung,  aus  der  man  den  beabsichtigten  Sinn  geradezu  errathen 
muss,  findet  sich  ja  nichts  weniger  als  selten.^^  Le  Blaut,  Inscr- 
ehret,  trägt  sie  auch  als  acht  nach  II,  569  f. 

**ö)  clarissimus,  wie  hier  nach  Gruter,  Orelli  u.  A.  gelesea  werden 
muss,  ist  nach  Puchta,  Institutionen  I,  585  (2.  Ausg.)  ein  unter 
dem  spectabilis  stehender  kais.  Beamter.  Steiner,  Sanimlung und 
Erklärung  altchristlicher  Inschriften.  1862  hat  übrigens  nr.  4:  Tlr 
consularis. 

*^'^)  Ich  gebe  die  Inschrift  nach  dem  correkteren  Abdruck  bei  Kessel 
S.  151,  da  er  sich  auch  bei  LeBlant  in  seinen  Planches  zu  den 
Inscr.  chr6t.  pl«  91.  n.  545  unrichtig,  bei  Steiner  gar  nicht  findet  s. 
Beilage  U. 
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üntersochung  gewonnen.     Sie  ist  wie  das  ächteste  Document, 
80  äie  Quelld  der  ganzen  Ursulalegende,  aber  auch  der  einzig 
Idteade  Faden  in  diesem  Labyrinthe  phantastischer  und  visio- 
närar  Verwirrungen.    Wir  stehen  also  urkundlich  mindestens 
im  5.  Jahrb. ;  dies  zeigen  die  äusseren  charakteristischen  Merk- 
male dar  Inschrift.     Gehen  wir  aber  zur  Analyse  ihres  Inhal- 
tes t^ber,  so  wird  uns  vor  Allem  bezeugt:     1)  dass  in  Cöln 
thats&chlich  Jungfrauen  gemartert  und  begraben  worden  seien, 
23  dass  auf  ihren  Gräbern  zwar  eine  Basilika  errichtet,  aber 
bereits  wied^  verftdlen  war,  3)  dass   bei  ihren  Gräbern  ein 
christlicher  Begräbnissplatz  war,  wohin  ohne  Unterschied  die 
Cliristen  jeden  Geschlechtes  und  Standes  beerdigt  wurden,  4) 
diass^  Clematius  die  verfallene  Basilika  wiederherstellte,  5)  ver- 
tK>t,  dass  hi^  fortan  ein  allgemeiner  Christenleichenacker  sei, 
sottdem  6)  nur  gestattete,  noch  Jungfi'auen  hinzubegraben. 

Somit  liaben   wir  es  —  mid  nur  eine  mit  dem  christ- 

U^^hen  Altertimme  weniger  vertraute  Zeit  wie  das  Mittelalter 

^^h   das  nicht  —  mit  einem  christlichen  Coemeterium 

-io  Oöla  zu  thun,  wo  sich  wie  anderwärts  der  christliche  Brauch 

"^^ederholte,  die  Ruhestätten  in  der  Nähe  von  Kirchen,  Capel- 

l^n  und  bei  Gräbern  gefeierter  Märtyrer  einzurichten.**^)     Da- 

^er    der    solenne    Ausdruck    der    christlichen    Grabschriften: 

^cdari  martyribus,  der  stets  „Bestattung  bei  den  Gräbern  der 

Aflaityrer^  bedeutet**^)    Dass  übrigens  dieser  Gebrauch  auch 

iia  COln  nicht  fremd  war,  dafiir  steht  uns  ausser  der  Clema- 

t^ianischen  Inschrift  noch  eine  andere  cölnische  zu  Gebot,  wo- 

^in  es  ausdrücklich    heisst:     Sociata  martyribus.*^^)    Sie  mag 

^M^  vieUeicht  sogar  auf  unsere  Marty rinnen  beziehen,  oder  wie 

^teiaer  will^    auf  die  thebaische  Legion.     Immerhin  ist  es 

^ine  Bestätigung  der  Inschrift  des  Clematius,  dass   man  auch 

in  Cöln  um  die  Gräber  der  Märtyrer  den  christlichen  Leichen- 

^Uiker  angelegt  hatte.    Auf  solclie  Weise  musste  sich  bei  einer 

^hrisÜichen  Bevölkerung,  wie  sie  Cöln  damals  hatte,  die  Zahl 

^er  auf  dem  Ursulanischen  Acker  bestatteten  Leichname  von 


^  Steiner,  Sammlang  u.  s.  w.  S.  77. 

«•)  Steiner,  1.  c. 

^^)  Steiner,  L  c.  nr.  96.  —  Kessel,  6.  51  f. 

lO" 
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Jahr  zu  Jahr  mehren,  und  es  ist  leicht  denkbar,  dass  man  ^ 
schon  bis  zum  Verbote  des  Clematius  nach  Tausend^i  zählen 
könnte,  da  man  doch  bei  weniger  bedeutenden  Orten  mftoh* 
tige  Leichenlager'  entdeckte.^*^)  Dieser  Anschauung  kömMn 
sich  auch  de  Bu  ^^^)  kund  sein  Uebersetzer  Kessel  nieht  ganz 
entschlagen.  Letzterer  sagt  geradezu,  die  von  Clematius  resten- 
rirte  Basilika  sei  „den  gallischen  Coemeterial-Basiliken  behsozfilk- 
len."***)  Freilich  kommt  es  ihnen,  weil  sie  in  dem  Gedankeii 
befangen  sind,  die  spätere  Legende,  besonders  der  Sermö  In 
Natali  allein  biete  die  Ursprüngliche  historische  Sachlage, 
nicht  in  den  Sinn,  obige  Anschauung  weiter  zu  verfolgen,  wie 
es  doch  die  clematianische  Inschrift  nothwendig  fordert.  Detn 
Clematius  musste  es  erst  verbieten,  den  Ursula- Acker  feiner 
als  allgemeinen  Kirchhof  zu  benutzen,  was  freilich  schon  der 
Sermo  in  Natali  charakteristisch  gänzlich  weglässi^*^)  Was 
femer  die  Annahme  eines  allgemeinen  Kirchhofes  bestätig 
sind  die  den  altchristlichen  Coemeterien  entsprechenden  üh 
schriften,  welche  darin  gefunden  wurden.  Und  Angesiehfs 
der  Thatsache,   dass    sieh    unter   den   hl.  Ldbern  auch   ath 


^61)  So  fand  man  zu  Ghauvigny  in  Frankreich  auf  dem  aUcbristlioliMi 
Goemeterium  bei  St.  Piere  les  Eglises  im  Verlaufe  von  50  Jahren 
mehrere  1000  Grabiirge.  de  Caumont,  Cours  d'Antiqu.  monnin. 
VI,  294;  Steiner,  1.  c.  S.  77.  —  Cöln  hatte  aber  schon  im  !¥• 
Jahrh.  eine  grössere  Gemeinde,  zu  deren  Pastoration  der  Bisdwf 
allein  nicht  mehr  hinreichte.  Zum  Beweis  gilt  eine  Inschxill  eines 
cölnischen  Presbyters.    Steiner,  n.  95. 

*^^^  1.  c.  pg.  139  b.  Quum  autem  eo  aevo  neque  per  civiles  ne^ue  per 
ecclesiasticas  leges  liceret  intra  civitatum  moenia  defUnctorom  cdr- 
pora,  etiam  sanctorum,  sepelire,  passim  in  suburbüs  extracta  enmt 
coemeteria,  cum  minoris  formae  aedicula,  quae  basilica  dicebatar, 
aut  saltem  cum  altari  subdiali;  quarum  rerum  innumer»  adhiiO:tB 
Galliis  supersunt  vestigia  seu  etiam  specimina.  Haec  pleraqne  pent- 
modum  mutata  in  monasteria,  quibus  intra  civitates  yIx  erat  locus.  Ita 
quoque  actum  de  septentrionali  seu  Ursulano  coemeterio  Coloniensl; 
quod  fossa  quoque  et  muro  cinctum  est,  quo  inviolabiUns  fteret  •  , 

*'^)  1.  c.  S.  132. 

*&*)  Si  quis corpus  alicigus  deposuerit   —  —  Eine  andere  Frage: 

ob  der  Ursula-Acker  auch  schon  vor  dem  Martyrium  der  Jongfraaen 
allgemeiner  Leichenacker  gewesen  sei,   —    übergehen  wir  fUglicfa 
da  uns  keine  Beweise  fOr  oder  gegen  zu  Gebote  stehen. 
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dere    Leiehname  vermischt  finden ^   gesteht  selbst  de  Bück 
gegen    Crombach   und   firower    zu,    dass    die    Volkssage 
Dnhaltbar  sei,   nach  welcher  vor  und  nach  dem   Martyi'ium 
keine   anderen    Leichname   anf    den    Ursula-Acker   begraben 
wären;*'"*)  manche  Reliquien,  welche  hier  ausgegraben  werden, 
mögen  darum  nicht  zur  Schaar  der  hl.  Ursula  gehört  haben.^^) 
Immerhin   geht  de  Bück  hier    offenbar  zu  weit,  eine  Folge 
davon,  dass  er  es  von  vorne  gleich  an  der  nothwendigen  kriti- 
schen Sichtung  fehlen  liess.    Der  Ursula-Acker  war  nämlich 
nur  bis  zur  Restauration  seiner   Basilika  durch  Glematius 
aHgemeines  Goemeterium,  von  dem  Verbote  desselben  an  diente 
et  nur    noch    als    Begräbnissstätte    für    die    „Jung- 
frMen,"**')   die  wahrscheinlich  Nonnen  waren,  welche  Cle- 
matius  bei  der  BasiUka  bestellte.     Als  solche  betrachtet  sie 
wenigstens  de  Bück."*)    Jedenfalls  aber  müssen  wir  virgines 
in  der  damals  in  der  Kirche  recipirten  solennen  Bedeutung 
des  Wortes  nehmen,    nach  der  die  Jungfrauen  Keuschheit  ge- 
lobten, den  Schleier  nahmen  und  entweder  in  Vereinen  zu- 
Mmmen  oder  auch  noch  getrennt  bei  ihren  Aeltem  u.  s.  w. 
tebten;^*)  denn  auch  in  Cöln  hatten  sich,  wie  wir  aus  den 
dort  gefundenen  Inschriften  ersehen,  die  nach  höherer  Voll- 

^^^)  Pg*  233  ff.  At  haec  ne  admittebatar  quidem  ab  üs  qui  toti  in 
effodiendis  erant  eanctaram  virginum  corporibas:  ut  enim  inferius 
▼idefoitur,  habebantor  sacra  corpora  aliis  intennixta  et  certis  indiciis 
reeognoscenda:  de  qua  re  plura  occorrent  testimonia. 

«•)pg.  266- 

^  Niemand  dürfe  mehr  hinbegraben  werden,  heisst  es  auf  der  Inschrifb, 
exceptis  virginibus. 

^  pg.  214  n.  8  umschreibt  er  den  Inhalt  der  Inschrift  also:  Si  quis 
autem  in  tam  augusta  basilica,  ubi  sanctae  virgines  pro  nomine 
Christi  sanguinem  fuderunt,  corpora  alia  deposuerit  quam  virginum 
seu  monialium  quae  hie  habitant,  sciat  etc.  und  pg.  214 
n.  20,  wo  er  sich  mit  dem  Beweise  der  Existenz  eines  Jungfrauen- 
klosters beschäftigt,  sagt  er  schliesslich:  At  si  haec  argumenta 
parom  habeant  roboris,  aliud  indicium  latet  in  Clematii  titulo,  quo 
virgines  seu  moniales  degisse  significetur,  Non  enim  vetuit  Glema- 
tius ne  quis  omnino  in  basilica  sepeliretur;  sed  exceptis  virgi- 
nibus dixit:  quae  non  aliae  esse  possunt  quam  moniales  quae 
ibidem  habitarent 

^^  Thomassin,  vet.  et  nova  eccL  discipl.  I,  lib.  3.  c.  42.  43. 
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komoienheit  ringenden  Stände  ausgebildet  Wir  ütiänA  r^kßtr 
Uch  dort  einen  Elquin  laicus^^^)  aufgeführt,  was  Bofhwieadl( 
die  Gegensätze  monachus ,  ^^0  virgo  einschliesst.  ViellcniDkl 
haben  wir  sogar  auch  unter  den  genannten  Jungfrauen 
geweihte  zu  verstehen.  Sicher  ist:  So  empfing  der  Ui 
Acker  immer  noch,  auch  in  späterer  Zeit,  wo  er  kein  allggi» 
meines  .Coemeterium  mehr  war,  beträchtlichen  Zuwachs  «iL 
jungfräulichen  Leichnamen.  ^ 

Das  ist  nun  der  ächte  historische  Kern  der  ganzen  €0 
eigenthümlich  ausgesponnenen  Ursulalegende,  und  wir  haben 
nicht  einmal  ein  Recht  zur  Annahme  Ennen's,  der  mit  FloM 
und  Binterim  „in  der  Angabe  Wandelbert 's  die  ursprttiig- 
liehe  Wahrheit  erkennen  will,  dass  nämlich  eine  beträchttiehfi 
Anzahl,  Tausende  von  Jungfrauen,  Frauen,  Wittwen  und  Bk» 
dern,  eilf  ausgezeichnete  und  vornehme,  darunter  vor  ailw 
Ursula  an  ihrer  Spitze,  bei  Köln  ermordet  worden."  WtB 
näher  kommt  schon  Rettberg  der  Wahrheit  mit  seiner  ym 
ihm  nicht  weiter  begründeten  Vermuthung,  dass  der  historiscU 
Gehalt  <ler  ganzen  Legende  vielleicht  auf  eine  cölnische  LikhiI 
sage  von  einigen  in  der  Nähe  der  Stadt  auf  der  PilgerfUul 
erschlagenen  Jungfrauen  hinauskommen  dürfte»'^*^) 

Durch  die  Bedrängnisse,  in  welche  Cöln  in  den  nächster 
Jahrhunderten  nach  der  Völkerwanderung  gerieth,  scheint  dai 
Jungfrauenkloster  bei  St.  Ursula  wenn  überhaupt  ein  solchei 
existirt  hatte  untergegangen  zu  sein,  denn  die  Tradition  erlife 
eine  zweite  vollständige  Unterbrechung  und  Umgestaltung.^ 

*öO)  Steiner,  1.  c.  nr.  91.  —  Eine  laica  bei  Steiner,  nr.  89  wnrd« 
zu  Mahr  im  Kreise  Rees  gefunden. 

^öi)  Da  die  zu  Trier  aufgefundene  Inschrift  eines  monachus  die&en  za- 
gleich  als  levita  bezeichnet,  so  deutet  Steiner  S.  74  f.  den  Aosdracb 
laicus  auf  Anachoreten  oder  Cönobiten,  welche  keinen  clericaler 
Charakter  hatten.  Allein  dabei  bleibt  nur  unverständlicli,  was  laica 
das  auch  vorkommt,  bedeuten  soll,  das  doch  ein  Gegenstück  zu 
laisus  bilden  muss;  etwa  in  Privathäusern  wohnende  Jungfrauen, 
oder  solche,  welche  sich  selbst  das  jungfräuliche  Kleid  nahmen  ohne 
besondere  kirchliche  Solennität? 

*«2)  1.  c.  S.  123. 

*8®)  Die  erste  Unterbrechung  fand  schon  statt  vor  der  Ankunft  des  Cle- 
matius,  wie  der  Sermo  in  Natali  angibt.  Die  zweite  Unterbrechimg 
gesteht  auch  Kessel  S.  15  f.  zu. 
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Das.  VeisBt&ndiiiss  für  die  Erlaubniss  des  ClematiuSy  dass  dort- 
hin wepigsteas  die  ,,  Jungfrauen  ^^  begraben  werden   dürften) 
war  gänzlich   geschwunden.    Dafür  war  wie   später  in  Trier 
die  Sage  entstanden,  es  dürfte  Niemand  hinbegraben  werden; 
jeder  dahm  bestattete  Leichnam  werde  wie  dies  die  clematiani- 
sehe  Inschrift  schon  sage,  7on  der  Erde  wieder  ausgestossen.^^) 
£^e   solche  Sage  hätte   aber    unmöglich   entstehen   können, 
häüß  das  Jungfraueukloster  fortgedauert  und  man  die  clema- 
tianische  Bestimmung  sich  fortwährend  erfüllen  sehen.    Allein 
66  fragt  sich  überhaupt,  ob  nur  eine  Kirclie  zu  den  hl.  Jung- 
frauen bis  zur   ersten  beglaubigten  Erwähnung  im  9.  Jahrb. 
fortbestanden  habe.***^)  Zum  ersten  Male  nennt  das  Kloster  zu 
eleu  UL  Jungfrauen  ein  Diplom  des  Königs  Lothar  IL  Sß?;***) 
cüleSn  seine  Existenz  ist  eine  sehr  dürftige.  Bis  auf  Erzbischof 
ichfried    von  Cöln    (927)  war    es   so    unbemittelt,    dass 
öfter  in  seinen  hiehei*   gehörigeu  Urkunden  sagt,   es  habe 
<3em  Convente  bi£(her    an  täglichem  Brode  gemangelt.**')    Es 
JTehlte  bis  daher  an  einer  genügenden  festen  Dotation,  entwe- 
der weil  das   Kloster  noch  zu  jung  war,    oder  weil  es  den 
"Wechselfallen  der  stürmischen  Zeiten  erlegen   war.    Ersteres 
scheint  jedoch  das  Wahrscheinlichere  zu  sein,  da   mit   dem 
ersten  Wiederauftauchen  von  Nachrichten  über  dasselbe  sofort 
«Ile  auf  dem  Ursula-Acker  befindlich^i  Leichname  als  mit  der 
hl.  Ursula  gemarterte    Jungfrauen  betrachtet    wurden.     Eine 
neue  Unmöglichkeit^  wenn  das  Kloster  ununterbrochen  fortge- 
dauert und  die  Jungfrauen  desselben   der  früheren  Praxis  ge- 
mäss noch  immer  dahin  bestattet  worden  wären.    Bios  in  jenen 


*^)  8.  dieselbe  und  ihre  Widerlegung  bei  de  B  u  ck  L  c.  pg.  223  ff.  und 
die  Leidensgeschichte  Regnante  Domino  bei  Kessel  S.  188.  vgl.  Ph 
Schmitt,  die  Kirche  des  hl.  Paulin  in  Trier  S.  425- 

*<»)  Enaen^  1.  c.  S.  146,  wÄhrend  in  der  Meroviug.  Periode  die  Kirche 
£um  hL  Crereon.  die  einzige  bedeutende  war.  De  Bück  freilich  lässt 
die  basilica  monasterialis  bis  fast  in  die  Zeit  des  Martyriums  hinauf- 
reichen, pg.  302. 

*^  bei  Ennen  und  Eckerts,  Quellen  zui*  Gesch.  der  Stadt  Köln  I, 
448.  u.  2.,  wo  aitch  der  Beweis  geführt  ist,  dass  das  Diplom  nicht 
Kaiser  Lothar  und  dem  Jahre  852  angehört. 

*")  Lacomblet,  Archiv  f.  die  Gesch.  des  Niederrheins  1860,  3.  Bd. 
1.  Hft.  nr.  3.  &    130  ff.     Die  Besitzungen  des  Stifte  St.  Ursula  etc. 
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Martyrologien  (auch  Cölnischen  aus  dem  9.  Jahrh.)  scheint 
die  ursprüngliche  Tradition  noch  nachzuklingen,  in  welchen 
bald  nur  zwei  Jungirauen  namentlich  angeftihrt  werden  init 
dem  Beisatze  cum  aliis  pluribus/^)  oder  11  Nonnen  ohne  wei- 
teren Beisatz.*®*)  Vielleicht  ist  auch  in  der  Form:  ss.  virgi- 
num,  wie  sie  die  Martyrologien  haben,  noch  das  z&here  Fest- 
halten der  Earche  an  der  alten  Tradition  zu  suchen.  Einö 
sorgfältige  Forschung  wird  überhaupt  hier  wie  gar  oft  eine 
doppelte  Quelle  der  Tradition  anerkennen  müssen,  eine  offi- 
cielle  kirchliche  in  den  liturgischen  Büchern  und  eine  Volks- 
thümliche  in  den  Legenden. 

Ausdrücklich  bezeugt  übrigens  das  Zweitälteste  Documenl, 
die  Rede  in  Natali  (sc.  sanctarum  virginum),*''^)  die  Unterbre- 
chung der  Tradition.  Sie  sei  nicht  „rein  und  klar  der  Naofai- 
welt  zu  Ohren  gekommen",  was  man  darüber  durch  münd- 
liche Tradition  wisse,  sei,  meint  der  Redner,  glaublich  und  we- 
nigstens sehr  wahrscheinlich.  Man  habe  wohl  auch  sehr 
viel   über   diesen  Gegenstand   geschrieben,    allein    Alles   nur 


*»8)  üsuard  (c.  875),  in  den  Act.  SS.  mens.  Jan.  VII,  613. 

^^)  Kalendarium  eccl.  Colon,  saec.  IX*  ed.  B Interim.  1824. 

*'^^)  Ich  benütze  die  AoBgabe  bei  Kessel  1.  c.  in  den  Anlagen  S*  156 -r 
67,  der  S.  14  ff.  auch  überzeugend  das  Alter  des  Sermo  dargethaii 
hat.  Er  gehört  nicht,  wie  Crombach  meinte,  dem  Ende  des  5. 
Jahrh.,  sondern  der  Zeit  zwischen  731*839  an.  vgl.  auch  Ennen, 
I,  719.  Anm.  6.  Kicht  so  glücklich  ist  Kessel  in  der  Bestimmung 
des  Alters  der  Kölner  Laudes- Antiphonen,  welche  auf  die  hL  Ursula 
Bezug  nehmen.  Stringent  ist  sein  Beweis  jedenfalls  nicht.  So  ist 
schon  die  ganz  bestimmte  Angabe  von  11,000  Jungfrauen,  welche 
im  Widerspruche  mit  den  Cölner  Calendarien  des  9.  Jahrh.  steht) 
sonst  nirgends  in  so  früher  Zeit,  vor  dem  &  Jahrh.  vorkommt  und  nicht 
einmal  der  Sermo  in  Natali  kennt  die  Aufschrift  derselben:  Sermo 
in  Natali  s.  yirginum  undecim  milium  in  einem  Cölner  Codex  und 
in  festivitate  beatissimae  socletatis  XI  milium  virginum  in  einem 
Lütticher  bei  Crombach  pg.  989  beweist  nichts  für  die  Zahl  11,000, 
da  beide  Codices  schon  in  der  Aufschrift  differiren,  andere  Codices) 
wie  z.  B.  ein  Münchener  (Cod.  lat.  mon.  18897  oder  Teg.  897, 
keine  Zahl  haben,  etwas  verdächtig;  dann  scheint  es  doch  unwahr- 
scheinlich, dass  man  in  einer  kirchlichen  Festrede  gegen  die  kirch- 
lichen Antiphonen  des  Festes  selbst  polemisii;^. 
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•of  Grand    „einer  muthmaBslichen   Conjecfcur,**   doch 
ktone  man  letzteres  nicht   geradezu  als  Lüge  bezeichnen; 
man  habe   vielmehr   diese   Schriften   stets  beachtet,  di^  man 
keine  dem  Factum  gleichzeitige  Nachricht  darQber  habe,  die 
erste  nur  von  Miem  Manne  aus  dem  Oriente,  Clematius,  stamme, 
nadidem  vorher  das  Gedächtniss  der  hl.  Jungfrauen  dem  cöl- 
flisohen  Volke  zuerst  aus  dem  Hunde,  dann  aus  dem  Herzen 
gosdiwunden  und  eine  sehr  grosse  Gleichgültigkeit  gegen  die- 
selben eingerissen  war.*'*)    Wieder  Andere,  bemerkt  der  Red- 
aor  später,  haben  sehr  scharfsinnig  Gtoschichte  und  Zeitverhält- 
nisse  mit  der  IVadition  in   Verbindung  zu   bringen    gesucht 
und  dadurch  auch  mehr  Ordnung  in  die  Sache  gebracht.*''*) 
Wir  haben   es  somit  bei  den  Jüngeren  Documenten   unserer 
Geschichte   nur  mit  Muthmassungen  oder  Combinationen  zu 
ttimi;  denn,  heisst  es  in  der  Rede  gleich  Eingangs,  von  ihren 
Ersten  oder  mittleren  Lebenstjahren  wisse  man  nichts.*^)  Wenn 
man  darum  dennoch  sich  auf  Grund   der  clematianischen  In- 
schrift Vermuthungen  hingab,  wie  dass  Clematius  in  Cöln  ein 
^genes  Gut  gehabt,  auf  welchem  er  die  Basilika  erbaut  habe, 
oder  dass  auch   die  hl.  Jungfrauen  aus  dem  Orient  g^om- 
xuen  waren,   weil  Clematius  von  da  gerufen  wurde :^''^)     so 
hat  das  keine   grössere  Bedeutung,  cds  wenn  wir  gegenwär- 
tig mittelst    dieser  Inschrift  über    den  Geburtsort  der  Jung- 


^^)  Kessel,  S.  100  t:  Hon  autem  praetereuudum  nee  sUentio  premen- 
dum  esse  videtur,  quod  in  ore  nostratnm  tenaci  memoria  semper  om- 
nino  diligentissime  servatum  religiosis  freqnenter  colloqniis  volvitur, 
credibile  etiam  et  ant  verum  aut  verisimillimum  non 
negatur.  Denique  plorima  per  opinionis  coi^jectoram  proban- 
tnr  esse  conscripta,  qnibus  tamen  nolla  anquam  auctoritas  refragata 
est  Mendacii  namqne  notam  recte  nequaquam  incorrit,  qui  veri- 
tatis  indagini  ex  mi^orom  hommque  admodnm  reügiosomm  tradi- 
tione  conTenientissimoqae  rationis  Judicio  sedulus  cantusque  quan- 
tum  ad  se  librator  insistit  etc. 

^"n)  1.  c.  S.  164:  Flures  autem  quasi  rublca  (rubrica)  perunnm  oculum 
directa,  i.  e.  rationis  aequitate  sagacissime  historiarum  et  temporom 
ducatu  perspecta,  vigilantius  remm  ordinem  intuentes 

^^*)  1.  c.  S.  157:  Neque  abs  re  esse  putandum  est,  quod  eanim  con- 
versatio  vel  prima  vel  media  nobis  nota  non  est. 

*'*)  1.  c.  S.  162  f. 
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ftauen  eine  Anaicbt  aufstellen  woUteB.  Aber  auch  die  ttna)>httiir 
gig  von  der  Inschrift  des  Clematius  entwickelte,  mit  der  Zeitg«»» 
schichte  in  Verbindung  gebrachte  und  vom  Verfttsser  des  8e)tjam 
vertretene  Ansicht,  dass  die  Jungfrauen  aus  Britannimi  kaoMA, 
scheint  nicht  glücklicher  zu  sein.^^'^j  Zunächst  fehlt  es  an  eiMB 
bestimmten  Anhaltspunkt,  um  das  Martyrium  mit  ij^end  einevQ 
bestimmten  Ereignisse  in  Verbindnug  bringen  zw  können.  Mtti 
entchloss  sich  zur  Zeit  unseres  Redners,  es  mit  der  diocleBa* 
nischen  Verfolgung  zu  verknüpfen ;  später  und  noch  beute  fiar 
setzt  man  dasselbe  in  andere  Zeiten,  insbesondere  wo  Alttla 
mit  seinen  wilden  Horden  über  Gallien  und  Qermanien  herejai- 
brach.  Ob  die  Einen  oder  Anderen  Recht  haben,  wer  eotsctm- 
det  es,  da  das  Alterthum  darüber  nichts  überliefert  hat?  TJtt 
glücklich  ist  aber  Jeden&lls  der  Ver&eser  unseres  Sermo  in  sei- 
ner Begründung  der  Behauptung,  sowolil  dass  die  hl.  Jiuv 
irauen  zur  Zeit  Diocletian's  gemartert  wurden,  als  dass  sie  bvü 
Britannien  stammten.  Denn  wenn  in  Britannien,  wie  er  selbig 
erzählt  und  es  thatsächlich  war,  eine  so  furchtbare  ChnsteD- 
Verfolgung  herrschte,  wozu  brauchten  die  Jungfrauen  in  4i^ 
Fremde  zu  ziehen,  um  dort  da^  Marlyrium  zu  suchen?^*")  odßf 
wie  konnten  sie  sich  gar  bei  einem  solchen  Vorhaben  ^ne 
Zeit  lang  in  Batavien  ntederlassen?^''^)  Eben  so  nichtig  klt  ab^ 
sein  Beweis  in  Bezug  auf  den  anderen  Theil  sein^  Behau^ 
tung,  dass  die  hl.  Jungfrauen  aus  Britannien  stammten.  Mit 
dieser  Ansicht,  sagte  er,  stimmen  ohne  Bedenken  erstens  dieje- 


*^^'}  Keisel  4ielb8t  widerlegt  aie  S.  53*,  der  VerfaAser  habe  j^ucli  gar 
kein  Beweis-Moment  für  sie  aufgebracht. 

^7*}  1.  c.  S.  166:  Quo  tempore  Britannia  —  r-  atrocissima  Christiano- 
rum  peffsecutioiie  jussu  Ifaximiani  coucussa  est  multique  in  ea  mar- 
^rrio  Gorouati :  muJLti  de  ea  in  peregriaationem  expulsi,  mulü  sponte 
profSßctI,  mulümodam  patriae  suae  caiamitatem  in  ecclesiamm  et 
moiiasteriorum  depraedatione,  vastatione,  destructioue,  concrematio- 
neque  et  civium  nece  sie  quodammodo  felicius  evasenmt«     Tone  et 

istae  beatae  soli  Deo  in  omnibus  et  meriüs  notae virginom 

turmae unanimitcr  orientem  versuS)  unde  et  prius  fidem  rece- 

perant  et  tunc  persecutionem  ortam  foisse  didiceraut,  cupientes  pa- 
ratam  sibi  percipere  gloriam  coutenderunt 

*'^'')  S.  165:  nam  et  in  Batavia  —  —  sedem  fundasse  ibidemque  aliquam- 
diu  mansisse  referuntur. 
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Bigen  übooeia,  welche  die  kl.  Schftar  entoendel  haben,  dann 

fi^emgen,  welche  sieh  rühmen,  sie  aaf^nommen  eo  haben, 

endlich  ^anch  diejenigen,  welche  in  der  Mitte  zwischen  bdden 

wohnen,  und  erweisen  dasselbe  durch  ganz  ttbereinstimmende 

Aussagen  als  wahr.     Bei  ihnen   sieht  man  viele  Orte  durch 

diese  H^gen  geehrt  und  durch  ihre  Rdiquien  verherrlicht; 

dnm  anoh  in  Batavien^  welches  der  zweiarmige  Rhein  durch 

sonea  Umfluss  zur  Insel  bildet,  sollen  sie  ^gewesen  sein  und 

Mk  eine  Zeit  lang  aufgehalten  haben/^^^^)    Wir  müssen  auch 

hiärin  eme  uiiyerbürgte  Anschauung  des  8.  Jahrii.  finden,  um 

8»  imglaablicher,  als  in  Batarien  das  Christenthum  nach  der 

Bttttierzeit  in  den   Völkerstürmen  zu  Grunde  gegangen   war 

nnd  erst  wieder  neu  gepflanzt  werden  musste.     ITemer  wäre 

ei  buim  glaablidi)  dass  gegenüber  einer  bestimmten  Tradition 

in  Bkäannien  und  Batavien  die  Ansidit  in  Oöln  hätte  auftau- 

fim^  oder  gar  kirchliche  Sanction  erhalten  können,  dass  ^ie 

U.  Amgikniita  «us  dem  Oriente  kamen.    Der  eigenttiche  Be- 

wsis  reducirt  sieh  auch  nur  darauf,  dass  nmn  dort  an  vielen 

Orten  Keliquexi  der  HeUigen  habe  und  diese  Tcrehre,^^*)  wo- 

fliit  sich  später  der  Oedanke  verbunden  zu  haben  scheint,  dass 

ie  Jmgfrauen  sich  hier  emige  Zeit  aui)gäialten  und  etnaelne 

aus  amen  gestorben  seien,   wie  man  sich  Gleiches  später  von 

ihrer  Wallfahrt  von  Cöln  nach  Rom  und  zurück  erzähUe.^^^) 

So  gibt  uns  auch  die  Zweitälteste  Quelle  keinen  beson- 
deren Aufschluss  Das  einzige  bestiounte  Resultat  ist,  dass 
ma  zur  Zeit  ihrer  Abfassung  nidits  Zuverlässiges  mehr  über 
diefierkunft  der  hl.  Jungfrauen  wusste,  aber  schon  an  Tau- 


*'»)  1   c.  S.  164  f. 

^'•Jllorum  6tiam  medü  convenientissimis  hoc  ipdtim  adatruunt 
Signoram  indi'cli«;  apud  qao's  pleraqufe  loca  gancüs  kin  ceraun- 
tar  honörata  ^mid  et  illustrata  reliqniis;  nam  et  in  Batavia,  quam 
Rlieniiis  biconds  circümfluendo  insolam  feicit,  sed^m  i\mda8se  ibidem- 
qtie  allqaam(!Kti  mansiss^e  referuntor. 

^  Auch  ausserdem  sind  ähnliche  Verwechslungen  nicht  selten.  Ich 
erinnere  z.  B.  nur  an  die  Geschichte  des  Gegenpapstes  Felix  II,  s. 
Döllinger,  Papstfabehi  S.  117. 
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sende  you  MartTrinnen  dachte^^^)  und  dass  ReUqoieiiTQrsen' 
dangen  vorzüglich  nach  Batavien^^)  stattgefunden  hatten.  & 
hatte  sich  nicht  einmal  noch  eine  Tradition  vorwiegend  gd- 
t^id  gemacht;  erst  später  wurde  eine  solche  durch  die  Anfr 
phonen  des  Cölner  Breviers  dahin  fixirt,  dass  die  ZaU  dtt 
gemarterten  Jungfrauen  11,000  und  deren  Heimath  im  Qrieat 
ssu  suchen  sei;^^)  letzteres  auf  Grund  eines  MissverständniMai 
der  clematianischen  Inschrift,  ersteres  in  Folge  der  U]ltfl^ 
brechung  der  Tradition. 

Wir  sahen,  dass  der  Ursula- Acker  ursprünglich  ein  aä- 
gemeines  Coemeterium  war  und,  als  er  später  diesen  Ohaiak- 
ter  verlor,  die  Begräbnissstätte  „der  Jungfrauen^^  wurde«  JVfl^ 
ner  ist  es  keinem  Zweifel  mehr  unterworfen,  dass  die  TraditioD 
von  den  U.  Jungfrauen,  sowie  das  Verständniss  der  clematia«> 
sehen  Inschrift  unterbrochen  wurde.  Es  blieb  nur  eine  düstens 
Erinnerung  an  dieselben  übrig;  Alles  was  auf  dem  Urwda- 
Acker  bestattet  war,  galt  auch  als  zur  Ursula-Sehaar  gehArig 
und  gemartert,  selbst  die  darunter  befindlichen  Männer  nad 
Frauen.^^)  Wurden  nun  gar  Erhebungen  hL  Leiber,  wie  eise 
solche  wenigstens  nach  dem  Sermo  in  Natali  feststeht,  vofga» 
nommen  und  stiess  man   wie  später   dabei  auf  Qxiber '  von 

•  * 

^^0  3*  156:  ,,SMicta  Coloniensiom  virginnm  agmina;^^  S.  158  wjbrd  nmch 
einem  Vergleiche  mit  den  12  Legionen  Engehi  geschlossen:  ,,nifii«i 
quam  duodecim  milia  virginum  nonpotoit  exhibere?^^  S.  167:  ^M 
milia'S 

*»*)  vgl.  auch  Kessel,  S.  29. 

^  bei  Kessel,  S.  12  und  165: Inter  quos  (sc.  sanctos  Del)  un- 

dena  virginum  milia  sequentes  agnum  sine  maoula  lundltt 
iUum  gaudentes  caelesti  laude  per  saecula.  —  Quae  divino  nuta  a 
partibus  orientis  exhibitae  pro  Christi  nomine  hie  tadm 
cruorem.  .  .  . 

^^)  L  c.  S.  157:  —  —  potuit  quippe  fieri,  ut  in  tanto  earum  nomaro 
cox\jugata  quaelibet  esset  aut  vidua,  quibus  Hcet  centesinms  ejioB 
fiructus,  utpote  virginitati  specialiter  deditus,  ante  martsrrum  negare- 
tur,  sexagesimus  tamen  et  trigesimus  per  rectissimam  Deoqne  ac- 
ceptissimam  suo  loco  hujnsmodi  conversationem,  ipse  etiam  maxi- 
mus  per  martyrii  gradum  humanis  meritis  purissimum  redderetor. 
Ac  quis  unqnam  omnium  mulierum,  non  dicimus  tantummodo  vir- 
ginum, multitudinem  tantam  sine  sexus  alterius  intermixtione  cre- 
deret  convenisse? 
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100,  130  oder  gar  500  Leichnamen/^)  so  lässt  sich  leicht  den- 
ken, dass  man  sämmtliche  Leichname  im  Ursula- Acker  nach 
TauBenden  z&hlen  konnte.    Eine  Analogie  haben  wir  dazu  in 
Trier,  wo  nach  AuflBndong  einer  Bleitafel  in  der  Kirche  des 
hL  Paolinus  mit  Angabe  Trierer  Märtyrer   sofort   alle  darin 
geftmdenen  Gebeine  Märtyrern  zugeschrieben  wurden.^    Es 
ist  ja  überhaupt  ein  eigenthttmlicher  Zug  in  der  Legendenbil- 
dang,  wie  unten  näher  gezeigt  werden  wird,  von  Wenigen  zu 
Vielem,  und  nicht  selten  zu  Unzählbiurem  (innumerabilis)  fort- 
SQschreiten.  Freilich  könnte  gegen  diese  Auflhssung  auf  die  Art 
and  Weise  der  Bestattung  und  die  Beschaffenheit  der  Gräber,  wie 
soldievon  Crombach^'')  beschrieben  wurde,  hingewiesen  wer- 
dttL  Allein  sie  unterscheiden  sich  in  Nichts  wesentHch  von  an- 
deren christlichen  Goemeterien/^®)    Auch  in  christlichen  Grä- 
bern finden  sich  Zierathen,  Münzen  und  Gefbsse,  welche  man 
c3ea    Todten   initgab,   ein    Gebrauch,   welcher    nur  allmählig 
ciehwand.^    Erwägt  man  überdies  das  traurige  Schicksal,  das 
döln  in  der  letzten  Eaiserzeit  getroffen,  ohne  dass  dadurch  das 
dhristenthum  gänzlich  erlosch,^^  so  ist  es  begreiflich,  dass  die 
Smterbliebenen  ihre   niedergemetzelten  Theueren  im  christli- 
chen  Ceemeterium  zu  hinterlegen  suchten  und  deshalb  in  den 
geöffiieten  Gräbern  Leichname  gefunden  werden,  welche  noch 
jetzt  die  Spuren  der  Verstümmelung  an  sich  tragen.  Auch  die 
Bestattung  neben  und  über  einander  ist  den  christlichen  Coe- 
metmen  nicht  fremd.^) 


*»}  bei  Kessel,  S.  127  ff. 

^  Ph.  Schmitt,  die  Kirche  des  hL  Paolin  S.  425. 

^  S.  Ursula  yindicata  pg.  470. 

^)  Dies  kann  selbst  Kessel  nicht  in  Abrede  stellen;  Ja  er  findet  gerade 

darin  einen  Beweis  für  die  Glaubwürdigkeit  der  Beschrefbung  Cr  o  m- 

b  ach 's,  S.  131. 
*W)  Steiner,  1.  c.  S.  76. 
«M)  YgL  1.  B.  Salviani  epist.  L  ed.  Baluz.  nnd  die  anderen  auf  Cöln 

und  die  deutschen  Stfidte  bezüglichen  Stellen  in  seiner  Sehrift  de 

gobematione  Dei. 
*^)  de  Bück,  pg.  140.  b:  ,Jßecentlus  etiam  similia  sepulcra  retecta;  et, 

utcL  y.  Didronin  Ephemeribus  publicis  (llJuivers,  Samedi  27. 

Dec.  1840)  a.  1840  narrabat,  pauci  praeterlabebantnr  menses  quin, 
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Nachdem  die  Sache  vom  8.  auf  das  9.  Jahrhundert  ^äit 
oben  angegebene  Richtung  und  Fortbildung  erhalten  hatle^ 
ging  die  weitere  Ausgestaltung  der  Legende  raschen  Sohritta 
vorwärts.  Zunächst  tritt  uns  die  Feststellung  der  Zahl  Yoa 
11,000  Jungfrauen  entgegen.  Wir  kennen  bereits  den  hüston- 
sehen  Kern,  den  wir  anverrückt  im  Auge  behüten  mttsMv^ 
untersuchen  wir  daher  zuerst:  wann  diese  Zahl  auftritfe  und 
zur  allgeineinen  Anerkennung  gelangt?  Wir  haben  drei  (9ai' 
sen  von  Schriften,  welche  auf  Erörterung  dieser  Frage  Bemg 
haben:  Die  von  uns  bisher  benützten  Quellen,  turnt 
Urkunden  und  endlich  Mar tyrologien  mitEalendariea. 

In  der  ersten  Classe  von  Schriften  sahen  wir  Bdion, 
wie  bereits  im  Sermo  inNatali  die  Zahl  der  gemarterten:  Jung- 
frauen auf  Tausende,  ja  auf  nur  etwas  weniger  als  12,000 


quam  fossiones  caveis  extruendis  aut  aedificiorum  fundamentus  Jadenr 
dls  flerent,  detegerentur  id  genus  polysoma  structurae  antiqnis^- 
mae,  in  qiiibus  jacebant  octo  et  aliquando  decem  eorpöi«;  89>i  lii- 
Yicem  juxtaposita  et  niperpoBlta.  —  Ebenso  fkad  man  unter  tau 
Boden  der  Abteikirche  St.  Maximin  au  Trier  viele  chrigUiche  ^jBlIR- 
cophage  in  einer  Tiefe  von  12  Fuss  drei  Reihen  übereiaaik- 
dergestellt.  s.  Steiner,  1.  c.  S.  77.  AehnÜche  Funde  an  ande- 
ren Orten,  zu  Trier  s.  bei  Sehneemann,  das  röm.  Trier  und  dip 
Umgegend.  S.  9  S.  vgL  auch  die  Historia  martyrum  Trererensinfli 
(die  outet  Rictiovanu  gemartert  worden  waren)  bei  Pe  rts  X  (vui^ 
220  ff.  —  Diese  Art  des  Begräbnisses,  die  Leielmame  über  einander 
zu  legen,  dauerte  noch  bis  in  die  Zeit  des  lil.  Bonifacius,  der  de 
verbot,  s.  Statuta  S.  Bonif.  in  dessen  Briefen  ed.  Würdtwein 
pg.  140  ff.  (ed.  Giles,  n,  23),  Statut.  19:  Non  licet  mortuiim  super 
mortuum  mittl.  —  Braun,  Erklärung  eines  antiken  Sarkophags 
zu  Trier.  Bonn  1850.  S.  19.  Anmerkg.  2  sagt:  Vor  mehreren  jBh* 
re»  hat  man  auf  dem  Eärchhofe  zu  St.  Matthias  mehr  als  Tienig 
alte^  steinerne  Särge  ausgegraben,  und  im  Jahre  1845  hat  man  «ai 
einem  bis  dahin  noch  nicht  benutzten  Theile  dieses  Kirchhofes  ein 
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ziemlich  grosses  Grabgewölbe  aufgefunden,  welches  ftwt  bis  rar 
Dedte  ndt  ftbereinanderstehenden  grossen,  steinernen  Särgen  ange- 
ftnt  war,  so  dass  man  in  kurzer  Zeit  zwanzig  derselben  ausgra- 
ben konnte.  Boldetti,  osservazioni  etc.  pg.  649  tiieilt  am  Orte- 
lins  eine  SteHe  mit;  dieser  hatte  die  Gräber  zu  St  Matthiae  vor 
200  Jahren  gesehen,  und  sagt  u.  A.,  auf  jenem  Kirchhofe  seien  viele 
dirlsfliehe  Krypten. 
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getchwolleti  war.  Die  aUen  Laudes-Antiplioneii,  welche  wir 
flVr  etwas  jünger  als  den  vorgenannten  Sermo  halten,  kennen 
11,000;  in  der  Leidensgeschichte  derselben,  ,,Ilegnante  Domino^ 
(cw.  900—1050  geschrieben^^)  steht  die  Zahl  bereits  fest.  — 
Sie  Urkunden  deuten  gteidiftdls  auf  die  Mitte  des  lO.Jahr- 
hmiderts  ids  den  Z^tpunkt,  wo  die  Zahl  auf  11,000  fixirt  war. 
So  lesen  wir  noch  in  einer  Urkunde  König  Lothar*s  IL  vom 
Jidttr  867:  monast^nm  b.  virginum,^**)  während  in  einer  spe- 
aidl  für  das  Kloster  ausgestellten  Urkunde  des  Erzbischofb 
fitermann  L  ron  922^^)  nach  der  allgemeinen  Bezeichnung 
mcmaiterium  ss.  vir^um  ausdrücklich  erwähnt  wird,  dass  es 
«richtet  sei  ad  laudationem  Dei  et  s.  Mariae  et  ipsarum  un- 
decitn  miliuni  virginum;  damit  wechselt  dann  der  Ansdmck 
eeclesia  ss.  virginum,  oder  sanctum  quoqüe  locum,  nlri  tot 
{NTetioflaram  Christi  corpora  qniescunt,  und  schliesslich  wird 
mit  dem  Zorne  Oottes,  Mariens  und  eben  derselben  11,000 
Jongitoüen  gedroht  In  der  ersten  Urkunde  des  Eärsbischoft 
Wichfried  (vom  J.  927),  der  erst  die  Existens  des  Klosters 
doroh  Dotation  sicherte,  heisst  es  ausdrückHcb,  dass  er  es 
propter  reverentiam  undecim  milium  vir^num  thue.  Diese 
Salil  wiederholt  sich  auch  in  seinen  späteren  Urkunden,^)  und 
es  faal  keine  Bedeuinng  mehr,  wenn  er  vä  einer  «nderen  von 
960  das  Kloster  kurzweg  ecclesia  ss.  virginum^  nennt  IKe 
Martyrologien,  welche  in  vielen  Etilen  einen  Einblick  in  die 
idlmibUofae  Umbildung  eines  Gegenstandes  gewähren,  sind  aü^h 
Ider  von  einigem  Belange.  Dennoch  mnss  es  wiedeibolt  als  ein 
Ifiuis  missglttckter  Versuch  bezeichnet  werden,  aus  dem  Schwei- 
IfeA  des  einen  oder  anderen  Hartyrologs  oder  anch  einer  gaätt- 

\  >W)  Kessel,  S,  22. 

*^)  finnen  und  £ckertz,  Qaellen  etc.  I,  448.  n.  2.  £s  fragt  sich 
freilicli,  ob  nicht  hier,  wie  in  der  nachfolgenden  Urkunde,  monaste- 
rimn  b.  vifiginam  die  jkUgemeinie  Bezeichnung  deg  E&osttts  war^  die 
Ibuch  in  .dieser  Urkoiide,  weicht  nitht  speciell  für.  das  Uxwi«rKloster 
aasgestellt  war,  genügte. 

*M)  I.e.  468  ff. 

*^>>  Laconablet,  Ürk.-Buch-I,  88;  94. 

^*0)  E.nnen  nnd  ^ckertz,  I,  464  £.  a.  11.  —  Dagegen  «ohettkte  d42 
der  Presbyter  Gerhard  sein  Gut  i/a  Zülflchgaa  cum  (lanibas  rebus 
illuc  pertlnentibas  ad  ecdesiam  XI  milium  ss.  virginum.  L  c.  46131.  n.  10. 
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zen  Anisahl  sofort  einen  Schluss  iiaf  die  Nichtezistenas  der  ver- 
sohwiegenen  Tradition  in  der  Zeit  der  Abfassung,  dieser  Mf|^ 
tyrologien  machen  zu  wollen,  wie  dies  Bettberg  wo  er  te 
brauchte  thun  zu  können  glaubt;  denn  noch  zur  Zeit,  wo  schon 
viele  Martyrologien  die  cölniscben  Jungfrauen  kennen,  ja  sogar, 
wo  die  Legende  in  ihrer  vollen  Ausbildung  vorhanden,  .that- 
sächlich  weit  und  breit  Reliquien  von  ihnen  waren,  haben  ve^ 
sehiedene  und  sogar  deutsche  Ifartyrologien  keine  Spur  davon. 
Bei  der  Geschichte  der  theb^ischen  Legion  findet  das  am* 
gekehrte  Verhältniss  als  bei  der  Ursulalegende  statt  Desi 
das  alte  römische  bei  Bosweyd,  das  Hieronymiani- 
sehe  und  Beda  in  seiner  ursprünglichen  Gestalt  nichfai  von 
den  cölnischen  Jungfrauen  haben,  ist  erklärlich,  hat  ja -ein 
Cölner  Calendarium  aus  dem  9.  Jahrhundert  noch  nichts  ila- 
von;^)  auffiedlender  ist  ihre  Ignorirung  bei  Ado,  Hrabanus 
Maurus  und  Notker  und  selbst  in  Handschriften  des  Mar^ 
tyrologiums  Beda 's  aus  dem  9.  Jahrhundert,  wo  erst  spätere 
Zusätze  dieselben  erwähnen.^^)  Es  scheint  darum  die  Feier 
der  hl.  Jungfrauen  doch  im  9.  Jahrh.  noch  ziemlich  local  ge- 
wesen zu  sein,  wie  dies  auch  die  kümmerliche  Existenz  des 
Ursula -Klosters  noch  im  Anfluig  des  folgenden  JahrhunderlB 
beweisen  dürfte;  denn  es  ist  doch  ausgemacht  flir  jene  Zeit, 
dass  der  Reichthum  eines  Klosters  oder  einer  Kirche  an  B^ 
Satzungen  mit  dem  Reichthum  an  Reliquien  wesentlich  zusaa^ 
menhing  und  jener  mit  diesem  fast  in  gleichem  Verhättnisse 
stieg.  Auch  hier  tritt  aber  die  Erscheinung  hervor,  dass  selbst 
in  den  mehr  localen  Martyrologien  und  Kaiendarien,  welche 
allenfUls  eine  Notiz  davon  haben,  erst  gegen  Ende  des  9. 
Jahrhunderts,  wenn  überhaupt  das  Alter  der  Handschriften  so 
genau  und  richtig  bestimmt  ist,  die  Zahl  11,000  begegnet    So 


^7)  B.  Pilgram,  Calendarium  chronologicum  pg.  259  8.  ▼•  nndedm 
mille  TirgineB,  wo  aber  flüschlich  das  Cölner  Calendar  ins  X«  Jihrh. 
versetst  wird;  vgl.  dazu  pg.  192. 

^*^)  z.  B.  Cod.  lat.  mon.  15818.  saec.  IX.  hat  ursprünglieh  nichts  von 
den  cöln.  Jungfrauen;  erst  eine  spfttere  Hand  fügte  bei:  In  Colonia 
XI.  miliom  virginom.  -—  Auch  Beck 's  Martyrologinm  eccles.  germ. 
penretiutiun  hat  nichts  daron. 
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hdsst  es  in  einem  aus  Essen  stammenden  Ealendar,  welches 

dein  letzten  Viertel  des  9.  Jahrh.  angehören  soll:  ss.  virginum 

H  milium,^^)  ebenso  in  einem  anderen  angeblich  dem  9.  Jahrh. 

angehörenden  aus  Hombach:    Nat.  Scarum  Virginum  XI  mi- 

linm  in  Colonia  civitate  und   in  einem   diesem  Galendar  vor- 

angdienden  Martyrologium :  undecim  milium  virginum.^^)  Was 

digegon  einer  Mheren  Zeit  des  9.  Jahrhunderts  angehört,  wie 

ein  dtes  anglicanisches  Missale  im  ehemaligen  Stifte  S.  Pan- 

tateon  in  Eöln*^^)  in  seinem  Kalendar,  liest  einfach:  ss.  inirgi- 

nam  in  Colonia,  die  gewöhnliche  Form,  wie  sie  noch  in  der 

zwälen  Hftlfte  des  9.  Jahrhunderte  und  im  ganzen  folgenden 

bd  den  nicht  aus  Cöln  oder  dessen  Nähe  stammenden  Mar- 

tyrologien  vorkommt.***)    Ueberhaupt  scheint  die  Anerkennung 

dner  so  grossen  Anzahl  von  cölnischen  Martyrinnen  auswärts 

aof  Schwierigkeiten   gestossen   zu   sein;  allgemein  wurde  sie 

ohnehin  nicht.****)     Trier  wenigstens  legt  sich  noch  lange  die 

grOsste  Anzahl  von  hl.  Leibern  bei.**^)   Freilich  hat  man  bald 

auch  hifll  snr  Entschädigung  eine  ähnliche  Geschichte  zu  er- 

sfihlen:  es  seien   unter  Rictiovarus    „unzählige  Christen"  ge- 

^  Asehbachs  Kirchenlex.  1.  c. 

^  Gerbet,  Xonam.  veter.  liturg.  Alem.  I,  479. 

^)  Aschbach,  1.  c.  Es  wird  hier  der  ersten  H&lfte  des  9.  Jahrh.  zu- 
geschrieben. 

^)  So  in  einem  Wünburger  Martyrologium  des  Beda  aus  dem  9.  Jlirh. 
bei  Eckhart,  Francia  Orient.  I,  829;  in  einem  Corwey'schen,  das 
vor  986  im  Kloster  S.  Vaast  bei  Arras  geschrieben  wurde,  bei 
Xart^ne,  Thesaurus  Anecdot.  III,  1547  und  1102;  in  Cod.  lat. 
mon.  6421,  vor  994  geschrieben. 

*^  Giorgi,  Calendar.  Adonis  gibt  verschiedene  Calendarien.  Calend. 
Lanresham.  saec.  IX.  inclin«  pg.  693  hat  nichts;  erst  ein  Zusatz 
„alio  charactere^^  hat:  Et  solemnitas  ss.  virginum  ad  Agrip.  —  Ca- 
lend. Yatican.  pg.  701  CAnfang  des  11.  Jahrh.  hat  nichts;  ebenso 
ein  Calend. -Palatino-Vatican.  des  12.  Jahrh.),  ein  Calend.  Cisterc. 
pg.  713;  Mediolanense  I.,  Anfangs  des  J.  1465  geschrieben,  nur 
erst  MedioL  n.  pg.  723  hat:  Ursula  virg.  cum.  XI.  milibus  virg.  — 
Ein  tfartyr.  Fuldense  saec.  X.  (aus  Ado  und  Usuard)  1.  c.  pg. 
671  hat  gleichfalls  nichts.  Cole  tu  s,  Martyrolog.  Illyricum,  Venet. 
1818  hat  gleichfals  nichts  davon. 

*^)  z.  B.  ex  miraculis  s.  Madoaldi  bei  Pertz  X  (Vm),  225.  —  Ex 
inventione  S.  Matthiae  1.  c.  pg.  228.  — 

11 
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mordet  worden,^^)  ja  ßogar,  nach  einer  anderen  Version,  daf 
ganze  trierische  Volk  ;^^^)  Trier  heisst  daher  im  Mittelalter  nooh 
das  ,,zweite  Rom/' 

Wir  wissen,  dass  die  Zahl  11,000  eine  historische  Unte^ 
läge  hat,  wenn  wir  sie  auch  nicht  in  der  bisherigen  Weiae 
erklären  konnten,  dass  man  leicht  im  Mittelalter  aus  wenigeo 
hL  Leichnamen,  „unzählige^'  zu  machen  geneigt,  war^^) ;  MX^fj/L 
eine  andere  Frage  ist  damit  noch  nicht  erledigt:  wie  «»«wK^ 
die  ganz  bestimmte  Zahl  11,000  aufgenommen  werden  konnte? 
„Natürlich,  meint  Kessel,  ist  die  Angabe  von  11,000  Jung- 
frauen nicht  als  eine  nach  dem  mathematischen  Calcul  berech- 
nete anzusehen,  sondern  ist  eine  ungefähre  Zahlbestimmuiig 
von  der  man  durch  Deutungen  nicht  abgehen  kann  (!),  ohne 
den  historischen  Denkmälern  (!)  Gewalt  anzuthun'S  Allem 
hier  rächt  sich  wiederholt  Kessels  Uebersehen,  dass  er  toü 
den  jüngeren  Denkmälern,  wo  die  Sache  in  ihrer  Ausbildung 
bereits  feststeht,  als  den  zuverlässigsten  ausgeht.  Es  ist  darum 

<^^)  Historia  martyram  Treverensiam.  I.e.  pg.  220  ff.  Was  dahor  Cloa-^t 
1.  c.  I,  47  über  diese  trierische  Fortbildung  der  Legende  sagt,  gllk| 

wie  wir  nachgewiesen   haben,   auch  von  Cöhi: la  multitade 

innombrable  de  •  martyrs  dont  eile  parle  est  une  ezag§ratioA  U- 
gendaire,  provenant  de  ce  qu'on  prit,  dans  le  moyen-Age,  poiir 
des  Corps  saints  tous  ceux  que  Ton  d^couvrait  dans  un  andea  dme- 
ti^re,  YOisin  de  Saint-Paulin. 

^06)  So  ein  Passionale  Cod.  bav.  133  (God«  lat  Mon.  4655  saec  XI— 
XU.)  ad  II.  Kon.  Oct:  Eodem  die  passlo  sanctorum  Thebaeae  le- 
gionis  totiusque  plebis  trevericae. 

507)  x)a8  Passionale  i.  d.  vorausg.  Note  hat  ausserdem  z.  B.  Id.  Oct:  IL 
SS.  mm.  innumerabilium  qui  apud  Parisium  cum  s.  Dionyslo 
sociisque  ejus  passi  sunt,  quorum  nomina  nemo  novit  nisi  solns 
Dens.  —  IV.  Id.  Oct:  s.  m.  —  et  Felicis  epp.  sociorumque  auomiii 
Xni.  milium  nongentorum  LXXVI.  aliorum  plurimomm..  —  XIL 
KaL  Nov. :  Passio  ss.  undecim  milium  virg.  —  lY.  Non.  Nov. :  It  ss. 
mm.  innumerabilium,  qui  sub  Daciano  praeside  passi  sunt  — 
Aehnlich  hatte  übrigens  auch  schon  Yictricius,  Bischof  von 
Ronen,  Ende  des  4.  und  Anfangs  des  5.  Jahrh.  von  seinen  aas  Ita- 
lien gekonmienen  Reliquien  in  rednerischem  Pathos  gesagt:  ,,Ecce 
maxima  pars  caelestis  militiae  nostram  dignatur  visere  civi- 
tatem,  ut  jam  nobis  habitandum  sit  inter  turbas  Sanctomm,  et 
inclytas  caelestium  potestates.^^  Dessen  liber  de  laude  Sanctomm 
bei  Gallan  di,  Bibl.  T.  YIU,  228.  1.  imd  öfter. 
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eine  gana  unrichtige  Bebanptnng,   dass  ,,die   ältesten  Docu- 
mente  der  Ursula-Geschichte,  deren  Aechtheit  und  Unverfölscht- 
heit  nicht  bezweifelt  werden  kann,  entschieden  die  Eilftausend- 
zahl  verbttrgen^^;   vielmehr  weisen  die  verschiedenen   Classen 
von  Documenten  unzweifelhaft  auf  das  Ende  des  9.  oder  die 
erste  Hölfte  des  10.  Jahrb.,  wo  sich  die  Zahl  11,000  fixirte, 
wfiUMMl  die  früheren  und  gerade   die  officiellen  kirchlichen 
DocoBiente  Cölns  nichts  von  derselben  kennen.  Es  sollen  hier 
die  bisher  aufgestellten  Conjecturen  nicht  um  dne  neue  ver- 
mehrt werden;  es  genügt,  die  älteren  hier  anzufahren,  indem 
nach  Feststellung  des  historischen  Kernes    diese  Frage   von 
geringerer  Bedeutung  ist.    Sirmond,  Valesius  u.  A.  neh- 
men an,  dass  undecim  milia  virginum  aus  einer  falschen  Le- 
sung von  Ursulae  et  Undecimillae  Y.  M.  entstanden  sei,  eine 
Form,  die  sich  vdridich  in  einem  alten  Missale  der  Sorbonne 
finden  soU.^)  Da  sie  aber  doch  sehr  ungewöhnlich  ist,  nahm 
Leibnitz   eine   ursprüngliche   Form  Ursula   et  Ximilla   an, 
wobei  jp- sich  allerdings  auf  den  Namen  Decumilla  berufen 
komite.^     Anctere   wollten    die    Elftausendzahl   aus   Natalis 
undecim  illtrium  virginum  Ursulae  et  sociarum  herleiten,  in- 
dem die  Abschreiber  aus  Unkenutniss  des  iUtrium  dieses  zum 
vorausgdienden  undecim  zogen  und  hinüberlasen.     Eine  wei- 
tere Meinung  —  und  sie  ist    die  wahrscheinlichste  —   geht 
dahin,  dass  XI.  M(art]nres)  V(irgines)  irrthümlich  XI.  milia  vir- 
ginum gelesen  worden  sei,    für   welche   Meinung   auch   das 
cölnische  Calendarium,  welches  Binterim  herausgab,   stimmt, 
indem  dasselbe  nur  elf  Jungfrauen,  und  zwar  mit  ihren  Namen 
kennt    Binterim  freilich  bUeb  nicht  hiebe!  stehen,  sondern 
componkte  mit  der  Angabe   seines  Calendars  die  des  Wan- 
delbert von  Prüm,  der  schon  von  „Tausenden"  spricht^*®) 
und  meinte,   die  Wahrheit  dürfte  darin  gesucht  werden,  dass 
eine  ansehnliche  Menge,  wenigstens  tausend  Jungfrauen,  Ursula 
mit  elf  vornehmeren  an  der  Spitze,  in  Cöln  gemartert  worden 


^^}  Grandidier,  bist,  de  T^lise  de  Strasbourg  I,  147. 
^)  Er  findet  sich  bei  Steiner,  cod.  Inscr.  Bhen.  I,  105.  nr«.  178. 
WO)  Da  eher  ii  spieileg»  V,  336. 

ir 


164 

seien,^^^)  ähnlich  wie  man  später  die  11,000  mit  dreixehn  na- 
mentlich aufgeführten  Jungfrauen  componirte.^*^)  UebiigeoB.iit 
Binterim's  Calendar  in  einer  Zeit  abgefasst,  wo  die  Legendfin- 
bildung  bereits  in  starkem  Zuge  war,  und  da.in  ihm  die  Id. 
Ursula  bereits  genannt  wird,  während  sie  im  Sermo  de  natali 
noch  unbekannt  ist,  muss  es  in  einer  späteren  Zeit  als  dieser 
schon  70n  Tausenden  sprechende  Sermo  li^en.  JedawMIt 
dürfte  daher  die  Coiyectur  Binterim's  eine  richtige  Interine- 
tation  seines  Calendars,  wenn  auch  nicht  des  RäthselB  dar 
Elftausendzahl  sein.  Doch  wer  will  mit  der  Willkür  dar 
Legendenbildung  in  ihren  einzelnen  Zügen  rechten ?^^'j 

Die  weitere  Ausbildung  der  Legende,  wie  sie  in  ^Reg- 
nante  Domino^^  auftritt,  oder  wie  sie  unter  der  Hand  der 
visionären  Elisabeth  vonSchönau  wurde,  gehört^  da  sie  snr 
Ermittlung  des  historischen  Kernes  nichts  beiträgt,  noch  nicht 
in  diese  Periode  der  Geschichte,  sondern  muss  für  eine  spi- 
tere  Behandlung  aufgeschoben  werden.  Ebenso  gehört  es 
nicht  hieher,  spätere  Combinationen  über  die  Zeit,  liißim  das 
Martyrium  der  cölnischen  Jungfrauen  liegt,  oder  über  das  Er- 
eigniss,  mit  dem  es  in  Beziehung  zu  bringen  sei,  zu  unter- 
suchen, da  nach  dem  oben  gewonnenen  Resultate  dieselben 
gegenstandslos  geworden  sind.  Wir  reihen  diese  Partie  Ge- 
schichte aber  gerade  hier  ein,  weil  es  die  Zeit  des  Martyriums 
war  und  uns  die  Inschrift  des  Clematius  auf  diese  frühe 


^^^)  Dieser  Ansicht  traten  neuestens  bei:  Floss  in  Aschb.  K.  Lex«, 
Ennen,  1.  c.  S.  75. 

'^««)  Appendix  ad  Adonis  MartyroL  ed.  Giorgi  pg.  644:  „In  GaUüs 
apnd  Ck>loniam  Agripp.,  ss.  virginum  undecim  milliiun.  Una  diettur 
Ursula,  Sentia,  Gregoria  etc.  ~  Cod.  lat  Mon.  13,081.  saec.  14.  hat 
dafür  ad  XII.  KaL  Nov.  Colonie  passio  virginum  XI.  et  undedm 
milium.  Eine  spätere  Hand  durchstrich  jedoch  XI.  et,  sowie  der  Unba- 
stimmtheit  des  Ausdrucks  noch  dadurch  begegnet  werden  sollte,  dass 
am  Rande  beigefügt  wurde:  que  omnes  glorioso  martyrio  coronate  sont. 

«^»sj  Ein  Seiteristück  zur  hL  Ursula  mit  ihren  11,000  Gefthrtinnen  bieten 
die  in  allen  Kaiendarien  und  Martyrologien  zum  9.  oder  11.  Wkn 
auf  40  oder  42  angegebenen  gemarterten  Soldaten  zu  Sebaste.  Das 
Frankfurter  deutsche  Kalendar  i.  „Anzeiger  f.  Kunde  der  deat^en 
Vorzeit".  1865.  Nr.  7.  hingegen  macht  uns  dem  »  milit.  mart,  ein- 
fach XI.  mil.  mart:    Der  eylfftusent  merteler  dag. 
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zu  deuboni   scheint     Es  ist  überhaupt  eine   missliche   Sache, 
erforschen  zu  wollen,  wo  eine  visionäre  Phantasie  oder  ein 
Liegendendichter  immer  das  Material    für  einzelne  Züge  her- 
nahm,  die  er  m  seine  Legende  zur  Erweiterung  und  Aus- 
schndückong  des  mageren  historischen  Sachverhalts  aufnahm. 
Jedenfalls    empfiehlt    sich    Rettberg's    oben    angefahrte,    aus 
Frö4^op  entlehnte  Meinung   nicht  zur  Annahme;    aber  einer 
laXb&eea  Erwähnung  verdient  die  neuerdings    auf  Grund  der 
Kes  8  ersehen  Schrift  von  S  im  rock  aufgestellte  Ansicht,  dass 
<^\e  Legende  nämlich   jetzt  für   mythisch  gehalten    werden 
nüsse,  ,,nachdem  es  zu  Tage  gekommen  (bei  Kessel,  S.  15 
und  166),  dass  ursprünglich  nicht  Ursula  sondern  Pinnosa 
cm  der   Spitze    des    Jungfrauenheeres   stand.    Im   Kölnischen 
Dial^t  bedeutet  Pinn  Stachel,  und  Pinnosa  soviel  als  Spinosa. 
Ds  begreift  sich,  dass  man  einen  solchen  Namen,  der  an  den 
Sdilafdoni  erinnerte,  mit  dem  Brynhild  in  Todesschlaf  gesenkt 
'wurde, ;  die  als  Odins  Gemahlin    selber  einst  mit  Todesstäben 
Setroff#t  hatte,  nicht  an  der  Spitze  der  Schaar  dulden  wollte, 
die  aift  Britannien,  dem  Todtenlande,  kam.   Aber  gerade,  dass 
man    sie    beseitigte   und   in  der    Würde   einer   britannischen 
Königstochter  durch  Ursula  ersetzte,   verräth  die  Absicht,  den 
heidnischen   Ursprung  der  Legende    zu    verbergen.    Tadeins- 
wertti  finden  wir  darin  nichts.      Es  that  Noth,   endlich  auch 
diesen  hmdnischen  Cnlt,  dem  das  Volk  nicht  entsagen  wollte, 
christlich  umzubilden  wie  man    nach  ausdrücklicher  Vorschrift; 
des  Oberhaupts  der  Kirche  heidnische  Tempel  nicht  niederriss, 
sondern  in   christliche   Kirchen  umgestaltete.'^    Simrock   wird 
in  seiner  Annahme  noch  bestärkt,  dass  im  Sernio  in  Natali 
Pinnosa  als  Führerin  genannt  werde,   und  die  Tradition,  dass 
Ursula  die  Führerin  der  Schaar  gewesen,  ist  nicht   älter  als 
die    absichtliche    Beseitigung    der    allzuheidnisch    klingenden 
Pinnosa.  „ücbrigens,  setzt  er  hinzu,  kann  auch  diese  als  Spin- 
nerin (Spinnosa)   geflasst  werden,  da  wir  wissen,  dass  Dorn- 
röschen   von   einer  Spindel  getroffen  in  todesähnlichen  Schlaf 
sankP^^*^)   Simrock  liess  sich    übrigens  hier  gleichfalls  durch 
Kessel  irre  leiten  indem,  dieser  zu  grosses  Gewicht   auf  den 

M*)  1.  c.  S.  408. 
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Senno  in  natali  legt,  statt  bei  der  historischen  Wahrheit,  wie 
sie  uns  aus  der  Römerzeit  aufbewahrt  ist,  stehen  zu  bleiben. 
Das  Martyrium  cölnischer  Jungfrauen  in  der  Römerzeii  ist 
ausgemacht;  es  kann  darum  die  Ursulalegende  (eigenflich 
Pinnosalegende)  unmöglich  deutsch -mythischen  oder  heidmr 
sehen  Ursprung  haben;  es  wäre  nur  möglich,  dass,  wie  bei 
so  vielen  Heiligen,  auch  hier  eine  Uebertragung  altmythologir 
scher  Erinnerungen  auf  die  cölnischen  Jungfrauen  statthatte;  fai 
Uebrigen  hat  Simrock  ftLr  seine  Hypothese  doch  in  keiner 
Weise  einen  auch  nur  einigermassen  genügenden  Grund  an- 
gegeben; die  germanistische  Wissenschaft  selbst  muss  sie  dar 
rum  als  fundamentlos  abweisen.^^^)  Er  hat  nicht  ehntial  00 
viel  Schein  der  Wahrscheinlichkeit  über  seine  Hypothese  m 
verbrdten  gewusst,  als  Schade,  von  dessen  Buch  jedoeh 
selbst  Gelpke^^*)  bemerkt:  „Der  Schüler  Grimms  benuiast  dm- 
bei  die  neuen  Aufschlüsse  über  die  alte  deutsche  Myttiolog^; 
die  Ursula  wird  zur  Göfctin  Nesalennia,  die  ihr  zu  Ehren  ver- 
anstaltete Umführung  von  Schiffen  erklärt  ihre  Seefanrt.  Bs 
wird  aber  hierbei  zu  viel  und  zu  wenig  gethan.  Der  Zhg  von 
dem  Ausziehen  auf  Schiffen  und  den  nautischen  Uebungen  ist 
nur  ein  untergeordneter  in  der  Legende;  auch  er  gewinnt  aber 
nicht  einmal  seine  volle  Erklärung  und  Analogie.  Dort  wird 
ein  Schiff  zur  Verehrung  der  Göttin  auf  dem  Lande  herumge- 
zogen; hier  stechen  die  Jungfrauen  in  die  See.  Der  Haapl- 
zug  der  Erzählung,  der  Märtyrertod  der  einem  aufgedrungenen 
oder  zudringlichen  Bräutigam  durch  die  Flucht  sich  Entziehen- 
den ,  bleibt  völlig  unerklärt.  So  möchte  diesem  Versuch»  in 
principieller  Beziehung  nicht  mehr  Werth  zukommen,  als  de« 
gleich  einseitigen  historischen.^^ 

§.    8. 

Mainz  I  Metz»  Toul,  Verdun«  Sacharai. 

Spuren  eines  frühzeitigen  Bestandes   des  Christentbums 
in  Mainz  wurden  bereits  in  der  römischen  Legionsgescbichte 

^^^)  Auf  mein  eigenes Urtheil  misstraoisch,  habe  ichSimrock's  Amiuht 
der  Beortheilong  eines  berühmten  Fachgenossen  desselben  vorgelagt, 
der  sie  entschieden  für  unstatthaft  erklärte. 

W6)  1.  c.  S.  281  f. 
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ontersucht  Es  ward  dort  wenigstens  sehr  wahrscheinlich,  dass 
durch  die  XXTT.  Legion  von  Lyon  her  das  Christenthum  nach 
Mainz  verpflanzt  worden  sei,  und  insofern  hätte  auch  die  An- 
nahme an  Boden  gewonnen,  dass  der  hl.  Crescens  vielleicht 
mit  diesem  Truppenkörper  nach  Mainz  gekommen  sei.  Allein 
diese  Vermuthung  ist  gar  zu  jung,  als  dass  sie  unsere  Auf- 
merksamkeit weiter  beanspruchen  könnte.  Es  kann  daher 
nur  die  andere  ältere  Tradition  berücksichtigt  werden,  nach 
welcher  der  hL  Crescens,  der  Apostel  von  Mainz,  ein  Schü- 
ler des  hl.  Paulus  gewesen  ist.  Dass  nun  dieser  Apostel- 
schüler Crescens  wirklich  in  Gallien  gepredigt  habe,  steht 
nach  unserer  früheren  Untersuchung  fest  und  es  handelt  sich 
nur  darum,  mittelst  der  einheimischen  Tradition  die  Orte  aus- 
findig zu  machen,  wo  er  etwa  gepredigt  haben  mag.  Der 
Ausdruck  FaXatla  (wie  raXdxai)  und  auch  raXXia  weist  frei- 
lich, wenn  auch  nicht  ausschliesslich,  nicht  sowohl  auf  Südgal- 
Ken  als  auf  Nordgallien,^*'')  so  dass  also  darnach  schon  dem 
hl.  Crescens  mehr  im  nördlichen  Gallien  sein  Wirkungskreis 
angewiesen  wäre.  Vieune  und  Mainz  jedoch,  welche  durch 
seine  Predigt  christianisirt  worden  zu  sein  angeben,  können 
ihre  Tradition  nur  bis  auf  Ado  einerseits  und  Meginfried 
andererseits  zurückführen ;  denn  die  Briefe  der  Päpste  Johan- 
nes Vn.  (V.)  undConstantinus  I.*")  sind  kemeswegs  acht.***) 
Allein  gerade  die  Angabe  Ado 's  zeigt,  dass  er  eine  alte  Tra- 
dition vor  sich  hatte,  die  aber  durch  die  spätere  Lesart  „Ga- 
latien"  statt  „GaUien"  im  2.  Briefe  an  Timoth.  4,  10  irre 
geleitet  worden  war.  Denn  nur  so  ist  es  erklärlich,  dass  er 
in  seinem  Martyrologium  den  hl.  Crescens  von  Galatien 
nach  Gallien  (Vienne)  kommen  u!nd  nach  einigen  Jahren  wie- 
der von    da  nach  Galatien  zurückkehren  lässt;**^®)  eine  Wirk- 

W7)  Brandes,  das  ethnograph.  Verhältniss  der   Kelten   und   German. 

s.  aai. 

**•)  Papebroch.  i  Act.  SS.  ad  27.  Junii  bei  Joannis  Rer.  Mogunt. 
Script.  II,  2. 

w«)  Jaff  I,  regest.  Pontif.  pg.  941. 

^'^^  ed.  Giorgi  ad  27.  Jim.  pg.  298:  Apud  Galatiam,  beati  Cresceatis, 
discipuli  S.  Pauli  Ap. :  qui  ad  Gallias  transitum  faciens,  verbo  predi- 
cationis  maltos  ad  fidem  Christi  convertit.  Yiennae  civitate  Gallianun 
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samkeit  desselben  in  Galaüen  ist  ja  doch  nur  durch  jene  ^• 
sehe  Lesart  bekannt  geworden.  Dfe  ursprüngliche  und  rich- 
tige Tradition  trat  auccenscheinlich  mit  der  späteren  unrichtigen 
Leseart  in  Conflikt,  welchen  man  dann  in  der  Weise  Ado*s 
zu  schlichten  versuchte.  Weiteres  wissen  wir  nichts  von  der 
Thätigkeit  des  hl.  Crescens  in  Gallien,  oder  Vienne.***) 
Gleichwohl  ist  es  kein  unwichtiges  Resultat,  durch  Ado  zu 
erfahren  y  dass  die  alte  und  ursprüngliche  Tradition  von  der 
Thätigkeit  des  hl.  Crescens  in  Vienne^  trotz  der Festsetsmig 
einer  gegentheiligen  Anschauung  in  der  hl.  Schrift,  nicht  er- 
stickt werden  konnte. 

Die  Mainzer  Tradition^^^j  ist  zuerst  in  dem  Bischofscata- 
loge  des  Mönches  Meginfried  von  Fulda  im  10.  Jahrhun- 
dert ausgesprochen,  wenigstens  reichen  unsere  Nachrichten 
nicht  weiter  hinauf.  Er  füllte  die  Lücke  zwischen  dem  Apos- 
telschüler Crescens  bis  zu  dem  ersten  historisch  erwieseafä 
Bischöfe  Marti  nus  c.^  346  aus,  indem  er  die  Namen  von  4D 
Bischöfen  bis  auf  den  hl.  Bonifacius  aufzählte.  Es  ist  nun 
zwar  offenbar,  dass  Meginfried  bei  Mainz  das  nämliche  Ver- 
fahren anwandte,  als  andere  anderswo,  und  widersprechen  sei- 
nen Angaben  zwei  alte  Cataloge  in  der  Mainzer  Dombibliothek 
selbst,  welche  von  seinen  eingeschobenen  Bischöfen  nichts 
wissen,    sondern  sofort   von    Crescens    auf  Martinus    über- 


per  aliquot  annos  sedit,  ibique  Zachariam  discipolum  pro  se  epis- 
copum  ordinavit.  Rediens  vero  ad  gentem,  cui  specialiter  faerat 
Episcopus  datoB,  Gkilatas,  usque  ad  beatum  finem  vitae  snae  in  opere 
Domini  confortavit. 

^^^)  Rettberg  sieht  die  Toraosgehende  Angabe  des  Martyrologs  im 
Widerspruche  mit  der  des  Chronicons  des  Ado:  Quo  tempore 
Paulus  ad  Hispaniam  pervenisse  creditur,  Viennae  Grescentem  dis- 
cipulum  ad  praedicandum  reliquit  (Bibl.  Patr.  max.  T.  XVI,  788); 
allein  mit  Unrecht.  Im  Martyrolog  sagt  Ado  blos,  dass  Crescens 
nach  Gallien  (Vienne)  kam,  wann  und  bei  welcher  Gelegenheit,  ob 
in  Begleitung  des  hl.  Paulus  oder  allein,  davon  berichtet  er  nichts, 
er  stützt  sich  aber  auch  nirgends  auf  2.  Timoth.  4, 10,  sondern  auf 
eine  locale  Tradition  und  konnte  deshalb  leicht  vermuthen,  daas  er 
in  Begleitung  des  hl.  Paulus  dahinkam. 

^^22)  Serarii,  Moguntiacarum  rer.  libri  V.  bei  Joannis,  rer.  Mog.  Script 
I,  152  ff. 
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gehen.^)    Diesen  Catalog  behielt  man  auch  später  als  den 
richtigen  bei,  wie  ein  jüngerer  Münchener  Codex  zeigt ;^^)  ja 
HeginMed  selbst  gibt  diese  Reihenfolge  fast  unverändert  da 
an,  wo  er  von  der  Transferirung  der  Reste  von  zehn  Mainzer 
Bischöfen  durch  Erzb.  Hildebert  935  von  der  ver&Uenen 
Eilariuskapelle  nach  St  Alban  berichtet^^)    Somit  steht  aber 
uvenigstens  das  fest,  dass  die  Kirche  von  Mainz  als  ihren  ersten 
Sischof  einen  hl.  Grescens  nennt;   er  soll  nach  den  Anga- 
ben des  Mittelalters  der  in  Gallien  predigende  Schüler  des  hl. 
IPaolus  gewesen  sein.  Ob  diese  letzte  Angabe  richtig  ist,  oder 
nicht,  lässt  sich  nun  freilich  nicht  mit  Bestimmtheit  entschei- 
den.   Auf  keinen  Fall  kann  aber  die  ursprüngliche  Bischofs- 
jreihe,  welche  von  Grescens  auf  Martinus  überspringt,  für  sich 
cülein  eine  Instanz  gegen  dessen  Apostelschülerschaft  bilden. 
Hs  ist  eben  eine  Unterbrechung  dazwischen  anzunehmen,  mag 
«e  wie  immer,  durch  wirkliches  Aufhören  der  Bischofssucces- 
aon  oder  durch  Vergessen  der  folgenden  Bischöfe,  entstanden 
sem.^    Diese  Vermuthung,.  denn  mehr  kann  es  nicht  sein, 
stimmt  überdies  zu  treffend  zu  der  Möglichkeit,  dass  der  hl. 
^  Grescens   nach  Galatien   versetzt  werden   konnte;    denn    nur 
wenn  die  localen  Traditionen  entweder  verstummt  oder  doch 
bedeutend  abgeschwächt  waren,  konnte  der  Fall  wie  hier  mit 
der  Leseart    des  Timotheusbriefes   eintreten.      Das  Nämliche 
beweist  das  Fehlen  des    hl.  Grescens  in   den   liturgischen 
Büchern  von  Mainz,  welches  sich  auch  Serarius  nicht  erklä- 
ren kann;^''')  denn  gehörte  derselbe  in's  Ende  des  dritten  oder 
in  den  Anfong  des  4.  Jahrhunderts,  so  dass  kdne  weitere  Un- 
terbrechung der  Bischofssuccession  unmittelbar  nach  ihm  ein- 
trat, so  ist  ein  Verschwinden    seines  Gedächtnisses  in  Mainz 


*»*)bei  Brack,  Gesch.  v.  Mainz  in  d.  Ztschr.  des  Ver.  z.  Erforsch,  der 

rhein.  Gesch.,  Bd.  I.  Hft  4.  S.  451  ff. 
***)  Cod.  lat.  Mon.  467.  fol.  2—8:    Grescens,  qui  et  Grescentius  dictus 

est,  missus  a  b.  Paulo.  Martinas,  quem  alii  Marinum  vocant     Der 

Gatalog  geht  bis  1508. 
^2^)  Brack,  1.  c.  S.  452  u.  455. 
^'*)  Hier  ist  selbst  G all  es  gegen  die  Tradition  vom  lü.  Grescens.  L  c. 

pg.  LXL  sq. 
»0  1.  c.  I,  156,  c.  1  o«  4. 
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geradezu  unbegreiflicli;  anders  aber,  wenn  er  der  Apostel- 
schüler war  und  nach  ihm  eine  Unterbrechung  in  der  bischöf- 
lichen Succession  und  Tradition  statthatte.  Uebrigens  ist  die- 
ses auffallende  Fehlen  des  Crescens,  auch  nachdem  er  als  der 
erste  Bischof  von  Mainz  genannt  und  anerkannt  war,  dne 
unerklärliche,  aber  auch  sonst,  wie  beim  hl.  Clemens  von 
Metz,  vorkommende  Schwierigkeit,  selbst  abgesehen  von  der 
Frage  nach  seinem  Schülerverhältnisse  zum  hl«  Paulus. 

Noch  jünger  ist  die  Nachricht,  dass  der  hl.  Crescens 
auch  in  Cöln  gepredigt  habe.^)  Sie  lässt  sich  nicht  weiter 
verfolgen  und  muss  man  darum  dieselbe  auf  sich  beruhen 
lassen. 

Metz  nennt  einen  hl.  Clemens  als  seinen  Apostel;  der 
gleichfalls  vom  hl.  Petrus  abgesandt  sein  soll.  Die  erste  No- 
tiz darüber  ist  uns  bei  Paulus  Diaconus  (f  799)  um 
775  aufbewahrt ; '^^^  sie  ist  jedoch  schon  älter  und  nicht  ent 
vom  Paulus  Diaconus  selbst  erfunden,  wie  Clou  et  meint,**^ 
der  überhaupt  den  Ursprung  der  Legenden  von  der  Missionirung 
Galliens  durch  Sendlinge  des  hl.  Petrus  von  Paulus  Geschichte 
der  Bischöfe  von  Metz  datiren  will.  Clouet  stellt  mit  dem 
Anfange  der  Metzer  Barche  dessen  Erzählung  über  die  Ab- 
stammung der  Franken  von  den  Trojanern  zusammen  und 
behauptet,  das  eine  wie  andere  seien  gleich  chimärische  Ideen. 
Aber  gerade  an  der  letzteren  Erzälhung  hat  sich  erprobt,  wie- 
sehr  Paulus  auf  dasZeugniss  eines  wahrheitsliebenden,  nicht: 
seine  eigenen  Phantasien  berichtenden  Mannes  Anspruch  habe. 
Eingehendere  Untersuchungen  in  den  jüngsten  Jahren  haben,, 
wenn  auch  noch  nicht  die  Wahrheit,  doch  die  Existenz  dieser 
Sage  längst  vor  Paulus  zur  Evidenz  erwiesen.***)  Wie  er 
sich  also  hiebei  auf  alte  Ueberlieferungen  und  Anschauungea 

^^^}  Gelenius,  de  magnit.  Coloniae  Agripp.  lib.  4.  pg.  700:    S.  Gres- 

centiB,  discipuli  S.  Pauli,  qni  in  Galliam  transiens,  traditor  ante  S.. 

Materamn  I.  übüs  annnndasse  yerbmn  evangelii  Jesu  Christi. 
^^^)  Gesta    epp.   Metens.    bei   Calmet,    hist.    de   Lorr.    I.   preuves« 

pg.  LXU. 
WO)  L  c.  M,  Snr  l'^poqne  etc.  Metz, 
w*)  Braun,  die  Trojaner  am  Rhein.   Winkelm,-Progr.  1856.  —  Herrn. 

Müller  in  d.  Bonner  Jahrb.  1863.  XXXID  und  JXXJJ.  S.  76  iL 
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sttUste^  80  dürfen  wir  gerade  daraus  auch  auf  die  Bjchügkeit 
seiner  Angabe  über  die  Metzer  Bischöfe  sehliessen,  wenn  er 
nur  berichtet,  dass  eine  alte  Tradition  (antiqua  tradit  relatio) 
Torhanden  seL  Wie  weit  freilich  diese  wiederum  hinaufreicht 
und  wie  viel  Wahrheit  ihr  zu  Grunde  liegt,  lässt  sich  nicht 
genan  bestimmen;  dennoch  giebt  uns  Paulus  Diaconus selbst 
einige  Winke,  um  das  R&thsel,  das  durch  die  Interpolation  des 
fanlas  nur  noch  unlösbarer  wurde,*^^*)  wenigstens  einiger- 
xnassen  zu  entwirren. 

Er  unterscheidet  nämlich  selbst  einen  historischen  Kern 
von  dem,  was  die  Yor&hren  durch  eine  lange  Reibe  von  Jah- 
ren erziWten.^')  Vorher  aber  gibt  er  ein&ch  an,  dass  der 
hL  CSlemens,  in  Metz  angekommen,  in  den  Cavemen  des  Am- 
phitheaters ausserhalb  der  Stadt  Wohnung  nahm  und  daselbst 
ein  Oratorium  zu  Eliren  des  hL  Petrus,  seines  Lehrers,  gründete. 
Doreh  anhaltende  Predigt  gelang  es  ihm  endlich,  die  Bewoh- 
ner der  Stadt  zu  bekehren,  und  so  wurde  er  in  jenen  Gegen- 
den der  erste  Lehrer  der  Wahrheit  und  (xerechtigkeiL  Hieran, 
sagt  er,  reihen  dann  die  Sänwohner  die  Erzählung  von  dessen 
Vertreibung  der  Sctdangen  aus  dem  Amphitheater  (denique 
«sseyerant,  qui  qjusdem  loci  cognitionem  habent)^  dem  sich 
Niemand  ungestraft  nahen  konnte,  bis  die  Taufe  das  Besitz- 
recht  d^  Sdilange  auf  die  Einwohner  vernichtet  hatte.'^O  ^^' 
mit  ist  von  Paalus  selbst  schon  auf  die  allegorische  Einklei- 
dung der  Bekehrung  der  Heiden  hingewiesen;  das  Amphithea- 
ter repräsentirt  das  Heidentbum,  in  dem  der  Satan,  die  Schlange) 
volle  Herrschaft  übt,  bis  die  Taufe  ihm  dieselbe  raubt.  Dieser 
geht  jedoch  noch  ein  „Kampf  mit  der  alten  Schlange,  dem 
Teufel,^^  (pugnaturus   cum  antiquo  serpente,  vid.  diabolo.  pg* 

w«J  Clouet,  et,  1.  c.  1,  71. 

^**)  Oesta  etc.  pg.  LXUl.  Fenmt  namque  antiquores  nobis  a  senioribiu 
priseit  cnltiil  sancta*  BddgioBis  adn^odom  deditiB^  veraciENnmo  per 
Darios  len^nrant  Buceeswis  relata  Tulgatom,  hiyas  sanctiMiBii  Prae- 
solis  atque  Apostolki  Tiri  tarn  ingena,  quod  occiili  non  decet  mira- 

CUIVIDL. 

*^}  L  c  Hec  mirom  lane  si  angai»  lubricns  per  dileota  sibi  vascula  Cor- 
pora eonun  prostemebat,  de  quomsi  mentibiia  ju  propriom  a^uc 
minime  per  sacri  fontem  BaptLnnatis  ami8er»t ,. .  • 
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LXIV.)  voraus  und  wird  so  dargestellt,  dass  der  hl  Olemens 
sie  vor  allem  Volke  mit  seiner  Stola  band,  an  den  Fluss  Seille 
führte  und  in  djjBselbe  warf.  Der  Ort  ist  seitdem  gereinigt, 
d.  h.  das  Heidenthum  ist  von  ihm  in  Metz  gebrochen  worden. 
Clemens  soll  auch  noch  eine  zweite  Kirche,  eine  Basilika 
zu  Ehren  des  hl.  Johannes  des  Täufers  gebaut  haben,  worin 
jedoch  nach  Paulus  selbst  eine  irrthümliche  Angabe  liegt, 
indem  diese  Basilika  nur  ein  Baptisterium  war.'^)  Unter  ei- 
ner dritten  dem  hl.  Petrus  gewidmeten  Kirche,  die  er  gründete, 
richtete  er  eine  Crypta  ein  und  fesste  er  eine  Quelle,  welche 
übernatürliche  Heilkraft  haben  sollte.  Paulus  gibt  nun  so- 
gar selbst  eine  Art  Kritik  und  bemerkt,  dass  er  keinen  Grund 
habe,  dem  Erzählten  nicht  zu  glauben,  denn  es  sei  darchans 
nichts  leichtes,  die  wilden  und  unbezähmbaren  Nacken  der 
Heiden  unter  das  Joch  Christi  zu  beugen;  bei  den  Bekebran- 
gen  der  Apostel  und  ihrer  Nachfolger  lese  man  gleichfldb 
solche  Ereignisse.  Näheres  musste  aber  schon  zur  Zeit  des 
Paulus  nicht  mehr  bekannt  sein,  da  er  von  der  Vision  eines 
Zeitgenossen  berichtet,  der  in  die  Heiligkeit  des  hl.  Clemens 
Zweifel  setzte,  indem  von  diesem  nicht  wie  von  anderen  Heiligein 
Wunder  berichtet  werden;  nähere  Naclurichten  sollten  in  den 
Völkerstürmen  der  vorausgehenden  Jahrhunderte  zu  Grande 
gegangen  sein.  Dennoch  wusste  die  spätere  Zeit  auch  noch 
bestimmtere  Angaben  zu  machen;^**)  namentlich  wurde  Cle- 
mens auf  Grund  einer  Inschrift,  deren  Existenz  aber  freilich 
nur  auf  solche,  welche  sie  c.  978  gesehen  haben  sollen,  zurück- 
geführt werden  kann,  zu  einem  römischen  Consul  und  Ver- 
wandten des  römischen  hl.  Clemens  gemacht ; '^^'')  mit  letzte- 
rem wurde  er  später  sogar  identificirt.^)  Auffallender  ist  je- 
doch  das  gänzliche  Stillschweigen    der  Martyrologien ,  selbst 


<^^<^)  .  .  .  construxit  basilicam,  in  qua  multas  diabolo  abstrahens,  I>eo 
aequisivit  animas,  ipsamque  fidelium  instituit  BaptiBterinm  fieri  po- 
palonun  per  snccedenüa  annomm  curricula 

M6)  Calmet,  1.  c.  Dissertat.  öur  les  evöques  de  Metz,  pg.  XV  sq. 

^'')  1.  c.  pg.  XVI.  Flavius  Clemens,  consul  Romanoram,  apostolns  et 
episcopus  Hediomatriconun. 

W8)  1.  c.  pg.  XVI!  sq. 
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eines  Usuard,  Ado  und  der  anderen  Martyrologen  des  9.  Jahrh^ 

über  Clemens,  obschon  Paulus  Diaconus  dessen  Leben   im 

vorausgehenden  Jahrhundert  geschrieben  hatte  und  nach  ihm 

unzweifelhaft  in  Metz  eine  ältere  Tradition  über  ihn  bestand. 

Allein   diese  Erscheinung   wird  durch   eine  andere,  die  aber 

nur  ein  neues  Räthsel  bietet,  erklärlich.     Es  scheint  wirklich 

die  Verehrung  des  hL  Clemens  in  Metz  keine  sehr  grosse 

gewesen  zu  sein  und  Zweifel  an  seiner  Heiligkeit  bestanden 

zu  haben;  und  wenn  auch  Tille mont,  der  dessen  Namen 

in  den  alten  Metzer  Ceremonialbüchern  und  Missalien  vermisste, 

getauscht  wurde,    indem   nach  Calmet  ein  Pontificale    des 

10.  und  ein  Ceremoniale  des   12.    Jahrhunderts  dessen  Fest 

Mdrklich  haben,  so  wurde  dieses    doch  erst  in  späterer  Zeit 

angeführt     Doch  sind  wir  hier  besser  bestellt  durch  die  Bi- 

schoftcataloge,  indem  dieselben  weit  älter  als  die  der  sonstigen 

^Kirchen  sind.    Paulus  Diaconus  überlieferte  den  ersten,  einen 

^leiohzeitigai  sah  Calmet  und  in  beiden  ist  der  hl.Clemens 

als  der  erste  Bischof  von  Metz  genannt.     Wir  können  darum 

xiicht  zweifeln,  dass  er  wirklich  der  erste  Bischof  dieser  Stadt 

'^nrar;   die  Schwierigkeit,  welche  übrig  bleibt,  wird  nur  noch 

in  die  Bestimmung  seiner  Lebenszeit  fallen. 

Der  einzige  historisch  fassbare  Punkt,  von  dem  aus  eine 
Chronologie  der  Metzer  Bischöfe  annähernd  hergestellt  werden 
luuui,  ist  das  Concil  von  Cöln,  auf  dem  ein  Metzer  Bischof 
Victor  (oder  auch  Auetor)  vertreten  war.    Man  hat  darauf 
schon  längst  hingewiesen,^^®)  allein  dem  ganzen   Argumente 
fehlte  es  bislang  an  einer  soliden  Unterlage,  indem  die  Ezis* 
tenz  des  Concils  von  Cöln  selbst   noch  immer   nicht   ausser 
Zweifel  gesetzt  war.    Steht  nun  aber  dieses  auf  Grund  der 
neuesten  Forschungen  fest,  so  ist  auch  die  Zeit,  in  welcher 
der  hL  Clemens  austreten  sein  mag,  zuverlässiger  festzu- 
stellen.   Victor  I.  war  aber  vorher  schon  auf  dem  Concil 
von  Sardica,  das  343— 4  gehalten  worden  ist,'^*®)  und  auch  hier 
wie  in  dem  Verzeichnisse  der  Väter  des  Cölnischen   Concils 
scheint  er  durch  seine  Stellung  zu  den  älteren  Bischöfen  ge« 

M»)  Calmet,  L  c.  pg.  XX.  iqq.*,  Clouet,  1.  c.  I,  75  f. 
^0)  M ansi  ffl,  67. 
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zählt  zu  werden.  Wir  können  dämm  sicher  annehmen,  dass 
er  mindestens  schon  340  Bischof  von  Metz  gewesen  war.  Ihm 
gehen  mit  Einschluss  des  hl.  Clemens  vier  Bischöfe  (Clemens, 
Cölestis,  Felix  und  Patiens)  voraus;  theilen  wir  nun  jedem 
seiner  Vorgänger  mit  den  Benedictinem^^)  15,  oder  mit  Cal- 
met  20  Regierungsjahre  zu,  so  erhalten  wir  als  die  Zeit  des 
Auftretens  des  hl.  Clemens  das  Jahr  270,  beziehungsweise 
260. 

Wie  viel  übrigens  den  Erzählungen  der  einzelnen  Kirchen 
von  ihren  Stiftungen  durch  Apostelschüler  Wahrheit  beizumes- 
sen ist,  zeigt  die  Tradition  der  Metzer  Kirche.  Bei  Paulus 
Diaconus  und  in  den  ältesten  Katalogen  ist  der  hl.  Patiens 
noch  der  vierte  Bischof  von  Metz;  weiteres  können  sie  über 
ihn  nicht  berichten.  Bald  nachher  (im  10.  oder  11.  Jahr- 
hundert) findet  sich  aber  über  denselben  die  Nachricht,  dass 
er  griechischen  Ursprungs  —  obschon  sein  Name  aecht  römisch 
ist  — ,  ein  Schüler  des  hl.  Evangelisten  Johannes  geweiNB 
und  Ton  diesem  nach  Metz  gesandt  worden  sei.  Patiens 
ging  aber  erst  dann  ab,  als  ihm  Johannes  einen  seiner 
eigenen  Zähne  als  PAmd  sdner liebe  gegeben  hatte;  zuglddi 
versprach  ihm  Johannes,  dass  er  in  Metz  die  Bpracihe  der 
Emwohner  durch  göttliches  Wunder  sprechen  werde.  Es  sei 
dies  geschehen,  als  der  Bischof  Feliic  von  Metz  noch  am 
Leben  war,^  weshalb  sich  Patiens  ausserhalb  Metz  aufhiett 
und  daselbst  eine  Shrche  zu  Ehren  des  hl.  Johannes,  die 
spätere  Abtei  St.  Arnulf,  gründete.  Letzteres,  die  Neugrün- 
dung emer  Kirche  durch  den  hL  Patiens,  mag  vielleicht  der' 
einzig  wahre  Zug  in  der  Erzählung  sein;  ebenso  dürfte  dureh 
dieselbe  noch  durchklingen,  dass  Galiien  nicht  blos  von  Rom, 
sondern  auch  von  Griechenland  h^  Missionäre  empfing. 
EucharivB  von  Trier  wird  fiir  einen  Griechen  gehalten;  dte 
duistliche  Gemeinde  in  L^ron  und  Marseille  wurde  gleichfUls 
von  Griechen  gepflanzt. 

In  der  Gesdnchte  von  Toul  begegnet  als  erster  BischoT 
em  hl.  Mansuetus;  allein  die  älteste  Nachricht  über  ihn  fin- 

»^1)  Benedictins,  bist.  Ae  Vets  1,  218  i^ei  €loiie4;,  I,  76. 
M«)  Calmet,  1.  c.  pg.  XXll;  preuvefl  XCl  sqq. 
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det  sich  erst  bei  Ado/^)  der  aber,  so  ängstlich  er  sonst  jede 
Tradition  aufiümmt,    noch   nichts  von  seiner  Sendung  durch 
den  hl.  Petrus  bemerkt    Die  nächsten  Nachrichten  bietet  ein 
Leben   des  hl.  Mansuetus  in  einem  Codex  des  11.  Jahrhun- 
derts, das  der  Abt  Adson  (c.  990)  aufbewahrt  hat.^^    Nach 
diesem  älteren  und  kürzeren  Leben  war  Mansuetus  der  Spröss- 
ling  einer  angesehenen  schottischen  Familie;  aus  seinem  Lande 
verbannt,  kam  er  nach  Rom  und  wurde  Schüler  des  hl.  Pe- 
trus,  der  ihn  hierauf  zur  Predigt  des  Evangeliums  nach  Toul 
schickte.    Gott  verlieh   ihm  dazu  auch  die  Wunderkraft,   so 
dass  es  ihm  gelang,  den  Sohn  des  Fürsten  der  Stadt  zum  Le- 
ihen wiederzuerwedcen.    Vater  und  Sohn   nebst  der    ganzen 
Stadt  Hessen  sich  in  Folge   dessen   taufen;    Mansuetus    aber 
x^inigte  die  Stadt  von  den  heidnischen  Idolen  und  gründete 
zwei  Krchen,  zu  Ehren  der  hL  Jungfrau  und  des  hl.  Stephan. 
Süne  dritte  widmete  er  dem  Gedächtnisse  des  hl.  Petrus.  Erst 
€]a8  jüngere,  von  Adson  selbst  verfasste  Leben,  das  zugleich 
^las   Bewusstsein   seiner  Zeit  bezeugt,  lässt  uns    aber  dnen 
sicheren  Anhaltspunkt  gewinnen.    Hier  wird  er  zugleich  mit 
dem  hl.  Maternus  von  Trier  und  anderen  vom  hL  Petrus 
oiach  Gallien  gesandt;  vom  Stab  des  lil.  Petrus  ist  hier  noch 
Ikeine  Rede,  sondern  nur  von  einem  Pfand  der  Liebe,  welches 
er  ans  der  Hand  des  hl.  Petrus  empfangen  hatte.^^)     Diese 
Nachricht  schon  versetzt  uns  aus  der  apostolischen  2eit  in  die 
Constantins,  in  welcher  der  hl. Maternus  seine  gesegnete 
Wirksamkeit  entftdtete.     Da  aber  in  den  noch  erhaltenen  Do- 
comenten  jener  Zeit,  besonders  den  Goncilienakten  und  vor 
Allem  den  cölnischen  von  346,  kein  Bischof  von  Toul  zu  ent- 
decken ist,  der  erste  Bischof^  dessen  Existenz  historisch  aus 
änem  Briefe  des  Sidonius  Apollinaris  (f.  c.  485)  an  ihn 
(Auspicius)  und  seinem  eigenen  an  den Comes  Ar bogast 


^  Ifartyrol.  Adonis  ed.  Giorgi  pg.  447  ad 3. Sept.:  fit  b.  Hansueti 

confessoris  atque  pontificis  Tullensis. 
^)  Calmet,  L  c.  pg.  30  und  preuves  pg.  CXXL  f.  und  aus  Adso  die 

Gesta  epp.  TallenBimn  bei  Pertz  X  (Vlll),  633. 
^^)  L  c.  preuves  c.  13  pg.  131:  sacil  pignoris  ejna  (s.  Petri)  gaam  ae- 

ciun  attolisse  fertnr  benedictlone  consecraylt 
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gerichteten  metrischen  Briefe^^)  feststeht,  mit  Einschluss  des 
hl.  Mansuetus  nur  vier  Vorgänger  hat,  so  dürfte,  wenn  je- 
dem Bischof  eine  Regierungszeit  von  zwanzig  Jahren  gegeben 
wird,  Mansuetus  c.  360  in  Toul  aufgetreten  sein"')  Dem- 
nach mag  durch  die  Erzählung  von  seiner  Sendung  zugldch 
mit  dem  hl.  Maternus  nur  die  Christianisirung  TouFs  in  Ver- 
bindung mit  der  des  Reiches  seit  Constantin  Überhaupt  ge- 
bracht werden  wollen.  Was  auf  die  Angabe  seiner  schotti- 
schen Abstammung  gegeben  werden  soll,  ist  nicht  mehr  zu 
sagen;  denn  die  von  Clouet  erwähnten  Einwanderungen  bri- 
tischer Heiligen  in  diese  Gegend  fallen  doch  entschieden 
später.*") 

Um  etwas  weiter  reicht  wieder  die  erste  beglaubigte 
Nachricht  flir  die  Barche  von  Verdun  hinauf,  indem  in  den 
Akten  des  Concils  von  Cöhi  (346)  unter  den  schriftlich  zu- 
stimmenden Bischöfen  ein  Bischof  Santinus  von  Verdnn, 
eigentlich  von  einer  urbs  Clavorum,*")  genannt  wird.**®)  Er 
ist  im  Bischofscataloge  von  Verdun  der  erste  Bischof  und  sein 
vierter  Nachfolger  Pulchronius,  lebte  um  450.  Sonach  dürfte 
die  Stiftung  dieser  Kirche  nicht  viel  früher  als  346  liegen  und 
eben  auch  mit  der  Anerkennung  der  Kirche  durch  Constantin 
d.  6r.  zusammenfallen.  Allerdings  hat  man  auch  hier  wie 
bei  den  anderen  Kirchen  den  Versuch  gemacht,  den  hl.  San- 
tinus bis  in  die  Zeit  der  apostolischen  Väter  hinauizuversetzen, 
indem  auch  er  ein  Schüler,  wenn  nicht  eines  Apostels  selbst, 
doch  eines  Apostelschülers  sein  soll.  Nach  der  Legende  wäre 
er  mit  dem  hl.  Dionysius  von  Paris  nach  Grallien  in  die 


M«)  Waitz  ins.  editio  Gest.  epp.  TuUens.  beiPertz,  X(V111),  634.  Clouet, 

%  120  nota  2;  Hont  heim.,  hist.  Trev.  dipl.  I,  18  ff. 
^7)  Calmet,  1.  c  pg.  80  sqq.  nnd  55-,  Clouet,  I,  120  f. 
^^)  Im  vorigen  Jahrhunderte   woUte  man  den  Sitz  der  ersten  Bischöfe 

der  Lenker  in  Gran  suchen;   allein  die  Behauptung  wurde  abbald 

als  unbegründet  zurückgewiesen,  s.  die  Geschichte  des  Streites  bei 

Calmet,  L  c.  pg.  37  ff.  und  Clouet,  I,  115  f. 
M9y  Dass  die  urbs  davorum   nur  Verdun  sein  könne,  nicht  etwa  auch 

Heauz,  wieDesgodins  wollte,  s.  Clouet,  1106  und  besonders  1,7  f. 
^^)  Chapeavill.,  Gesta  ponüficum  l'ungrenslum  etc.  1,33:  consentien- 

tibus  et  mandantibns . . .  Santino  Articlayorum,  vel  Virdunensium.  . . 
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sion  gekommen.  Da  nun  die  spätere  Zeit  diesen  Dionjsins' 
mit  dem  Areopa^giten  identificirte,  so^  war  die  Täuschung  voll- 
endet' Allein  die  Annahme,  dass  der  Areopagite  nach  Paris 
gekommeb'  und  dort '  gemartert  worden  sei,  ist  längst  als  Inv 
thum  zurO[ckge¥rie8en;"*)  Das  römische  von'Rosweyd  edirte 
Martyrologium  unterscheidet  beide,  denDionysius  von  Paris 
und  den  von  Athen,  scharf;"*)  ebenso  ist  die  Identificirung 
beider  bei  Ado  noch  nicht  vollzogen;  ja  dieser  gibt  sogar  bei 
Dionysius  von  Paris  ausdrücklich  an,  dass  er  zur  Evangelisi- 
rung  Galliens  nicht  von  den  Aposteln,  sondern  vom  römischen 
Bischöfe  ausgesandt  worden  sei.*^^)  ^  Da  aber  der  hl.  Didiiy- 
sius  von  Pans  nur  erst  gegen  Ende  des  dritten  Jahrhunderts 
gelebt  hat,*^^)  so  ist  auch  diese  Nachricht  blos  eine  Bestä- 
tigung der  ersteren  aus  den  Akten  des  Cölner  Concils, 
und  ftUt  aöch  nach^  ihr  die  Stiftung  der  Kirche  von  Verdun 
in  die  erste  Hälfte  des  4.  Jahrhunderts.  Die  Chronisten  ver- 
loren bald  jedes  Verständniss  dieser  chronologischen  Verhält- 
nisse. Der  unverfälschte  Bertärius  gibt  nur  an,  dass  der 
hl.  Santinus  Schüler  des  hl.  Dionysius  von  Paris  und  Bischof 
ll^vön  Mteux  gewesen  sein  und  von  hier  aus  auch  Verdun  be- 
kehrt haben  soll.  Bertärius  stellt  sich  sogar  in  bewussten  Ge- 
gensatz mit  der  Ansicht,  dass  Santinus  einer  aus  der  Zahl  der 
72  Jünger  gewesen  sei.***)    Diese  spricht  vielmehr  Hugo  von 


*.**)  8.  Calmet,  1.  c.  I.,  66. 

*W)  ed.Giorgi,pg.XXXVL  adV.Non.  Oct.:  Athenis,  Dionysü  Areopagi- 
tae  etc.  and  ad  Vll.  Id.  Oct. :  Pari&iis,  Dioüysii  iep\  c.  sociis  suis  a 
Fescenidna  g^adio  animadyersi. 

•W)  ed.  Giorgi,  pg.  5U  ad  V.  Non.  Oct.  und  pg.  521.  ad  VH.  Id.  Oct.; 
ebenso  in  Ado 's  Libeilos  de  festivitat.  ss.  apostolorum  etc.,  1.  c. 
pg.  XLVL 

»»*)  Calmet,  1.  c^   Dagegen  s.  Gelpke,  K.  G.  der  Schweiz  I,  13  Ä. 

iW)  Laurentii  Gesta  epp.  Yindunensium  bei  Pertz  Xll  (X),  489,  wo 
Codex  I  die  anyerßüschte  Lesart  des  Bertärius  enthält:  Et  quidem 
primom  istorum  b.  Santinum  aliqoi  de  72  discipnlis  Salvatoris  fuisse 
ferunt.  Yerum  ^ertharius,  qui  eorum  catalogum  digessit,  ponit,  quod 
in  multis  legitur,  fuisse  s.  Dionysü  Parisiensis  discipulus  et  Melden 
sium  episcopus,  indeque  verbo  praedicationis  huic  Virdunensium 
urbi  angelica  visitatione  illuxisse. 

12 


Flavign^y  erst  aua,  so  4la3a  er  dann  von  dem  Tode  des  San* 
tinus  bis  2u  dem  näebsten  Bischöfe  eine  Kluft  toii  340  und 
mehr  Jahren  statuirt,  von  dem  historischen  BiBcbofe  Santimis 
auf  dem  Concile  von  Cöln  aber  nichts  weiss.'^'^*>  Dagegen  ge- 
steht  der  Verfasser  der  Geschichte  der  Bischöfe  von  Verdun, 
Laur^ntius,  im  12.  Jahrhundeii;  offen,  dass  von  der  Lebens- 
zeit und  Wirksamkeit  der  ersten  Bischöfe  nichts  bekannt  aei.^^ 
Erst  in  einer  anderen  Lesart  des  Laurentius^^®)  beisst  es, 
dass  Bertarius  die  Anwesenheit  des  Santinus  auf  dem  Concil 
von  Cöln  erwähnt  habe.  Man  sah,  nachdem  man  das  richtige 
Verständpiss  der  Persönlichkeit  des  Dionysius  von  Paris  ver- 
loren hatte)  zwischen  beiden  Angaben  einen  Widerspruch,  der 
sieh  aber  nach  unserer  Auseinandersetzung  einfach  gelüst  hat, 
ohne  dass  man  mit  Laurentius  zwei  Santinus  unterscheidet, 
einen  aus  den  72  Jüngern  und  einen  zweiten  itn  4.  Jahrhun- 
d^t^  oder  einen  Bischof  und  Märtyrer  Santinus  in  Meaux  und 
einc^n  anderen  späteren  in  Verdun.  Die  Bemerkung  Ado's 
beim  hl.  Dionysius  von  Paris,  dass  er  vom  Papste  na<^ 
Qallien  gesandt  wurde,  gibt  uns  einen  Fingerzeig,  dasA  glrt- 
cherweise  der  hl.  Santinus  seine  Mission  von  daher 
haben  wird.     Die  Ajasprüche^    welche   auch   die  Kirche   vi 


Meaux.  auf  ihn  erhebt  und  nicht  zurückgewiesen  werden  kön- 
nen^ scheinen  mit  Bestimmtheit  anzudeuten,  dass  der  hl.  San- 
tinus auch  in  Meaux  das  Evangelium  gepredigt  habe.^^} 

Doch  nicht  blos  Air  diese  Theile  vaterländischen 
hätte  der  hL  Petrus  Sorge  getragen,   sie  soll  sich  sogar 
ins  innere  Deutschland  erstreckt  haben.      Spätere  Zeügnissc^^^ 
wenigstens   nennen  auch   fllr  Sachsen  zwei  vom  bL 
abgesandte  Glaubensboten  aus  der  Zahl  der  72  Jttngor, 


W6)  Hugonis  Chromeon  Üb.  1.  bei  Pertz  X  (VIU),  307. 

^^"0  Laurentii  Gesta  etc.  1.  c.  pg.  4S9  in  s.  Briefe  an  Bisehof 

y.  Verdun:  £cce  sancti  praedecessores  vestri  Sanetinns,  Hkttma,  Sal 
viaus,  Arator,  Pulcronios,  Firminus,  Yitonns  et  mnlti  alü,  qtio 
pore  vij^erint,  quae  mira,  quae  gesta  vivi  eifecerint,  httÖit 
et  indignam,  pro  nefas!  patronornm  nostrorum  p&tinmr 
quorum  eritis  illustramur.  * 

6B8)  1.  c.  Codex  2. 

wfl)  Clouet,  1.  c. 
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eine  atarb  zu  Trier,  der  andere,  Bgistus,  kam  bis  Bardewich, 
wo  er  auch  Rifichof  wurde  und  starb.    Andere  lassen  ihn  hier 
geioarleit  worden  sein^     Noch  später  lässt  man  in  Begleitung 
des  figistuB  «ach  einen  Archidiacon  (!)  Marianus  nach  Bar- 
dewieh  kooimen  und  die  Marterkrone  empfangen.    Da  jedoch 
diese  junge  Tradition  längst   schon   von  Trithemius  aufge- 
geben wui^e  und  Spätere  sie  nicht  mehr  zu  vertreten  suchten, 
ist  ein   n^ere^  Eingehen    auf   dieselbe   nicht    weiter   noth- 
weadig.'^) 


n.  Die  Traditionen  in  den  Donauländem. 

s.  y. 

BiMi  I.  SttimL  Der  hl  Beatat,  Lucios. 

Die  an  sich  nicht  unrichtige  Anschauung,  dass  bedeu- 
teoda  Römerorte  mit  ihren  zahlreichen  Legionstruppen  zugleich 
«■dl  die  ersten  Centralpunkte  christlichen  Lebens  waren,  von 
wo  an«  das  Licht  des  Evangeliums  in  die  Umgegend  aus- 
sIrflMte,  hat  aadi  die  för  das  römische  Reich  wichtige  helve- 
tsdie  Stttdt  Vindonissa  auserseiien,  um  an  sie  die  Tradition 
frühzeitiger  christlicher  Zustände  zu  knüpfen.  Allein  hier  haben 
die  neueren  Untersuchungen  herausgestellt,  dass  dieselbe  doch 
nur  auf  einer  groben  Verwechslung  beruht.***) 

Wir  sehen  davon  ab,  dass  eine  frühere  Zeit  nicht  blos 
den  bL  Paulus,  sondern  auch  den  hL  Petrus,  ersteren  auf 
aeuBier  Aeise  nach  Spanien,  letzteren  auf  seinem  Rückwege 
aas'  BnglcHid,  in  den  Bergen  Rätiens  auftreten  liess.  Mehr 
Gewidit  beanspruchte  man  für  einen  hl.  Beatüs,  der  als  der 
^ipostel  Vindonissa*s  gefeiert  wird.  Er  soll  nach  der  spä- 
teceu  und  eigentlich  schweizerischen  Legende  ein  Schotte  von 
Qebuit  seia,  wurde  „in  Britannien  (durch  Bamabas,  angeb- 
Hehen  Apostel  dieses  Landes,  mit  seinem  Bruder  Aristobulus) 

MO)  0.  darüber  die  Exposition  bei  Calles,  1.  c.  I,  66  ff. 
M^)  Acta  SB.  BoU.  ad  9.  Mai;  Neugart,  episcopat  Oonstant.   Rett- 
berg, I,  140  f.-,  Gelpke,  I,  219  ff. 

^        12* 


bekehrt  und  getauft,  im  40.  Jahre  seines  Allers  voii  Petrus 
zu  Rom  zum  Priester  geweiht  und  den  tapferen  Helvetiem 
zugesandt.  Ehe  er  aber  nach  Rom  sich  wendet,  schenkt  ex 
den-  Armen  in  seinem  Vaterlande  alle  seine  Besitzthümer.^ 
Ruft  man  nun  aber  das  Alterthum  zum  Zeugnisse  auf,  so  will 
sieb  schlechterdings  kein  Beweis  daraus  schöpfen  lassra,  indem 
ausser  den  Martyrologien  keinerlei  Nachricht  auf  uns  gekom- 
men ist,  diese  aber  theils  ganz  unbestimmt  nur  natalis  s.  Beati 
confessoria  haben,  theils  Castro  Vindicino  (Vindodno  -  Ven- 
dome) depositio  oder  natalis  s.  Beati  conf.  Ado,  wenigstens  in 
drei  Codices  —  mid  wir  stehen  nicht  an  diese  Lesart  als  die  ur- 
sprüngliche zu  betrachten  —  liest:  castro  Vindocino,  natalis 
s.  Beati  confessoris,  cujus  gesta  habentur.^^)  Demnach 
ist  aus  den  Martyrologien  zu  Gunsten  des  Beatus  von  Vindo- 
nissa  nichts  zu  gewinnen;  es  sieht  vielmehr  sogleich  aus,  als 
ob  man  aus  Vindocinum  späterhin  Vindohissa  gemaeht  habe. 
Da  aber  Ado  ausdracklich  bemerkt,  dass  die  gesta  des  galli- 
sehen  Beatus  vorhanden  sind,  so  müssen  wir  wenigstens  diese 
kritisch  untersuchen,  ob  nicht  vielleicht  von  daher  dieConflm- 
dirung  des  gallischen  mit  dem  angebUchen  schweizerischen, 
oder  eigentlich  eine  einfache  Uebertragung  eines  hl.  Beatus 
aus  Gallien,  wo  noch  heute  eine  kleine  Stadt  St.  B^t  seinen 
Namen  trl^t,  nach  der  Schweiz  zu  entdecken  ist.. 


^^^^  ed.  Giorgi,  pg.  200  f.  In  der  adnotatio  pg.  301  ist  folgend 
summarische  Uebersicht  gegeben:  De  s.  Beato,  apud  Gallos, 
S.  Bi^,  agunt  hac  die  (9.  Mai)  Hieron3rmiana,  Usuardus,  et  alii— ^  ^ 
Hieronymiana  habent:  Natalis  s.  Beati  conf.  Rabanne  vero:  Et^*^** 
Kromae,  natalis  s.  Beati  conf.  Cur  Romae  praeferat  vRabaBiiB,^- 
jure  mirandum  esse,  monet  Soilerius  (s.  darüber  Gelpke,  I,  219).^ 
Usuardus:  Castro  Vindicino,  depositio  Beati  conf.  Kalendarinm  Yad — 
canum  3806:  S.  Beati  conf.  Meminere  hac  die  Wandelbertos,  Rlcheno^ — 
viense,  Augustanum,  et  Labbeanum,  Martyrologium  Reginae  Sne — 
corum:  Castro  Vindacino,  natalis  S,  Beati  conf.  Cur  ergo  gen' 
Adoni  deneganduH  sit,  tot  aliis  praeeuntibus,  aut  pedissequis,  non 
Video.  —  —  Quando  obierit,  adhuc  non  liquet  Flonusse 
Christi  saeculo  V.  —  Das  alte,  von  Binterim  edirte  COlne 
Calendar Cbei Weidenba ch  Calendarium historico — blos Divis, Christa  -  - 
pg.  103)  hat  ad  9.  Mai:  S.  Beati  presbi.  et  conf:^  das  Beck'sehe 
(1.  c.)  hingegen  gar  nichts. 
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^  BqI  dieser  Untersuchung  ist  nur  vor  Allem  die  Schwie- 
rigkeit, dass  wir  die  vonAdo  erwähnten  Gesten  nicht  mehr 
besitzen.  Nehmen  wir  dafür  das  alte  ,,Breviarium  Carnoteuse^^ 
zu  Hülfe,  so  ist  darin  wohl  eine  Lesung  über  den  hl.  Beatus, 
»ber  nichts  davon,  woher  oder  von  wem  er  gesandt  worden 
sei.  Bestimmter  und  für  unseren  Zweck  hier  vollkommen  ge- 
nügend sprechen  bereits  die  Akten  in  ilurer  verschiedenen  Rc- 
daction,  „Nach  ihnen  soll  Beatus  mit  noch  anderen  Glaubens- 
aposteln von  Rom  aus  zur  Predigt  des  Evangeliums  gesandt 
worden  sein.  Er  tritt  nun,  nachdem  er  in  der  von  Christus 
v^langten  Aufopferung  zuvor  alle  seine  Habe  den  Armen  zu 
Korn  gegeben,  als  ächter  Apostelschüler  auf  dem  ihm  ange- 
wiesenen Wirkungsplatze  auf,  lehrt  und  heilt,  vollbringt  Wun- 
der und  Zeichen,  lebt  in  höchster  Enthaltsamkeit,  mitunter 
drei  Tage  hinter  einander  fastend,  und  verdient  sich,  des  Wor- 
tes eingedenk:  „qui  non  laborat,  non  manducct^^  seinen  Lebens- 
unterhalt mit  Netz-  und  Körbeflechten.  Der  Kreis  seiner  Wirk- 
samkeit wird  nicht  näher  bestimmt;  er  war  aber  ein  ungemein 
ausgedehnter.  Er  soll  ganze  Haufen  getauft  und  aus  der  heid- 
nischea  Finsterniss  erlöst,  vorzüglich  aber  durch  sein  strenges 
asoetisches  Leben  Bewunderung  und  Vertrauen  gewonnen 
habep.  Um  sich  soll  Beatus  stets  einen  kleinen  Begleiter  ge- 
habt haben,  dem  er  zu  ascetischer  Demuthübung  nach  Christi 
Vorbilde  Sklaven-  und  Knechtsdienste  erwies,  ja  selbst  die 
Schuhe  auszog  und  die  Nahrung  besorgte.  Zuletzt  soU  er 
nach  langen  Wanderungen  durch  unzählige  Provinzen  zur  Stadt 
Namnetus  über  dem  Fluss  Ligeris  gekommen,  von  wenigen 
CbriflteD  gastfreundlich  aufgenommen,  diese  noch  belehrt  und 
sich  darauf  zum  innigsten  Verkehre  mit  seinem  Gotte  nach 
einer  Höhle  am  Fusse  eines  Berges  zurückgezogen  haben. 
Der  Weg  dahm,  war  ein  Wasserweg;  die  SchiflEfahrt  aber  die 
glttcklicbste.  Der  Schiffer  ahnt  in  Beatus  den  Gott^mann. 
Dieser  kann  ihm  als  Fahrgeld  nichts  bieten,  als  sein  Brevier 
(sacramentorum  libellus);  der  Schiffer  nimmt  aber  dieses  Heilig- 
thum  nicht  an.  In  der  abgelegenen  Höhle  niuss  er  sich  erst 
Platz  machen.  Eine  Schlange  von  ungeheurer  Grösse  oder  ein 
Drache  hatte  von  ihr  Besitz  genommen;  sie  musste  aus  ihr 
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Tertrieben  werden.  In  der  Höhle  verweilt  nun  Beatiis  bis  zu 
seinem  Lebensende.  In  der  gleichen  Höhle  wurde  auch  mn 
Leichnam  begraben;  wie  den  Lebendigen,  sollte  sie  auch  den 
Todten  beherbergen,  um  eine  Heilstätte  der  Kranken  zu 
werden.'^****) 

Vindonissa  oder  die  Schweiz  werden  also  hier  nicht  im 
leisesten  erwähnt.  Aber  ein  anderer  Beatus  tritt,  wenn  audi 
erst  später,  am  Ende  des  8.  und  Anfang  des  9.  Jahrhunderts 
im  Luzernischen  auf,  ein  schottischer  Mönch  und  der  Tierte 
Abt  des  Klosters  Hohenaugia  oder  Honaugia  im  Elsass.  I>ie86r 
Beatus  ist  der  Gründer  des  Stiftes  Beromünster  im  lAissemi- 
sehen  ,^^^^3  welches  nicht  blos  eines  der  ältesten  Stifter  in  der 
Schweiz  ist,  sondern  zugleich  der  Mittelpunkt  des  christtichen 
Lebens  im  Innern  der  Schweiz  wurde. 

Diesen    Beatus     nennt     die     schweizerische     Tradition 
noch    öfter;    er   ist   der    Stifter    der    uralten    Pferrei   Tbwg- 
(Schwyi);  aber  auch  nach  Unterwaiden  und  von  da  über  den 
Brünig  ins  Bemer  Oberland,  wo  er  der  Tradition   zufolge  ii 
der  Beatenhöhle  ein  Asyl  sucht  und  findet,    hatte  er   Beim 
i^stolische  Thätigkeit   ausgedehnt.    Im  14.  Jahrhundert  wii 
schon  eine  Kirche  zu  St.  Batten  erwähnt  und  ist  also 
kirchliche  Verehrung  eingeführt.    Ihn  nun  conftmdirte  gleicl 
sein  erster  Lebensbeschreiber ,    Daniel   Agricola,  der  161! 
seine  vita  zu  Basel  erscheinen  Hess,  mit  dem  gallischen  toi 
Vindocinum,  indem  er  Züge  aus  den  Akten  dieses   mit  den 
tohweizerischen  Traditionen  willkürlich    verband,   aber  noch 
wiHkürlichere  selbst  erfundene  Zusätze  machte.   So  hiess 
ihm  Beatus  7or  der  Taufe  durch  den  hl.  Bamabas  Suetonias^ 
„weil  er  gehört,  dass  er  von  Sueden  gekommen;  seinen  Qe — 
fährten  habe  er  Achates  getauft,  weil  auo't  der  treue  Begleiter 
des  Aeneas  diesen  Namen  getragen.^^  So  bekannte  weni( 
Agricola  selbst  dem  sich  um  den  hl.  Beatus  interessirenden^^^^^ 
Beatus  Rhenanus  aus  Schletstadt.^^^)    Agricola's  Machwerl 


^^)  Gelpke,  1.  c.  S.  220  f.,  dem  ich  in  dieser  Untersuchnng  über 

hl.  Beatus  folge,    cf.  Acta  SS^  Boll.  ad  9.  Mai  und  Appendix  Maij. 
664)  Neugart,  Codex  diplom.  Alem.  n.  171. 
»«B)  Beat.  Rhenan.  Rerum  Germ.  IIb.  III.  p.  161. 
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blieb  aber  aU  Husgemachte  Wahrheit  bei  den  Schweizern  in 
höchster  Ädttung  and  Murer  gab  sogar  eine  Biograplüe  des 
▼oa  A^gmola  förmlieh  erlogenen  Achates.  .Die  Confundirung 
des  gsJUacbeb  mit  dem  schweizerischen  Beatus  wird  jedoch 
noch  seUsgender  daraus  klar,  dass  Agricola  seinen  Beatus  «zu- 
nächst alterdings  in  Vindonissa^  dann  aber  überall  da  auftre- 
ten läsüt,  wo  de^  historische  Beatus  des  9.  Jahrhunderts  wirk- 
lieb oder  d^  Tradition  gemäss  gewirkt  hatte.  Die  Parallele 
zwisoben  der  rite  des  Agricola  und  den  Acten  des  gallischen 
Beatus  kfonta  aber  nodi  viel  weiter  geführt  werden.  Hier 
^ie  doart  ernährt  sich  der  Heilige  durch  Anfertigung  von  Fi- 
«ebecBeteen  und  Körbchen,  denn  „qui  non  laborat,  non  man- 
dyoet,^  oder  er  fastet  drei  Tage  lang.  Dieser  wie  jener  Beatus  iässt 
sich  durch  einen  Schiffer  zu  seiner  Höhle  führen  und  bietet 
dem  Fährmanne  s^nen  liber  sacraroentorum  an,  worauf  dieser 
jedcK^  venuobtet  Aber  auch  in  der  schweiserischen  Höhle 
haust  ein  Drache,  den  der  hl.  Mann  erst,  austreiben  muss  etc. 
So|par  der  1)ag  der  kirchlichen  Verehrung  ist  bei  beiden  der 
Qändiehe  (9.  MW). 

Eine  ähnliche  Verwechslung  obwaltet  auch  in  Bezug  auf 
den  ^^sM.  von  Chur,  den  hl  Lucius,  dessen  Legende  in 
ihrer  letzten  Ausbildung  so  heisst:  „Lucius,  König  von  Bri- 
ftannieB,  hatte  um  172  Kunde  von  Christenthum  erhalten,  doch 
sehttehlerten  ihn  die  Gewaltschritte  der  römischen  Kaiser  noch 
9m.  Als  er  jedoch  die  mildere  Stimmung  Marc  Aureis  in 
Fcdge  des  Auftritts  mit  der  Donnerlegion  erfuhr,  uud  sogar 
r^taaiselie  Senatoren,  wie  Pert in ax  und  Trebellius,  über- 
far^tui  «b,  feiügte  er  zwei  Boten  El  van  und  Melduin  an 
dtti  Hlpst  Elenlberius  ab,  um  sich  Missionäre  ftlr  sein  Land 
m  erbitt^i.  Sr  erhielt  deren  zwei,  Fugatius  tmd  Damia- 
II US  (Daaalianus)  zugesandt,  die  einen  grossen  Theil  seines 
Volkes  getauft  haben.  Doch  hiemit  nicht  zufrieden,  begehrte 
er  noch  dem  weiteren  Verdienste  des  Missionärs,  legte  sein 
Regiment  nieder  und  begab  sich  nach  Deutschland  zur  Pre- 
digt. Li  Augsburg  verspottet,  geschlagen,  in  einen  Brunnen 
geworfen,  woraus  er  kaum  entrann,  zog  er  predigend  nach 
Regensburg  (Lorch,  denn   au^h  unter  den  Bisch(^en  Lorchs 
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wird  er  auf^ezählf^^),  Salzburg,  und  endlich  nahm  «r  Wohn- 
ung in  einer  Höhle  bei  Chur,  wohin  ihm  seine  Schwester 
Emerita  nachzog.  Letztere  wurde  von  <lem  ^  hartnäckigOD 
Volke  misshandelt  und  endlich  (zu  Tr  im  mie)  verbrannt,  wäh- 
rend Lucius  bald  darauf  durch  den  römischen Btatflialter  den 
Tod  fand.  Auch  als  erster  Bischof  jener  Gegend  gut  er,  und 
soll  dazu  durch  jene  Boten  des  Papstes  geweiht  sein."^*) 

An  und  für  sich  kann  die  Zeitbestimmung  in  der  Legende 
des  hl.  Lucius  ftlr  die  ersten  christlichen  Erscheinungen  inRättm 
im  Allgemeinen  nicht  ganz  unrichtig  getroffen  sein.  Demi 
erwägen  wir  die  Verhältnisse  dieser  römischen  Provinz,  ducdi 
welche  die  grosse  Militärstrasse  nach  der  Donaugegend  zog*"] 
und  die  mitten  innen  zwischen  christlichem  Leben  in  Oberita- 
lien und  Vindelicien  lag,  so  mag  wohl  schon  im  dritten  Jidir- 
hundert  das  Christenthum  auch  hierher  sich  Bahn  gebrocben 
haben.  Das  zweite  Jahrhundert  nahm  man  augenscheinUdi 
doch  nur  deshalb  an,  weil  eben  später  der  König  Luciul^  her- 
eingezogen wurde.  Allein  dieses  geschah  mit  Unrecht;  deiit 
die  Nachricht,  welche  wir  über  ihn  haben  und  jedenfelb  tmi 
aus  Beda^^)  geschöpft  sein  kann,  lautet  blos  dahin,  dass La 
eins  allerdings  im  Jahre  156  mit  .dem  Papste  Eleutheiias  we 
gen  der  Bekehrung  seines  Landes  in  Beziehung  trat  unc 
dieser  ihm  Virklich  Glaubensboten  sandte.  Von  einer  Ab 
dankung  des  Königs  oder  einer  Missionsthätigkeit  in  Rfttiei 
keine  Silbe:  Lucius  stirbt  vielmehr  in  seinem  Reiche  einei 
ruhigen  Todes.  Auch  die  älteren  Martjrologien  bis  aufNotfcei 
(t  912)  wissen  von  dieser  angeblichen  späteren  Laufbahn  de 
Lucius  so  wenig,  als  von  einem  rätischen  Apostel  Lucios  übei 
haupt;  dennoch  ist  die  Existenz  des  Letzteren  nicht  xa  Iftug 
nen,  indem  Spuren  seiner  Verehrung  bis  in  die  früheste  Zei 
zu  verfolgen  sind.    Schon  im  6.  Jahrhunderte  bestand  nämlicl 


ft06)  Fessamyer,    Gesch.   von  Bayern  bei  Winter,  Aelteste  Kirchen 

gesch.  y.  Altbaiem,    Oesterreich  und  Tyrol,  I.  Tbl.  S.  75. 
&«'3  Ret^berg,  I,  142. 
ööS)  Bergmann,   Beitr.    zu    einer   krit.    Geschichte   Vorarlberges " etc 

S.  22.  f. 

Beda,  bist.  eccl.  Angl.  I.  c.  4. 
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in  Chur  das  Lucienkloster,  wovon  der  Marmorstein  bekannt 
ist,  ^der  über  dem  Grabe  des  um  Rätien  hochverdienten  Bi- 
schöfe Valenünian  (f  548)  in  der  Kruft  der  Klosterkirche  lag/^^''®) 
Ein  ebßnso  altes,  aber  noch  wichtigeres,  weil  ohne  Absiebt 
abgelegtes  Zeugniss,  als  andere  Kirchen  ftlr  sich  aufzubringen 
wissen^  iat  die  Beschwerdeschrift,  welche  der  Bischof  Victar 
von  Chur  bei  Ludwig  dem  Fronunen  (821)  gegen  die  Grafen 
ekureichte  und  worin  er  ausdrücklich  die  Tradition  seiner  Kirche 
dahin  angibt,  dass  der  Bekenner  Lucius  Apostel  von  Chur 
war  und  daselbst  begraben  lag.  Die  Grafen  „haben  uns  sogar 
den  hL  Leib  des  seligen  Bekenne rs  Lucius  geraubt,  der 
durch  seine  Lehre  die  Stadt  vom  Lrrthum  des  Teufels  zum 
Dienste  des.  wahren  Gottes  bekehrt  hat^^'^''^)  Wir  dürfen  aber 
um  80  grösseres  Gewicht  auf  eine  rätische  Tradition  legen, 
wenn  die  Beobachtung  überhaupt  richtig  ist,  dass  in  der  Ge- 
gend am  Bodensee  und  am  oberen  Rheinthal  die  lange  Dauer 
alträtischer  sowohl,  als  römischer  Sitte,  Sprache  und  Lebens- 
gewohnheit eine  ganz  hervorragende  Erscheinung  ist^''^)  Aus- 
gemacht ist  durch  das  Zeugniss  Victors  femer,  dass  der  hl* 
Lucius,  von  Chur  im  Glauben  seiner  Kirche  kein  Martyi*er 
war,  wenn  damit  auch  in  keiner  Weise  ein  chronologisches 
Merkoial  gegeben  ist:  ob  der  hl.  Lucius  vor  oder  nacli  Con- 
s  taut  in  dem  Gr.  in  Chur  und  Umgegend  aufgeticeten  sei.  Dar- 
jüber  kommen  wir  aber  noch  weniger  durch  die  späteren  Nach- 
richten ia's  Klare.  Bei  Notker,  in  dessen  Martyrologium  er 
zuerst  erscheint,  findet  sich  der  sprechendste  Beweis,  dass  Chur 
selbst  nichts  Weiteres  über  seinen  Apostel  anzugeben  wusste; 
denn  er  selbst  zweifelte,  ob  es  der  von  Beda  erwähnte  König 
Liidus  oder  irgend  ein  anderer  Diener  Gottes  sei.^''^)  Augen- 
scheinlich wurde  aber  jet^t  der  rätische  Lucius  mit  dem  briti- 
schen Könige,  sei  es  durch  Notker  selbst  oder  durch  andere 

■  • 

^''O)  Gftlpke,  I,  246. 

»•''*)  Eichhorn,  Cod.  probat,  pg.  13. 

*^)  Fickler,  Quellen  und  Forschungen  lur  Gesch.  Schwabens  und  der 

Ostschweiz:    Deutsches  und  keltisch-Romanisches  Sprachelement  im 

Kampf  um  ihr  Gebiet.  I.  Abhdlg.  S.  XIV. 
678^  ad.   25.  Mai:    Cujus  sepulcrum,  i.  e.   qui  in  Khaetia  reqniescit,  sive 

rex  quondam  ille,    sive  quicunque    servus  dei  füerit,  creberrimia 

virtutibtts  celebratiir. 
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schon  vor  ihm,  zu  combiniren  angeftingen,  ein  Versuch,  der 
bald  allgemein  in  den  Chroniken  und  Martyrolo^en  angenom- 
men wurde.***)  Ob  aber  die  von  Gelpke  vermnthete  Oom- 
bination  des  Apostels  von  Chur  mit  dem  römischen  Beswingar 
Rätiens  Lucius  Munatius  Plancus  und  die  Uebertmgung  des 
Namens  des  Letzteren  auf  den  Ersteren  Wahrseheinlicbkeit  be- 
anspruchen kann,  muss  bezweifelt  werden.  Für  eine  jBolche 
Vermengung  fehlt  uns  doch  jede  Analogie.  WahrseheiBficher 
dürfte  der  Namen  Lucius  von  der  falschen  Lesart  LueiuB  Cn- 
riensis  statt  Cyrenensis  in  der  Apostelgeschichte  13,  1  herge- 
holt sein.  Ein  ausdrückliches  Zeugniss  für  diese  Verweefaslnug 
haben  wir  freilich  erst  aus  späterer  Zeit  bei  Aventin;*^*)  tl- 
lein  eine  Verbindung  des  rätischen  Lucius  mit  dem  bitrftechen 
fimd  Comander  schon  in  einem  alten  Pergamentoodex  dAs 
Lucienklosters ,  wornach  Lucius'  von  Timotheusbdcehrt 
worden  wäre.  Aber  auch  diese  Annahme  ist  zu  gesucht;  w 
nehmen  vielmehr  mit  der  alten  Tradition  der  Kirche  von  Obar 
an,  dass  wirkKch  deren  erster  Glaubensprediger  ein  hdl.  Xa- 
dus  war  und  derselbe  älmlich  wie  bei  cmderen  Kirchen  erlt 
später,  wo  man  alle  Kirchen  in  die  apostolische  Zeit  hinanf- 
rücken  woHte,  mit  dem  biblischen  Lucius  (ROm.  16,21  und 
Act.  13, 1)  identiiScirt  wurde.  So  verliert  sich  die  Geschichie 
der  ChristiaoMrung  des  L  Rätiens  in-s  Dunkle;  insbesondere 
ist  es  unmöglich  einen  chronologischen  Halt  zu  gewinnen,  wenn 
wir  aoch  noch  so  geneigt  sind,  in  diesem  Rätien  nicht  später 
als  im  n.  Ohristen  sein  zu  lassen. 

§.   10. 

D*8  n.  Rätien«  Die  hl.  AfGra  und  Narcissus,  der  erste 

bekannte  Bfsehof  Yon  Angabnrg« 

Was  es  mit  der  noch  von  Placidus  Braun,"®)  behaupteten 
Anwesenheit  des  hl.  Lucius  in  Augsburg  für  ein  Bewandt- 

^''^)  Die  ihm  in  späteren  Nftckricht^n  beigegebeue,  zu  Tri  mm i 8  gemar- 
terte kL  Emerita,  angeblich   seine  Schwester^   ist  wahrscheinlich 
die  in  Trimontium  in  Schottland  für  den  Glauben  gestorbene  Emerita. 
welche  zugleich  mit  Lucius  nach  Rätien  versetzt  wurde. 
»7»)  AnnaL  Bcrj.  L.  U.  c.  7.  $.  26.  p.  97.  ed.  Lipe.  17ia 
^''<^)  Flacid.  Braun,  Gesch.  d.  Bisch,  v.  Augtboig  I^  8» 
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niss  habe,  geht  aas  der  vorausg^ienden  Erörterang  hinläng- 
lich hervor.  Es  ist  in  Betreff  seiner  Persönlichkeit  für  Chur 
zu  kdner  bestimmteren  Angabe  zu  gelangen,  noch  viel  weni- 
ger Dir  Augsburg.  Jedenfalls  mag  aber  diese  Stadt,  ein  so 
wichtiger  Knotenpunkt  für  mililtärisches  wie  merkantiles  Leben 
ia  den  römischen  Donaugegenden,  schon  fhihzeitig  eine  kleine 
Gemeinde  in  sich  geborgen  haben,'^'''')  wenn  auch  nur  eine 
Spur,  der  llartertod  der  hL  Affra,  dasselbe  verbürgt. 

Nach  ihrer  Legende  stammte  Affra's  Mutter  Hilara^'^^) 
auflT  CyperiL  Diese  kam  mit  ihren  Aeltern  nach  Augsburg ;  ihre 
Tochter  weihte  sie  dem  Dienste  der  Venus,  und  da  Affra  an  dem 
äiritosen  Geschäfte  Ge&Uen  fand,  gestattete  ihr  Hilara,  bei 
demeelbeia  su  bleiben.  Affra  richtete  sich  zu  diesem  Zwecke 
eil»  eigenes  Haas  ein  und  hielt  noch  drei  Dieoerinnen,  Digna, 
Eumenia  imd  Euprepia.  Zur  Zeit  der  (diocletiiunicchen) 
Vitffblgung  flaehtete  sich  ein  Bischof  Nar eis  sus  nebst  seinem 
Diacon  Felix  hieher  und  gelangte  in  ihr  Haus,  ohne  dessen 
Bestimmttilg  zu  kennen.  Die  Wirtiiin  Affra  erbaut  sieh  an 
den  geistUcben  Uebungen  des  christlichen  Bischoft,  und  auf 
sein  Zureden^  dass  nur  die  hl.  Taufe  sie  ihrer  Sttndee  entle- 
digen köane,  entschliesst  sie  sich  dazu  nd[)st  änrem  ganzen 
Hause.  Die  JNachfragen  der  Büi^ier  weiset  sie  durch  auswei- 
chende Antworten,  ab,  ohne  zu  lügen,  «ad  der  ttaehof  weiss 
eine  zudringliche  Anforderung  des  Teufels  zu  dessen  eigenem 
Nachtbeil  zu  wenden.  Derselbe  ford^  von  dem  Bischof  eine 
Person,  um  deren  Leib  zu  tödten  und  Sede  zu  verderben; 
der  Bischof  bewilligt  dies,  aber  mit  so  zweideutigen  Worten, 
dass  der  überlistete  Teufel  durch  sein  eigenes  Wort  gezwungen 


^1 


.^'77)  Dass  in  Augsburg  das  Christenthom  zu  einer  allgemeineren  Ver- 
breitung gelangt  sei,  wird  gegenwärtig  von  den  Angsburgischen  Ge- 
schichtsforschern selbst  nicht  behauptet  S.  Herber g er  im  23. 
Jahresber.  des  hiat.  Yer.  v.  Schwaben  und  Neub.  f.  iS&7,  hrsg. 
1858.  pg.  LXV  sqq.  Und  derselbe,  die  ältesten  Glasgemälde  im 
Dome  zu  Augsburg,  mitgetli.  durch  d.  bist.  Verein  v.  Schwab,  und 
Keub.  1860.  S.  4  ff.  AUioli,  die  alte  Broncethüre  im  Dom  zu 
Augsb.,  ihre  Deutung  und  ihre  Gesch.  im  Jahresber.  des  bist.  V.  v. 
Schw.  etc.  1853.  S.  34. 

^?«)  Hilara,  nicht  Hilaria,  liest  durchgängig  der  Cod.  lat.  Hon.  4554. 
saec.  VIII.  8.  Beilage  HI. 
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ist,  einen  ihm  befreundeten  Drachen  zu  tödten^  der  in  den  ju- 
lischen  Alpen  eine  Quelle  unzugänglich  machte.  Nareissos 
ging  bald  darauf  (und  nachdem  er  noch  zuvor  A.ffra*8  Oheim 
Diouysius  zum  Bischof  geweiht  hatte)  nach  Gterona  wo  er 
nach  dreijähriger  erfolgreicher  Thätigkeit  ein  Opfer  der  Verfol- 
gang  ward.  Auch  Affra  ward  von  dem  Rieht»  Oajus  bald  als 
Christin  entdeckt,  und  zeigte  sich  so  im  Glauben:  gestärkt, 
dass  sie  (am  5.  August)  freudig  den  Feuertod  erlitt;  die  drei 
Genossinnen,  die  bei  ihrem  Begräbnisse  als  Christen  erkannt 
und  ertappt  wurden,  endeten  mit  gleicher  Standhafkigkeir.^''^) 

Die  Kritik  ist  auch  lüer  gegenüber  einheimischen  Schrift- 
stellern, welche  die  Akten  ins  4.  Jahrhundert  versetzen  woli- 
ten,'^)  nur  zu  negativen  R.esultaten  gelangt     Ihr  zufolge  be- 


steben die  Akten  aus  zwei  verschiedenen  Theilen,  Bekehrungs- 

und  Martyrerakten ;  jene  wären  jünger,  diese  älter.   Und  wirk- 
lich sind  die  Bekehrungs- Akten  so  ganz  im. späteren,  mittel- 
alterlichen Legendenton  gehalten,  dass  man  ihnen  schon 
desswillen  misstrauisch  begegnen  muss.    Die  Sprache  empfieM^^ 
sie  gleichihlls  als  kein  früheres  Produkt     Dazu  unterscheiden^^ 
sie  sich  selbst  von  den  eigentlichen  Martyrerakten   als  ein 
sonderes  Stück;  an  sie  wagte  sich  die  Hand  des  späteren  Er- 
dichters  der  Conversionsakten  doch  nicht,  weiAalb  er  sie  ein- 
ÜGM^h  an  sein  Machwerk  anreihte.^^^)     Kämen  üjnigens  beid^^^ 


^''*)  vgL  Bettberg,  I,  144  f.  dessen  Darstellung  manche  nicht  in 
orsprünglichen  Akten  stehende  Angaben  enth&lt  So  ist  u.  A 
von  dem  Martyrium  der  Mutter  Hilara  keine  Rede :  Sic  factum  es' 
ut  eademdie,  quando  sepulta  estAffra^  simul  etiam  sorores  in  Christc::^^^ 
Digna  et  Eumenia  et  Euprepia  simul  martyrii  coronam  accepemnt-- — > 
et  quae  simul  imianimes  Christum  Jesum  crediderunt,  ad  Deom 
palma  martyrii  pervenerunt.  Auch  schon  die  Ueberschrift  sagt 
aus:  Incipit  passio  s.  Afifrae  et  ancillarnm  ejusDignae  et  Eufemia^^ 
et  Euprepiae. 

B»o)  Velseri  opp.  bist  ed. Korimb.  1682.  pg.  437  ff.  Placidus  Braun,  \^ 
c.  I,  11  ff.  Stadler,  Heiligenlexikon  s.  v.  Afra.  Polemisch  gegeim^ 
Braun  trat  Winter  auf  in  s.  Eirchengesch  v.  Altbaiem  Oester^ 
reich  und  Tyrol.  I   Tbl.  S.  260  -  69. 

^®*)  Nunc  autem  fructum  doctrinae  ejus  (Narcissi)  in  Affra  prosequimuir 
heisst  der  Schluss  der  Conversionsakten.  Dann  beginnen  die  Lei" 
densakten  wie   die   der  Conversion:   Apud  provinciam  Raetiam  in- 


"1.. 


Sittcke  aus  einer  Hand,  wie  die  Conrersionsakten  vorgeben, 
so  wäre  der  Satz  in  den  Leidensakten  unbegreiflich:  Stabant 
jiixta  ripam  fluminis  Digna  et  Eumemia  et  Euprepia,  quae  fuerunt 
ejuB  ancillae,  simulque  fbenin  t  in  peccato,  et  simnl  a  s.  Narcisso  epis- 
<sopo  baptizatae.  Dies^Satz  hat  offenbar  zugleich  die  Bestimmung 
:init  den  drei  Weibspersonen,  welche  nun  plötzlich  ganz  neu  einge- 
Itlhrt  werden  und  daslioos  mit  der  hl.  Aflfratheilen,  die  Leser  näher 
1)düuint  zu  machen.  Dieses  wäre  aber  vollkommen  unnöthig 
gewesen,  wären  ursprünglich  schon  die  Conversionsakten  vor- 
ausgegangen, worin  ihre  Beziehung  zu  Affira  und  ihre  Taufe 
durch  Narcissus  umständlich  genug  angegeben  sind.  Vielmehr 
stellen  sieh  die  Conversionsakten  überall  nur  als  eine  weitere 
Auaftihran^  dieses  und  einiger  anderer  Sätze  der  Leidensakten 
dar,  wozu  freilich  das  Material  kaum  anderswoher  als  aus  der 
Phantasie  des  Verfietssers  stammen  mochte.  Wir  bemericen 
flhrigens,  dass  gerade  diese  Tendenz,  mit  den  Gemarterten  so 
geoaa  bekannt  zu  machen,  die  (Tonversionsakten  schon  als  ein 
späteres  Produkt  kennzdchnet.  Wie  schon  früher  gesagt 
wiürde,  ist  es  den  alten  und  ächten  Martyrerakten  charakteri- 
stisch, weder  Vaterland,  noch  Stand,  noch  Abstammung  der 
Marfyrer  anztlgeben.^^)  Bei  einer  solchen  allgemeinen  Bestim- 
mung in  Betreff  des  Alters  und  des  Verhältnisses  beider  Stücke 
z«  einander  blieb  man  gewöhnlich  stehen.  Oder  wl^enddie 
Augsburgisehen  Schriftsteller  dieselben  in's  4.  Jahrhundert  hin- 
aufrückten,  wollten  andere,  wie  Winter,***)  dieselben  in's  12, 
oder  13.  Jahrhundert  versetzen.  Eine  mittlere  Ansicht  lässt 
tie  in  der  Mitte  des  9.  Jahrhunderts  fertig  sein,**^)  da  beide 
Srabanus  Maurus  in   seinem  Martyrolog  bereits  als  vor- 

civitate  Augusta,  com  Chrisüanomm  esset  gloriosa  persecutio  et 
omnes  pro  Christi  nomine  varüs  snpplicüs  adflicti,  et  ad  sacrifieia 
traherentur:  contig^t  etc.  Die  Conversionsacten  fangen  an:  Apud 
provinciam  Raetiam  i.  civ.  Aug.  Narcissus  episcopus  tempore  quo 
persecutio  Diocletiani  fervebat  etc.  Auffallend  jst  auch  noch,  dass 
nach  unserem  Münchener  Codex  in  den  Leidensacten  die  zweite 
Magd  Af&a's  wiederholt  Eumemia  heisst,  während  die  Conver- 
sionsakten in  der  Aufßchrift  des  Ganzen  wie  imTextEufemia  haben. 

*^»)  vgl.  Le  Blant,  Inscript  chr^t.  I,  118  ff. 

*W)  1.  c.  S.  263. 

»*)Eettb©rg,  S.  146. 


baadw  andettte.^^)     Wiiiter*8  BisweiidiuieeB   gegen   diAM 
BtiMrlcung  des  HrabaHUS  Maurus  sind  zu  uobedeotend, 
um  M  mehr  als  wirkHoh  ein  Münohener  Codex,  welehen  be- 
reits im  8«  Jahrhundert  die  Kdnigiu  Gisila  au^s  Klostesr  Eochel 
geschenkt  hs^n  soll  und  der  thatsichlich  entweidiMr  aas  der 
zweiton  Hälfte  des  8^  oder  aus  dem  Anfiange  des  9.  JalMrfaun- 
derts  stammt,  beide  Stücke  enthält.^^^)     Die  Kritik  wwtdß  je- 
doch um  so   sehwieriger,  als   man  die   Bemerkung  graiacht 
haben  wollte,  dass  die  hL  Affra  ursprttnglich  gar  nicht  einmal 
filr  eine  ^entliehe  Buhlerin,  sondern  fUr  eine  Jaogfrau  g^t 
und  vierehrt  wurde.  Ulan  betonte  näAnlioh  mit  allem  KaobdnidM, 
dass  Venantius  Fortunatus  dieselbe  eine  virgo  aenne,**^) 
and  die  Lesart  martyris  die  Verbesserung  einer  späteven  Bbmd 
sei»     Bettberg  mdnt:     „War  martjris  die  atte  IieeaEt,  ao 
kmUe  es  Niemanden  eiafallen,  besonders  nach  der  bald  mt- 
stehaadea  iibeln  Nachrede,*  dattr  Tir^nis  au  setvea;  «nr  im 
Umgekekete  ist  denkbar,  dass  aiBe  sp&tere  Hand^  eben  janer 
bösen  Naobrede  wegen,   den  Jungfraueatitel  strioh,  und  daflfar 
mmstfm  setzte.    Sben  damit  ist  au(A  bewiesen,  dass  Xitt^ides 
&  Jahrhwndorts  von  jener  Naehrede  noch  nicbts  bekannt 
kannte/'    Dagegen  steht  jedoch  schon  einmal  die  Tl 
dasa  die  lUtesien  Oodices  des  VenantiiiB  Fortanatus 
und  niobt  riiginis   baben.^^^)    Ferner  ist  Bettberg'a 
mSsat  keinaswags  striogent.    Wir  gtaoben  uns  gesade  zur  ant- 
g^engesetaten  Annahme  eben   so   beredotigt,  dass 
Tirginis  ecst  spiter  rerbessert  word^a  sei     War  nImUeh 
kL  Affira  Torfaer  in  der  Tradition  und  Kirche  als  dpa  Tirg( 
gefeiert  worden,  90  liegt  es  jedenAJla  näher  anaunehmen^ 
der  entstehenden  Anscha^uung,  dass  sie  keine  virgo,  sondeii^ 
eine  meretrix  gewesen  war,  habe  man  zur  Erbaltiimg  ihrei^ 


•«*■ 


^^)  ikd  5.  Aug.:  ejus  conversio  et  vit«,  nee  non  passio  seripta  habetur ^ 
^^  Cod.  lat.  Moft.  4554  (frülier  Ben.  54),  fol.  ]B0  sqq.    Die  Legende^ 

von  der  edirten  manchfacb  abweichend,  folgt  als  BeÜ^e  Ilt. 
W7)  de  Vita  S.  Martini  ed.  Broweri  lib.  4.  pg.  340: 

PergiB  ad  Aagastam  quam  Vindo,  Lycnsque  fliueaatant, 

mic  088a  sacrae  venerabere  martyriB  Afrae. 
*••)  Brower,  1.  c.  notae  ad  Ven.  Fort,  pg,  351. 


früberejQ   ehrenvollen  Ru&s    martyr   n&her  bestimmt  und  in 
Tirgo  verbessert     Denn  hier  unterläuft  bei  Retfiberg  noch 
ein  anderer  Irrthum.     Er  nimmt  an,  dass  virgo  imd  martyr 
einander  gegenseitig,   die  blose  Bezeichnung  von  martyr  den 
Segriff  von  virgo  ausscbliesse ;  im  Gegentheil  aber  berechtigt  die 
Beseicbnung   martyr  zunächst  blos   zur  Annahme,  dass   eine 
solche  martyr  zugleich  auch  virgo  sei.     Mag  darum  bei   Ve- 
nantias  Fortunatus  auch  ursprünglich   martyr  gestanden 
haben^  so  ist  damit  durchaus  nichts  gegen  ihre  Virginität  aus- 
gesagt   Es  kann  die  Verbesserung  virginis  jedoch  noch  einen 
anderen  Grund   haben.     Thatsächlich  wurde  nämlich  die  heil. 
Affra  in  d^  Kirche  als  eine  virgo  verehrt,  wie  es  aus  offi- 
oieUen  kircbliohen  Documenten  hervorgeht  Es  sind  dies  zwei 
AUarheiligenlitaneien,   die  eine  von  Mainz  aus  dem  9.,^*)  die 
UlMleare  von  Freisinn  aus  dem  10.  Jahrhundert^)    In  beiden 
wird  dift  hl.  Affra  mitten  unter  den  virgines  aufgeführt.    Zu- 
gleich können  wir  in  dem  letiteren  Codex  sehen,  dass  dieBe- 
leiehnaog  der  Heiligen  als  martyr  keineswegs  eine  deren  Vir- 
guiitäi  ausschliessende  Gorrectur  ist,  da  derselbe  in  einem  der 
ükrfaeiügenlitanei  vorausgehenden,  von  der  n&mlidien  Hand 
geschriebenen  Caiendar  zu  VH.  Id.  Aug.  affrae  martyrishat 
Indem  aber  Freising  eine    an  Augsburg  gränzende  Diöcese, 
Mainz  die  Metropole  von  Augsburg  war,  so  muss  wohl  auch  in 
Augsburg  selbst  die  hL  Afira  als  virgo  verehrt  worden  sein.^*^) 
Daher  nun  scheint  uns  die  Verbesserung  virginis  bei  Yenan- 
tius  Fortunatus,  ohne  Rücksieht  auf  die  Bekehrungsakten, 
XU  stammen,   die  ja  auch  die  Kirche  in  ihren  feierlichen  Ge- 
beten nicht  berücksichtigte.     Demnach  stehen  wir,  wenn  wir 
auch  den  Beweis  Rettberg's  nicht  anzuerkennen  vermögen, 
dennoch  auf  seinem  Standpunkte  und  haben  wir  schliesslich 
denselben  nur  noch   mehr  befestigt,  dass  gerade  durch  die 

^  Ood.  Ist  Hon.  6114  oder  Mag.  14,  letste  Seit«. 

Mt)  Cod.  Ist  Von.  6411  oder  FH».  8ftl. 

»^)  KmIi  im  Aii£Mm:s  d6g  15.  Jshrh.  wird  die  bl.  Aira  lOs  wgo  an%e- 

fEÜirt  in  einem  deutschen  Kalendar  der  Frankfurter  Stadtbibliothok) 

mitgetheilt  y.  Fr.  Roth  im  ,^nzeiger  f.  Kunde  der  deutsch.  Vorxeit. 

Organ  des  German.  Mus."  1865.  ISTr.  7  nnd  8.  S.  MB:    Aftra  eyn 
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kirchliche  Verehrung  der  hl.  Afira  als  Jungfrau  erwiesen  Md: 
ihre  Akten  können  unmöglich  vor  dem  8.  Jahrhunderte  enf- 
standen  sein.  Doch  keineswegs;  dieser  Schein  wird  sogleich 
durch  die  folgende  Untersuchung  schwinden. 

Die  Conversionsakten  bleiben   dabei   ausser  Rechnung; 
denn  in   ihnen  erkennen   auch    wir  nur  späteres  Machwerk. 
Allein  die  Martyrerakten  gehören  noch  unserer  Pe- 
riode, also  derRömerzeit,  und  zwar  des  4.  Jahrhun- 
derts, an.    Denn  diese  sind  das   einfachste  und  natürlichste 
Referat,  wie  es  sich  nur  finden  lässt  und  nur  in  der  nächsten' 
Zeit  nach    dem  Ereignisse  abgefasst  werden   konnte.    Keine 
auffidlenden  Wunderzählungen,    keine  Einzelheiten   über   die 
vorkommenden   Personen!    Dabei  herrscht  doch  die    grösste 
Anschaulichkeit.  Die  ganze  Anlage  setzt  Leser  voraus,  welche 
mit  dem  Thatbestande  noch  näher  bekannt   waren.    Daniiil 
keine  nähere  Bezeichnung  der  Verfolgung;    sie  ist  einftu^h  die 
„glorreiche"  (gloriosa  persecutio).    Die  Leser  mussten  wissen, 
was  damit  gemeint  sei;  und  wir  werden  unwillkürlich  an  die 
Worte  des   Sulpitius  Severus  erinnert,  wo   er   von  der 
diocletianischen  Verfolgung  sagt:    „In  dieser  Zeit  wurde  ftst 
der  ganze  Erdkreis  mit  dem  Bhite  der  Märtyrer  befleckt,  denn 
um  die  Wette  stürzte  man  sich  in  die  glorreichen  Kämpfen 
Nie  wurde  die  Welt  durch  Kriege  mehr  entvölkert,  noch  haben, 
wir  je  in  einem  herrlicheren  Triumphe  gesiegt,  als  damals  wo 
wir  durch  die  Niederli^e  von  zehn  Jahren  nicht  konnten  be- 
siegt werden,"^)    Bei  den  Christen  des  4.  und  5.  Jahrhun- 
derts hiess  also  die  diocletianische  Verfolgung  die  ,^glorreiche^ 
und  diese  Bezeichnung  genügte,  um  sich  daran  chronologisch 
zu  Orientiren.    Erst   die  spätere  Zeit,  welcher  die  Tradition 
nach  einer  von  der  Völkerwanderung  bewirkten  Unterbrechung 
zukam,   musste  nähere  Bezeichnungen  geben,  wie   wir  dies 
schon  in  den  Conversionsakten  der  hl.  Affira  bemerken  kön- 
nen.   Daher  aber  auch  der  fast  auf  eine  gleichzeitige  Abftts- 
sung  deutende  Ausdruck:    „Als  die  glorreiche  Verfolgung  der 
Christen  war,  .  .  .  ereignete  es  sich,  dass  jene  Afra,  welche 
nach  der  öffentlichen  Meinung  eine  öfEentliche  Buhlerin  war, 

<^<^)  bist.  sacr.  Üb.  2.  c.  32.  beiaalland.yill,  386.  Velser  liest  irrig: 
saeva. 
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Ton  den  Verfolgern  ergriffen  wurde/^^®')  Ebenso  findet  es  der 
Terfasser  der  Leidensakten  noch  nicht  nothwendig,  den  Bischof 
Harcissus  näher  zu  bezeichnen;   er  ist  seinen  Lesern   be- 
Icannt,   während  die  Conversionsakten  sonst  nicht  weiter  zu 
Erhärtendes  über  ihn  vorbringen  und  dadurch  zugleich  mit  den 
Leidensakten  in  Widerspruch  geratheow    Denn  wenn  der  heil. 
Nardssus  mit  seinem  Diakon  wirklich   nach  Gerona  vor  dem 
MartTrium  A£fra*s  abreiste,  dieses  aber  bedd  nachher  erfolgte: 
woher  kommen  in  Augsburg  ^die  Priester^^  (cum  sacerdoti- 
bos)  bei  dem  Begräbnisse  Affira's,  daNarcissus  nur  einen,  den 
Oheim  Affira's  Dionysius,  geweiht  hatte?    Was  aber  diese  Ak- 
ten vorzüglich  als  aus  der  Römerzeit  stammend  charakterisirt, 
i8t  der  eigenthümliche  Ausdruck  „memoria'^  für  Grab.*^®^) 
Er  gdiört  in  dieser  Bedeutung  ausschli^slich  der  Römerzeit 
an;^)  bei  Gregor  von  Tours  findet  er  sich  fast  in  der  näm- 

^  Cum  Chrisüanoruin  esset  gloriosa  persecutio  .  .  .  contigit  affiram 
haue,  quam  notam  habebat  fama  publica,  quod  esset  lupanaria  a 
penecutoribus  comprehenditur  (sie).  Möglich  wäre  es  Jedoch,  dass 
,^aiic^^  erst  yon  dem  Erdichter  der  Conversionsakten  später  einge- 
schoben worden  sei,  um  dadurch  einen  engeren  Anschluss  an  diese 
zu  bewerkstelligen.  Allein  mir  scheint  nach  der  Anlage  des  Gan- 
zen, die  Überall  das  Bekanntsein  der  Leser  mit  den  Verhältnissen 
voraussetzt,  dass  hanc  ursprünglich,  dagegen  der  mit  dem  Anfong 
der  Conversionsakten  gleichlautende  Anfang:  Apud  provinciam  Rae- 
tiam  in  dvitate  Augusta  späterer  Zusatz  ist.  Jedenfalls  ist  er  ein- 
mal überflüssig.  Ebenso  scheint  die  nähere  Bestimmung  des  Flus- 
ses, auf  dessen  Insel  Aifra  verbrannt  wurde,  erst  späterer  Zusatz  zu 
sein,  da  die  Lesarten  gerade  hier  differiren.  Velser  bei  den  Bol- 
landisten  hat  Lyci  fluminis,  während  unser  Codex  liest:  in  in- 
Bula  fluvii  quae  dicitur  lechae.  Wahrscheinlich  stand  wie  bei 
Harcissus  blos  episcopus  hier  nur  „in  insula  —   auf  der  Insel.^^ 

^)  et  tulit  corpus  ejus  et  posuit  ...  in  memoriam  quam  sibi  suisque 
constmzerat  — r  —  Kuntiatum  est  autem  Gaio  judici,  qui  misit 
ad  ipsam  memoriam  etc.  Implcte  memoriam  gremüs  et  claudite  su- 
per eas  ipsam  memoriam  etc.  —  So  sagt,  abg^esehen  von  anderen 
Schriftstellern,  Eugippius  (vita  s.  Severini  pg.  4.  i.  d.  epist.  ad 
V  Piakasium):  Pascasius  möge  auch  der  an  dem  Grabe  des  Se- 
werin  geschehenen  Zeichen  nicht  vergessen:  ad  ejusdem  beatissimi 
Patris  memoriam. 

^)  8.  Du  Cange,  Glossarium  s.  v.  memoria,    monumentum,  sepul- 
cmm,  [Apfi[Aet0Vj  denn  nur  diesen  Sinn  hat  es  in  unseren  Akten. 
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liehen  Phrase,  wie  in  unseren  Akten,  ewar  no^h  ein  ainsiges 
Mal,*^  aliein  er  ist  augenscheinlich  au«  einem  früherem  Scheut- 
stück  herübergenommen,  da  er  an  unzähligen  anderen  Stelten 
nie  mehr  sich  dieses   Ausdruckes   bedient    WiU    man   aber 
etwa  noch  an  der  Sprache  unserer  Akten  AnstoiH  ttehmeii,  so 
findet  doch  sogar  Rettberg  dieselben  „noch  eiaig^rttMMgea 
erträglich/^    Im  Uebrigen    kann   nur  derjenige   eine  reiiiere 
Sprache  von  den  Christen  des  römischen  Deutschlands  erwar 
ten,  der  die  Verhältnisse  nicht  kennt.    Wir  könnM  nur  aoeh 
die  christlichen  Inschriften  aus  jener  Zeit  bu  einem  Massslabe 
gebrauchen;  auf  ihnen  prägt  sich  aber  nicht  blos  eine  romaal- 
sirende  Latinität,  oder  eine  lingua  rustica  und  andere  dcoi 
damaligen    Volksdialekte    zuzuschreibende    Fehlerhaftig^ceiten 
aus,  sondern  sie  sind  zum  Theil  dnreh  ihre  sohlechle  Stilisining 
d^  Ausdruck  geringer  Gdstesbildung.*^)    Und  da  dieselben   ^ 
unter  der  Aufsicht  des  Clerus  angefertigt  wurden  und  Manches  ^ 
auf  ihnen  durchaus  nicht  den  Steinmetzen  allein  zur  I^ast  ge-  — 
legt  werden  kann,   so  sind  sie  woU  auch  ein  sprechendes^ 
Zeugniss  fiir  die  Bildung  des  betheiligten  Clerus«  Diesem  aber" 
stand  die  Abfassung  der  Maityrerakten  zu.   Wie  ItAcM  konnten 
es  sich  nun  treffen,  dass  in  dieser  oder  jener  Gemeinde  kein< 
Geistlichen  Ton  besonderer  Bildung  vorbanden  waren?     Dex 
Drang  der  Umstände  zwang  sie  aber  doch  zur  Abfassung  klei- 
nerer Schriftstücke :  sollen  wir  dämm  genöthigi  sein,  dieselbei 
als  unächt  zu  verwerfen,  da  sie  nicht  die  Glätte  nnd  ReinheiC^ 
der  hei^vorragendsten   Schriftwerke  ihrer  Zeit  haben?    Einei^' 
solchen  Kritik  mangelt  es  offenbar  an  der  nothwendigen  Ein^ — 
sieht 

Wenn  wir  demnach  an  der  Aechtheit  der  Leideiisaktei^ 
nicht  zweifehl  können,  so  ist  auf  der  andt^en  Seite  nach  den-^ 
selben  Affra's  früherer  Lebenswandel  als  der  einer  öffent- 
lichen Buhlerin  ebenso  ausser  Zweifel  gesetzt;  denn  wir  kön- 


Mirac.  lib.  I.  de  glor.  martyr.  ed.  Migne,  col.  78?  iq.  aepultoaqa^ 
est  (s.  Jacobas  ap.)   in  monte  Oliveli,  in  memoria,  quam  sibi  ip9^ 
prius  fabricaverat.  .  . 
fi^*?)    Steiner,   Sammliing    und    Ericläning    altchristlicheir    LdAGbiiflen- 
18Ö9.  &  71  f. 
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nea  Hiebt  umhi»,  mueh  diesen  Zug,  der  so  ganz  darch  die 
Verbandtang  mit  d^n  Richter  Gajus  durchgeht,  als  acht  anzu- 
oehifteo.  ^  Die  hl.  Affira  läugnet  mit  kemer  Silbe  ihr  früheres 
SOadonleben;  nicht  die  Schmach,  der  sie  der  Richter  vor  ihren 
fraheren  Xiebhabern  auszusetzen  droht,  sondern  allein  ihr  sün- 
diges Bewvsstaein  liegt  ihr  schwer  auf  dem  Herzen.  Wie 
kommi  aber  dann  die  Kirche  zu  dem  sonderbaren  Missgrifie, 
sie  unter  ihre  Jungfrauen  zu  versetzen  und  als  solche  zu  ver- 
ehrea?  ESnbcb  darum,  weil  der  Begriff  virgo  in  dar  alten 
xmd  «elbst  aooh  in  die  mittelalterliche  Kirche  herein  eine  an- 
dere Bedeutung  halte.  £r  wird  auch  mitunter  zur  Bezeichnung 
ftomw»  Firauea  gebraucht,  mögen  sie  verheirathet  oder  schon 
in  den  Wittwenstand  versetzt  sein ,  ja  sogar  immer  zur  Be- 
lei^niuig  deijenigen  Personen  weiblichen  Geschlechts,  die  in 
Vnigß  von  ünsfierer- Gewaltthätigkeit  ihre  jungfräuliche  Ehre 
vedorea babra;^^)  Und  nicht  blas  dies;  der  Titel  virgo  ist  das 


8.  die  Untersuchung  über  virgo  bei  V.  de  Bück,   Acta  SS.  mens« 
Oci  T.  11^  143)  woraus  sie  Kessel,  St.  Ursula  etc.  S.  140  f.  auf- 
BitaL    Wir  iVifm  noch  einige  andere  Stellen  zur  Vervollständigung 
ter  Qfnteiffiicluiiig  hinzu,  aus  welchen  deutsch  hervorgeht,  dass  das 
Aliertftu   (i^ta  Bagriff  virgo  viel  weiter  fSasse.    Schon  der  hl.  Igna- 
tlnB  T.  Antioehien  i^richt  von  virgines  vocatas  viduas  {juxl  Tccg 
Ttct^&irotg  rag  Xeyo^ivaq  %ri^otq)  ep.  ad  Smym.  c.  12.    Nach 
der  'Generalsynode    zu    Carthago    418    can.  18  (He feie,   Concil. 
Üesch.  n,  106)   wird  genau  zwischen  Jungfrauschaft  und  Yirginität 
tmterschieden ;  letztere  wird  durch  den  Schleier  verliehen  und  kann 
folglich  auch  durch  den  Tod  verloren  gehen:    „Wenn  eine  Jung- 
frau  in  Ge&hr  kommt,  ihre  Virginitfit  zu  verlieren,  weil  ein 
Ifftchtiger  sie  zur  Ehe   verlangt  oder  Jemand  sie  rauben  will,  oder 
weil  sie  beförbhtet,  vor  Erlangung   des    Schleiers   sterben 
zu  ioatiSBen,  und  der  Bischof  gibt  ihr  nun  auf  Verlangen  der  Eltern 
4en  Schleier,  bevor  sie  25  Jahre  alt  ist,  so  soll  ihn  der  Synodalbe- 
schlusB  in  Betreff  dieses  Alters  nicht  hindem.^^     Sogar  für  die  Ehe- 
leute existirte  nach  inschriftlichen  Zeugnissen  ein  eigener  Ehrentitel 
VIrginius  oder  Virginia,  wenn   sie  sich   ein  zweites  üal  nicht  ver- 
heSraÜiet  hatten.    Le  Blant,  Insc.  chrdt.  I,  400  t  Diese  Anschau- 
ung dauerte  auch  in  der  Folgezeit  fort,  und  so  wurde  die  Königin 
Radegundis,  Gemahlin  des  fränk.  Königs  Chlotar,  dann  Könne 
in  Poitiers  als  virgo  verehrt;  Gregor  Tur.  lib.  de  glor.  conf.  c.  106 
Append.  ad  Adonis  Martyrol.  bei  Giorgi,  pg.  642  ad  13.  Au^. :  Pic- 
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ehrende  Prädikat  der  Klosterfrauen  liberhaupt;  wer  den  Schleier 
nimmt,  wird  virgo  sacrata.    Und  als  solche,  scheint  es,  wollte 
die  Kirche  auch  die  hl.  Affira  und  ihre  drei  Genossinnen- be- 
trachtet haben,    die  nach  Aufgebung   ihres  Sündenlebens  ond 
Empfang  der  Taufe  beisammen   wohnten   als  Schwestern  (so- 
rores   in   Christo),      üeberdies    hatte    Affra   ihr    erworbenes 
Eigenthum  unter  die  armen  Christen  vertheilt ,   und  somil  ein  . 
höheres  geistliches  Leben  angefangen.    Die  Christen  mochtefl^ 
zudem  noch  ein  ganz  besonderes  Interesse  haben,  Affra  als^ 
eine  virgo  zu  verehren,  da  der  Richter  so  hartnäckig  behaup- 
tet hatte,  eine  öffentHche  Buhlerin  könne  keine  Christin  sdn.^ 
Affra  aber  eben  so  fest  auf  ihren  Worten  blieb ,  mit  der  Be — 
kehrung  sind  alle  früheren  Sünden  getilgt.  Diese  letzte  Wahr- 
heit mochte  die  Kirche  vielleicht  an  Affira  ganz  nachdrttcklidi 
seigen  wollen.    Jedei^älls  wird  es  utis  nicht  mehr  befremden, 
als    die  Verehrung  der   hl.  Radegundis    gleichfalls  als  *  virgo 
neben  der  hl.  Affra.'^^®) 


tavis,  8.  Radegandae  vir^nis  et  reginae  *,  im  Kalendar  des  Cod.  lat. 
Monac.  10077  saec.  XII.  fol.  219  ff.  ad  Id.  Aug. :  S.  Radegundis  vir- 
ginis;  die  Allerheiligenlitanei  dea  Cod.  lat.  Mon.  6421  hat  sie  gleich- 
faUs  unter  den*  virgines.  Das  nämliche  Bewandtnias  hat  es  mit  der 
Königin  Edildrud,  welche  dreimal  verheirathet  und  dann  eine  virgo 
wurde:  Sancta  et  perpetua  virgo  Christi  Edildruda,  filia  Anne  regis 
Anglprum,  et  primo  alteri  viro  permagnifico  et  post  Hecfndo  regi 
conjux  data,  postquam  12  annos  thorum  incorrupta  servayit  mari- 
talem,  post  reginam,  sumpto  velamine  sacro,  virgo  sanctimonia- 

/  

lis  eMcitur.  Johannis  Chronic.  Venetum  bei  Pertz  IX  (VIT),  10 
(cf.  Beda  de  sex  aetat.  mundi).  Die  richtige  Anschauung  scheint 
jedoch  schon  Siegebert  verloren  zu  haben,  indem  er  von  der  hl. 
Edildrud  bemerkt :  In  Anglia  claret  Edildrudis  regina,  quae  tribus 
viris  nupta,  virgo  permansit.  Ebendasselbe  wird  uns  übrigens 
noch  von  der  Königin  Gisila,  der  nämlichen,  von  der  obiger  Co- 
dex dem  Kloster  Kochel  geschenkt  sein  soll,  berichtet.  Aretin, 
Beiträge  IV,  534  meldet  näp[ilich,  dass  er  in  einem  Codex  am 
Schlüsse  einer  Schrift  Aventins  fand:  „Uxor  sua  Gisela  (nempe 
Childerici  regis  Franciae)  in  Cochiliensi  monasterio,  quod  ab  üngris 
destructum  est,  Virgo  sacrata  est.  Non  extat  ejus  sepulchrum 
et  statim  addit :  Hylderius  Rex  Franciae,  Gisala  regina  Franciae.^^  etc. 
&90)  Die  Allerheüigenlitanei  des  Cod.  lat.  Mon.  6421  hat  nämUch :  S. 
Digna,  Regina,  Columba,  Juliana,  Affra,  Brigida,  Regula,  Waldburga, 
Glodesindis,  Preciosa,  Radegundis,  Omnes  ss*  virgines,  orate  pro  nobis* 
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Damü  .haben  .  wir  ab^  ein  werihvolles  Document  zur 
Aofhdlung  der  Augsburgischea  christlichen  Zustände  zur  Zeit 
der  diodetianischen  Verfolgung  gewonnen.  Es  ist  nur  an  uns, 
dessen  reichen  Inhalt  nach  seinem  ganzen  Umfange  zu  ver- 
werthen. 

Vor  Allem  tritt  uns  eine  wohlorganisirte  Gemeinde  ent« 
gegen.    Es  sind  nicht  blos  einzelne  Christen,   sondern   eine 
Gemeinde  mit  „Priestem^^  an  der  Spitze.    Narcissus  ist  ihr 
Bischof,  und  es  hat  die  Einrede  Winter 's  keine  Bedeutung 
4[Qehr,   dass  die  Akten  desselben  ^,als  Bischofs  von  Augsburg 
mit  keiner  Silbe  gedenken^^ ;  ^)  dessen  Kritik  leidet  überhaupt 
an  Unklariieit,  da  er  die   Conversions-   mit  den    Leidensakten 
zusammenwirft.     Wir  unsererseits  glauben  uns  dagegen  voll- 
kommen  berechtigt,  eben  aus  dem  Umstände,  dass  bei  Nar- 
cissus keine  nähere  Bestimmung  angegeben   ist,  nur   an  den 
Bischof  von  Augsburg  zu  denken.     Wer  sollte  die  Augsburger 
denn    sonst  getauft   haben,   als  ihr  Bischof?    Und  dieses  hat 
iiach   den  Leidensakten  Narcissus   gethan.     Dass  er  auf  der 
Slucht  Augsburg  berührte,  und  nach  einem  neunmonatlichen 
ulufenihalte  von  da  nach  Gerona  reiste,  ist  blose  Erfindung 
<ier  Cionversionsakten.  In  Gerona  selbst  kennt  man  ihp  nicht,^^) 
X>ie  Augsburger  Gemeinde  konnte  jedoch  schon  damals  nicht 
mehr  so  unbedeutend  sein,   da  sie  nicht  allein  einen  Bischof 
liatte,  sondern  wenigstens  noch  einen  Priester,  was  daraus  klar 
^ird^  dass  die  Leiche  Aflfra's  Priester  begleiteten.    Denn  einen 
Presbyter  neben  dem  Bischof  hatte  damals  eine  Gemeinde  nur 
.  dann,  wenn  sie  schon  zahlreicher  war.    Und  wirklich  bestand 
^  nicht  blos  aus   Affra,  ihrer  Mutter  und  ihren  Dienerinnen; 
auch  ausser  dem  Hause  Affra's  und  ihrer  Mutter  zählte  die 
K^he  ihre  Mitglieder  in  den  wohlhabenden  und  armen  Elas- 
seiL;  und  unter  die  letzteren  vertheilte  Afi&a  ihr  Besitzthum.*^') 


««0  L  c.  S.  270. 

*>*)  8.  Rettberg,  1.  c. 

•^)  Fecunias  execrabiles  jam  nunquam  accipio:  nam  et  quas  habai 
expendi,  qpin  non  erant  de  bona  conscientia.  Nam  noleDtes  acci- 
pere  aliquantos  fratres  ineos  pauperes  etiam  precibus  rogavi,  at  a 
me  dignarentor  acclpere,  et  pro  peccatis  meis  orarent. 


198 

Vielleicht  vennuthen  wir  nicht  mit  Unrecht  in  Afteturii  ihren 
drei  Schwestern  in  Christo  gottgeweihte  Personen,  welche  lüäi 
Vertheilung  des  Ihrigen  aus  den  kirchlichen  Sttp^dien  ihfte 
Unterhalt  zogen. 

Die  christliche  Gemeinde  zu  Augsburg  ging  in  ^  d6r 
diocletianischen  Verfolgung  nicht  gänzlich  zu  6rufid6.  Vfh 
schiiessen  dies  nicht  sowohl  daraus ,  dass  unsere  Akten  He 
Priester,  die  Mutter  Affra's  Hilara  und  die  Brüder  in  Cbtislo 
überleben  lassen,  als  vielmehr  aus  dem  Umstände,  das«  die0d- 
ben  nicht  lange  nach  dem  Ereignisse  in  Au^bürg  abgMlMt 
sind  und  sich  offenbar  an  christliche  Leset  d^elbst  wendte 
können.  Femer  ist  nur  durch  den  Fortbestand  des  Christen- 
thums  in  Augsburg  auch  die  Möglichkeit  der  Fortdaaei^  eitiei 
Verehrung  Afl&^'s  nach  der  Völkerwanderung  denkbar,  wiesle 
Venantius  Fortunatus  in  Gallien  kennt,  und  die  MarfyM- 
logien  bald  nach  ihm,  fireilich  in  sehr  verwirrter  Weise,  besta* 
gen.®^) 

.  Der  bisherigen  Erörterung  zufolge  habte  wir  also  ülM 
die  Anfänge  des  Christenthums  in  Augsburg  die  frühesten  ttnc 
zugleich  erheblichere  Nachrichten.  Freilich  ist  durch  fiieniehl 
der  erstem  Anfang  des  Christenthums  daselbst  bezeichüeft,  tMi 
werden  vielmehr  sofort  mit  einer  schon  bestehmdeti  nnd  vW 
hältnissmässig  blühenden  Gemeinde  zu  Anfang  des  4.  Jahr 
hunderts  bekannt.  Nur  um  so  mehr  dürfen  wir  djafunr-  d» 
erste  Verkündigung  des  Evangeliums  in  Augsburg  w6ifl|; 
stens  in  die  zweite  Hälfte  des  3.  Jahrhunderts  setzen. 

Doch  nicht  Augsburg's  Kirchengeschiehte  allein  in  RttHet 
ist  bis  in  diese  frühe  Zeit  hinauf  beglaubigt;  auch  Regelift 
bürg  hat  eine  Spur  des  Christenthums  wenigstens  zur  Zeit  An 
diocletianischen  Verfolgung  aufzuweisen.  Sie  ist  in  einet  chMIl- 
liehen  Inschrift  enthalten,  worauf  uns  bezeugt  wird,  dM&  äMtt 


Ö03)  cf.  Giorgi,  pg.378.  ad  Non.  Aug.  und  Pilgram,  pg.  200.  wo  die 
einzelnen  Angaben  zusammengestellt  sind.  Vgl.  auch  Rett^erg, 
1.  c.  Der  nach  dem  Augsburgischen  Proprium  (Braun^  L  c.  I, 
44  f.)  verehrte  hl.  Afer  ist  offenbar  ursprünglich  die  hl.  Affra 
selbst,  eine  Verwechslung,  welche  auf  der  berührten ,  Verwirrung  in 
den  Martyrplogien  beruht.  Man  findet  sowohl  am  5.  wie  7.  August 
Afer  und  Afra  (s.  Giorgi). 
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hier  Jiki  des  GJaubone  willen  Christen  bluteten.^^)  Da  das  Be- 
wuütMui  daTom  nicht  Terloren  gegangen  war,  was  ebeq  die 
Gewohoh^ifc  der  Regensburger  Christen,  ihr  Begräbniss  bei  die- 
feii  Martjnrera  au  Sachen,  beweist:  so  darf  mit  grosser  Wahr- 
sohconUeh^eit  angenommen  werden,  dass  die  Christen  durch 
die  Verfolgung  nicht  sämmtlioh  ausgerottet  wurden,  sondern 
aieh  inaaer  solche  in  Regensburg  erhielten,  bis  das  Christen- 
(bum  irem  Staate  selbst  begünstigt  überall  sich  ausbreiWte. 


S.  11. 
Norikum  und  Fannonien. 

Fttr  Norikom  wollte  man  namentlich  durch  die  Ge- 
tehichto  you  Lorch  (Lauriacum)  eine  Missionirung  durch  die 
Apostel  begründet  sehen,  indem  dieses  urkundlich  seine  Ge- 
Keiüchte  bis  in's  5.  Jahrhundert  belegen  zu  können  glaubte. 
Moa  willataüieh  unBesitee  einer  Bulle  des  P.  Symmachus 
(408^^14)  an  einen  Lorcher  Erißbiscbof  Theodor  sein*,  sie 
wurde  reprodudrt  vor  P.  Eugen  II.  (824—827),  der  sich, 
wie  feine  Ktehfolger  Agapet  II.  (946—956)  und  Benedict 
YIL  (974-M«983)  auf  dieselbe  berief.  Ihr  zufolge  wäre  die 
^^KirdvB  von  Lorch  von  den  nämlichen  Aposteln,  wie  Rom 
gerundet  Der  Papst  übersendet  Theodor  danel>en  das  erz- 
UschittMie  Pidlium  mit  der  Bemerkung,  dass  diese  Decoration 
sdian  seift  M&t  Zeit  seinen  Vorgängern  auf  ähnliche  Art  ver- 
liahen  iei,  und  er  es  zu  tragen  habe  nach  der  Sitte  seiner 
BStfdie.^  "  Frühere  Gescbicbtforscher  trugen  kein  Bedenken, 
diese  Bulle  als  acht  hinzunehmen  und  darauf  hin  eine  fabel- 
hafte Geschichte  der  Kirche  von  Lorch  und  noch  später  von 
fnmm  m  banen.    Noch  Winter®*)  und  Muchar,*^)  wenn 

<^)  Steiner,  Samnd.  und  Eriü&r.  ehr.  Inschriften.    S.  60.  v.  110: 

IN    B.M. 
SARM  ANNINE 
QVlfiSCBKTl  IN  FACE 
HABT  EIBVS  SOCIATAE. 
^)  Winter,  Vorarbeiten  z,  baier.  und  österr.  K.-Gr.  I,  58. 
^)  Miicb^r,  N<»ricam  U,  Sl— 88. 
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816  gleichwohl  nicht  mit  der  „theologisch-praktischen  Jjfenals- 
Schrift  von  Linz^^  ^'')  durch  dick  und  dünn  gingen,  besweifelten 
ihre  Aechtheit  nicht,,  obschon  bereits  Eleinmayern  and 
Kurz  dieselbe  beanstandet  hatten.^®)  In  jüngster  Zeit  enieu^te 
eine  ganze  Reihe  von  Gelehrten  die  Angriffe  auf  die  angeb- 
liche Bulle  des  P.  Symmachus,  so  dass  selbst Muchar  ihre 
Gründe  anerkennen  musste.^^)  Allein  man  blieb  nicht  blos 
hiebei  stehen,  bald  zweifelte  man  auch  an  der  Aechtheit  d 
Schreiben  der  Päpste  Eugens  IL,  Agapets  n.,  Benedikt 
YU.,  bis  endlich  Dümmler^^^)  als  den  Verfasser  sämmtUchei 
päpstlithen  Bullen  den  Bischof  Piligrim  von  Passau  (971 


991)  nachwies.^^^)  Damit  sind  aber  auch  alle  daraus  ges&oge- 
nen  Schlüsse  auf  eine  apostolische  Gründung  Lorch's  und  des- 
sen erzbisohöfliche  Würde  beseitigt.  Es  kann  auch  nicht  mehi 
von  einer  geschichtlichen  Gewissheit  mit  Winter  die  Bed< 
sein,  dass  vor  Symmachus  schon  mehrere  röipische  EL  - 
schöfe  dies  Pallium  nach  Lorch  geschickt,  und  dort  meh. — 
rere  Erzbischöfe  vor  Theodor  dasselbe  empfangen,  hab^i. 

Eben  so  wenig  konnten  andere  Angaben  über  «ine  Mi^  — 
sionsthätigkeit  der  hl.  Marcus  und  Lucas  an  den  Ufern  deacr 
Donau  vor  der  Kritik  best^hen,®^^)  oder  auch  in  dieser  Ffeusung-^ 
dass  durch  die  Wirksamkeit  eines  Schülers  des  hL  Marcus  ^ 
des  hL  Hermagoras,  von  Aquileia  her  das  Christentbau:« 
an  die  Donau  und  nach  Lorch  gekommen  sei.    Denn  dieMis- 
sionirung  Aquileia's  durch  den  hl.  Marcus  ist  so  wenig  aus- 
ser allem  Zweifel,   als  eine  solche  durch  seinen  Schüler,  den 
hL  Hermagoras,  welchen  erst  spätere  Zeugnisse,  und  auch. 
diese  nur  als  Märtyrer   und   Bischof  von  Aquileia  kennen, •*•) 


eo7)  m.  Jahrg.  I.  Hft.  S.  21  flf. 

<^^)  Kleinmayrn,  Juvayia  pg.  75  f.  —  Kurz,  Beiträge  zur Ges<üüchte 

des  Landes  ob  der  Enns.  IH,  76  ff. 
^*)  Muchar,  Gesch.  d.  Herzogth.  Steiermark,  I.   18L  Annu  1  u.  S.  467- 
ö^o)  Dum  ml  er,    Piligrim  von  Passau  und  das  Erzbisthum  Lorch.   S.  1^ 

ff.  und  51  ff,  und  Nro.  V— IX. 
6^1)  Einen  summarischen  üeberbHck  Über  diese  kritischen  Untersuchungen 

bietet  Glück,  die  Bisthümer  Noricums  37  ff. 
öi2)  Rettberg,  1,  163  ff. 
®*8)  s.  z.  B.  Johannis  Chronicon  Venetum  bei  Pertz,  IX  (VH),  5. 
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iBoht  minder  misslicb  steht  es  mit  den  Nachrichten  der 
Chronisten  des  15.  Jahrhunderts  über  einen  Schüler  des  hl. 
Bermagoras^  einen  hL  Lauren tius,  oder  des  14«  Jahrhun- 
derts über  Syrus  und  Ju-rentius  oder  Eventius,  welche 
in  Lorch  zur  Verbreitung  des  Christenthums  gewirkt  haben 
sollen.  Die  letzteren  waren  nach  ihren  Akten  nur  in  Brescia 
and  Verona  thätig,  den  ersieren  kennt  die  frühere  Zeit  gar 
nicht***) 

Wenn  wir  jedoch  in  Bezug  auf  die  Namen  der  Glaubens- 
prediger in  Lorch  nicht  zu  einem  bestimmten  Resultate  zuge- 
famgen  vermögen,  so  steht  doch  fest,  dass  es  am  Ende  des 
3.  Jahrhunderts  bereits  Christen  daselbst  gab.  Denn  auch  hier 
finrderte  die  diocletianische  Verfolgung  ihre  Opfer,  wie  die  ur- 
atten,  tesi  bis  zur  Verfolgung  hinaufreichenden  Akten  des  hl. 
Florian  besangen.  Auch  nach  dem  Ufer-Norikum  ward 
oftmlich  die  Verordnung  Diocletian's  vom  J.  304  gesandt, 
der  aufolge  alle  Christen  zum  Götzendienste  zurückgezwungen 
wwden  sollten.  Der  Statthalter  von  Norikum,  A quill nus,  liess 
«riridich  vierzig  Christen  ei^eifen  und  gefangen  setzen.  Florian, 
ain  Veteran,*^^)  vernahm  von  der  Verfolgung.  Sofort  stand 
>ei  ihm  der  Entschluss  fest,  sich  ihr  freiwillig  darzubieten;  er 
mte  nach  Laureacum,  bekannte  sich  als  Christen  und  wurde 
lach  öfteren  Marterversuchen  in  dieEnns  gestürzt — 304.^^^) 
)er  Name  Florian' s  findet  sich  übrigens  auch  schon  in  den 
Utesten  Martyrologien,  die  Völkerstürme  an  der  Donau  können 
^n  Gedächtniss  und  Grab  nicht  in  Vergessenheit  bringen ;  im 
r.  Jahrhundert  nennt  man  den  Ort  seiner  Ruhe  ad  Puoche  bei 
Ijorch  und  Bischof  Otakar^^'^)  hat  mit  seinen  Leuten  zeitweili- 
gen Aufenthalt  an  demselben  genommen;  im  9.  Jahrhundert 
.st  er  schon  so  gefeiert,  dass  in  einem  Freisinger  Missale 
eine    eigene  Messe    für  ihn  ausgesetzt  ist.^^^)     Wenn  jedoch 


•")  Rettberg,  1,  156. 
w«^)  Büdinger,  Oester.  Gesch.  1,  32. 

«i«)  Glück,  1.  c.  S.  4  f ,  der  auch  nachweist,  dass  Florian's  Todes- 
jahr nicht  303,  sondern  304  war. 
«")  Monum.  boic.  XXVUl.  2.  n.  38.  pg.  35. 
*^*)  Cod.  lat.  Monac.  4621.  fol.  127  a. 
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Rettberg  daraus  Verdacht  gegen  die  Akten  schOpiiii  will, 
dass  Florian  in  den  ältesten  Martyrologien  ohne  Ortsangabe 
vorkomme,  obschon  die  alten  Akten  denselben  habeii)  so  hat 
'darauf  bereits  Glück  richtig  geantwortet,  dass  dies  keine  so 
einzeln  stehende  Erscheinung  in  den  Martyrologien  seL^  Auch 
ein  anderer  Schlnss  Rettberg's  muss  gar  zu  wenig  stichhal- 
tig erscheinen.  Er  meint  nämlich  aus  dem  Umstände, 
der  Statthalter  nur  40  Christen  zusammenbringen  konnte^, 
einen  nur  schwachen  Anfiemg  der  dortigen  Gemeinde  sehliessei 
zu  können.  Uns  scheint,  alle  möglichen  Umstände 
diese  Zahl  sehr  bedeutend  und  auf  eine  zahlreiche 
zu  weisen.     Wer  sagt  uns,   ob  sich  nicht  yiele  Ohristeii 


bargen  oder   sonst  der  Verfolgung  entgingen;  ob  dieM  nn 
bekannte  Verfolgung  die  einzige  war  und  ihr  nicht  nocdi 
dere  Versuche  folgten?     Dürften  wir  uns  freilich  der  tiianl 
sien  mancher  Schriftsteller,  noch  in  diesem  Jahrbuado^ 
dienen,  so  hätten  wir  in  Lorch  zur  Zeit  der  diocletfaniscb^ix 
Verfolgung  eine  der  blühendsten  Kirchen  zu  suchen.    IS&n  bo^3 
eher  Schriftsteller  weiss,  dass  jene  40  Christen  dcboler  des  te.1 
Quirinus,  der  aber  zu  Siscia  gemartert  und  nur  durch  sp^& 
tere  Verwechslung  nach  Lorch  versetzt  wurde,    gewesen  ni^d 
in  ihrem  Kerker  des  Hungers  gestorben  seien.^    QnirinciK  s 
hätte  in  Lorch   eine  exegetische  Schule,  ähnlich  denen   tc^^h 
Alexandrien,  Antiochien  oder  Cäsarea  errichtet.    Die  Biogra- 
phie 8everin*s  durch   seinen  Schüler  Eugippius  soll  d%« 
Belege  dazu  enthalten ;  nur  können  sie  nüchternere  Forseh^f 
darin  nirgends  finden.   Jedenfalls  ist  jedoch  so  viel  sieber,  da^s 
^«  am  Ende  des  dritten  Jahrhunderts  schon  viele  Christen  It^ 


^^)  Es  sei  dies  im  Martyrologium  Beck*8  der  FaU,  in  den  hieron  y' 
mianischen,  doch  finde  er  sich  in  einzelnen  Exemplaren  verstflo*' 
melt,  wie  im  Korveier:  Et  alibi  Loguorgue  für  k>co  LaiU^' 
aco^  im  Lucaer:  Et  in  Nuricopense  Locorum  für  Korico 
xapensi  loco  Lauriaco.  1.  c.  S.  5  f.  Anmerkg.  7.  —  Cod.  lat.  Ko0' 
6421  saeo.  X.  hat  noch  Florian  ohne  Ortsangabe. 

6^0)  Linz  er   theolog. -prakt   Monatsschrift  111.  Jahrg.    1.    Heil  ^ 
1—43:  Einführung  des  Christenthums  in  Oberösterr.  und  dess.  bald^ 
Verbreitung. 
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Dfenittiikiun  gab.  Dadurch  h&tten  wir  aber  vielleicht  aüch 
ane  chronologische  Unterlage  für  eine  andere  Lorch  betref- 
fende Begebenheit,  welche  388  liegen  soll,  fllr  das  Martyrium 
des  hl.  Maximilian. 

Maximilian  ist  sicher  ein  Localheiliger  Norikums. 
Das  uralte  saltbtirglsche  6aalbnch,  das  aus  dem  8.  Jahrhundert 
stammt,  berichtet  von  der  Gründung  einer  Kirche  und  Anord- 
mmg  6ines  ununterbrochenen  Gottesdienstes  ku  Ehren  des  hl. 
Maximilian  2a  Bischofiihofen  im  Pongau   durch  den  hl.  Ru- 
pert   K.  Oarlmann  erwähnt  seiner  in  einer  Urkunde  des 
J.  878  als  eines  Ckmfessor  Christi.     Eine  andere  Urkunde  v. 
985,  fftr  Bischof  Pilgrim  von  Passan  ausgestellt,  berichtet, 
dass  die  hl.  Valentinus  und  Maximilianus  in  Passau  be- 
graben liegen.    Ein  Tegemseer  Kalendar  des  11.  Jahrhunderts 
vM  ein  Mölker  des  12.  haben  ebenftdls  zum  12.  October  Ma- 
xhniliani  Confessoris.    Man  schloss  jedoch  aus  diesen  Urkun- 
de noch  weiter  auf  dessen  Stellung  und  Würde.  Da  er  näm- 
Beb  itt   diesen  nirgends  als   martyr  oder  episcopus,  sondern 
httmer  nur  als  sanctus  confessor  oder  coni^ssor  geradezu  be- 
kirichnet  werde,  glaubte  man  sich  berechtigt,  ihn  der  Würde 
HaoBs  Bischöfe  und  eines  Märtyrers  zu  entldeiden  und  einfioich 
ab  einen  confessor  gelten  zu  lassen,^^  der  etwa  als  ein&cher 
Priester  in  diesen  (hegenden  lehrte  und  eines  natürlichen  To- 
des starb.***)    Allein  es  dürfte  doch  vorher  noch  die  Frage  zu 
Miedigen  sein,  ob  diesen  Documenten  in  diesem  Punkte  so 
unbedingter  Glaube  beizumessen  sei.  Die  Sprache  der  Diplome 
in  den  zehn  ersten  Jahrhunderten  pfiegte  die  Bischöfe  über- 
haupt nicht  als  solche  zu  bezeichnen.    Sie  heissen  darin  in  der 
Regel  blos  Martyres  oder  Confessores.      So  der  hl.  Rupert, 
Valentin,  Emmeram  (ausgenommen  von 967),  Corbinian 
(mit  Ausnahme  einer  Urkunde  von  906),    Willibald,  Vigi- 
lius  von  Trieot  u.  s.  w.    In  allen  Urkunden  Meichelbecks 
heisst  der   hl.   Corbinian  während  jener  Jahrhunderte  nir- 
gends Bischof.      Und   solche  Beispiele  wären  noch  gar  viele 


««)  Muchar,  Geacb.  von  Steiermark,  1^  470  l  Rettberg,  I,  U9  f. 

•»)  Winter,  Aelteste  K.-G.  etc.  S.  81  f. 


204 

WzufUhren.^')  So  ist  der  ganz  gleidie  Fall  beim  hL  Valen- 
tiD,  der  in  den  ersten  Passauer  Urkunden,  welche  seiner  Er- 
wähnung thun,  immer  nur  sanctus  oder  confessor,  nie  episcopus 
oder  pontifex  heisst.^^)  Wir  kennen  seine  bischöfliche  Würde  nur 
aus  der  zufälligen  Notiz  bei  E  u  g  i  p  p  i  u  s.  Das  10.  Jahrh.  wenigstens 
kenntMaximilian  auch  schon  als  martyr,indemeinFreisinge 
Kalendar^^'^)  zum  12.  October:  s.  Maximiliani  mart.  hat;nu 
wird  diese  Angabe  durch  eine  andere  des  nämlichen  Ck>di 
wieder  abgeschwächt.  Eine  auf  das  Ealendar  folgende  Aller 
heiligenlitanei  ftlhrt  ihn  nämlich  unter  den  Confessorer 
auf.  Es  ist  dadurch  wenigstens  ein  doppeltes  Bewusstsein  übe 
die. Würde  Maximilian's  schon  im  10.  Jahrhundert  cons 
und  es  lässt  sich  nun  leicht  begreifen,  dass  man  an  dieser 


Zeichnung  martyr  um  so  lieber  festhielt,  je  mehr  man  beskeb^  t 
war,   das  Alter  der  Lorcher  Kirche  in  das  apostolische  Zeil 
alter  hinaufzurücken.  Ging  man,  wie  Rettberg,  you  der  Ai 
sieht  aus,  dass  in  den  Akten  des  hl. Florian  die  Verfolgjung^s- 
geschichte  der  Lorcher  Kirche  zur  Zeit  der  diocletianische^^i 
Verfolgung  geschildert  sei,  so  musste,  da  sie  von  MaTiTniliim.Ti 
nichts  wussten  und  eine  spätere  Christerverfolgung  in  diese&n 
Gegenden  nicht  bekannt  ist,  Maximilian  schon  früher  hier  s^^ 
wirkt  haben  und  gemartert  worden  sein.  So  stellte  sich  die  Sac^li- 
lage  auch  der  Verfasser  der  Akten  vor,  welche  aus  dem  13.  Jalr^x- 
hundert  stammen  und  als  das  wunderlichste  Machwerk  eiim<s 
in  der  Geschichte  des  römischen  Reiches  wie  der  Kirche  g^^joz 
unwissenden  Legendisten  mit  vernichtender  Kritik  von  Wisen- 
te r  und  Muchar**®)  erwiesen  wurden.     Sie   bieten  aber  ggar 
kein  historisches   Interesse    für    unseren  Zweck,    wenn  nL^bt 
einen  Beweis,  wie  man  im   13.  Jahrhunderte  Geschichte  czsia- 
chen  zu  können  und  zu  dürfen  glaubte,  weshalb  sie  auch  ft:^ei- 


W8)  vgl.  über  diesen  Sprachgebrauch  R  es ch,  Annal.  Sabion.  I,  78.  n-  —  n. 

«**)  Monument,  boic.   T.  XXVUl.  2.  n.  3.  pg.  6.  n.  4  pg.  0  f.  n.  6.        ??- 
7  f.  n.  7.  u.  8.  pg.  8. 

^^)  Cod.  lat.  Monac.  6421.  fol.  2a— 16a. 

««•)  Winter,  Vorarbeiten  L  Abhdl.  3.  u.  Aelteste  K.-G.  L  c.  ^UncWrMar, 
I,  466  ff. 
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Weiteren  BettLcksichtigang  gewürdigt  werden  können,  um 
mehr  als  Rettberg  schon  richtig  sah,  dass  die  Hauptzüge 

Legende  nicht  einmal  ursprüngliche  Erfindung  des  Ver- 
leiB,  sondern  blos  Uebertragung  von  dem  hl.  Pelagius  in 
Bona,  eigentlich  von  Constanz,  auf  den  hl.  Maximilian  sind.^'') 
'  Trotzdem  können  wir  nicht  bei  dem  schon  von  früheren 
«chem  gefundenen  Resultate  stehen  bleiben,  dass  der  hl. 
ximilian  ein  Localh eiliger  Norikums  war;  wir  müs- 

hinzufügen,  dass  ihn  die  Kirche  von  Freisingen  im  10. 
rfaundert  als  einen  Olaubensprediger  .verehrte,  indem 
ittn  in  ihrer  Allerheiligenlitanei  mitten  unter  den  Glaubens- 
on  Deutschlands^)  nennt.  Wenn  sie  ihn  aber  dicht  dane- 
t  m  ihrem  Ealendar  als  martyr  bezeichnet,  so  ist  dieses 
ebalis  kein  Widerspruch,  oder  eine  Erscheinung  ohne  Ana- 
ie;  Ja,  wir  glauben  uns  berechtigt,  gerade  auf  diese  Dis- 
monie  hin  einen  Schluss  auf  die  Zeit  Maximilian*s  machen 
dfirfen.  Es  liegt  hier  ein  analoger  Fall,  wie  bei  den  Päp- 
l  watet  den  heidnischen  Kaisern  vor,  die  man,  obschon  sie 
it  gemartert  wurden,  dennoch  als  Marfyrer  zu  bezeichnen 
gte,^  und  prägt  sich  uns  darum  in  den  beiden  schon  im 
Jahrtiundert  vorhandenen  einander  scheinbar  entgegenste- 
den  Traditionen  über  Maximilian  das  Bewusstseui  aus, 
}  er  ein  Glaubensprediger  Norikums  zur  Zeit  der  heidni- 
»I  Kaiser  gewesen  war,  über  dessen  Lebensende,   ob  es 


f)  Rettberg,  1,  160  f.  —  Kitzinger,  Mittfalgen  des  bist.  Ver.  von 
Krain.  1857.  S.  107. 

I*)  vgl.  auch  Koch -Sternfeld,  Ueber  das  wahre  Zeitalter  des  heÜ. 
Rupert  i.  Archiv  für  die  Kunde  öst.  Geschichtsquellen.  5.  Bd.  1850. 
S.  385  ff.  S.  404.  nota  1:  „Nicht  nur  die  ersten  und  letzten  Agilul- 
finger  ehrten  den  hl.  Maximilian  als  Landesapostel,  dieScheirer 
und  Habsburger  erkennen  ihn  sogar  als  Familienpatron.  —  — 
Es  muBS  also  doch  etwas  daran  sein,  sei  der  Gefeierte  nun  blos  Be- 
kenner  und  Volkslehrer  oder  auch  Bischof  und  Märtyrer  gewesen." 
Vgl.  auch  1.  c.  S.  479  f. 

»)  Pilgram,  1.  c.  pg,  209  ad  „Cajus,  22.  Apr.  P.:'*^  „Martyrologia, 
quonim  onmia  illum  referunt,  dicont  martyrem,  utat  d%  marlyrio 
non  constet.  At  judicavit  Ecclesia,  posse  se  hone  titohim  dare 
Pontificibus,  qui  sub  Imperatoribus  gentilibus  vizemnt,  et  martyribus 
praefderont.^^ 
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durch  MartTrium  oder    einen   natürlichen   Tod    h^MigtlUirt 
wurde,  nichts  Näheres  bekannt  war.     Somit  ist  der    hL 
Maximilian  nicht  blos  ein  Localheiliger  Norikams, 
sondern  ein  Apostel   desselben  unter  den    heidni- 
schen Kaisern,  und  yielleicht  sind  wir  wenig  von  der  Wahr^ 
heit  entfernt,  wenn  wir  in  ihm  den  eigentlichen  und  ersten  Apo- 
stel Norikums  erkennen,  dessen  Gemeinde  unter  Diocletiaa 
der  Verfolgung  getroffen  wurde,  da  uns  sonst  kein  Name 
der  Zeit  der  Begründung  des    Christenthums  daaeibst  erhal — 
ten  ist 

Wir  können  aber  um  so  weniger  an  einer  Miasioiunui 
Norikums  schon  am  Ende  des  3.  Jahrhunderts  iweiMn, 
zur  Zeit  der  diodletianischen  Verfügung  bereits  didit  an 
neo  QriKDzen  ewei  wohlorgankirte  Geaneinden  zu  Siseim 
Pettau^)    in  Pannonien    bestanden.     Dort  erlangte  dp^ 
Bteehof  Quirinns,   hier  der  Bischof  Vietevinua  daa  Mtm- 
tertod. 

Schon  Mber,  schon  durch  die  Apostel  sollte  freiUdt 
andi  Pannonien  missionirt  wofden  sein.  Dieüeugnisse,  wddie 
HHtn  dafttr  aufbringen  kann,  sind  alt  und  deshdb  nicht  so 
leiclrteardings  bu  beseitigen.  Schon  Eusebius**^)  tmd  Atha- 
nasius  lassen  die  erangelisobe  Thütigkeit  des  hl.  Paulus  sidi 
bis  nach  fllyrieum  erstrecken^)  imd  Gregor  von  Nyssa  üt 
niyrier,  wennanoh  nicht  unmittelbar  durch  den  hl.  Paulus,"*) 
so  doch    unmittelbar   nach   dem  Tode  des  hl  Stephanus  &» 


tt30)  Zwar  rechnet  man  oft,  wi^  auch  Rettberg,  Pettan  zu  JTöriklim, 
allein  sicher  mit  unrecht.  Die  zwei  Stellen,  hei  Ammian.  Mar- 
celL  iiy,  S81  und  Priscus  Rhetor.  p.  56 — 57,  herechttgen  noch 
nicht  dazn.  Huchar,  Cresch.  v.  Steiermark  I,  l5  bemerkt, .  daas  es 
immer  zu  Paanonien  gehörte.  Auch  Athanasius  in  s.  2.  epiit 
ad  Xareöt.  eccles.  zfihlt  es  zu  Pannonien.  vgl.  auch  Glück,  die 
BisthlUner  Vorlcums  S.  S9.  Anmerkg.  u.  S.  8i  f. 

^0  Euseh.  hist.  eccl.  IIb.  3  c.  1.  mit  Berufung  auf  Origenes. 

^)  Athanas.  i^qL  de^a  saa.  opp.  I,  3dS:  J$a  T<»|iiPO  wire  ne- 

.^)  So  sagt  irrig  Rettberg,  I,  161.    Die  Stelle  s.  ob^. 
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Pre^Bl^  des  Evangeliums  empfangen.  Nach  Hieronymus^) 
der  selbst  aus  Pannonien  gebürtig,  ist  wirklich  der  hl.  Paulus 
in  nijrikum  gewesen,  und  wenn  hiebei  noch  unbestimmt  bleibt, 
ob  er  nach  seiner  Meinung  auch  in  unsere  Gegend  gekommen 
sei,  so  behauptet  schon  Asterius  im  4.  Jahrhundert,  dass 
der  Apostel  „ganz  Ülyricum  durchwandert"  habe.*")  Sein 
Schüler  Titus  war  aber  sicher  nach  2  Timoth.  4,  10  in  Dal- 
matien  thfttig,  und  Epiphanius  bezeugt  auch  ^ine  Wirksam- 
keit des  hl.  Lucas  in  Dalmatien.*^)  Ohne  dass  wir  nun  auf 
eine  solche  des  hl.  Petrus  in  Pannonien  oder  auf  die  an- 
deren Namen  fUr  unsere  Gegend  ein  besonderes  Gewicht  legen 
wollen,  so  sind  doch  diese  Zeugnisse  nicht  als  blos  willkür- 
liche Aussagen  zu  behandeln.  Wir  sehen  darin  mehr.  Es  ist 
in  ihnen  wenigstens  so  viel  ausgesagt,  dass  das  Christenthum 
in  Unserer  Gegend  nicht  die  Frucht  erst  am  Ende  des  dritten, 
oder  Anibngs  des  vierten  Jahrhunderts  unternommener  HGs- 
sionsarbeiten  sein  könne,  dass  seine  Anfänge  sich  in  eine  viel 
firühere  Zeit  verlieren.  Anderswo  sahen  wir,  dass  man  einen 
apostolischen  Ursprung  der  Kirchen  erst  in  viel  späterer  Zeit 
annahm;  hier  wird,  er  schon  im  i,  Jahrhundert  von  den  Sr- 
chenvälem  ausgesagt  An  YermiUIungs wegen  und  Anknüpfungs- 
punkten fehlte  es  nicht.  Von  Sirmium  wie  von  Aquileia  liefbn 
hier  die  Heeratrassen  durch,  und  gerade  hieher  wurden  mehr- 
laate  Truppen  aus  Palästina  geworfen^  die  entweder  daselbst 
Mitweilig  statH>i)irt  oder  gebürtig  wareo,^'^)  Wenn  man  in 
obigen  Angaben  jedoch  nur  die  Verkörperung  des  gass  wahr- 
schemlichen  Raisonnements  erbUcken  wffl,  dass  naeh  Bumonien 
eben  das  Christenthum  auch  von  Missionären  griechischer 
Zunge  gebracht  worden  sei,  so  erscheint  uns  dieses  als  eine 
platte  Phrase.  Denn  wenn  das  ChnsteDthum  wirklich  erst  am 
Etode  des  dritten  oder  Anfange  des  Tieiien  Jahrhundari«  nach 
Pannonien  von  Griechenfauid  her  vorgedrtti!ige&  ist  nad  die 
Kirchenväter  nur  dies  in  ihren  obigen  Angaben  aussagen  woll- 


^*y  Hieron.  ep.  148  ad  Harcell. 

^^)  Asterü  liomil,  i.  Petr.  et  Paal.  i.  biUL  maau  V,  829, 

^^)  £j>iphan.  haeres.  51^ 

^''J  8.  oben  den  $.  3«    T)ie  Legionen  etc. 
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ten,  so  wäre  es  doch  eine  sehr  absonderliche  Ausdrucksweise, 
um  so  mehr,  als  man  ja  anderswoher  und  durch  die  Väter 
selbst  ganz  bestimmt  weiss,  dass  griechische  Geistliche  hier 
thätig  waren.  Ein  Grieche,  und  wohl  ein  griechischer  Geist- 
licher, verfasste  die  Passion  der  christlichen  Arbeiter  in  den 
kaiserlichen  Marmorbrüchen  nördlich  von  Sirmium  294,^^)  der 
hL  Victorinus  von  Pettau^^*)  ist  ein  Grieche.  Gerade  aber 
die  Erscheinung  Victorinus  verbürgt  uns,  dass  in  Pannonien 
und  an  der  Gränze  Norikums  das  Christenthum  sich  nichl 
mehr  erst  in  den  zartesten  Anfangen  zeigt,  sondern  schon  er- 
starkt war. 

Victorinus  selbst  —  die  Notizen  über  ihn   sind  vom 

■ 

hl.  Hieron ym US  —  starb  spätestens  in  der  diocletianischen 
Verfolgung  des  Martertodes.  Man  nahm  wenigstens  diese  Zeit- 
bestimmung allgemein  an.  Da  Hieronymus  von  ihm  aus- 
drücklich bemerkt,  dass  erder  griechischen  Sprache  mächtiger 
war,  als  der  lateinischen,  in  dieser  für  seine  Gedanken  oft 
keinen  congruenten  Ausdruck  fand,  stets  um  einen  lateini- 
schen Ausdruck  ringen  musste,  so  dass  seine  Schriften 
wegen  der  formellen  Mangelhaftigkeit  weit  unbedeutender  e^ 
scheinen,  als  sie  in  der  That  in  Anbetracht  des  Gedanken- 
reichthums  sind^^^)  so  sind  das  unseres  Erachtens  unverkenn- 


688 j  Passio  sanctorum  quatuor  coronatorum,  hrsg.  v.  Wattenbach  mit 
einem  Vorwort  des  Th.  v.  Earajan  i.  d.  Sitzungsberichte  der  k.  Y» 
Akad.  in  Wien  1853.  X,  115  ff.  vergl.  auch  Btidinger,  Oesterr. 
Gesch.  I,  31  f. 

<}89j  Dass  Victorinus  Bischof  zu  Pettau  nicht  zu  Poitiers  war,  ist 
jetzt  entschieden*,  denn  die  Lesarten  der  ältesten  Codices  des  Cata- 
log,  vir.  iU.  des  Hieronymus  mussten  Petavione  haben,  da  dies  durch 
die  üebersetzung  der  Schrift  durch  Sophronius  in's  Qriechische 
feststeht,  s.  Katal.  Alexand.  hist.  eccl.  VU,  190.  Bingener  Aus- 
gabe y,  1787.  Diese  Bemerkung  wurde  auch  durch  einige  alte 
CSodices  bestätigt,    s.  die  Note  des  Mansi  bei  Nat.  1.  c.  nota  a. 

^)  Hieron.  Catal.  Script,  eccl.  c.  84.  Opp.  ed.  Paris.  1609.  I,  400  £ 
Victorinus,  Pictaviensis  episc.  Qllitaßuoyog)'»  non  aeque  latine,  at 
graece,  noverat,  unde  opera  ejus  grandia  sensibus,  iriliora  videntor 
compositione  verborum.  Sunt  autem  haec:  Ck)mmentarii  in  Genes., 
i.  Exod.,  i.  Levit.,  i.  Esai.,  i.  Hezechiel.,  i  Habac.,  i.  Ecclesiasten, 
i.  Cant.  Cantic. ,  i.  Apocal.  Joann. ,  adversus  omnes  haereses^  et 
molta  alia.    Ad  extremum  marfyrio  coronatus   est  —  ep.  13  ad 
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1)are  Zeichen  seines  griechischen  Ursprungs,  oder  wenigstens 
seiner  überwiegend   griechischen  Bildung.    Er  musste  unstrei- 
tig mehr  und   länger  das  Griechische  als  das  Lateinische  be- 
trieben haben,  weit  mächtiger  der  griechischen  als  lateinischen 
Literatur  gewesen  sein,  also,  worauf  es  uns  hier  vor  AUem 
ankommt)  ein  Grieche,  wenigstens  seiner  Bildung  ge- 
mäss gewesen  sein,  obwohl  uns  auch  diese  Beschränkung 
unserer  Behauptung  schwer  fällt,    indem  wir    einen  gebomen 
Lateiner  uns  unmöglich  gewandter  im  griechischen  Ausdrucke 
als  in  seiner  Muttersprache  denken  können.  Hilarius,  Hierony- 
mus,   Rufinus   sind   entgegengesetzte  Beispiele;   ein  geborner 
Römer  mochte  sich  weniger  schön  ausdrücken,  aber  seine  Ge- 
düiken  musste  er  doch  in  seiner  Muttersprache  zu  einem  rich- 
tigen Ausdrucke'  bringen  können.     Im  Uebrigen  schrieb  Vic- 
torin nichts  in  griechischer  Sprache;  wenn  daher  Hieronymus 
dennoch  ihm  grössere  Gewandtheit  in  dieser   als  der   lateini- 
schen beilegt,   so  konnte  er  dies  nur  deshalb  sagen,  weil  er 
das  Griechische   für  die  Muttersprache  Victorin's    hielt.    Wir 
können  uns  demnach  die  Aussagen  des  Hieronymus  nur  auf 
diese   Weise    wahrscheinlich    machen^    dass    Victorinus,    ein 
Grieche   und  in  griechischer  Bildung   gross    gezogen,    später 
nach  Pettau  in   eine  lateinische  Gemeinde   kam  und  zur  Ver- 
ständigung mit  seiner  Gemeinde  mühsam  noch   die  lateinische 
Sprache  erlernte.    Eir  musste   um   so  mehr  aus  dem  Oriente 
gekommen  sein,  als  man  zu  seiner  Zeit  vor  Hilarius,  Hierony- 
mus und  Rufinus  im  Occidente  sich  in  keiner  Weise  mit  Ori- 
genes  beschäftigte;^**)  er  musste  seine  Bekanntschaft  mit  die- 

Paolin.  de  instit.  Monaclü.  I,  123.    Er  spricht  von  der  Sprache  der 
latein.  Kirchenväter;   vorher  gehen  TertulHan,  Cyprian;  dann  heisst 
es:  Victorinna  martyrio  coronatus.  quod  intelligit,  eloqui  non  potest. 
Kach  ihm  folgt  Lactantius. 
^)  Hieron.  cpist.  ad  Pammach.  et  Ocean.  de  erroribus  Origenis:  Cen- 
tiim  quinqnaginta  anni  prope   sunt,    ex  quo  Origenes  mortuiis  est 
Tyri.    Quis  latinonim   ausiis   est  unquam  transferre  libros  ejus  de 
resurrectione ,  nsql  agX^^^  (TtQcaiAatlag  voiiovg'i  qnis  per  in- 
fame opus  seipsum  voluit  infamari?    nee  disertiores  sumus  Hilario, 
nee  fideliores  Yictorino,  qui  ejus  tractatus  non  ut  interpretes,  sed 
ttt  auctores  proprii  operis  transtulerunt.     cf.  cp.  75  adv.  Vigilant. 
I,  904.  ^14 
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sem  Heros  kirchlicher  Wissenschaft  im  Öfient  settMlt  gl»- 
knüpft  habeu.  Dass  iha  Eieronymus  mit  Tertullitt]>  wd 
Lactu nz  zusammenstellt,  den  ,,unsrigen^^  (nosteiQ  n^snA/^') 
beweist  noch  nicirt  das  Geringste  iur  seinen  röaiiK^heii  Ur- 
sprung. Victorin  war  ein  Bischof  des  Oecidento,  wollte  als 
solcher  gelten  und  seine  Schriften  selbst  waren  lateinJAob  fpd- 
schrieben,  ja  zum  Theil  gerade  Uebersetzungen  griechischer 
Schriftsteller  in's  Lateinische,  und  den  nämlichen  Apollinariua, 
welchen  Hieronynius  an  dieser  Stelle  zu  den  Griechexi  ssäbU, 
nennt  er  anderswo^^)  wieder  den  „unsrigen^'.  Uel^haupt  ist 
an  der  ersteren  Stelle  nur  eine  Scheidung  zwischen  S<shrift- 
stellern,  welche  lateinisch  und  griechisch  schrieben,  nicht  wdl 
sie  lateinischen  oder  griechischen  Ursprungs  waren.  So.  wird 
es  auch  erklärlich '  und  ist  es  kein  Widerspruch  mehT)  wenn 

er  in  seiner  früheren  Lebensperiode  Rhetor^^O  ^^  doeh  unbe- 
holfen im  (lateinischen)  Ausdrucke  gewesen  sein  solL 

Dieser  Heilige  verbürgt  uns  nun  nicht  blos,  dafls  von 
Griechenland  her  das  Christenthum  nach  Paanonien  kam,  son- 
dern noch  mehr;  gerade  weil  er  den  Kirchenvätem  gaox  gut 
bekannt  war,  in  den  Behauptungen  dieser  über  die  Cbristiaoir 
sirung  Pannoniens  aber  eine  von  Griechenland  her  stattgeftm- 
dene,  nicht  mehr  näher  nach  Namen  und  Zeit  zu  bestimmende 
Missionsthätigkeit  liegen  soll,  so  muss  Victorlnus  nicht  zu  den 
ersten  griechischen  Missionären  Pannoniens  gehört,  das  Chris- 
tenthum also  schon  vor  ihm  Eingang  gefunden  haben.  Ntir 
bei   dieser   Annahme  ist  auch    für  die   literarische  Thätigkeit 


<^^3)  Hieron.  i.  Ezech.  c.  36.  T.  II,  99:  Quod  et  multi  nostrorum  et 
praecipue  Tcrtulliani  Über,  qui  inscribitur  de  spe  fiddium,  et  Lac- 
tantii  institutionuiu  volumen  VII.  poUicetur,  et  Victorini  Pictavienais 
episcopi  crebrae  cxpositionii^  et  nuper  Severus  noster  in  dialogo, 
cui  Gallo  nomen  imposuit:  et  ut  Graecos  nominem,  et  piimam 
extremumquc  conjuDgam,  L'enaeus  et  Apollinarias. 

^*^)  Uieron.  ep.  126.  I,  1060:     Apollinarium  quoque  nostnim. 

«**)  Cassiodor.  de  divin.  lection.  c.  7.  ed.  Paris.  1600.  T.  11,380.  De 
evangeliis :  Mathaeiim  b.  Hieronymus  iterum  bis  libris  exposoit,  quem 
etiam  s.  Hilarius  in  uno  volumine  declaravit,  de  quo  et  ^ctorinufl 
ex  oratore  episcopus  nonnulla  dissemit.  —  Von  seiner  Schrift  über 
die  Apocalypse  weiss  auch  Cassiodor.  1.  c.  pg.  383.  c.  9« 


ViQfcoruis   eine  Unterlage   gegebeq.    Denn   unmöglich   würde 
ein  Biscliof,  wenn  er  in  eine  ganz  heidnische  Gegend,  welche 
erst  hätte  bekehrt  werden    mClssen,   gekommen  wäre,   seine 
Zeit  beinahe  aqsschliesslich  mit  der  Abfassung  von  Commen- 
tarenzujast  sämmtlichen  biblischen  Büchern  oder  gar  mit  der  Ver- 
mittlung desOrigeaes  hinbringen  können.  Eine  solche Thätig- 
keit  setzt  auch  ein  Bedürfniss  in  der  näheren  Umgebung  vor- 
aus, denn  für  diese  schrieben  die  Väter  in  der  Regel  zunächst. 
Fassen  wir  aber  diese  ausgedehnte  literarische  Thätigkeit  Vic- 
to^ins  in*s  Auge,  so  dürfen  wir  ihm  nahezu  eine  beschöfliche 
Wirksamkeit  in  Pettau  bis  ins  Jahr  280  zurück  geben;    und 
fapd  er,  in  flrwägung  der   oben  ausgeführten  Umstände,  be- 
reits Gemeinden  in  und   um  Pettau  vor,   welche  Bedürfnisse 
nach  höherer    christlicher  Erkenntniss   hatten,  so  dürfen  wir 
annehmen,  daßs  diese  Gegenden  Pannoniens  gegen  die  Mitte 
dea  dritten  Jahrhunderts,  wenn  nicht  schon  weit  früher,  bereits 
chrißtianisirt  waren.    Denn  Letzteres  scheinen  die  Worte  Vic- 
torin'ß    iib^r  die  Ausbreitung  des   Christen thums    über   die 
g%Bze  Sfxl^  durch  die  Apostel  andeuten  zu  wollen,^*^)  indem 
er  hievon  k^um  hätte  sprechen  können,   wenn  er  zu  Pettau 
xt)it^n  in  heidnischem  Lande  weit  und  breit  gesessen  und  nicht 
Schon   vor    seiner  Ankunft    das   Christenthum    dort    gefunden 
hätte.     Ja,  es  scheint  in  diesen  Worten  Victorin's   sogar  die 
^rst^  Spur  von    der    späteren   Annahme    einer    apostolischen 
IHissionirung  Pannoniens  zu  liegen. 

Zu  gleichem  Schlüsse  werden   wir  auf  Grund  der  schon 
eben  erwähnten  uralten  Akten   des  hl.  Quirinus  von  Siscia 
gedrängt,  der  mit  einem  Mühlstein  am  Hals  in  den  Fluss  ge- 
stürzt wurde.  Nachdem  er  längere  Zeit  vom  Wasser  getragen 
war,  ertrank  er  nicht  ferne  von  der  Stelle,  wo  er  in  den  Fluss 
gestürzt  worden   war.    Dieselbe  Nachricht  enthält  das  euse- 
bianische  Chronicon  in  der Ueberarbeitung  desHierony- 
mus,***)  der  Dichter  des  vierten  christlichen  Jahrhunderts  Pru- 


•**)  VictQrin.  i.  apocfti.  s.  Joan.  bei  Galland.  IV,  52:  Pedes  Aposto- 
loa  dicit,  qoi  per  paasionem  conflati  in  universo  orbe  verbum  ejus 
praedidtverant. 

w«)  Euseb.  Chronic,  ed.  Roncall.  I,  491. 
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dentius  hat  uns  bereits  einen  Hymnus  auf  QuiÄnus  hinter- 
lassen,®*') worin  jedoch  schon  eine  Fortbildung  der  Legende 
von  den  Akten**®)  und  der  eusebianischen  Angäbe  zu  bemer- 
ken ist,  die  dann  von  Gregor  von  Tours  aufgenonämen  aber 
anders  motivirt  wird.***)  Endlich  erwähnt  den  hl.  Quirinüs 
auch  Venantius  Fortunatus.**^®)  Die  Akten  lassen  densel- 
ben erst  in  Siscia  vor  dem  Richter  Maximus  ein  Verhör  be- 
stehen, der  ihn  dann  nach  dreitägiger  Kerkerschaft,  wo  er  den 
Kerkermeister  bekehrte,  zum  Präses  Amantius  schickte,  um 
dort  das  Endurtheil  zu  empfangen.  Amantius  war  eben  ab- 
wesend und  musste  deshalb  Quirinüs  längs  des  Ufers  der 
Donau  hingeführt  werden  (wenn  dies  nicht  späterer  Zusatz 
ist),*'^^)  um  endlich  mit  dem  von  Scarabantia  zurückkehren- 
den Präses  in  Säbaria  zusammenzutreflFen.  Ein  neues  Ver- 
hör, das  die  Standhaftigkeit  des  Quirinüs  nicht  beugt,  endet 
mit  dessen  oben  erwähntem  Tode  im  Wasser.  An  dem  Ortö, 
wo  sein  Leichnam  gefunden  wurde,  entstand  ein  Oratorium ;  •*•) 
der  eigentliche  Ort  seiner  Verehrung  ist  aber  die  Basilika  am 
SkarabatensischenThore,  worin  sein  Leichnam  bestattet  wurde.'**) 
Die  Akten  bestätigen,  dass  dort  immer  viele  Menschen  zusam- 
menströmen. Gerade  diese  Angaben  sind  gegen  Rettberg  eine 
neue  Bestätigung  der  Akten,  deren  späteren  Ursprung  er  auch 


6*7)  Prudent.  Peristephanon  hym.  VII.  ed.  Migne,  T.  LX,  424  ff.  mit 

kritischen  Anmerkgen ,   besonders  über  die  hier   und  in  den  Acten 

erwähnten  Namen  Galerius,  Maximus    und  Adamantius,   ygl.   auch 

Muchar,  Gesch.  v.  Steiermark  I,  474  ff. 
648)  prudentius  gibt  das  Schlussgebet  des  hl.  Quirinüs,   dass  Oott 

ihm  möge  die  Krone  des  Martyriums  geben,  wogegen  Eusebius^ 

und  die  Akten  dasselbe  noch  nicht  kennen. 
049)  Greg.  Turon.  bist.  Franc,  lib.  I.  c.  33.     Er  glaubt,  dicT  Gefahr 

dem  Martyrium  entzogen  zu  werden,  drohte  vom  christlichen  Volke, 

das  den  hl.  Bischof  aus  dem  Wasser  ziehen  wollte. 
^^®)  Venant.  Fortuna t.,  poematum  lib.  8.  n.  4.   ed  Broweri,  pg.  190. 
^^^)  Muchar  gibt  ihn  in  Parenthese  1.  c.  pg.  450.  n.  5. 
^^^^  1.  c.  pg.  451:  cujus  corpus  non  longe  ab  eodem  loco  ubi  demersam 

fuerat,  inventum  est;  ubl  etiam  locus  orationis  habetur. 
0^3)  1.  c.  Sed  ipsum  sanctum  corpus  in  basilica  ad  Scarabetensem  por- 

tam  est   depositum,  ubi  major  est  pro  meritis  ejus  frequentia  pro- 

cedendi. 


,  in  dem  Umstände  erwiesen  seheu  will,  dass  (^uirin  mit  einem 
Mtil^steine  am  Halse  in's  Wasser  gestürzt  wnrde;  es  sei  dies 
ein  den  Legenden  dieser  Gegeud  gemeinsamer  Zug.   Er  tiber- 
sah dabei,  dass  dieser  Zug  übrigens   sclion   im  Chronikon  des 
Busebius  sich  findet  und  wenigstens  hier  ursprünglich  ist.  Um 
übrigens    auf  obige  Andeutung   zurückzukommen,    so    wollte 
Rettberg  an  dem  Transport  Quirin's  von  Siscia  nach  Sa- 
baria  Anstoss  nehpien  und   aus  dieser  Erzählung  das  jüngere 
Alter  der  Akten  erweisen.    Allein  offenbar  hätten,  wenn  jener 
Transport  erfunden   wäre,   die  Akten  auch  nicht  eines  Orato- 
toiiums  und  einer  ßasilica  ausserhalb  Siscia,  wo  Quirinus  an's 
Land  gezogen  und  begraben  wurde,  Erwähnung  thun  können, 
sondern  einfach  Siscia  als  den  Ort  seiner  Bestattung  wie  Ver- 
ehrung angeben  müssen.     Reichen   darum    die  Akten,  selbst 
nach  Rettberg's  Annahme,  so  hoch  ins  Alterthum  hinauf,  so 
muss  auch   der  Transport   Quirins    nach   Sabaria  wahr   sein, 
denn  ausserdem  müssten  wir  den   Verfasser  der  Akten   einer 
absichtlichen  und  plumpen  Unwahrheit   bezichtigen,   was   für 
eine  JSeit,  wo   die  Verehrung  Quirins  im  Schwünge  und  sein 
Andenken  in  Siscia  nicht  erloschen   wai*,  undenkbar  ist,  oder 
wir    müssten  eine  Verfälschung  der  Akten  in  späterer  Zeit, 
nachdem   die  Verehrung   des  Heiligen   in  Folge   der  Völker- 
wanderung bereits  geschwunden  war,  annehmen,  wozu  wir  je- 
doch nicht  die  geringste  Veranlassung   oder   Berechtigung  ha- 
ben.   Wäre  übrigens   der  Transport   vom  Verfasser  lediglich 
zu  dem  Zwecke  erfunden  worden,  um  recht  viele  Wunder  er- 
zählen zu  können,   so  sehen  wir    nicht  ein,  warum  er  nicht 
auch   eine  Transferirung  nach   Siscia   erzäiilte,  das  jedenfalls 
neidisch  auf  die  fremde  Kirche  wegen  des  doch  eigentlich  ihr 
zugehörigen  Heiligen  sein  musste.    Spätere  Legendisten  liätten 
sie  sicher  niclit  vergessen ;  dem  unsrigen  verbietet  es  die  Wahr- 
heit, welche  er  noch  genau  kennt.  Dagegen  ist  in  Prot^per's 
Chronicon   schon    der    wahre  Thatbestand  verrückt.®^*)       Die 
Nachricht  aber  von  einer  Uebertragung  desselben   nach  Rom 


•**)  Prosperi    Aquit.   Cliron.    ed.  Ron  call.  pg.  615;     Quirinus  episc. 
Siscianus  cum  sociis  gloriose  pro  Christo  interficitur. 
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ist  augenfällig  späterer  Zusatz,  da  sie  nach  dem  lü  aller 
gefassten  Schlnss*^^)  der  Akten  folgt  und  sich  selbM  WoÄ 
späteren  Bericht  über  die  Gebeine  des  Heiligen  ÄStidh  dter  V^ 
kerwanderung  ankündigt.     Wohl  aber  muss  auch  diese  Notäj 
schon  vor  dem  8.  Jahrhundert  hinzugekommen  sein,  da  die  'voim 
Zurückversetzung  der  hl.  Gebeine   nach  Deutschland,  welcl^c 
im  8.  Jahrhundert  stattgefunden  haben  sollte,  ny)ch  nichts  l^iBifts. 
In  ihr  ist  jedoch  eine  Vermittlung  oder  eigentlich  VerttiiWÄi- 
ung  des  Bischofs  von  Siscia  mit  dem  röraisfchön  Märtyrer  ^ü  i- 
rinus  bereits  angebahnt.     Auch  der  letztere  wnfde  äiadi  Stei- 
ner Enthauptung  in  die  Tiber  geworfen.     Gleich^W^hl  Tnätäite 
man  nicht   sofort  von  dieser   Identificirung   beidör   PenäMn 
Gebrauch.    Die  Preisinger  Kirche  in  ihter  Alte^^eiligenlittiiiei 
des  9.  Jahrhunderts  hält  beide  noch  scharf  auseinander,  ilAtem 
sie  beide  anruft  ;®'^^)   imd  selbst  im   10.  Jahrhunderte   kattttte 
man  den  aus  Rom  nach  Tegernsee  übertragenen  "Oiäiribus  in 
letzterem  Orte  nur  als  den  römischen  Märtyrer  und  als  „honio 
nomine  Quirini,"  wie  er  in  den  sehr  ätten  Alrteil  der  M.  Äfcr- 
cus  und  Martha   und  ihrer  Söhne  Audifax  Yind  A'batfuc 
genannt  wird.®")  Die  Kenntniss  eines  von  diesem  VetiscSriedtafen 
Märtyrers  Quirinus  von  Siscia  scheint  jedoch  schon  gidteh#tm- 
den  zu  sein.    In  der  jüngst  von  Mayer  ödirten  Passio  des  W. 
Quirinus   von  Wernher  von  Tegernsee***)  um  clie  Mitte 
des  12.  Jahrhunderts  ist  der  aus  Rom  nach  Tegertisee  titos- 
ferirte  Quirinus  bereits  ein  Sohn  des  römischen  Kaisers  Mii- 
lippus,*^*)  wenn   auch  von    seinem  reichen  PätrimOYiiam  in 
Pannonien,    das  er  an    die  Kirche   von  Lorch    vergabt    httte, 
noch   nichts  bekannt  ist.      Dieses    Momtent,  worin  allerdiülgs 
auch  eine  Reminiscenz  an  den  siscischen  Quirinus  dureh'kliil^, 


666)  D,  1^.  Jesu  Christo,  cui  honor  et  gloria  et  potebtas  in  saecula  «ae- 
culorum.  Amen.  Dann  folgt  der  sp&tere  Zusatz:  Facta  aatem  in- 
cursione  Barbarorum  in  partes  Pannoniae  etc. 

666)  Cod.  lat.  Mon.  8114. 

6^7)  Acta  S.  Quirini  Mart.     Ans  Licht  gestellt  und  erläutert  von  Theod. 

Mayer  i.  Archiv,  f.  Kunde   österr.  Gesch.-Quellen.  III,  283  flf. 
668)  1.  c.  pg.  304  ff. 
•'^ö)  Es  könnte  jedoch  diese   Angabe  schon   aus  dem   10.  oder  Anfange 

des  11.  Jahrhunderts  stammen.  1.  c. 


Mtt  ^aber  utimittdhftf  dartiaeh  in  der  tendenziösen,  ron  Passau 
lerfttndMten  HÜtoria  Laulreiteensis  und  Tita  S.  IfaximiUani  aur. 
Bfer  [raitmonitrche  and  tötnfeche  Quirinus  isiad  jetzt  glücklich 
idetAiftcfart.  Nnr  ist  Quirinus  nun  Bischof  von  Lorch,  nicht 
meht  von  Biscia,  das  gänzlich  in  Vergessenheit  tritt. 
'  Kommen  ivir  jedoch  nach  theser  Abschweifung   auf  die 

altfen  ÄltenQtii'riii's  zurück,  so  treten  uns  in  denselben,  wie 
schon  Winter  zu  bemerken  nicht  versäumte,  überall  in  Pan- 
nonien  Christen  entgegen.  In  Scarabantia  bewirthen  den  Hei- 
ligen, bevor  er  nach  Sabaria  abgeführt  wird,  christliche  Wei- 
ber; an  den  Ufern  des  Flusses  stehen  die  Christen,  um  den 
heldenmüthigen  Bischof  zu  sehen  und  seine  letzten  ermuntern- 
den Worte  zu  hören,  und  von  Christen  wird  er  aus  dem  Flusse 
gezogen  und  bestattet.  Der  Präses  verhelilt  sich  gar  nicht, 
dass  es  in  Pannonien  Christen  gebe,  vielmehr  wollte  er  ihnen 
gerade  an  dem  hl.  Quirin  ein  Exempel  statuiren.  Schon 
diese  Umstände  zeigen  uns  Pannonien  in  der  Christianisirung 
weit  gediehen ;  aber  auch  das  Alter  Quirin's  deutet  darauf  hin. 
Er  war  in  seiner  Thätigkeit  ergraut,  weshalb  ihn  der  Präses 
auch  um  seines  Alters  willen  zum  Opfern  zu  bewegen  sucht. 
Wenn  wir  nun  einen  Blick  auf  diese  Untersuchungen 
über  die  Anfange  des  Christenthums  in  dem  ehemals  römi- 
seheD  Deutschland  zurückwerfen,  so  werden  wir  uns  allerdings 
gestehen  müssen,  dass  wir  fUr  die  Behauptung  des  hl.  Irenäus 
keine  Bestätigung  finden  konnten.  Es  wollte  nicht  gelingen, 
einige  Kirchen  ausgenommen,  mittelst  historischer  Zeugnisse 
viel  höher  als  über  das  Ende  des  3.  Jahrhunderts  hinaufzu- 
steigen. Nur  dadurch,  dass  die  Verfolgung  die  Christen  an 
die  Oeffentlichkeit  zog,  erfahren  wir,  dass  es  solche  in  unseren 
Gegenden  gab.  Darum  aber  behaupten  wollen,  dass  das  Alter 
der  meisten  deutschen  Kirchen  nicht  höber  sei,  dazu  hat  die 
Greschichte  keine  Berechtigung:  wo  sie  keine  Quellen  mehr 
besitzt,  muss  sie  freilich  schweigen,  aber  sie  ist  nicht  befugt, 
die  Existenz  von  Kirchen,  welche  früher  bezeugt  ist  und  spä- 
ter sich  plötzlich  wieder  documentirt,  gänzlich  leugnen  zu  wol- 
len. Und  so  besteht  auch  dasZeuguiss  des  hl  Irenäus,  ob- 
wohl wir  die  Kluft  zwischen  dem  2.  Jahrhundert   und   Ende 
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des  3.  nicht  auszufüllen  vermögen,  vollkommen  zu  Recht: 
seit  der  2.  Hälfte  des  2.  Jahrhunderts  bestanden  im 
römischen  Deutschland  christliche  Gemeinden  mit 
Bischöfen.  Aber  erst  als  Constantin  der  Grosse  der  Kirche 
eine  öffentliche  Existenz  gestattete,  durch  ihn  sich  die  Ge- 
schichte der  Kirche  mit  der  des  Staates  verband,  wird  auch 
einiges  Licht  auf  unsere  vaterländischen  Kirchen  geworfen. 


Drittes  Capitel. 

Van  Constantin  d.  Gr.  bis  zum   Untergang  des 

weströmischen  Reichs. 

§.  12. 
Vmschwting  der  Dinge  mit  Constantins  Begienings- 

antritt. 

Die  christliche  Religion   war  zu  Anfang  des  4.  Jahrhun- 
derts nicht  mehr  Gegenstand  des  allgemeinen  Hasses,  vielmehr 
hatten  ihre  Wahrheiten  längst  die   Aufmerksamkeit  der  römi- 
schen Welt  erregt.     Die  sociale  Noth  drückte,  wie  wir  früher 
sahen,  schwer  auf  das  niedere  Volk,  das  nicht  nur  in  Rom, 
soadem  auch  in  den  Provinzen^®®)  durch  die  Höhe  der  Steuörn, 
wie  die  Habsucht  der  Reicheren  zu  Proletariern  oder  Sklaven 
herabgesetzt  wurde.     Die  Lösung  der  socialen  Frage  im  Chri- 
stenthum   durch  Lehrsätze  von  der  Gleichheit   aller  Menschen 
und    der  Nächstenliebe,  welche  die  Christen  zugleich  in  ihrem 
Leben  so    nachdrücklich  bethätigten,     musste    die    Welt   des 
Elendes   und   der  Noth    nicht   blos   überraschen,  sondern  dem 
Christenthum  freundlich  stimmen.     Aus  dieser  Classe  von  Men- 
schen zählte  darum  auch  anfänglich   die  Kirche  ihre   meisten 
Glieder.     Der  Staat  aber  und  was  ihn   zu  stützen  berufen  war 
konnte  nur  mit  Misstraueu  diese  neue  seinen  Ansichten  schnur- 
stracks   entgegenstehende    Lehre    betrachten.       Er  musste  in 
ihrer  Durchführung  ohne  ihn  seinen  Untergang  erblicken.    Da 
er  aber  fühlte,  dass  dieser  einmal  gestreute  Samen  nicht  mehr 


^  Röscher,  System  d.  Volkswirthschaft  2.  AufL  II,  376. 
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auszurotten  sei,  so  sollte  ein  bestimmtes  Mass  davon  mit  dem 
römischen  Staatswesen  verquickt  werden.  Nicht  blos  die  Wei- 
sen, wieSeneca  undEpictet,  entlehnten  diese  tiefgreifenden^ 
dem  Heidenthum  sonst  verschlossenen  Wahrheiten,  auch  der 
Staat  hatte  sich  schon  zu  manchen  Aenderungen  in  christli- 
chem Sinne  veranlasst  gesehen.  Während  der  drei  Jahrhun- 
derte der  Verfolgung  hatte  sich  dennoch  eine  innere  Revolu» 
tion  in  der  römischen  Welt-  und  Rechtsanschauung  nach  des 
Principien  des  Chris tenthums  vollzogen.  Eusebius  glaub' 
sogar,  es  wtbrde  seine  Kräfte  übensteigen^  weOB  er  die  gtoB^t 
Ehre  und  die  Frdbeit  i9childem  woUte,  welche  das  Christen- 
thum  vor  der  diocletianischen  Verfolgung  bei  allen  Menschen, 
Griechen  wie  Barbaren,  geiioss.  Bei  den  Machthabem  selbst 
hatte  es  sich  solche  Achtung  errungen,  dass  sie  den  Provinze 
Christen  als  Statthalter  vorsetzten,  ihre  HofSmtfer  an  sie  ffber- 
trugen  und  ihnen  das  höchste  Vertrauen  schenkten.  Die  Bi- 
schöfe wurden  von  den  Statthaltern  aufs  rücksichtsvollste  be- 
handelt ;^^0  die  gottgeweihten  Jungfrauen  waren  für  die  Hd- 
den  Gegenstand  der  grössten  Bewunderung,^^^)  ^enn  zu  solch 
hiBroischer  Entsagung  fühlten  sie  weder  Muth,  noch  Kraft.  Als 
daher  die  letzte  grosse  Verfolgung  gegen  die  Christen  wüthete, 
mussten  die  Kaiser  erleben,  4ass  ihnen  durch  die  Heiden  so- 
gar ein  bedeutsames  Misstrauensvotum  aufgestellt  wurde.  Denn 
wir  müssen  es  als  eine  sehr  bezeichnende  Thatsache  betrach-^ 
ten,  dass  die  Heiden  selbst  den  Christen  gegen  ihre  grausa- 
men Verfolger  Zuflucht  gewährten  und  dafür  mit  Geld-  und  Ker- 
kerstrafen büssten.  Sie  schützten  die  Christen  wie  ihre  eigene 
Person.***)  Das  ist  ein  nicht  zu  unterschätzender  Beweis  iRir 
die  gänzliche  Umwandlung  der  öffentlichen  Meinung  zu  Gun- 


wi)  EuBcb.,  1.  c.  üb.  8.  c.  1. 

^^^)  Athanas.  apol.  ad  imper.  Ck)n6itantiutti.  I,  317.  n.  33. 

^  Athanas.  Iiist  Arion.  ad  monach.  n.  64.  opp.  I,. 382.  Audivi  enim 
a  patribus  (veraikiqae  rem  arbitror)  in  saperiorc  sub  Manmiano 
Constantii  avo  persequutione,  Ethnicos  occultasse  fratres  nostros 
Christianos^  dam  inquirereutui' :  ac  plerumque  pecunia  mulctatos, 
carcerique  mancipatos  fdisse,  eo  sohun  ut  ne  proftigoroln  proditm^s 
essent.  Profugos  enim  eadem  qua  seipsos  fide  servabant,  neqae 
dubitflibant  eegiB  illoram  «ausa  periimüs  otlmte. 
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oien  des  ChriBtenthunAS.      Nach  ihrem  Dafiirhaltea  durfte  ts 

nicht  ferner  geächtet  und  verfolgt  werden«    Dieses,  noch  mehr 

aber  die  unerv^artete  Er&hrung,  welche  die  letzten  heidnischen 

Kaiser  mEchten,  selbst  durch  jahrelange  grausame  Verfolgung 

die  Christen  nicht  mehr  ausrotten  zu  können,  mussten  Con- 

stantifi  belehren,  dass  er  es  mit  einer  Macht  zu  thun  habe, 

die  aieht  etwa  wie  bisher  igaorirt  werden  könne,  obschon  man 

Sinzehies  ihr  abbongt,  mit  der  vielmehr,  nachdem  sie  einmal 

dea  Staat  mit  ihren  Lehren  beeinAasst,  eib  Bund  geschlossen 

werden  müsse.     Er  efrkannte^  oder  ahnte  wenigstens  mittelst 

seines  scharfen  ataatsmännkchen  Blickes,  dass  dem  Christen- 

thame  allein  die  Zukunft  ^höre,  dem  überall  kranken  i'räii- 

flehen  Staateköi^r  nur  durch  das  Christenihum  die  Bedingun- 

gea  frischen  Lebens  neu  zugeführt  werden  köftnen. 

Da  Bua  im   römisc^n  Reiche  Säst  überall  systetnatisch 
gl^cAie  Zustälade  geschaffen  waren,  so  ze^t  sich  a»ch  überall 
«iiit  der  Gestattung  freier  Ausübung  der  christlichen  Rdigion 
HSkd  "deren  attsdUiligen  Bevorzugung  die  nämliche  ErscbetvRUDig. 
Die  bereits  allenthalbeH    nicht  meht  unbedeutende   Zahl   der 
Clhristen  trat  nun  an's  Licht^  wieEusebivs  erzählt,  hatte  die 
j^Bse  Christenheit  ob  der  plötzlichen  Aendem^  eme  lebendige 
STreude  yoII  des  Danfkes  gegen  Grott  etfüUL    Allenthatben  wur- 
den drehen  ^baut  und  getreiht^)    Allein  auch  y</a  des  Bei- 
den  diüBgten  sich  rganze  Schaaren  alterorts  theits  ans  lieber- 
Zeugung  theils  aus  weltlichen  Rücksichten  in  die  Kirche.  Nicht 
wenige  mag  dazu  der  efeue  Gkmz,  mit  ^eui  der  römisoke  Staat 
^e  Kirche  umgab,  die  hohe  Stdlung,  üi^elcfae  jetzt 'die  Btethöfe 
einnahmen,  dazu  beigetragen  haben.    Je  feiter  das  Recht  y^r^ 
je  grösser  die  Corruption  der  Gerichte,  desto  gewaltiger  musste 
die  Gerichtsbarkeit,  welche  die  Bischöfe  unter  ihren  Gläubigen 
übten  und  der  auch  Constantdn  seine  Sanction  gah,  dage- 
gen abstechen  und  Vielen  das  Chrig/tenthum  auch  B&ch  yJieser 
Seite  hin  empfehlenswerth  erscheinen  lassen.  MaSsenhalllitängte 
man  sich  zum   bischöflichen  Schiedsgericht.^^'^)     Die  Zahl  der 


«•*)  Euseb. ,  bist,  eccl.  lib.  10  c.  1.  ff.  sqq. 

•65)  Walter,  Lehrb.  d.  Kirchenrechte.  9.  Aufl.  S.  381  ff.  Die  über  die 
Aechtheit  der  constantiuischen  Constitution  geführte  Controverse  ist 
längst  erledigt,  und  deren  Aechtheit  allgemein  anerkannt 


220 

Christen  nahm  so  in  ungealmter  Weise  zu.    Es  lässt  sich 
verrauthen  und    unschwer  auch  der  Beweis   erbringen,  < 
auch  unsere  Provinzen  diese  Erscheinungen  darbieten. 

Es  musste  schon  von  den  vortheilhaftesten  Folgen 
die  christliche  Sache  in  den  Rheinlanden  sein^  dass  sich  C 
st  antin  selbst  öfter  und  länger  daselbst  (in  Trier)  auf  Meli 
diese  Kirchen  gewissermassen  unter  dem  unmittelbaren  Seh 
des  Kaisers  das  neue  Leben  der  Freiheit  begannen.  Stö] 
gen  im  Genüsse  dieser  Freiheit  mochten  hier  um  so  wen 
vorkommen,  aber  unter  den  Augen  des  kaiserlichen  Seh 
herm  gar  manche  aus  unedlen  Motiven  nach  der  Taufe  bei 
ren.  Athanasius  fand  hier  am  Rhein  (Trier),  wie  anc 
wo  im  Occident  und  Orient,^  dass  nunmehr  überall  die  voi 
ligen  kleinen  Oratorien  nicht  mehr  zureichen,  und  grosse 
räumige  Kirchen  gebaut  werden  müssen.^*')  In  fest  allen  6 
ten  der  Rheinlande  treten  organisirte  Gemeinden  mit  JBSb 
fen  hervor^^®)  und  ausdrücklich  wird  uns  von  Sozome 
bezeugt,  dass  nunmehr  die  den  Rhein  umwohnenden  VOI 
Schäften  christlich  seien,^^^)  wenn  auch  nicht  an  eine  ausschi 
liehe  Herrschaft  des  Christenthums  gedacht  werden  darf. 
Heidenthum  zählte  seine  Anhänger  —  es  bezeugen  die^ 
Inschriften  —  bis  zum  Untergange  der  römischen  Herrsehal 
diesen  Provinzen.  Wie  bald  ähnliche  Verhältnisse  aud 
den  Donauländern  eintraten^  darüber  sind  wir  nicht  ui 
richtet» 

Die  Untersuchungen  der  Zustände  der  einzelnen  E^irc 
würden  uns  die  richtigste  Einsicht  gewähren,  wenn  nnr 
Quellen  leider  nicht  so  gar  lückenhaft  flössen. 


®®®)  Hontheim,  Prodrom,  pars  I,  154  ff. 

^®'^)  Athanas.  ad  imperat.  Constantium  apol.  epp.  I,  304. 

ö«»)  8.  das  Concil  von  Cöln. 

«6»)  Sozom.  II,  6. 


I.  Me  Rheinlande. 

S.  13. 
Das  erste  Belgien. 

Co ns tantin  nahm  bekanntlich,  nachdem  er  einmal  die 
Sache  der  katholischen  Kirche  zu  begünstigen  angefangen  hatte, 
zu  ihren  Angelegenheiten  keine  passive  Stellung  ein.  Er  selbst 
nennt  es  in  einem  Schreiben  an  P.  Miltiades  für  sich  einen 
„schmerzlichen  Gedanken,^^  dass  Spaltungen  und  Zwistigkeiten 
unter  den  Bischöfen  und  christlichen  Gemeinden  bestehen; 
seine  Verehrung  gegen  die  rechtmässige  katholische  Kirche 
sei  so  gross,  dass  es  sein  sehnlichster  Wunsch  ist,  es  möchten 
nirgends  in  ihr  Spaltung  oder  Trennung  bestehen/'^)  Als 
sich  darum  die  donatistischen  Bischöfe  selbst  zur  Regelung  ihrer 
Sache  gegen  Bischof  Cäcilianus  von  Cartbago  an  ihn  wand- 
ten, war  er  sofort  bemüht,  fär  sie  ein  kirchliches  Gericht  nie- 
derzusetzen.  Es  sollte  unparteiisch  sein  und  darum  setzte  er 
es  auch  aus  unbetheiligten  Bischöfen  zusammen.  Gallische  Bi- 
schöfe waren  die  Männer  seines  Vertrauens.  Allein  die  in 
Rom  313  getroffene  Entscheidung  hatte  die  Streitigkeit  nicht 
geendigt,  zudem  wurde  auch  die  Einrede  laut,  dass  das  ürtheil 
von  einer  zu  geringen  Zahl  von  Bischöfen  gefallt  worden  sei. 
Constantin  erkannte  es  darum  für  seine  „Pflicht"^  eine  grosse 
Anzahl  von  Bischöfen  nach  Arelate  bis  zum  1.  August  314 
zu  berufen.®'^*) 

Das  ist  nun  auch  die  Gelegenheit,  wo  wir  zum  ersten 
Male  einen  Trierischen  Bischof  historisch  beglaubigt  finden, 
unter  den  Unterschriften  der  Bischöfe  findet  sich  nämlich  auch 
die  eines  Bischofes  Agrötius  von  Trier;  er  war  begleitet 
von  seinem  Exortisten  Felix.^''^)  Agrötius  unterzeichnete 
an  zweiter  Stelle,  unmittelbar  nach  dem  Vorsitzenden,  Mari- 
nus  von  Arles,  erst  später  der  Bischof  von  Aquileia,  Mailand, 
und  Mater nus  von  Cöln  an  24.  Stelle.  Wie  schöti  früher 
erwähnt  wurde,  schloss   man  daraus,  dass  die  Bischöfe  nicht 

«70)  Euseb.,  1.  c.  lib.  10.  c.  5. 

ö^i)  Euseb.,  1.  c. 

W)  Aansi,  n,  476-,  Labb.  I,  1445. 
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nach  dem  Range  ihrer  eios^liPQAKicehfn,  sondern  nach  ihrem 
Weihealter  unterzeichneten.   Demnach  wäre  Agrötius,  wenn 
wir  den  Vorsitzenden,   der  selbsverständlich  an  erster  Stelle 
unterzeichnen  musste,  ausiiehinea,  der  im  bischöflichen  Amte 
älteste  anwesende  Bischof.    Vielleicht  liegt  diese  A^sicht  auch 
der   späteren  Erdichtung  seines  dem   Trieriscben   Spiscopate 
vorausgehenden  Patriarchates  von  Antiochien   zu  Grunde,  in- 
dem  man  eine  Vermittlung    mit   dem   jüngeren   Matern us 
suchte,  der  bei  Ankunft  des  Agrötius  in  Trier   n^ch  Cöln 
transferirt  wird.    Die  Unmöglichkeiten,  ja  Ungeheuerlichkeit^ 
welche  diese  Erdichtung  bietet,  sind  schon  längst  erkannt*^) 
und  selbst  von  den  Trierischen  Geschichtsschreibern  au^^ege- 
ben.**^*)    Nur  diese   fabelhafte  Geschichte   des  Agrötius  ist 
aber  zugleich  die  Unterlage  und  Quelle  für  sein  Verhältnii^s 
zur  hl.  H  el  e  n  a,  der  Mutter  Constantin's ,  und  ^u  ^.  Silyester: 
und  für  die  daran  geknUpften  reichen  Geschenke  an  ReUqui^ 
Alte  Zeugnisse  fehlen  darüber  gänzlich,  da  schon  lange  der 
Brief  Silvester^s,  auf  den  man  sich  früher  als  Beweis  zu  bem- 
fen  pflegte,  ^s  unächt  erkannt  ist/''^)    Allein  wenn  auch  kein 
schriftliches,   doch  ein  ple^stisches  Zeugqiss  ist  noch  erhalten^ 
und  Ph.  Schmitt   glaubt  darin  „einen  vollständigen  BewdflB 
zu  besitzen,  dass  die  hl.  Helena  bedeutende  Reliquien  nacha 
Trier  gebracht  hat"*''*)  Es  ist  eine  antike  elfenbeinerne  Tafel«, 
welche    gegenwärtig  im  Dome  zu  Trier   aufbewahrt  wird.*")i 
Das  Alter  ist  hoch,  indem  die  Tafel  wenigstens  au^  dem  Epde 
des  vierten  oder  Anfang  des^  ftinften  Jahrhunderts  stammt,  di€ 
bildliche  Darstellung  aber  geht  wahrscheinlich  auf  die  Ueber- 
bringung  hl.  Reliquien  durch  die  hl.  Helena,  und  so  steher^ 
wir  nicht  an,  eine  nahe  Beziehung  der  hl.  Helena  zur  Trier-r 


^*)  Bosehins,   bist.  Patriarch.  Antioch.  i.   Acta  S8.  BoU.  mens,  JuM 

IV,  aa 

«74)  Hpüttieim,  hist.  I,  17.  npU  b. ;  Marx,  Geacb.  dw  Ens^ahB Ttkam 

J,  63  f. 
«76)  Calles,  l  c.I,  191  f.  lib.  3  c.  28.    Petr.  Boschiuß,  1.  c.  ;]Bont,lc= 

hist.  I,  17  nota  b. 
«7«)  Pb.  Schmitt,  Die  K.  des  bl.  Paulinu?.  g.  408.  Anpa.  8. 
«77)  vgl.  Marx  i.  Freib.  K.  Lex.  s.  v.  bl.  Rock.    Er  boscbf^Jbt  ^T^- 

fei  folgendermassen :    ,,Am  T^^y^ang  ^^r  Ppiqjdrcbe  (?)  rtfb^ 


Beben  Kirche  und  eine  Beschenkung  dieser  mit  Reliquien  durch 
^ie  aozunBhm^i. 

Agrötius  starb I  nach  der  herkömmlichen  Annahme 
(^historischen  Anhalt  hat  man  keinen  dafür)  332.  Durch  be- 
sondere zufi&IUge  Umstände  und  seine  hervorragende  Stellung 
ixi  seiner  Zeit  bekannter  ist  sein  Nachfolger  Maximinus,  mit 
<3em  die  Trierer  Bischöfe  zugleich  anfangen  Hofbischöfe  zu 
^werden  und  dadurch  bedeutenden  Einfluss  zu  üben. 

Wann  Maxi  minus  den  Bischofsstuhl  von  Trier  bestieg, 
xst  eben  so  unbestimmt,  als  das  Todesjahr  seines  Vorgängers. 
^uch  seine  frühere  Geschichte  ist,  wenn  wir   nicht  jüngeren 
Eiographien  Glauben  schenken  wollen,  unbekannt;  die  spätere 
\st  wenigstens  von  einigen  Strahlen  des  ftlr  die  deutsche  Kir- 
chengeschichte aufgehenden  Lichtes  beschienen.    Wo    und   so 
oft  uns  der  Mann  begegnet,   ist  seine  Haltung  ruhmvoll.    Er 
^ar  eine  Persönlichkeit,  wie  sie  die  katholische  Kirche  in  den 
arianisdien  Bedrängnissen   am  Hofe  zu  THer  —  d^in  Con- 
stantinus  II.  und  Constans  residirten  hier  —  notiiwendig 
hatte.    Seinem  Einflüsse  und  noch  mehr  seiner  eigenen  Mrch- 
lichen  Bichtung  ist  es  insbesondere  zu  verdanken,  dass  der 
Occident,  bis  er  unter  die  Herrschaft  des  Constantius  ge- 
rieth,  nicht  von  oben,  wie  der  Orient,  arianisirt  wurde.    Bei 

KAlsOTia  Helena,  in  kaiserüekem  Sehmack,  mit  dem  SreuM  im  d«r 
Hsad,  mH  der  «ndereu  eun  Tfifelohen  entgegienneluneod^  das  ibr  von 
den  Führern  eines  zahlreichen  Festzuges  geweiht  wird;  den  Schluss 
bildet  ein  von  zwei  Pferden  gezogener,  kostbar  mit  Bildwerk  ge- 
schmückter Wagen,  auf  welchem  hinter  dem  Wagenlenker  zwei  CSe- 
riker  siteen,  die  eine  verschlossene  Kiste  auf  den  Schosse  haHüi, 
ragewendet  dem  Eingänge  zur  I>omkirche,  wo  die  Kaiserin  die 
Uchcvgabe  der  Heiligthümer  erwartet;  über  den  beiden  Clerikem, 
etwas  rückw&rts,  ist  ein  Büd  Christi,  unverkennbar  die  nahe  Be- 
ziehung des  Inhalts  jener  Baste  mit  Christus  andeutend;  ringsumher 
an  den  Fenstern  und  auf  den  Dftchem  sehen  viele  Zuschauer  auf 
den  fMetlicfaen  Zag  herab.^^  Schon  von  der  Hagen  habe  die 
Tafel  *1b  «in  mitderUeberbringungder  Reüqnien  „ziesficlL  gkieh&si- 
tiges  Bildwerk"  bezeichnet  und  der  Frankfurter  archäologi- 
sche Verein  versetze  sie  in  die  Zeit  der  verfallenden  römi- 
schen Kunst.  Vielleicht  geht  die  Dai«tellang  aber  aaf  die  Trans- 
feiirttng  des  hl.  Paulinus  aus  Phrygien  durch  de«  hl*  Felijc  un- 
ter Mitwirkimg  der  frommen  Gemahlin  des  K.  Mazimus. 
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allen  wichtigeren  kirchlichen  Begebenheiten  ist  er  als  Miturheber 
betheiligt,  da  dieselben  ohne  die  Kaiser  nicht  in*s  Werk 
gesetzt  werden  konnten,  er  aber  nicht  blos  am  Hofe  sich  be- 
fand, sondern  auch  dessen  Gunst  in  «v-ollstem  Masse  besass: 

Als  daher  Athanasius  endlich  durch  das  Bemühen  der 
Arianer  in  Constantin's  d,  Gr.  Gunst  gestürzt  und  von  die- 
sem im  Ausbruche  des  Zornes,^'®)  dass  Athanasius  die  Kom- 
sendung  von  Alexandrien  nach  Constantinopel,  wie  seine  Geg- 
ner vorgaben,  verhindern  wolle,    nach  Trier  (Ende  335,  oder 
nach  den  syr.  Festbriefen  Nov.  336)  verbannt  wurde,   war  es 
das  Verhalten  Maximin's,  das  der  Sache  des  Athanasius  und 
in  ihm  der  Orthodoxie  auf  lange  seine  Wendung   gab.    Die 
Verwirrung    wäre    nicht  abzusehen,    welche   nicht    blos    die 
Kirche  des  Occidents,  sondern  die  ganze   katholische  Kirche 
ergriffen  hätte,    würde  Maximin  dem  Athanasius,    etwa   aus 
Willfahrigkeit   gegen  Constantin  d.  Gr.,    die    Kirchengemein- 
schaft verweigert  und  den  jungen  Constantin  TL..  später  des- 
sen Bruder  Constans,  gegen  ihn  und  seine  Sache  eingenom- 
men haben.    Doch  Maximin  stand  fest  auf  dem   Bo^en  des 
Nicänums  und  so  konnte  er  kein  Bedenken  hegen,  mit  dem 
Hauptverfechter  desselben  in  kirchhche  Gemeinschaft  zu   tre- 
ten.   Er  nahm  Athanasius   ehrenvoll  auf  und   bewirkte  auch  ^ 
bei  Constantin  IL,  wie  dieser  von  sich  selbst  bezeugt,   eine^^ 
gleiche  Aufnahme.^'®)    Die  wohlwollende  Gesinnung  Constan — 
tin's  gegen  Athanasius  dauerte   während  der  ganzen  Zeit  sei — 
nes  Aufenthaltes  fort;  er  Hess  es  ihm  an  Nichts  mangeln,  ob — 
schon  er  selbst  sagen  muss,  dass  Athanasius  nichts  verlangte^'- 
vielmehr  die  ganze  Härte  der  Verbannung  tragen  wollte.   Di 
ihm    seinen  Aufenthalt    in  Trier    und  seine  Entfernung   voi 
Alexandrien  noch  erträglicher  zu  machen,  wurde  üachträglickrr: 
sogar  von  Oben  die  Ansicht  verbreitet,  dass  er   nur  deshaltc::^ 
vom  Kaiser  nach  Trier    geschickt  worden  sei,   um  ihn   deic::= 
blutdürstigen  Anschlägen  der  Arianer  zu  entreissen.^^)    Un( 


^''^)  Äthan,  apol.  ctra.  Arian.  opp.  I,  203. 

•^®)  B.  desfl.  Brief  an  die  -Alexandriner  bei  Äthan.,  1.  c.  p.  203 fc 

«80)  1.  c. 
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wklich  glaubte  auch  Athanasius  an  diese  Absiebt  des  Kaisers 
uod  eine  „Verschwörung"  der  Eusebianer  gegen  ihn.***^) 

Trotzäem  scheint  Athanasius  wäiirend  seine>s  Aufenthal- 
tes in  Trier  nicht  frei  tou  Leiden  und  Sorgen  aller  Art  gewe- 
sen zu  sein.     Die  Eusebianer  belauerten  jeden  Schritt   und 
^md  Tritt,  an  seine  Kirche  in  Alexandrieu  durfte  er  nicht  ein- 
:iiial  die  aiyähxigen  Festbriefe  schreiben,  indem  seine  Gegner 
^uf  einen  Brief  von  ihm  fahndeten,  um  daraus  neue  Anklagen 
S^en   ihn  schmieden   zu  können.    Auch   körperliche  Leiden 
schein^  ihn  befidlen  zu  haben,  denn  das  mögen  die  „Leiden" 
sein,  von  denen  er  „ergriffen  war"  und  die  Alexandriner  ge- 
liört  haben  werden j  die  „harten  Prüfungen,  welche  ihm  auf- 
erlegt waren",  werden  die  Verfolgung  sein.^®*)    Dennoch  ver- 
zweifelte er  nicht,   sondern   bewahrte  er  ungebeugten  Mutli 
gegenüber  seinen  Feinden,  wie  er  sich  gleich  in  seinem  erstea 
Festbriefe  nach  der  Verbannung  ausspricht 

Der  Aufenthalt  des  Athanasius  in  Trier  währte  zwei 
Jahre  und  vier  Monate.^^)  Jahre  reichen  Segens  ftir  die  Kirche 
von  Trier  und  die  ihm  zunächst  gelegenen  Gemeinden;  denn 
bald  hatte  sich  zwischen  ihm  und  den  benachbarten  Bischöfen 
ein  reger  Verkehr  gebildet,^^)  wobei  die  Discussion  über  die 
eben  brennende  Kirchenfrage  nicht  den  letzten  Platz  einge- 
Qomnien  zu  haben  scheint  In  Betreff  der  Lehre  des  Marcel- 
lus  von  Ancyra  scheint  jedoch  Athanasius,  wie  wir  später  zu 
zeigen  hoffen,  Zurückhaltung  beobachtet  zu  haben,  indem  er 
Bich,  so  scheint  es  wenigstens,  an  der  bereits  begonnenen  Be- 
k&mpfting  des  Euphrates  von  Cöln  keineswegs  persönlich 
betheiligte,  obschon  diesen  Servatius  in  Gegenwart  dessel- 
ben zurechtwies.  Das  Votum  des  Servatius  berechtigt  übrigens 
noch   zu  einem  weiteren  Schluss.    Da  nämlich  Servatius  nur 


•M)  L.  c.  pgv  a04  und  bist.  Arian.  ad  monach.  I,  349. 

«0  Larsow,  die  Festbriefe  des  hl.  Athanas.   10.  Festbrief  S.  104  und 

Vorbericht  S.  28  f. 
^)  Das  Hfthere  bei  Hefe le,  Conc.-Gesch.  I,  463  ff. 

^  s.  das  Votum  des  Servatius  von  Tongern  auf  dem  Concil  von  Cöln 
bei  Ohapeaville^  Gesta  pontif.  Tungrcnd.  I,  33. 

15 
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von  der  Gegenwart  des  Athanasius,  von  Presbyteri^  uivl  I}ia- 
conen  spricht,  Maximin  nicht  erwähnt,  dieser  selbst  ron  einem 
solchen  Auftritt  nichts  bemerkt,  so  muss  wohl  Athanasius  auch 
entweder  in  Tongern  oder  Cöln  gewesen  sein.  Auch  die  nähere 
Bekanntschaft  und  freundlichere  Stimmung  des  Abendlandes 
gegen  das  Mönchthum  wird  dem  Aufenthalte  und  der  "Wirifsam- 
keit  des  hl.  Athanasius  zugeschrieben.  Nach  Hier  onymus***) 
war  er  der  Erste,  der  es  in  Rom  bei  seiner  Anwesenheit  seit 
340  eitiführte.  Und  wirklich  musste  schon  seine  Lebensbe- 
schreibung des  hl.  Antonius  zur  weiteren  Verbreitung  des 
Mönchthums  beitragen;  allein  auch  persönlich  und  mttndHch 
musste  er,  ein  Schüler  dieses  Heiligen  und  Freund  des  Hönchs- 
lebens,  den  Ruf  seines  Meisters  und  das  Lob  seiner  Lebens- 
weise allen  Ländern  und  Bischöfen  verkünden,  mit  welchen  er 
während  seiner  Verbannung  in  Berührung  kam.  Ihn!  selbst 
mag  es  darum  zu  danken  sein,  wenn  er  schreiben  kann,  der 
Ruf  des  Antonius  drang  nach  Spanien,  Gallien,  Rom  und 
Africa.®®^)  Wenn  hier  aber  Athanasius  für  Gallien  das  Zeug- 
niss  einer  Bekanntschaft  mit  dem  Leben  des  hl.  Antonhia  ab- 
legt, so  dürfen  wir  sicher  vor  Allem  an  Trier  denken,  und 
wir  stehen  nicht  an,  obschon  Athanasius  selbst  nichts  davon 
sagt,  mit  Hontheim^^^)  die  Einführung  des  Mönchslebens 
in  dieser  Kirche  von  des  grossen  Vaters  Aufenthalte  daselbst 
zudatiren;  uüterPaulin  wird  schon  ein  presbyter  inclssiis^) 
Bon  OS  US  genannt,  und  gerade  das  Leben  des  hl.  Antonius  war 
die  Regel  der  ersten  Trierer  Mönche,  welche  die  Geschichte 
kennt.«^) 

Noch  mehr  aber  musste  Athanasius,  wenn  es  in  Trier 
noch  keine  gottgeweihten  Jungfrauen  gab,  auf  die  Einfahrung 


•®f)  Hieron.  epist.  ad  Principiam. 

««&)  Äthan,  vita  s.  Antonii  opp.  I,  pari  II,  865. 

«W)  Prodrom.  P.  I,  144. 

087)  vgL  darüber  Du  Gange,  Glossar,  s.  v.  inclnsi  =  rtclusi,  i^xjle/crroi 
—  —  dicuntur  monachi,  qui  aut  prope  vicos,  vel  Coeiiolli&,  va 
etiam  in  ipsis  Monasteriis,  in  singulares  cellas,  ex  üa  qoa  ezituri-^ 
vitae  solitaiiae,  quam  alias  consequi  non  licet,  intuiUi  aeae  conclu — 
dunt,  ut Deo sibiqui vacent.  —  Inclusus=Eremita  bei  Hieron.  ep.4 

««»)  Auguslini  Conf.  Vm,  6. 
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dieses  Institutes  dringen ;  denn  er  berichtet  uns  nicht  blos,  dass 
sie  der  Gegenstand  der  grössten  Bewunderung  für  die  Heiden 
waren^  sondern  hält  die  Virginität  in  der  Kirche  —  denn  aus- 
ser ihr  sei  sie  nirgends  zu  finden  —  sogar  für  den  ,,gewichtig- 
sten  Beweis,  dass  die  christliche   Religion  gewiss   und    wahr 
ist"***)    Ißt  den   ersten  Trierischen  Mönchen  erscheinen  we- 
nigstens  zugleich   auch   gottgeweihte  Jungfrauen  in  der  Ge- 
schichte.***) 

Trier   besass   zur  Zeit,  als  Athanasius   dort  weilte,   ei- 
11  en  trefflichen   Clerus:      Maxim  in   an  der   Spitze,  ihm  zur 
Seite  stand  sein  nicht  minder  trefflicher  Presbyter  und  Nacli- 
<V)Iger  Paulin  US,  den  eine  spätere  Zeit  nebst  dem  hl.  Maxinün 
^.us  Aquitanien  kommen  und  Schüler  des  hl.  Agrütius  werden 
lässt     Auch  der  Nachfolger  des  Paulinus,  Bonosus,  muss 
V)ereits  im  geistlichen  Dienste  der  Kirche  von  Trier  gestanden 
sein,  da  er  unter  Paulinus  ein  greiser  Presbyter  genannt  wird***) 
Das  eifrige  Zusammenwirken  dieser  Männer  im  Vereine  mit 
der  Ehrfurcht  gebietenden  Persönlichkeit**^)  eines  Athanasius 
inusste  selbstverständlich  der  Christianisirung  Trier's  und  der 
TJmgegend   den   grössten    Vorschub  leisten,  und  es  wird  uns 
'begreiflich,  dass  bald  die  alten  Oratorien   für  die  Menge  der 
Gläubigen  zu  eng  wurden  und  das  Bedürfniss  nach  einem  neuen 
geräumigeren   Gotteshause   sich  fühlbar  machte.     Athanasius 
sah  noch  die  neue  Kirche  aus  dem  Boden  emporsteigen  und 
darin,  weil  die  Noth  drängte,  noch  vor  der  Einweihung  Got- 
tesdienst halten.***)      Doch  ist  es  einmal  so,  die  Kanzel  allein 
genügt  nicht  zur  Behandlung  einer  tiefergehenden  dogmatischen 


u>)  Athanas.  apol.  ad.  Constantium.  I,  317.  n.  33. 

•«0)  August.  1.  c. 

Q9^)  FauBtinietMarcellinilibell.precamad  ImperatoresbeiGalland. 
Vn,  469.  n.  21. 

*^)  Kaiser  Konstantin  II.  bezeugt  wenigstens  von  sich,  dass  Athana- 
sius einen  solchen  Eindruck  auf  ihn  gemacht  habe. 

8^8)  Athanas.  apol.  ad  imperat.  (Constantium.  I,  304.  n.  15.  Wenn 
man  von  mehreren  neuerbauten  Kirchen  in  Tiicr  spricht,  wie 
Rettberg,  so  ist  in  der  Stelle  keine  Berechtigung  dazu  gelegen, 
da  Athanasius  zugleich  von  Aquileia  si)richt,  wo  das  nämliche  ge- 
schehen war. 

15* 


228 

Frage;  eine  nachhaltige  Belehrung  in  solchen  Dingen^  zumal 
wenn  durch  einen  eben  entbrannten  Streit  die  Gemüther  er- 
regt sind,  ist  von  daher  kaum  zu  erwarten.  Hier  muss  der 
Lehrmeister  seine  Worte  durch  die  Schrift  fesseln  und  so  sei- 
nen  Gläubigen  die  Belehrung  vor  die  Augen  legien,  ein  Wfg, 
den  zu  betreten  sogar  Pflicht  werden  kann,  wenn  Irrlehrer 
auch  denselben  gehen  und  durch  ihre  Schriften  die  Geister  der 
Gläubigen  zu  verwirren  und  verführen  suchen.  Der  hL  Haxi- 
minus  hatte  wie  andere  eifi'ige  Bischöfe  seiner  Zeit  auch  bald 
diese  Nothwendigkeit  erkannt  und  auf  schriftlichem  Wege  seine 
Zeit  zu  belehren  gesucht.***)  Athanasius  nennt  ihn  bei  Anftlh- 
rung  dieser  Thatsache  einen  „apostolischen  Mann^^,  ^einlbchen 
und  aufrichtigen  Sinnes,^^  dessen  Schrift  keinen  Raum  iUr  den 
leisesten  Verdacht  heterodoxer  Ansichten  biete.  Leider  wurde 
uns  nichts  von  ihm  erhalten,  und  vermuthen  wir,  dass  schon 
Hieronymus  nichts  mehr  vorfand,  oder  das  Vorhandene  we- 
nigstens von  sehr  geringem  Umfange  gewesen  sein  mass,  well 
dieser  Kirchenvater  den  hl.  Maximin  in  seinem  Kataloge  der 
kirchlichen  Schriftsteller  nicht  erwähnt.  Vielleicht  waren  es 
blose  Festbriefe  an  seine  Gemeinde.  Eine  um&ngreichere 
Schrift  Maxim  ins  wäre  sicher  dem  in  Trier  weilenden  Hiero- 
nymus so  wenig  entgangen,  als  die  dort  vorhandene  des  hl. 
Hilarius  de  synodis. 

Nicht  lange  nach  der  Rückkehr  des  hl.  Athanasius  nach 
Alexandrien  (23.  Nov.  338)  trat  ein  Wechsel  der  bisherigen 
Verhältnisse  ein.  Constantinus  IL  fiel  in  einem  Kampfe  * 
den  er  gegen  seinen  Bruder  Consta ns  begonnen  hatte (340);^ 
seine  Länder,  Gallien,  Spanien  und  Britannien  kamen  an  sei- 
nen siegreichen  Bruder.  Für  die  abendländische  Kirche  war-* 
diese  Aenderung  insoferne  von  grosser  Bedeutung,  als  aach — 
Constans  ein  wohlwollender  Schützer  der  Katholiken  war^^ 
während  Constantius  sich  imOrient  immer  mehr  und  oaehr^ 
zum  Werkzeug  der  Arianer  hergab. 

Diese  aber,  der  Unterstützung  des  Constantius  gewiss^ 
machten  ihre  Macht  bald  in  recht  empfindlicher  Weise  geltende 
Vermochte    selbst   Constantin   IL    in    Trier   Athanasius 


^^)  Athanast  epist.  ad  epiac,  Aegypti  I,  278.  n.  S, 
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nicht  gegen  alle  Nachstellungen  der  Arianor  zu  schützen,  um 
wie  viel  mehr  musate  er  ihren  Angriffen  ausgesetzt  sein,  als 
er,  nach  Alexandrien  zurückgekehrt,  im  Reiche  des  Arianer- 
freundes  Constautius  sich  beraud?  Im  Jahre  339  traten 
bereis  die  Anfeuidungen  gegen  Athanasius  hervor;  in  sei- 
nem Fesibriefe  auf  dieses  Jahr  spricht  er  schon  von  Vcrfolg- 
tmgen,  wddie  die  Eusebianer  gegen  ihn  im  Schilde  führten; 
die  Klage  ist  bereits  angebi*ac(it.^^^)  Paulus  von  Coustan- 
tinopel  ist  schon  Ende  338  oder  Anfangs  339  abgesetzt  und 
mit  Ketten  beladen  in  die  Verbannung  geschickt;  bald  muss 
auch  Athanasius  vor  Gregor  dem  Kappadocier  aus 
AlexAildrieD  flüchten.  Er  befindet  sich  auf  Ostern  340  in 
Rom.^  Die  Verfolgung  der  katholischen  Kirche  im  Orient 
wurde  immer  offener  und  gewaltthätiger.  Hier  taucht  nun 
auch  Maximin  von  Trier  wieder  auf,  um  die  Vermittlung 
des  Kaisers  Constans  bei  seinem  Bruder  ittr  die  bedrängte 
Kirche  im  Orient  anzugehen. 

Die  erste  Gelegenheit  bot  sich,  als  der  vertriebene  Patriarch 
Paulus  von  Constantinopel  343  nach  Trier  kam.  Wie  früher 
mit  Athanasius,  so  hielt  er  es  mit  Paulus,  der  wie  jener 
ein  Verfechter  der  nicänischen  Orthodoxie  war.  Er  nahm  ihn 
in  seine  Gemeinschaft  auf  und  bewirkte  auch  mittelst  der 
kr&ftigen  Verwendung  des  Kaisers  Constans,  der  in  diesem 
Jahre  in  Trier  weilte,  bei  Gonstantius,  dass  er  wieder  ein- 
gesetzt wurde.  Dieses  konnten  ihm  die  Eusebianer  nicht  ver- 
gessen, noch  weniger  aber,  dass  er  ihre  Abgeordneten,  als  sie 
dem  bei  seinem  Bruder  über  die  orientalischen  kirchlichen 
Wirren  um  Aufschluss  bittenden  Kaiser  Constans  in  Trier 
das  vierte  antiochenische  Sjmbolum  vorlegten,  nicht  in  seine 
Qemeinschaft  aufnahm.^^)  Athanasius  durfte  nicht  zurück- 
kehren und  hielt  sich  in  Rom  auf;  zu  seiner  Zurückberufung 
durch  Constantius  war    ein  kräftigeres  Mittel  noth wendig. 


«»)  Larsow,  1.  c.  S.  124. 

«»«)  Hefele,  Concil.  -  Gesch.  I,  476  1.   — 

«•■')  Sozomen.  lib.  3.  c.  10.  —  Socrat.  lib.  2.  c.  16.   Äthan as.,  de 

synodis  n.  25.  T.  I.  P.  2.  pg.  737.  — -  Concil.  a  Semiarian.  Philippo- 

poli  hab.  bei  Mansi.  III,  137. 
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Papst  Julius,  der  greise  Hosius  und  Maximin  waren  ^, 
welche  sich  insbesondere*^^)  mit  der  Äusflndigmachung  eines 
solchen  beschäftigten :  sie  waren  übereingekommen,  durch  Con- 
stans  bei  Constantius  die  Berufling  eines  neuen  ConcUe 
der  occidentalischen  wie  orientalischen  Bischöfe  zu  erwirken» 

Zur  Erreichung  dieses  Zweckes  hatten  sich  danun  ohac 
Mitwissen  des  Athanasius  mehrere  Bischöfe  zu  Constanc 
nach  Mailand  begeben.  Sie  ersuchten  und  erreichten  bei  ibm 
nachdem  sie  ihn  über  das  Concil  von  Rom  341  und  die  Vor- 
gänge zu  Alexandrien  und  im  ganzen  Orient  unterrichtet  hat- 
ten,*^^)  dass  er  an  Constantius  schrieb,  er  möge  zur  Beru- 
fung einer  Synode  seine  Hand  bieten.'^)  Auch  Maximin 
war  unter  ihnen.  Es  genügte  ihm  nicht,  bloB  von  aeiaem 
Sitze  aus  und  brieflich  bei  Constans  zu  bitten,  sein  fSfer-  triet 
ihn  343  an  das  Hoflager  des  Kaisers  selbst,  das  sich  eben  ic 
Mailand  befand.  Dies  geht  ziemlich  deutlich  aus  dem  Berieh. 
des  Athanasius  hervor.  Er  schreibt  den  Entschluss  de 
Constans  den  Bischöfen  zu,  welche  in  Mailand  zu  dea 
Zwecke  sich  vereinigt  hatten  (qui  eo  concesseranft)" 
wenn  nun  unter  den  Urhebern  der  Synode  Maximin  genaue 
wird,  so  ergibt  sich  schon  hieraus  eine  grosse  Wahrscheinlich 
keit  für  die  Anwesenheit  desselben  in  Mailand.  Allda  gßXM 
bestimmt  sagt  es  Athanasius  kurz  vorher  aus,  wo  er  den 
Constantius  bemerkt,  er  habe  seinen  kaiserlichen  Brude 
nie  allein  gesprochen ,  immer  haben  ihn  der  Bischof  der  ba 
trefifenden  Stadt  und  die  anderen  eben  dort  anwesenden  Bischöl 
zu  demselben  begleitet ;  wenn  er  darum  über  ihn  bei  seineK 
Bruder  beleidigende  Aeusserungen  gemacht  hätte,  müssten  e 
diese  Bischöfe  bezeugen  können,  deren  Namen  er  ihm  keioe^ 
wegs  verhehlt.  Auch  mitMaxi min  von  Trier  und  Protasia 
von  Mailand  sei  er  einmal  bei  Constans  gewesen;  leide 
seien  beide  gestorben,  so  dass  sie  kein  Zeugniss  mehr  lÖ 
seine  Aussage  ablegen  können;  allein  noch  sei  ein  überlebe 


6Ö8)  Concil.  a  Scniiar.  Philippop.  liab.  bei  Mansi  III,  131. 
^8^)  Athanas.  hist.  Arian.  ad  Mon.  I,  352.  n.  15. 
700)  Äthan.  Apol.  ad  Constant.  I,  297.  n.  4. 
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der  2^uge  vorhanden,  der  damalige  Magister  des  Kaisers, 
Eng  Filius;  er  Mand  ,,vor  dem  Vorhang'^  und  hörte  nicht 
Mos  ihre  Bitten,  sondern  auch  was  ihnen  der  Kaiser  darauf 
antwortetÄ.^*)  Die  Verbindung  Maximins  mit  dem  Bischof 
von  Mailand,  für  welche  beide  ein  und  derselbe  Zeuge  vor- 
banden hi^  der  Umstand,  dass  ersterer  zu  den  Haupturhebern 
der  SyoodlB  von  Sardica  gezählt  wird,  diese  aber  in  Mailand 
tQBaettiiätagetreten  waren:  all  dieses  berechtigt  zur  Annahme, 
inaä  Maxi  min  Anfangs  des  Jahres  343  in  Mailand  sich  auf- 
hielt und  noch  daselbst  war,  als  Athanasius  auf  den  Som- 
mer 343  von  Kaiser  Constans  aus  Rom  nach  Mailand  berufen 
wurde.'**) 

Als  imn  aber  auch  Constantius  seine  Zustimmung  zur 
fierafung  einer  Synode  gegeben  hatte  und  es  sich  um  den 
tablreicben  Besuch  derselben  von  Seite  der  Occidentalen  han- 
delte (auf  der  Synode  von  Rom  341  waren  sie  sehr  schwach 
vertreten),  Hosius  zur  Aneiferung  der  Bischöfe  nach  Gallien 
dem  Athanasius  vorangegangen  war:  da  war  auch  Maxi- 
ni in  eifrigst  flir  da^  Zustandekommen  und  die  zahlreiche  Be- 
tohickung  der  Synode  thätigj^)     Schon  diese  vorbereitende 

^1)  Äthan«  apol.  ad  Imperat  I,  297.  n.  3.  Nunquam  enim  fratrem 
taam  solum  vidi,  nee  me  ille  unquam  solum  est  alloquatos;  sed 
semper  comite  Episcopo  urbis  in  qua  tiinc  degebam,  aliisque  qui 
tnm  forte  aderant,  ipsum  adiis  inquam  comitibus  accessi,  iis  co- 
niitibas  reccesBi.     Hajosce   rei   testis   est   Fortunatianas   Aquileiae 

episcopns Et  qoia  defuncti  snnt  Maximinas  Trevirensis,  et 

Protasins  Mediolanensis,  potest  idipsum  testificari  Eugenius  tunc 
Magister:  qui  quoniam  ante  velum  (tum  temporis)  stabat,  cum 
postulata  nostra,  tum  quae  nobis  ille  dignatus  est  dare  responsa, 
audire  potuit.  Die  letzteren  Worte  deuten  doch  unzweifelhaft  aui 
eine  gemeinschaftliche  Audienz  des  Athanasius  mit  Mazimin  und 
Protasius;  es  ist  nur  von  einem  einmaligen  Vorgange  wie  von  ge- 
meinschaftlichen Bitten  die  Rede.  Darum  lässt  Hontheim  nach 
dieser  Stelle  mit  Unrecht  Athanasius  in  Trier  mit  Constans 
zusammentreffen  (Prodrom.  P.  I,  242).  Noch  unrichtiger  bezieht 
diese  Stelle  Ph.  Schmitt  auf  den  ersten  Aufenthalt  des  Athanasius 
in  Trier  und  seine  Audienzen  bei  Kaiser  Gonstantinus  ü.  (1.  c. 
S.  40.) 
'02)  1.  c.  n.  4. 
'08)  Mansi,  UI,  131. 
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Thätigkeit  des  Maxiinin  lässt  annehmen,  dass  er  auf  der 
Synode  in  Sardica  selbst  nicht  fehlte.  Die  zu  Pbilippopolis 
versammelten  Semiarianer  stellen  sich  an,  als  ob  sie  gewisser- 
massen  von  den  Anstalten  der  Occidentalen  überrascht  worden 
seien,  und  in  Eile  nach  Sardica  kommen  mussten,  da  sich  diese 
bereits  zu  versammeln  anschickten.  Unter  den  bethtiligteii 
Occidentalen  wird  aber  neben  P.  Julius'®*)  und  Hosius  nur 
noch  Maximin  genannt.  Im  unmittelbaren  Zusammenhaiig 
damit  fahren  sie  fort:  als  sie  nun  nach  Sardica  gekommen 
waren,  fanden  sie  in  der  Mitte  derselben  Äthan asius,  Mar- 
c eil  US  u.  s.  wJ^^')  Nicht  ganz  ohne  Bedeutung  hiefiir  scheint 
auch  die  Bemerkung  zu  sein,  dass  nach  dem  sonst  vor- 
kommenden Triumvirate:  Julius,  Hosius,  Maximin,  als 
den  Haupturhebern  der  Synode  und  Führern  des  occidentaÜ- 
schen  Episcopats,'®*)  auch  in  dem  Synodalschreiben  die  vertre- 
tenen Länder  geordnet  erscheinen:  Rom,  Spanien,  Gal- 
lien, dann  kommt  erst  Italien  u.  a.'^^'^)  Die  Beschlüsse  der 
Synode  bekräftigte  er  auch  durch  seine  Unterschrift,  und 
an  der  Spitze  von  34  gallischen  Bischöfen.'^®) 

Den  Bannstrahl  der  Sardicenser  erwiderten  die  Eusebia-  — 

ner  mit  einer  Verdammung  der  Hauptverbrecher  unter  jenen 

Maximin  wurde  dabei  nicht  vergessen;  er  hatte  ja  „ihress 
CoUegen,  welche  nach  Gallien  geschickt  waren,  nicht  aufneh^ — 
men  wollen,  zuerst  mit  Paulus  von  Constantinopel  Gemein — 
Schaft  gehalten  und  dessen  Zurückberufung  auf  seinen  Sit 
bewirkt,   wodurch  viele  Menschenmorde    verursacht   wurden 


'^^*)  P.  Julias  wird  als  gegenwärtig  bezeichnet  und  gerechnet,  weU 
durch  Stellvertretung  theilnahm. 

70&)  Mansi,  III,  131:  cui  (Äthan.)  consensum  commodantes,  non  rectefJa" 
lius  urbis  Romae  episcopus,  Maximus  (Maximinas)  et  OsiuB  ceteri- 
que  complures  ipsorum  concilium  apud  Sardicam  fieri  ex  inoiperatori^ 
benignitate  sumpserunt,  occurrimus  ad  Sardicam  literis  imperatori^ 
conventi^  quo  cum  venissemus,  didicimus  in  media  ecclesia  Athana— 
siam,  Marcellum  etc.  cf.  das  Schreiben  der  Synode  v.  Sardica  bem 
Hilar.  Fragm.  II.  T.  U,  489,  n.  4.  —  Mansi,  lU,  59. 

706)  Hilar.,  Fragm.  IL  T.  II,  497.  n.  18. 

707)  Mansi,  m,  155. 

70»)  Äthan.  Apol.  ctra  Arian.  I,  168. 
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Deijenige  ist  aber  die  Ursache  so  vieler  Mensdieninorde,  der 
Paulas  zurQckbeiief.^''^)  Doch  hatte  diese  Verdammung  für 
Maxim  in  keine  besonderen  Folgen,  da  Coustans  unverän- 
dert in  seiner  Gesinnung  blieb. 

Kaum  war  jedoch  die  Synode  von  Sardica  auseinander- 
gegangen und  hatte  die  Standhaftigkeit  ihres  Abgeordneten 
Euphrates  von  Göln  sogar  bei  Constantius  eine  zeitweilige 
Sinnesfinderung  hervorgerufen,  als  eben  dieser  Euphrates 
die  Aofinerksamheit  Maximin*s  in  Anspruch  nahm.  Schon 
länger  den  benachbarten  Bischöfen  verdächtig,  von  ihnen  ge- 
warnt und  zurechtgewiesen,  glaubten  dieselben,  nachdem  auch 
Photinng  so  Mailand  verdammt  war,  nicht  länger  unter  sich 
einen  OeBinnungsgenossen  des  Marcellus  von  Ancyra  dul- 
den zu  dürfen.  So  berief  denn  endlich  Max  im  in  die  Bischöfe 
Galliens  auf  den  12.  Mai  346  zu  einem  Concile  nach  Cöln. 
Ohne  Widerrede  wurde  Euphrates  von  demselben  verdammt 
und  seines  Bisthums  entsetzt^'^)  Dies  war  die  letzte  That 
Maximin^s,  welche  uns  von  ihm  aufbewahrt  ist.  Er  hat 
auch  kurz  nachher  seine  Tage  geschlossen.''") 

Die  gewöhnliche,  von  Baronius  herrührende  Annahme 
versetzt  dessen  Lebensende  zwar  in  eine  spätere  Zeit  (351), 
allein  der  Grund,  welcher  dafür  sprechen  soll,  ist  entfernt  nicht 
sücbhaltig.  Er  soll  nämlich  in  Begleitung  des  Servatius 
von  Tongern  noch  350  von  dem  Usurpator  und  Mörder  des 
Constans  an  Constantius  gesandt  worden  sein;  auf  dem 
Rückwege  wäre  er  nach  Aquitauieii  gegangen,  um  die  Seinigen 
zu  besuchen  und  bei  ihnen  seiu  Gi*ab  zu  finden  (351).  Erst 
sein  Nachfolger  Paulinus  hätte  seine  Leiche  352  nach  Trier 
trausferirt. 

•W)  Mansi,  lU,  137. 

''10)  Die  acta  bei  ChapeavilL,  Gesta  pontif.  Tangrens.  I,  33  ff. 

"11)  Ein  Freisinger  Codex  der  Htinchener  Bibliothek  (Cod.  lat.  Mon. 
6421  od.  Fris.  221)  des  10.  Jahrhunderts  nennt  Haximin  episcopus 
et  martyr,  eigentlich  mit  Unrecht;  aber  man  sieht  neuerdings,  dass, 
wie  schon  einmal  (Maximilian)  bemerkt,  den  Heiligen  aus  der  Zeit 
der  Verfolgungen,  wenn  sie  auch  keine  Märtyrer  waren,  doch  der 
Titel  eines  solchen  beigelegt  wird.  —  Die  Reise  mit  dem  lü.  Martin 
(es  ist  Martini»  abb.  Vertavens.  —  s.  dessen  vita  bei  Mabill.  acta 
SS.  I,  375.  c.  9  —  gemeint)  f&llt,  da  dieser  c.  000  Abt  von  Verton 
war.    Und  auch  Martin  von  Tours  starb  50  Jdhit  nach  Maximin. 
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Allein  Äthanasius,  bei  dem  sich  die  Notiz  über  jene 
Gesandtschaft  des  Magnentius  findet,  widerlegt  selbst  diesen 
Versuch,  Maxim  in  noch  bei  der  tmurigen  Catastrophe  der 
Ermordung  seines  Gönners  Constans  Zeuge  sein  und  für 
dessen  Mörder  Gesandtschaftsdienste  übernehmen  zu  lassen. 
Allerdings  findet  sich  in  jener  Gesandtschaft  ein  Maximas 
und  kommt  diese  Bezeichnung  auch  für  unseren  Maxi  minus 
vor;''^^)  allein  ein  anderer  Umstand  macht  die  Beziehuqg  die^ 
ser  athanasianischen  Stelle'^^^)  auf  Maxi  min  unmöglich. 
Athanasius  fordert  nämlich  Constantius,  bei  dem  er  eines 
yerrätherischen  Briefwechsels  mit  Magnentius  beschuldigt 
worden  war,  auf,  sich  beiden  angesehen Ueberbringem eines 
Briefes  des  Magnentius  an  ihn  zu  erkundigen;  die  Mitglie- 
der der  Gesandtschaft   könnten   darüber   das   beste  Zeugni 


abgeben,  da  sie  die  Ueberbringer  des  Briefes  gewesen  seinr 
sollen.    Diese  sind  also  noch  am  Leben,    als  Athanasiu 
seine  Apologie  an  den  Kaiser  schrieb,   und  Maximin   müssi 
sonach  noch  nach  356  gelebt  haben.    Dem  widerspricht  ferne 
dass  Maxim  in  in  der  nämlichen  Schrift  als  schon  gestorbeczim 
bezeichnet  wird,  weshalb  er  nicht  mehr  als  Zeuge  fUr  Atha^^ 
nasius  auftreten  könne,'")    und   schon   seineis   Nachfolgei — s 
Paul  in  US  erwähnt  wird.'^*^)  Es  kann  darum  unmöglich  \mt&=-  ^ 
dem  Maximus  der  Gesandtschaft  des  Magnentius  Max 
minus  von  Trier  gesucht  werden,  denn  lebend  und  gestorbe 
kann  ihn  Athanasius  in  ein  und  derselben  Schrift  nicht  sein 
Im  Gegentheil  wird  sich  aus  anderen  Stellen  bei  Athanasia 
zeigen,  dass  der  Nachfolger  des  hl.  Maxim  in  schon  347  i 
Amte  war.    Dieser  muss  daher  Ende  346  oder  Anfangs  34=  "^ 
gestorben   sein.    Die  kirchliche  Verehrung  Max  im  in* s  hatfe>* 
schon   frühzeitig  begonnen  und  wurde  auch  durch  die  nact""»- 
folgenden  Völkerstürme   nicht  verlöscht.    Schon  Gregor  vc^^ 

''i^)  8.  z.  B.  Mansi,  UI,  131. 

'*')  Äthan.,  apol.  ad.  Imper.  I,  300  n.  9:  —  —  rogoqne  te,  uti  j»-^** 
dixi,  rem  diligenter  explores :  cum  potissimum  testes  babeas  legatc  ^'» 
ad  te  olim  ab  illo  (Maguentio)  missos;  Servatium  scilicet  et 
mom  cum  comitibus  soIb:  Clementiom  item  et  Yalentem. 

71^}  1.  c.  pg.  297.  n.  3.  Die  Stelle  8.  oben  nota  701. 

/'"J  1.  c  pg.  312.  n.  27. 
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Tours  bezeugt  uns,  dass  ihm  auch  nach  der  fränkischen  Er- 
oberung ein  Tempel  zu  Trier  geweiht  war  und  er  als  Patron 
der  Stadt  verehrt  wurde.  Er  galt  als  ein  kräftiger  Schützer 
gegen  die  Macht  des  Teufels.''^^)  An  seinem  Grabe  pflegte 
man  Reinigungseide  abzulegen,  die,  wenn  sie  falsche  Eide 
waren,  sofort  gestraft  wurden.'**^  Für  seine  spätere  Verehrung 
sind  die  Beweise  äusserst  zahlreich  und  ist  deren  Aufzählung 
ttberflüssig. 

Eine  dem  hL  Maximin  zugeschriebene  Art  von  Thätig- 
keit  dürfen  wir  nicht  unerwähnt  lassen:  Die  Mission  unter 
dem  Landvolke  der  nahen  Umgebung.  Die  Verhält- 
nisse genau  erwogen,  so  scheint  diese  Tradition  ganz  und  gar 
nicht  unwahrscheinlich.  Trier  hatte  unter  ihm  einen  christ- 
lichen Charakter  angenommen,  was  bekehrungsf&hig  war,  hatte 
sich  zur  christlichen  Religion  bekannt,  so  dass  Trier  zunächst 
kein  Missionsgebiet  mehr  war;  ebenso  hatten  die  benachbar- 
ten bedeutenderen  Städte  schon  ihre  Bischöfe:  wohin  anders 
als  zum  Landvolke  sollten  die  eifrigen  Priester  Maximin^s 
das  Evangelium  tragen?  Noch  werden  uns  die  Namen  seiner 
Missionäre  genannt:  der  hl.  Paul  in us,  sein  Nachfolger,  die 
hh.  Castor,  Lubentius  und  Quiriacus.  Freilich  reichen 
unsere  Nachrichten  über  diese  letzteren  trierischen  Heiligen 
nicht  über  das  9.  Jahrhundert  hinauf  ;''^^)  allein  die  Verehrung 
des  hl.  Castor  wenigstens  war  im  9.  Jahrhundert  sicher  schon 
eine  sehr  weit  verbreitete,  da  er  bereits  in  den  Aller- 
heiligenlitaneien dieses  Jahrhunderts  vorkommt'")  Unsere 
Litanei  enthält  aber  im  letzten  Theil  meist  nur  die 
heiligen  Bischöfe  und  Glaubensprediger  Deutschlands  der 
älteren  und  späteren  Zeit.  Es  ist  darum  kaum  die  Rich- 
tigkeit der  Tradition  in  Zweifel  zu  ziehen,  welche  Castor 
für  einen  Glaubensprediger  der   trierischen  Umgegend  erklärt. 


*'*•)  Greg.  Tur.,  vitae  Pata-um  c.  17.  n.  4  ed.  Migne,  pg.  1082.  —last. 

Franc.  IIb.  1.  c.  35.  pg.  179.  lib.  8.  c.  12.  pg.  455. 
'")  id.  de  glor.  confess.  c.  93.  pg.  897  £, 
'"J  H#Lth.,  Pwd.  T.  I,  361.  362.  370;  und  Bist.  Trev.  dipl.  I,  25;  lU, 

971.  —  Schmitt,  1.  c.  S.  39  f.;  Marx,  1.  c,  I,  67, 
710)  Cod.  lat.  Uon.  6114.  saec.  IX, 
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Ein  Quiriacus  begegnet  uns  bei  Gregor  von  Tours;''*®)  er 
soll  der  Hebräer  Judas  gewesen  seid,  welcher  der  hL  Helena 
das  hl.  Kreuz  verrleth,  sich  taufen  liess  und  den  Namen  Qui- 
riacus erhielt.  Wahrscheinlich  ist  er  es,  den  die  mit  der  hl. 
Helena  und  ihrer  Auffindung  von  Reliquien  des  Herrn  im  hl. 
Lande  so  eng  verknüpfte  Trierer  Tradition  in  Anspruch  nimmt 
Mit  der  Uebertragung  von  solchen  Reliquien  durch  die  hl. 
Helena  nach  Trier  mag  auch  er  dahin  übertragen  worden 
sein;  denn  es  lag  die  Annahme  nicht  ferne,  dass  d^  beson- 
dere Gehülfe  in  ihrem  heiligen  Bestreben  ihr  auch  nach  Trier 
gefolgt  sei.  Mag  es  nun  sein,  dass  wir  mit  unserem  augen- 
blicklich verfügbaren  historischen  Materiale  nicht  über  die 
Mission  unter  dem  Landvolke  der  Trierer  Umgegend  zu  einer 
klaren  Einsicht  gelangen  können,  auch  nicht  einmal  anzuge- 
ben im  Stande  sind,  ob  die  genannten  Namen  wirklich  mit 
dem  hl.  Maximin  in  Verbindung  zu  bringen  sind:  die  Tra- 
dition ist  jedenfalls  nicht  zu  verwerfen,  dass  unter  Maximin 
diese  Mission  begann  und  schon  namhaft^e  Erfolge  hatte. 

Einen  würdigen  Nachfolger  erhielt  Maxim  in  in  seinem. 
Presbyter  Paulinus.  Athanasius  nennt  ihn  gleich  jenem^ 
wo  er  seiner  schriftstellerischen  Thätigkeit  (von  der  übrigens 
das  über  die  Maximin's  Gesagte  gilt)  erwähnt,  einen  „apo- 
stolischen Mann,  einfachen  und  aufrichtigen  Smnes^S  347  musa 
er  schon  im  bischöflichen  Amte  gestanden  sein,  denn  in  die- 
sem Jahre  trat  er  —  seine  künftige  Haltung. offen  kennzeich- 
nend —  mit  dem  hl.  Athanasius,  der  346  nach  Alexandrien 
zurückgekehrt  war,  in  Verbindung,  indem  er  ihm  ein  Exem-< 
plar  des  von  Ursacius  und  Valens  dem  F.  Julius  einge- 
händigten Widerrufs  zusandte,  keineswegs  aber  persön- 
lich nach  Alexandria  brachte.''^^)    Er  mag  ihm  zugleich  den 


'«<^)  Greg.  Tui\,  hist.  Fr.  iib.  1.  c.  34. 

721)  Letzteren Irrthum  haben  noch  Rettberg u.  Ph.  Schmitt,  dieser  iiiife> 
Berufung  auf  Brower  und  die  BoUandisten;  aUein  sie  über- 
sahen, dass  Athanasius  an  beiden  SteUen,  wo  er  davon  spriehi 
(hist.  Ar.  ad.  mon.  I,  359  uud  apoL  ctra  Ar.  I,  176),  aTvetTtdi^ 
hat  VgL  dazu  Rettberg,  I,  189.  Anm.  47,  der  aber  imlrrthans 
ist,  wenn  er  behauptet,  die  Benedictiner  hfttten  für  ihre  Vermathong 


2S7 

Tod  des  HL.  Maziminus^  des  Freundes  und  eifrigsten  Ver- 
fechters des  Athanasius,  und  seine  eigene  Wahl  zum  Bischof 
von  Trier  mitgetheilt  haben.  Dass  letztere  aber  wenigstens  347 
stattgefunden  haben  musste,  ergibt  sich  aus  dem  Zeitpunkt, 
wenn  Ursacius  und  Valens  ihr  Schreiben  an  P.  J  u  ü  u  s  gelan- 
gen Hessen.  Athanasius  verknüpft  dies  selbst  mit  seini^r 
Rückkehr  nach  Alexandrien  346  und  dem  von  ihm  auf  dieser 
Rückkdir  besuchten  Concil  von  Jerusalem.  In  Folge  dessen''^^) 
sind  sie  nach  Rom  gereist,  um  die  beim  Concile  von  Mailand 
345  nicht  durchgesetze  Wiederauftiahme  in  die  kirchliche  Ge. 
meinschaft  bei  P.  Julius  zu  erlangen,  nachdem  sie  zuvor  durch 
den  „Hitpriester^^  Moyses  von  Aquileia  aus  die  kirchliche 
Qemdnsehaft  mit  Athanasius  nachgesucht  hatten.^)  Demge- 
niAss  mnss  schon  die  Rückkehr  beider  Arianer  ins  Jahr  347 
gesetzt  werden,  was  übrigens  auch  durch  die  Nachricht  des 
H il  ar  iu  s^^)  darüber  bestätigt  wird :  zwei  Jahre  nach  der  obigen 

statt  Trier  (Tdißiqwr)  Tibur  (Tißidwy)  zu  lesen  kein«  diplo- 
matische Grfinde.  Zu  Äthan,  apol.  ad  Imper.  I,  300.  U  erklftren 
sie  ausdrücklich:  Sed  in  Omnibus  editis  et  mss.  Athanasii  Apol 
ctra  Ar.  p.  160.  legitur  TtßiQwr:  vertitque  Kannius,  Paulino 
epifcopo  Tyburis,  quem  secutus  est  Baroniot.  Ebenso  vita 
s.  Äthan.  I,  pg.  XLVII,  n.  13.  Allein  sie  übergehen  mit  StUlschwei- 
gen,  dass  in  der  hist  Ar.  ad  mon«  I,  359.  u.  26;  naQa  UaikBV 
iir^axinov  T^ißi^my  steht,  also  in  der  ersteren  Stelle  wahr- 
scheinlich ein  Versehen  den  Schreiber  Tißi^^y  setzen  Hess.  Daune 
von  einem  Paulin  US  von  Tibur  nichts  weiter  bekannt  ist,  Paulinus 
von  Trier  ein  Bekannter  des  Athanasius  war  u.  dessen  Amtsantritt 
mit  der  Rückkehr  beider  Arianer  zur  kath.  Kirche  zusammienfftllt :  so 
ist  darauf  schon  die  Vermuthung  au  gründen,  es  müsse  PauHnus  von 
Trier  dieEpistel  übersandt  haben.  Das  warme  Interesse,  welches  man 
bisher  zu  Trier  an  den  kirchl.  Streitigkeiten  nahm  u.  auch  Paulinus  sofort 
zeigt,  so  dass  II  a  x  i  m  i  n  wie  Paulin  Führer  der  occidentalischen  Bischöfe 
wurden,  musste  den  Brief  des  Ursacius  und  Valens  bald  nach  Trier 
bringen,  und  warum  der  Trierer  Bischof  nicht  eben  so  gut  als  der 
von  Tibur  denselben  an  Athanasius  schicken  konnte,  ist  mir  unbe- 
greiflich. An  Gelegenheit  fehlte  es,  wenn  sie  Paulinus  suchte,  in 
Trier  nicht,  jedenfalls  weniger^  als  dem  Bischof  von  Tibur. 

7^)  Äthan.,  apol.  ctra  Ar.  I,  175  t\  besonders  pg.  176  n.  58:    Haec 
cum  viderent  Ursacius  et  Valens Romam  sunt  profecti  etc. 

7^)  1.  c.  hist.  Ar.  ad  mon.  I,  37a  n.  44. 

W)  Hilar.,  Fragm.  D.  T,  n,  4».  n.  Id. 


23S 

maUändischen  sei  dies  auf  einer  neuen  Synode  (m  Mailand 
wahrscheinlich)  geschehen  (347).'^^)  Wenn  nun  die  Sendung 
Paulins  an  Athanasius  ein  Interesse  für  diesen  haben  sollte, 
musste  sie  doch  bald  nach  dem  Ereignisse  geschehen  sein; 
denn  ausserdem  hätte  sie  Athanasius  wohl  schon  vorher  von 
anderer  Seite  erfahren.  Demnach  musste  Paulinus  schon 
347  Bischof  von  Trier  sein.'^«) 

Ein  beachtenswerther  Zug  ist  es,  dass  Magna nliuSf 
nachdem  er  dem  Kaiser  Constans  Thron  und  Leben  geraubt 
und  sich  selbst  zum  Kaiser  aufgeworfen  hatte,  in  seine  Gesandt- 
schaft an  Constantius  den  Trierer  Bischof  Paulinus  nicht 
auftaahm,  obschon  seine  Wahl  auf  den  benachbarten  Serva- 
tius  von  Tongern  gefallen  war.  Er  muss  wohl  entweder  bei 
Magnentius  oder  Constantius,  oder  vielleicht  bei  beiden  in  keir 
ner  besonderen  Gunst  gestanden  haben;  denn  wenn  auch  Ser- 
vätius  und  Maximus  als  Mitglieder  der  Synode  von  Sardi- 
ca  schon  älter  waren,  als  Paulinus,  so  war  dieser  doch 
der  Bischof  der  gallischen  Hauptstadt  und  damit  schon  dei 
gebome  Führer  der  Bischöfe  Galliens. 

Paulinus  war  ein  entschiedener  Charakter;  imerehrok- 


keu  gegenüber  der  drohendM  Geftthr  bekannte  er  sich  offen^^ 
zü  seiner  Uebereengang.     Die  Busebien^  hatten  auf  s  Neui 
einen  Schritt  zum  Stnrae  des  Athanasius  versucht, indem  8i< 
anf  der  Synede  von  Sirmium  351  mit  der  Verurtheilung 
Marcellns  und  Photinus  indirekt  auch  die  des  Athana- 
sius bezweckten.''^'')    Das  Synodalschreiben  wurde  zur  Unter- 
schrift auch  an  die  Bischöfe  die  Oceidents,  welche  sehr  gerinj 
in  Sirnium  vertreten  waren,  geschickt.    Nur  „Wenigen 
der  Glaube  then^  und  ging  die  Wahrheit  über  Alles^  un< 
unter  ihnen  war  auch   Paulinus    von  Trier,  dessen  Unter- 
schrift Sulpicius   Severus  für   werth  erachte,  der   Nach — 
weit    zu    überliefern:     er     gebe    zwar    seine    Znstimmun^^ 


7«^)  8.  «bar  dieeo  ChroiMrikigie  Hefele,  1.  c.  I,  613  ff. 

^^<^)  Ebcnia  argumentirt   aach  Rettberg,  1.  e.,  nur  daas  er  anf  Grund 

der  falschem  Chronologie  des  Coneils  von  Sardica  die  Rückkehr  ded 

AthaM0«  Mf  349  Betet. 
''''7)  Sulpic.  Severi  bist.  sacr.  IIb.  2.  c.  37»  ed  Qalland.  YHI,  387. 
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zur  Verdwimiing  des  Photiuus  und  Marcellus,  die  des 
Athaaasius  könne  er  aber  nicht  biUigenJ^^)  Noch  war  aber 
Constantius  zu  sehr  mit  den  Reichsangelegenheiten  beschäf- 
tigt, als  daas  er  den  Idrcblichen  Streitigkeiten  eine  grössere 
Aufmerksamkeit  schenken  honnte.  Magnentius  stand  ihm 
c5rohend  gegenüber.  Allein  sogar  der  Moment  der  mörderi- 
schen Sehlaeht,  welche  ihm  Constantius  bei  Mursa  351  Ue- 
:Ferte,  wurde  von  den  Eusebianern  au  ihrem  Vortheile  ausge- 
iDeutet  IB^um  war  darum  Magnentius  beseitigt  und  dadurch 
Constantius  Alleinherrscher  über  das  ganze  römisclie Reich 
geworden,  so  suchten  die  Eusebianer  auch  den  orthodoxe» 
<)ccident  der  Herrschaft  des  Arianismus  zu  unterwerfen  und 
Consta tttios  lieh  ihnen  dazu  bereitwillig  seine  Macht. 

Schon  353  musste  die  Sache  des  Athanasius  neuer- 
dings conciliaris^h  verhandelt  werden,     P.  Liberius  wollte 
die  Synode  in  AquUeia  versammeln ;  allein  Constantius^in  Arles 
residirendy  gab  dazu  keine  Zustimmung,  sondern  ,,veran8lalteto 
eine  solche  zu  Arles  selbst/'     Valens,  bereits  wieder  zu  den 
Arianem  zurückgetreten,  hatte  die  eigentliche  Leitung  über- 
nomnien.     Schon  vorher  hatte  der  Kaiser   durch  ein  Decret 
erklärt,  dass  alle,  welche  nicht  zu  der  Verdammung  des  Atba- 
uasios  stimmen,  in  die  Verbannung  geschickt  werden  sollten. 
Das  eraliß  Verlangen,  welches  nun  in  Arles  au  die  versam-. 
melten  Bischöfe  gestellt  wurde,  war  die  Unterzeichnung  eines 
Yerdammungsurtheils   des  Athanasius.''^*)    Die    Weigerung 
der  orthodoxen  Bischöfe  flihrte  zu  nichts;  hinter  den  Arianem 
stand  der  Kaiser   mit  seiner  Macht,  dessen   Drohungen   und 
Gewalt  es  endlich  gelang,  die  Unterzeichnung  der  Verdam- 
iiiung  des  Athanasius  von  sämmtlichen  Bischöfen,  selbst  den 
pl^[>8tliehe&   Legaten   zu   erhalten.     Nur  ein   Bischof   wider- 
stand ^^  Faulinus  von  Trier,  welcher,   treu  der  Tradition 
Seiner  Kirche,   würdig  seinem  Vorgänger,   auch  dem   Kaiser 
Und  seiner  ganzen  Macht  zu  trotzen  wagte.    Freilich  scbUesst 
danüt  auch   seine  bischöfliche  Thätigkeit  im  Occident;  einen 
l^lann  von  so  unbeugsamem  Muthe  konnten  weder  Constan- 

wi)  1.  c 

*»»)  l  c.  c.  39.  pg.  38&  vgL  fiefcle,  L  g.  I,  629  f« 


tiu8  noch  die  Eosebianer  ertragen;  Pauli nu 8  musste  des- 
halb in  die  Verbannung  nach  Phrygien,  wo  Montanisten  seine 
Umgebung  bildeten  (353)!''"^)    Allein  wohin  er  auch  geführt 
wurde,  Überall,  sagt  Äthan asius,^^^)  verkündete  er  die  wahre 
Lehre    und    die    trügerische    Rückkehr   des    Ursacius    und 
Valens  zur  Sarche,    überall  verdammte  er  gleich  muthvoll 
wie  vor  dem  Kaiser  die  arianische  Ketzerei.  Sein  Stuhl  wurde 
jedoch   nicht  besetzt,  wahrscheinlich  aber  war  zwischen  ihm 
und  seiner  Kirche  jeder  Verkehr  abgebrochen,  wenn  auch  nach 
Sulpicius  Severus'^^)  aus  fast  sämmtlichen  Provinzen  Oe- 
sandtschaften  des  katholischen  Volkes   an  die  Verbannten  ab- 
gingen;  Paulin  mochten   sie  kaum  erreichen.    Vielleicht  dass 
man  hoffte,  ihn  wie  einen  Liberius,   Hosius  endlich  doch.^r-n 
noch  zu  beugen;   mit  um  so  grösserem  Triumphe  hätte  mt 
ihn  nach  Trier  zurücksenden  können.   Allein  Paulinus  bliel 
unbeugsam  bis  zu  seinem  Tode  (SSS).*"")    Ob  er  dafür  wirk—  -- 
lieh  den  Tod  eines  Märtyrers  starb,  oder  nicht,  darüber  habeir — =a 
wir  fi*eilich  keine  umständliche  Nachricht;  aber  es  ist  unrichtij 


wenn  behauptet  wird,  Paulinus  „hies  in  der  alten  2ieit  im 
mer  nur  Bekenner,  confessor,^^^^)  da  ihm  nur  einige  Decei 
uien  nach  seinem  Tode  schon  das  Prädicat  „martyr*^  beigelegtem' 
wird^^).    Nach  seiner  Lebensbeschreibung  hätte  schon 


seiner  nächsten  Nachfolger,  Felix,  seine  Gebeine  aus  Phrygie    ^a 


7B0)  Hilar.    Fragm.    I.    n.    5.    U,    486;    Contra    Constant 

n.   11.  U,  451.   i(L   ad   Constant.    Ang.  Hb.  I.  T.  II,  427.  n.  &  — 
Athanas.  apol.  ad  imper.  I,  312.  n.   27.    Ph.  Schmitt,   1.    c. 
410   ff.   Anm.   8  vcrtheidigt  die  Ansicht,  dass  Paulinus  swar 
Arles  schon  irgendwohin   verbannt  wurde,  aber  erst,  nachdem 
auf  der  Synode  von  Mailand  gewesen  (355),  nach  Phiygien  in 
Verbannung  gehen  musste.    Seine  Gründe  genügen  jedoch  nicht 
Begründung  seiner  Ansicht.  Athanas.  hftlt  überhaupt  beide  Byno 
auseinander. 

f*i)  bist.  Ar.  ad  mon.  I,  363.  n.  33. 

*»•)  Sulpic.  Sever.  bist.  sacr.  lib.  2.  c,  39.  ed.  Qailandl.Vni,  388     - 

w»)  Hieron.  Chronic,  ed.  Rone.  I,  507  f. 

w*)  Ph.  Schmitt,  1.  c.  S.  56. 

''8<^)  Faustini  et  Marcellini  libell.  prec   ad  imperat.  bei   Galla^^^- 
Vn,  469.  n.  21:  in  ezilio  martyr  animam  dedit. 
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nach  Trier  trauBferirt  Im  Uebrigen  hatte  nicht  der  Bischof  allein 
seinen  Glauben  mit  der  Verbannung  büssen  müssen,  zu  glei- 
cher Zeit  duldete  lange  wegen  seiner  Standhaftigkeit  in  dem- 
selben   Glauben,    oder   eigentlich    wegen    sehier  Weigerung, 
Äthan as ins   aufzugeben,  ein  Presbyter  des  Paulinus   — 
Eonosus.'''^)  Dieser  und  kein  anderer  ist  auch  der  im  Bischofs* 
cafaloge  genannte  Nachfolger  des  hl.  Paulinus.  Er  ist  Trierer 
Presbyter,  hat  mit  dem   hl.  Paulinus  seinen  Glaubenseifer 
erprobt:    wer  anders  sollte  dessen  Nachfolger  geworden  sein? 
Noch  war  nicht  alle  Gefahr  für  die  Orthodoxie  vorüber;  Con- 
stantius  hatte  noch    immer    das    Reich    in    seiner  Gewalt. 
Sollte  darum  Trier  seiner  bisherigen  Stellung  nicht  entsagen 
und  seinen  grossen  Bischöfen  Maximin  und   Paulin  untreu 
werden,  so  musste  ihnen   ein  Mann    gleichstark  im  Glauben, 
muthig   im  Bekennen  desselben  nachfolgen.    Ein  solcher  war 
der   unter  ihnen  ergraute  Bonosus  (denn   unsere   nämliche 
Quelle  nennt  ihn  eiiien  Greis,  als  er  für  den  Glauben  duldete), 
ein  Presley ter  von  Trier  selbst.    Es  ist  darum  unrichtig,  jedes 
gleichzeitige   Zeugniss  für   Bonosus    in   Abrede  zu   stellen; 
UnnOÜiig,  ihn  mit  dem  gleichnamigen  Freunde  des  Hierou}'^- 
^us   zu  identificiren,   der  allerdings  mit  diesem    nach  Trier 
Co.  370)  gekommen,  allein  aus  anderen  Gründen   eingestan« 
tlenermassen  nie  Bischof   von  Trier  war.     Wie   ungegründet 
a.ber  Rettberg's  Behauptung  ist:  dieEataloge  haben  Bono- 
Bixs,  den  Freund  des  Hieronymus,  zu  dieser  Elure  lediglich 
Mregen  seines  früheren  Aufenthalts  in  Trier  erhoben  —  ergibt 
Bieh  nun  von  selbst;  vielmehr  dürfen  wir  jetzt  verlangen,  dass 
Y&an  den  Biscbofseatalogen  mit  weit  grösserer  Gläubigkeit  ent- 
gegenkomme. 

üeber  die  Wirks€unkeit  des  Bonosus  ist  freilich  nichts 
^vreiter  bekannt;  eine  Yermuthung  glauben  wir  jedoch  aus- 
sprechen zu  dürfen.  Wir  sahen,  wie  unerschütterlich  fest  bis- 
lier  die  Trierer  Bischöfe  in  der  Vertheidigung  des  nicänischen 


''*•)  L  c.  Sed  aqud  Treviros  Bonosus  presbyter  inclusus,  intestatus,  ae 
diu  poenas  senex  dedit  propter  observantiam  intaminatae  fidei  ülius, 
pro  qua  et  incljrtus  Paullinus  ejnsdem  civitatis  episcopus  in  exsilio 
martyr  animam  dedit. 


242 

Glaubens  waren,  wie  sie  lieber  in  eine  jahrelange  beschwer- 
liche Verbannung  gingen,  als  auch  nur  indirekt  durch  Unter- 
zeichnung der  Verdammung  des  Atlianasius  den  Schein  einer 
Billigung  des  Arianismus  auf  sich  fallen  zu  lassen.  Bonosus 
selbst  hatte  als  Presbyter  diesen  Schein  von  sich  abzuwehren 
gesucht.  Es  wäre  daraus  erklärlich,  wenn  in  Trier  keine  sehr 
günstige  Stimmung  gegen  diejenigen  herrschte,  welche  sich  in  den 
arianischen  Wirren,  besonders  in  Rimini  irgend  einer  Schwäche 
schuldig  gemacht  hatten;  schien  es  damals  doch  den  Meisten 
für  geziemend,  mit  jenen  die  Gemeinschaft  zu  brechen,  welche 
die  Synode  von  Rimini  annahmen.'^^'^)  Ein  Mann  vorzüglichen 
Missfallens  war  aber  derGegcnpapst  Felix,  den  Constantius 
gegen  Li  b  er  ins  aufstellen  liess.''^^)  Der  römische  Clerus 
selbst  trat  ihm  anfänglich  entschieden  entgegen;  allein  wie 
immer,  so  gab  es  auch  da  bald  eine  strengere  und  eine  mil- 
dere Partei.  Jene  hielt  an  ihrem  eidlichen  Versprechen  festzr 
bei  Lebzeiten  des  Li  b  er  ins  keinen  anderen   als  Papst  anzu- 


erkennen; diese  hingegen  schaarte  sich  um  Felix,  und  ob —  ^- 
schon  sie  von  Liberius  nach  seiner  Rückkehr  VArzeihunr  ^  g 
erhalten  hatte ,  so  entstand  doch  bei  dem  fast  gleichzeitiger.^  -n 
Tode  des  P.  Liberius  und  seines  Gegners  Felix  eine  zwie-^^s- 
spaltige  Papstwahl.  Die  Rigorosen  und  Anhänger  des  Liberia;  js 
wählten  ürsinus  (oder  Ursicinus),  die  anderen  Damasui^  s. 
Rom  ward  der  Schauplatz  ziemlicli  wüsten  Treibens.'''*)  AUeir  ^Äin 
nicht  blos  auf  Rom  oder  Italien  blieb  der  Streit  beschränkt*"  -it; 
bald  hatten  sich  auch  anderwäris  Parteien  für  den  einen  ode^^  er 
anderen  gebildet.  Die  Anhänger  des  Ursinus  hiessen  „Luc  -^si- 
ferianer",  deren  es  in  Spanien,  Trier  und  Rom  und  Iä  in 
verschiedenen  Gegenden  Italiens   gab.'*®)     Es  ist   nun  freilicsii^ch 

■'S?)  Sulp  it.  S'ever.  bist.  sacr.  lib.  II.  c.  45.  pg.  389. 

■5^8)  Athanas.  hist.  Ar.  ad  mon.  I,  389.  n.  75. 

'39)  Faust,  et  Marc,  libell.  prec.  1.  c.  praefat.  pg.  461. 

"^i^)  1.  c.  pg.  470.  n.   25:     Die  Anhänger  des  Damasus   nannten    sic^  ^^ 
selbst  Christen ;  darüber  sagen  nun  beide  Bittsteller  u.  A. :    An  nc^  -^^ 
summa  inipictas  est,  iiiiquitates  suas  et  sacrilcgia  sub  Christi  nomix^  -^^ 
viudicare?  an  nun  impictas  est,  piam  doctiinam  sub  Christi  nomif^ — *"* 
consecralam,  humanis  appellationibus  deuotare?    Sed   haec  fraic: — ^^s, 
haec  atrocitas,  ad  versus  fideles  in  Hispania,  et  apud  Treviros,  ^^ 

Komae  agitur,  et  in  divcrsis  Italiae  regionibus» 
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nichts  darüber  ausgesagt:  wer  denn  in  Trier  zu  den  Luciferia- 
nem  gehörte?  ob  etwa  der  damalige  Bischof  Bonos  us  selbst 
an   ihrer   Spitze  stand?  allein  die    so    rühmliche  Erwähnung 
desselben  in  der  angezogenen  Bittschrift,  in  welcher  nur  Oppo- 
nenten  gegen   Gefallene  gerühmt  werden,  nmss  in  der  Ver- 
muthung  bestärken,  dass  Bonos us  wirklich  sich  zur  Partei 
des  Ursinus  bekannte,  welche  sich  in  Trier  noch  nach  seinem 
Tode  bis  um  383  erhalten  haben  musste,  da  die  beiden  Bitt« 
steller  (c.  383)  von  ihr  als  einer  noch  bestehenden  sprechen 
(agitur).    Die  Trierer  Kirdie  ihrer  grösseren  Mehrzahl   nacli 
Scheint  jedoch  nach  dem  Tode  des  Bonosus  den  Gegenpapst 
Ursinus,  dessen  Schandthaten  Jeden  abstossen  mussten,  auf- 
g'egeben   und  P.  Damasus    anerkannt  zu   babeu.    Es  geht 
dies  aus  der  nämlichen  Stelle  hervor:    auch  bei  den  Trierern 
uenne  man  die  dem  Glauben  treu  gebliebenen  (fideles)  Luci- 
ferianer. 

Da  Bonosus  schon  als  Presbyter  ein  Greis  genannt 
^vvird,  so  dürfen  wir  ihm  keine  zu  lange  Regierung  zumessen. 
Sie  reichte  nach  unserem  Dafürhalten  von  c.  360 — 370. 

Als  Nachfolger  des  Bonosus  nennen  die  Cataloge  B  r  i  1 1  o. 
dr  erschemt  und  unterzeichnet  auf  dem  Concile  von  Valence 
374,'**)  und   es   muss  deshalb    von   ihm  wohl    angenommen 
v^crden,  dass  er  kein  „Luciferianer^^  war,  was  auch  dadurch 
bestätigt  wird,  dass  er  382  auf  der  fünften  römischen  Synode 
des  P.  Damasus  gegenwärtig  war.     Endlich  geht  das  volle 
^Binverständniss  mit  P.  Damasus  auch  daraus  hervor,  dass 
er  in  dem  Synodalschreiben  des  zweiten  allgemeinen  Concils 
^on  Constantinopel  an  zweiter  Stelle  nach  dem  Papste  genannt 
wird.'**)    Allein  die  Spaltung  seiner  Gemeinde  hatte  doch  noch 
kein  Ende  genommen,  da  Faustinus  und  Marcellinus  de- 
ren noch  um  383  erwähnen,  und  so  missliebig  ihm  schon  die- 
ser einheimische  Zwist  sein  musste,  so  sollte  er  noch  in  seinen 
letzten  Tagen   eines    anderen  kirchlichen  Kampfes    zu    Trier 
Zeuge   sein,  eines   Kampfes,   der  noch    eine  ziemlich  dunkle 
Partie  in  der  Kirchengeschichte  ist  und  über  den  sich  schon 


741)  ManBi,  Ul,  491  ff. 

7«)  1.  c.  m,  682. 
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Snlpicius  Severus  die  Ansicht  gebildet  hat:  mir  missfallen 
sowohl  die  Schuldigen  als  die  Ankläger.'")  Es  schien,  als  ob 
sich  die  Einmischung  des  weltlichen  Regiments  in  reinkirch- 
liche Angelegenheit,  wie  es  zu  so  entsetzlichem  Nachtheile  der 
Kirche  in  den  arianischen  Streitigkeiten,  besonders  im  Orient 
der  Fall  gewesen  war,  nun  im  Occident  wiederholen  wollte. 
Die  Corruption  der  römischen  Beamten  hätte  fast  auch  die 
Kirche  corrumpirt;  die  extreme  Härte  einzelner  Bischöfe  gegen 
Ketzer  sie  fast  auf  unheilvolle  Bahn  gedrängt.  Es  gehörte 
das  grosse  Ansehen  der  edelsten  Bischöfe  der  Zeit,  welche 
die  Nachwelt  als  Heilige  verehrt,  dazu,  um  den  Missgriff  jener 
Bischöfe  unschädlich  zu  machen. 

Nach   einem   kurzen    Vorspiele  auf  spanischem   Boden 
wickelte  sich  nämlich  der  priscillianistische  Streit'**)  in 
Trier  ab.     380  auf  einer  Synode  von  Saragossa  verurtheilt  und 
aus  der  Kirchengemeinschafb  ausgeschlossen,   kraft  eines  kai- 
serlichen   Schreibens   aus   dem  Lande  verbannt   und  vom    P. 
Damasus  in  Rom  wie  von  Ambrosius  in  Mailand  keines 
Gehöres  gewürdigt,  wandten   sich  die  Priscillianisten  an  den 
kuserlichen  Hof,  um  hier  mittelst  Bestechungen  ihre  Wünsche 
durchzusetzen,  was  ihnen  auch  leicht  gelang.    Der 
Macedonius  wirkte  nun  ihnen  ein  dem  früheren  widerspre 
cbendes  Decret  des  Kaisers  Gratian   aus:    die  Priscillianiste 
kehrten   nicht  blos  nach    Spanien   zurück,    sondern  erhielte: 
auch  ihre  Kirchen  wieder;   ihr    Gegner  und  Ankläger  Itha 
cius  hingegen  musste,  um   der  Verfolgung   des  bestochene 
Proconsuls  von  Spanien  zu    entgehen,  nach  Gallien  flüchten — 
Er  wandte  sich  nach  Trier  an   den  Präfecten  Galliens,  Gre — 
gorius.    Dieser  sucht  die  Priscillianisten  vor  sein  Forum  zu^ 
ziehen  und  berichtet  darüber  an  den  Kaiser.     Allein  am  kai- 
serlichen Hofe  war  alles  käuflich;  neuerdings  tritt  Macedo- 
nius, für  prlscillianistisches  Geld,  ins  Mittel,  so  dassdemPrä- 
fekteu  die  Sache  entzogen   und  zum  Erkenntniss  dem  Vicar 
von  Spanien  übertragen  wurde.    Nach  Trier  aber  wurden  rou 


7*3)  Sulpit.  Severi  bist.  sacr.  lib.  2.  c.  60.  pg.  391. 

7**)  Die  Hauptquelle  fttr  diesen  Streit  ist  Snlpit.  Sev.,  1.  c,   pg.  390 
sq.,  woraus  unsere  Darstellung  entnommen  ist. 
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Mace^omuB   Bedienstete    geschickt,    um    den    dort   weilenden 
Ithacius  nach  Spanien  abzuführen.     Er  wu3ste  dies  jedoch 
zu  Tereitdhi;  seine  Vertheidigung  durch  den  Bischof  Britto^^^) 
von  Trier  vernichtete  ihre  Plane.     Beide  hatten  ihre  Hoffnung 
auf  den  in  Britannien  zum  Kaiser    ausgerufenen  Maximus 
gesetzt,  der  in  kürzester  Frist  in  Gallien  landen  sollte.    Itha- 
cius  hielt  sich  daher  bis  zur  Ankunft  des  neuen  Kaisers  ruhig; 
sobald  derselbe   aber   als    Sieger    in    Trier  eingezogen   war, 
machte  Ithacius  seine  Klage  bei  ihm  anhängig.    Der  Kaiser, 
i^ohl.aus  Politik  nicht  weniger  als  ftus  wirklicher  Anhänglich- 
keit   an  die  katholische  Kirche   —  seine  Gemahlin  war  eine 
tiefreligiöse  Matrone''^®)  —  lässt  durch  den  Präfekten  von  Gal- 
lien und  den   Vicar  von   Spanien    sänimtliche  Prisciliianisten 
auf  eine  Synode  nach  Bordeaux  bringen.     Allein   hier  appel- 
lirte  Priscillian  von  der  Synode  an  den  Kaiser,  freilich,  wie 
Sulpicius    Severus   richtig    bemerkt,    gegen    alles    kirch- 
liche B>echt 

Maximus  hatte  seinen  Hof  in  Trier,  und  da  er  die  Appella- 
tion annahm,  war  der  Streit  auf  den  alten  Boden  zurückgeleitet. 
Alle  Schuldigen  wurden  nach  Trier  abgeführt,  und  die  Bischöfe 
Idacius  und  Ithacius  folgten  auf  dem  Fasse  dahin  nach 
(384).  Ueberhaupt  scheint,  soweit  wir  noch  klar  in  der  Sache 
sehen  können,  ähnlich  wie  in  Constantinopel  eine  ganze  Schaar 
von  Bischöfen  den  kaiserlichen  Thron  .  in  Trier  umgeben  zu 
haben;  den  Orientalen  standen  sie  iu  der  Schmeichelei  nicht 
nach;  christlicher  Freimuth  war  ihnen  eine  ganz  unbekannte  Tu- 


Ub^  Im  Texte  steht  freilich  Pritannius,  allein  die  Identit&t  desselben 
mit  Britto  ist  ausser  Zweifel.  Bei  Sulpic.  Sev.  1.  c.  ,,hei88t  unser 
Bischof  Britannius,  nach  einer  anderen  Lesart  Britannio;  der 
Autor  der  Gesta,  welcher  wörtlich  aus  Sulp.  Sev.  abgeschrieben 
hat,  las  in  seinem  Codex  Britto.  Die  ältesten  Verzeichnisse  un- 
serer Bischöfe  nennen  ihn  Brito  und  Britto^  die  Gesta  Trev.  ein- 
mal Brittonius,  das  anderemal  Britto.  In  jedem  Falle  ist 
Britto  imd  Pritannius  derselbe^  wie  Brower  ad  a.  382  c  169. 
hinreichend  nachweist«  Seiner  Bemerkung  ftige  ich  hin«u,  dass 
Prosper  Aquitan.  im  Chronicon  den  Pelagius,  der  ein  Britan- 
nier  war,  Brito  nennt/^    Ph.  Schmitt^  1.  c.  S.  415.  Anm.  13. 

'^*«)  Sulpic.  Sev.,  dialog.  IL  c.  6.  pg.  412. 
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Kfirid.^")  BUchor  Britto  scheint  jedoch  nicht  mehr  am  LcAmo 
KAwcRRii  -A»  Dein,  wenigstenfi  musste  er  eine  sehr  zurückhalteme 
KU'.lliinK  KAi^ndiR  I<)Hcianer  cmgenommen  haben;  denn  katOB 
witrrfe  11118  jede  Noüz  üljcr  ihn  abgehen,  wenn  er  eine  hraröri^ 
K'!ti(l(i  Thätigkcit  dabei  entwickelt  hätte.  Doch  war  es  ihmio 
wnfii({iUli)  anderen  Biechüfea,  beigefallen,  sie  aus  seiner  Genuh- 
iinhaflfi(iiiKiisehlic«Ren,  wenn  er  auch  durch  die  Haltung  dec  II» 
MartinuA  voti  Tours  und  Ambrosius  von  Mailand,  die  j4b« 
in  der  Trinrur  (Icnchichte  tliätig  auftreten,  zur  Vorsicht  gemA» 
wnrdnn  Buin  metg.  War  es  doch  der  hl.  Martin,  welop- 
Htfih  in  Trier  der  angeklagten  Ketzer  annahm,  bestäadilf? *. 
IthattiiiH  drang,  dass  er  von  seiner  Klage  abstehen  inöge,it 
Rieh  oelbfit  dem  Vorwurfe  des  Ithacius  aussetzte,  dass  er^.. 
Iltln^ljker  sei;  auf  der  andern  Seite  bat  er  den  Kais»,",,, 
wolle  fli(rh  doch  des  Hlutes  der  Unglücklichen  enthalten  ^^ 
RnudKe,  diifls  sie  von  den  Hischöten  als  Ketzer  verurtheill* , 
iiiiH  ilcin  Kiri-Iieti  vorwiesen  seien.  Wirklich  wurde  andä' 
richterliche  Idrkenntniss,  so  lange  Martin  in  Trier  war,  . 
Bc.hi»lwii  und  erhielt  er  vom  Kaiser  die  Zusage,  dass  '*  * 
Krtan'rblut.  vergossen  werden  solle.  Die  kirchliche  GemdnÄ,  "' 
brach  er  jedoch  mit  Ithacius  nicht  ab.  '    "^ 

In  diese  Xoit^  nnmiltclbar  nach  der  Abreise  des  hL^  '* 
(Inns,  (Ällt  die  «weile  Anwesenheit  des  hl.  Ambrosii.  * 
Trier;  hei  der  ersten,  scheint  es,  war  der  priscillianW  ^ 
Streit  noch  nieht  narh  Trier  [lezogeu.  Er  hatte  im  K,""'^'^ 
Vtileuliuian'fl  die  llerauss'ibe  der  Gebeine  des  Kjüs.  ^» 
tiait  »,n  erhiKen;  allein  seine  (Gesandtschaft  war  erfolglo. 
aehon  der  Kmner  vorher  zur  Unterhandlung  bcrrit  gw-*:-. 
w*r,  Amhntsius  verweigerte  nSmlieh  nicht  blos  dem  I.^»!.^ 
ut«s,"*)  wtiilen»  »weh  de»  Iti^höfen.   welche  entwode,^J-* 


<^|vu«  ««nninm  «ilnUtiA  nM»n:r. 
T*.  W  .\  I*. 
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MissbilliguDg  der  Massregeln  gegen  die  Priscillianisteii  aus- 
sprechen werde;  noch  lästiger  war  ihnen  aber  der  GtedankB, 
dass  er  sich  vielleicht  ihrer  Gemeinschaft  weigere  und  auf 
sein  grosses  Ansehen  auch  andere  Bischöfe  seinem  Beispiele 
folgen  möchten.  Es  gelingt  ihnen  jedoch,  den  Kaiser  zu  be- 
stimmen, dass  Martinas  nur  dann  in  die  Stadt  gelassen  wer- 
den solle,  wenn  er  im  Frieden  mit  ihnen  bleiben  wolle.  Dei 
Heilige  aber  antwortete:  er  komme  mit  dem  Frieden  ChristL 
und  wurde  ohne  weitere  Schwierigkeit  eingelassen.  Eis  wai 
Nacht,  als  er  in  die  Stadt  trat  und  zur  Verrichtung  seines  Gtes 
betes  in  die  verwaiste  Kirche  kam.  Erst  des  anderen  Tagei 
konnte  er  zur  Audienz  gelangen. 

Martin  US  trug  dem  Kaiser  verschiedene  Bitten  vor, 
seine  Hauptsorge  war  jedoch,  dass  keine  Tribüne  mit  der  Voll- 
macht auf  Leben  und  Tod  nach  Spanien  abgeschickt  werden. 
Allein  Maximns  hielt  ihn  zwei  Tage  ohne  Antwort  hin.  In- 
zwischen trieb  die  Angst  die  anwesenden  Bischöfe  zum  Kai- 
ser, um  ihn  zur  Gewalt  gegen  Martin us  aufzufordern,  da 
er  jede  Gemeinschaft  mit  ihnen  vermied.  Es  sei  um  sie  AQe 
geschehen,  klagten  sie  ihm,  wenn  die  Autorität  des  Mai^tir 
nus  den  hartnäckigen  Widerstand  desTheognistus,,dei^«e 
allein  öffentlich  verdammt  hatte,  billigen  würde;  Martinas 
sei  nicht  mehr  blos  ein  Vertheidiger  der  Ketzer,  sondern  so- 
gar ihr  Rächer.  Was  helfe  der  Tod  des  Priscillian,  weon 
Marti  nus  für  denselben  Rache  übe?  Mit  Weinen  und  Jam- 
mern warfen  sie  sich  endlich  zu  des  Kaisers  Füssen,  er  möge 
doch  seine  Gewalt  gegen  ihn  gebrauchen.  Und  beinahe  wäre 
es  so  weit  gekommen,  dass  Martin  us  das  Loos  der  Ketzer 
theilen  musste,  hätte  nicht  der  Kaiser  selbst  gewusst,  wie  er 
an  Heiligkeit  alle  Sterblichen  übertreffe.  Er  war  auch  nicht 
verlegen,  ein  anderes  Mittel  zu  finden,  um  den  Widerstand  des 
Heiligen  zu  brechen.  Er  Hess  ihn  zu  einer  heimlichen  Unter- 
redung zu  sich  kommen  und  sprach  in  freundlicher  Weise  zu 
ihm :  die  Ketzer  seien  eher  dem  Rechte  gemäss  von  den  öffent- 
lichen Gerichten  als  auf  die  Verfolgung  der  Bischöfe  verdammt 
worden ;  es  sei  darum  kein  Grund,  warum  er  die  Gemeinschaft 
mit    Itbacius    verweigere;   Theognistus    habe  n^ehr  aus 
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Hass  als  aus  Gründen  gehandelt,  übrigens  sei  dieser  der  ein- 
zige, welclier  sich  bisher  von  dessen  Gemeinschaft  getrennt 
habe;  endlich  habe  .sogar  vor  wenigen  Tagen  eine  (zu  Trier 
abgehaltene)  Synode  den  Ithacius  von  jeder  Schuld  freige- 
sprochen. Allein  Martinus  liess  sich  dadurch  nicht  bewegen. 
Da  entbrennt  der  Elaiser  von  Zorn,  entfernt  sich  und  schickt 
sofort  die  Tribüne  nach  Spanien  ab.  Dieses  Mittel  wirkte. 
Sobald  Martinus  davon  gehört  hatte,  drang  er  noch  in  der 
Nacht  in  den  Palast  und  versprach  die  Gemeinschaft  mit  Itha- 
cius, wenn  die  Tribüne  zurückgerufen  würden.  Ohne  Zöger- 
ung sprach  Maxim us  seine  Bestätigung  zu  Allem  aus;  er 
hatte  einen  zwar  kurzen,  aber  um  so  herrlicheren  Triumph 
über  Martinus  errungen. 

Des  anderen  Tages  wurde  der  neugewählte  Bischof  von 
Trier,  Felix,  „ein  Mann  von  ausgezeichneter  Heiligkeit,  der 
Würdig  gewesen  wäre,  in  einer  anderen  Zeit  Bischof  zu  sein,^^ 
geweihf*^)  Bei  dieser  Feier  nun  musste  Martinus  erschei- 
rien,  allein  mehr  konnten  sie  bei  ihm  nicht  erreichen,  indem 
^r  eine  schriftliche  Bestätigung  seiner  Gemeinschaft  mit  ihnen 
B  tandhaft  verweigerte  und  sich  schon  am  nächsten  Tage  voll 
Trauer  über  diese  augenblickliche  Gemeinschaft  aus  Trier  ent- 
Femte.  Dabei  hatte  ihn  ein  solcher  Abscheu  vor  dem  Treiben 
c3ieser  Bischöfe  ergriffen,  dass  er  während  jener  16  Jahre, 
Avelche  er  noch  lebte,  weder  eine  Synode  noch  überhaupt  eine 
Zusammenkunft  von  Bischöfen  mehr  besuchte. 

Trotzdem  fand  Ithacius  anfänglich  theils  durch  den 
Ausspruch  der  Gerichte,  theils  durch  die  Bischöfe  Billigung  sei- 
nes Verfahrens  und  Deckung  seiner  Person.*"*®)  Kaiser  Maxi- 
mus selbst  vertrat  in  einem  Antwortschreiben  an  P.  Siri eins, 
der  sich  an  ihn  zu  Gunsten  des  katholischen  Glaubens  in  sei- 
nen Ländern  gewandt  hatte,  bei  diesem  die  Correctheit  des 
Verfahrens    gegen  die  Priscillianisten.     Es  sei  schnelle  Hülfe 


''^^)  1.  c,  c.  13.  pg«  418.  Postridie  Felicis  episcopi  ordinatio  parabatur, 
sanctissimi  sane  viri,  et  plane  digni  qui  meliore  tempore  Sacerdos 
fieret, 

^^  l  C,  bist.  sacr.  lib.  2.  c.  51.  pg.  391:  initio  jure  judiciomm  et  egregio 
publice  defensom« 
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gegen  dieses  üebel  in  der  Kirche  nothwendig  gewesen,  ohne 
die  unheilbar  schlimme  Folgen  für  die  Kirche  daraus  entstan- 
den wären.  Der  Papst  möge  sich  aus  den  beigegebenen  Akten 
selbst  überzeugen,  dass  sie  auf  ihr  eigenes  Geständuiss  vo 
den  Gerichten  verurtheilt  wurden.'^*)  Dennoch  brach  sich  end- 
lich eine  andere  Ueberzeugung  Bahn^  Ithacius  wurde  zuletzt  ,^21 
überführt  und  des  Episcopates  verlustig  erklärt,  sein  Gehülf^kTf^ 
Idacius  hingegen  hatte  freiwillig   auf    denselben  verzichtete-  i 

Nach  Prosper  von  Aquitanien  fiel  dieser  Vorfall  auf  da ms 

Jahr  389.'''^^)  Allein  auch  damit  war  die  Sache  nicht  beendigten  • 
15  Jahre  lang  war,  als  Sulpicius  Severus  dies  schrieb  (403~~   J, 
die  gallische  Kirche  schon  durch  beständige  Zwietracht  in  Kri^ssg 
gerathen,  ohne  dass  irgendwie  eine  Ausgleichung  möglich  g^  ^ 
wesen  wäre.     An  der    Spitze   derjenigen  aber,  welche  no«z3/i 
immer    die  Sache    des  Ithacius    verfochten,   stand   FelS^x 
von  Trier.    Eine  Beilegung  des  Streites  scheinen  die  Anh&^n- 
ger  des  Felix  öfters  gesucht  zu  haben,    da  sich  die  Syncv  ^e 
von  Turin  401''^®)  auf  verdammende  Schreiben  des  bereits  v^sr- 
storbenen  Ambrosius  und  des  hl.  Stuhles  zur  Rechtfertigu. "Kig 
ihres  Verhaltens  gegen  sie  berief.      Auf  diese  Synode  hattxn 
sie  nämlich  gleichfalls  Gesandte  geschickt,  allein  zur  Aufnahsme 
in  den  Frieden  der  Synode  wurde  ihnen  Lossagung  von  c3ier 
Gemeinschaft   des  Felix  als  Bedingung  gesetzt.     Dass  di^sse 
Bedingung  bis  403  noch  nicht  von  allen   Anhängern   des  »i^'e- 
lix  erfüllt  war,  wissen   wir  aus  Sulpicius   Severus;  ^^vie 
lange    die  Spaltung   noch  andauerte,  kann  bei  dem  Abgarnnge 
weiterer  Nachrichten  nicht  mehr  ermessen  werden.     Viellei^cht 
dass  mit  dem  in  diese  Jahre   fallenden  Tode  des  Felix        als 
des  Baupftes   der  Partei  diese  selbst  sich   den  übrigen  Biscu^hö- 
fen  wieder  anschloss;  denn  mawahrscheinlicher  klingt  die  «spä- 
tere Nachricht  seiner  Biographie  nach  dem  9.  Jahrhundert        und 
der  Martyrologicn,  dass   er  nach  zwölfjähriger  Regierung        und 


*»*)  Mansi,  lU,  671  f. 

'")  ProBperi  Aquit.  Chronic.  ed.Roncall.  pg.  679. 

^M)  In  dieses  Jalir  gehört  wenigstens  nach  Hefele  L  c«  II,  72  di^^  ^7' 
node  von  Turin. 


\ 


2S1 

in  Folge  des  Concils  von  TuriO)  damit  die  Gallische  Kirche 
nicht  seinetwegen  getheilt  und  zerrissen  sei,  auf  den  Episcopat 
▼eraichtet  und  sich  in's  eremitische  Leben  zurückgezogen  habe. 
Doch  halten  wir  es  fbr  wahrscheinlich,  dass  er  noch  vor 
seinem  Tode  wenigstens  für  seine  Person  die  Gemeinschaft 
der  Kirche  sachte,  da  ihn  Sulpicius  Severus  nach  unse- 
rem Dafürbalten  kaum  der  Nachwelt  als  einen  „sehr  heiligen 
Vaon^^  bezeichnet  hätte,  der  nur  durch  die  misslichen  Zeitver- 
hiltnisse  in  so  einseitige  Stellung  gerathen  sei. 

Aus  diesem  Zeugnisse  darf  es  wohl  gestattet  sein  zu 
ichlieseen,  dass  er  sonst  äusserst  vortheilhafl  für  die  Kirche 
in  Trier  gewirkt  haben  möge.  Unter  ihm  erlosch  vor  Allem 
jener  innere  Zwist,  den  die  „Luciferianer'^  herbeigeführt  hat- 
ten. Die  Anerkennung  des  Papstes  Siricius  durch  Valen- 
tinian^^^  und  besonders  Maximius,  der  sich  von  seiner 
Aesidenz  zu  Trier  aus  in  einem  Schreiben  an  Siricius  als 
den  wärmsten  Freund  der  kirchlichen  Einheit  und  der  Ein- 
tracht d^  Bischöfe  unter  einander  bekannte  und  auch  sonst 
Ingstlich  um  die  Erhaltung  der  Gemeinschaft  der  ihn  umge- 
benden Bischöfe  mit  den  übrigen  und  dem  P.  Siricius  be- 
sorgt wMT,  musste  den  Bestand  dieser  Partei  ernstlich  gefähr- 
den. Noch  Anderes  hat  aber  die  Trierer  Tradition  von  Felix 
m  rühmen.  Er  soll  der  Erbauer  der  ersten  Paulinuskirche 
sein;  in  die  Gruft  unter  dem  Altare  bestattete  er  die  von  ihm 
aas  Phrygien  transferirten  Gebeine  des  hl.  Paulinns,  sowie 
der  bisher  auf  dem  Marsfelde  ruhenden  Trierer  Märtyrer.'''^®) 
Wie  viel  an  diesen  Traditionen  Wahres  ist,  lässt  sich  nicht 
mehr  bestimmen;  sicher  geht  aber  das  Alter  der  Paulinus- 
kirche mit  ihrem  grossen  Leicheufelde  bis  in  diese  Zeit  zurück 
und  ilst  nicht  einzusehen,  warum  die  Tradition,  welche  die 
Erbauung  dem  hl.  Felix  zuschreibt,  gar  keinen  Anspruch  auf 
Berechtigung  haben  soll,  da  zumal  die  thatsächlichen  Verhält- 
nisse derselben  so  genau  entsprechen.  Wenn  übrigens  Rett- 
berg die  Transferirung  der  Gebeine  des  hl.  Paulinus  aus 


^»)  If  ansi,  UI,  d54. 

7M)  vgl.  darüber  Fh«  Schmitt,  L  c,  S.  71  ff.;  and  417  ff. 
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Phrygien    nach  Trier    durch  Felix    nur   deshalb    bezweifelt, 
weil  dieser  ,,mit  sämmtlichen  (?!)  auswärtigen  Bischöfen, 
besonders  mit  Rom  in  Spannung  lebte^^:    so  ist  einerseits  von 
ihm  der  Thatbestand  unrichtig    gegeben,    da  Felix  nie  mit 
sämmtlichen  auswärtigen  Bischöfen  in  Spannung  lebte  und 
diese  doch   erst  in  seinen   letzten  Jahren  zum   offenen  Aas- 
bruche gedieh,  andererseits  ist  gar  nicht  abzusehen,  was  eine 
Spannung  mit  den   gallischen  und  italiänischen  Bischöfen  Ar 
ein  Hinderniss  bereiten  sollte,  um  im  Orient  die  Gebeine  eines 
Heiligen  zu  erheben.    Wenn  er  die  Unterstützung  der  Kaiser 
hatte,  brauchte  er  die  Bischöfe  Galliens  und  Italiens  gar  nicht 
darüber  zu  verständigen,  da  ihre  Diöcesen  nicht  berührt  wer- 
den mussten.    Unwahrscheinlich  ist  diese  Tradition  in  keiner 
Weise,  wenn  man  nur  die  Verhältnisse  zu  würdigen  den  Wil- 
len  hat    Die  Zeit  hatte  die    höchste  Verehrung  für  die  Ge- 
beine  eines  Heiligen:   sie  waren  der  grösste  Schatz;   fiberall 
suchte  man  sie  zu  erwerben;  Transferirungen  aus  weiter  Ferne 
sind  nicht  selten:  sollten  die  Trierer  allein  ihres  im  Leben  so 
hochverehrten,   nach  seinem  Tode  als  Märtyrer  betrachteten 
Bischofes  Paulinus  vergessen  haben?    In  ihrem  Leben,  sagt 
Sulpicius  Severus,  beeiferte  sich  der  ganze  Erdkreis,  diese 
Verbannten,  (Paulinus,  Hosius  etc.)  zu  feiern,  Geld  wurde  ftir 
sie  gesammelt  und  aus  fast,  allen  Provin2en  suchten   sie  Ge- 
sandtschaften des  katholischen  Volkes  auf:''^^)  nun  aber,  nach 
ihrem  Tode,  sollte  die  Verehrung  weniger  gross  für  sie  sein? 
sollten   keine    Abgeordneten    bis   nach    Phrygien    vordringen 
können,  um  einen  theueren  Dahingeschiedenen  als  Eigentham 
in  Anspruch  zu  nehmen?    Dem  Charakter  der  Zeit  ist  diese 
Tradition  von  der  Transferirung  des  hl.  Paulinus  nach  Trier 
durchaus  nicht  widersprechend. 

Mit  dem  hl.  Felix  schwindet  für  uns  eine  nähere  Kennt- 
niss  der  Trierer  Kirchengeschichte,  wenn  wir  nicht  noch  erwäh- 
nen, dass  Sulpicius  Severus  einen  Brief  c.  402  an  seine 
Schwiegermutter  Bassula,  die  sich  um  diese  Zeit  in  Trier 
aufhielt,  über  den  Tod  des  hl.  Martin  von  Tours  richtete, 
um  das  hohe  Interesse  zu  constatiren ,    welches  man  in  Trier 

769)  Salp.  Sev.,  hjit  sacr.  üb.  2.  c.  39  pg.  388.  Vielleicht  gehört  hieher 
die  oben  (8.  SSSsq.  aeta  677)  besprochene  antike  elfenbeineme  TafeL 
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ftbr  den  Heiligen  hatte.''^)    Raub  und  Verwüstung  fllllen  die 
BUUter  der  Trierer  Geschichte  überhaupt;    gleiches  Schicksal 
halte  auch   die   Kirche.     Sechsmal    wurde   Trier  in   unserer 
Periode  noch  verwüstet;  sein  alter  Glanz  war  erloschen ;  schon 
418  hörte  es  auf  der  Sitz  derPräfekten  von  Gallien  zu  sein  und 
421  betrat  ein  römischer  Kaiser  zum  letzten  Male  den  Trierischen 
Boden.    Gallien  war  der  Tummelplatz  der  deutschen  Nationen 
geworden,  der  Hüne  hielt  seinen  Streifzug  durch  unsere  Gegen- 
den:   da  gibt  es  kein  nach  Aussen  thätiges  Eingreifen  in  die 
Geschicke  der  Kirche  mehr,  die  beständige  Noth,  die  Furcht 
vor  den  Ueberfällen   der  Barbaren  beschränkt  auf  das  eigene 
Hans;  in  ihm  gab  es  ftlr  seeleneifrige  Hirten  vollauf  zu  thun, 
und  wir  wären  hinlänglich  befriedigt,  wenn  wir  in  dieses  stille 
hftoslidie  Schaffen  der  letzten  Bischöfe  Triers  in  der  R^mer- 
uü  einen  Blick  Werfen  könnten.  Allein  wie  unserer  deutschen 
ffirchengeschichte  der  römischen  Zeit    überhaupt  diese  Seite 
des  kirchlichen  Lebens  mangelt,   so  auch  und  noch  mehr  für 
cÜese  letzten  Jahrzehnte  im  Rheinlande.  Nur  die  leeren  Namen 
der  Bischöfe  sind  uns  erhalten:  Mauricius,  Legontius,''^^) 
Severus  und  Cyrillus.  Severus  soll  imter  den  Germanen 
(Germania  I)  das  Evangeliuffl  verkündet  und  mit  Bischof  G er- 
mann s  und  Lupus  von  Troyes  in  Britannien  den  Pelagianis- 
01118  bekämpft  haben.    Von  seinem  Nachfolger  Cyrillus  wis- 
sen auch  die  Gesta  nur   eine  Handlung  anzugeben:    er  habe 
Qimlich  die  niedergebrannte  und  verlassene  Eucharius-Zelle 
wiederhergestellt,    ein  Kloster  nicht  weit  von  dem   früheren 
Ort  errichtet  und  dahin  die  Leiber  des  Eucharius  und  sei- 
ner Nachfolger  übertragen.'**)  Wirklich  muss  es  auch  mit  die- 
ser Angabe  über  Cyrillus  seine  Richtigkeit  haben,  da  sie 
iioch  jetzt  durch  eine  gleichzeitige  römische  Lischrift  bezeugt 
^vird.'**)    Ausserdem  wissen  wir  von  ihnen  nur  das   mit  Be- 


»*0  GallancL  Vm,  401  flF, 

'^  Spätere  Bischofsverzeichnisse  nennen  als  Nachfolger  des  Legantius 

einen  Auctor,  den  jedoch  die  filteren  Cataloge  nicht   haben,  s. 

Honth.  Prodr.  I,  79  t 
'^^)  Gesta  Trevir.  c.  23.  ed.  Pertz,  X,158.  —  Bedae  hist.  eccl.  1.  c  21. 
^*>)  Le  BUnt,  Inscnpt  ehret»  I,  346  ff.  n.  242. 


254 

stimmtheifc  zu  sagen,  dass  sie  die  stolzen  Paläste  und  die  Kir- 
chen Triers  in  Trümmer  sinken  und  trotz  des  Unglücks,  das 
Schlag  auf  Schlag  kam,  eine  unverbesserliche  He^de  um  sich 
sahen.  Denn  gerade  hierüber  sind  wir  genauer  als  über 
irgend  einen  andern  Punkt  durch  Salvianus  unterrichtet 
Es  scheint,  als  ob  die  Vorsehung  uns  absichtlich  diese  Schil- 
derungen des  Jeremias  des  5.  Jahrhunderts  erhalten  wollte, 
damit  wir  begreifen,  wie  die  römische  Welt  zu  Grunde  gehen 
musste,  da  das  Christenthum  bei  ihr  im  Ganzen  nur  ein 
äusserer  Firniss  geblieben  war.  Sie  hatte  nicht  mQhr  so  viel 
Kraft,  um  sich  mittelst  des  Christenthums  auch  innerlich 
regeneriren  zu  lassen;  sie  war  gewissermassen  unt-er  jene 
Linie  herabgesunken,  auf  welcher  die  Menschen  noöh  jene 
Energie  des  Willens  besitzen,  die  auch  zur  inneren  Widerge- 
burt  unbedingt  nothwendig  ist.  Es  ist  ein  schauervolles  Bild, 
das  Salvianus  von  dem  christlichen  Trier  in  der  Mitte  dei 
Ö.  Jahrhunderts  entwirft,  um  die  Wahrheit  seines  düsteren 
Gemäldes  an  einem  besonderen  Beispiele  zu  zeigen. 

Salvianus  war  selbst  aus  den  Rheinlanden  gebürtig, 
wahrscheinlich  aus  Göln,''^)  und  bewohnte  er  auch  später  ein 
anderes  Land,  die  Verhältnisse  seiner  Heimath  blieben  ihm 
nicht  fremd;  verwandtschaftliche  Verbindungen  knüpften  ihn 
an  dasselbe  und  ein  zeitweiliger  Aufenthcdt  liess  ihn  durch 
Autopsie  die  Zustände  kennen  lernen.  Diesen  Augenzeugen 
müssen  wir  aber  zur  Vollständigkeit  unserer  Darstellung  selbst 
reden  lassen;  wir  sehen  aus  seinen  Worten,  wie  weit  dreihun- 
dertjährige Arbeit  Trier  christlich  zu  machen  im  Stande  wsr. 
Ich  brauche,  sagt  Salvianus,  nicht  von  den  Zuständen  ent- 
fernter Länder  zu  reden,  ich  weiss  ja,  dass  auch  auf  vaterlän- 
dischem Boden  und  in  den  gallischen  Städten  fast  alle  vor- 
nehmeren Männer  durch  ihre  Missgeschicke  nur  schlechter 
wurden.  „Ich  sah  selbst,  dass  Trierer  aus  vornehmem  Hause 
und  hochgestellt,  wenn  auch  ausgeraubt  und  zu  Grunde  ge- 
richtet, doch  weniger  an  ihrem  Vermögen,  als  an  ihren  Sitten 
verdorben  waren;  etwas  von  ihrem  Besitzstaade  blieb  ihnen 
doch,  aber  nichts  von  Zucht.  Sie  waren  grössere  Feinde  gegen 


7<^)  Salviani  opp.  ed«  Balnz.  Pedeponti  1743«  pg.  357  iL 
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sich  selb9t,  als  die  Barbaren.  Es  ist  jämmerlich  zu  erzählen, 
was  ich  sah,  wie  geehrte  Greise,  abgelebte  Christen,  als  schon 
die  Eroberung  der  Stadt  bevorstand,  nur  der  Genusssucht 
und  Ausschweifung  ergeben  waren.  Man  weis  nicht,  weshalb 
man  zuerst  anklagen  soll ,  denn  Niemand  würde  dies ,  selbst 
in  Tagen  öffentlicher  Sicherheit  von  Greisen,  oder  im  Augen- 
blicke der  Gefahr  von  JUngUngen,  oder  gar  je  von  Christen 
erwarten.  Aber  die  Trierer  lagen  bei  den  Gastmählern,  ver- 
gessen ihrer  Ehre,  vergessen  ihres  Alters,  vergessen  ihres 
Standes,  vergessen  ihres  Namens;  die  Vorsteher  der  Stadt 
angepfropft  von  Speise,  vollgetrunken,  schreiend  und  tobend, 
ihrer  gänzlich  unbewusst.  Und  dieser  Zustand  war  bei  ihnen 
habituell.  Aber  ich  muss  noch  weit  mehr  sagen,  dieser  Verkom- 
menheit machten  niclit  einmal  die  Verwüstungen  der  Städte 
ein  Ende.  Viermal  wurde  endlich  die  reichste  Stadt  Galliens 
erobert,  und  es  hätte  schon  die  erste  Eroberung  derselben 
zur  Besinnung  und  Besserung  hinreichen  können,  damit  nicht 
die  Erneuerung  der  alten  Sünden  eine  erneuerte  Eroberung 
ermöglichte.  Allein  was  geschah?  Es  ist  unglaublich,  was 
ich  sage.  Das  perpetuirliche  Elend  vermehrte  nur  die  Laster; 
die  Strafe  der  Verbrechen  wurde  gleichsam  die  Mutter  der 
Lafster.  Ja,  es  kam  durch  die  tägliche  Vermehrung  der  Laster 
so  weit,  dass  diese  Stadt  leichter  ohne  Bewohner,  als  fast 
irgend  ein  Bewohner  ohne  Laster  ist"'^'*)  Es  war  ein  grauen- 
haftes Elend,  das  schon  nach  der  dritten  Eroberung  Trier  be- 
fallep  hatte.  Und  doch,  wer  sollte  den  wahnsinnigen  Gedan- 
ken fassen?  „die  wenigen  Vornehmen,  welche  noch  übrig 
waren,  verlangten  vom  Kaiser  gleichsam  als  Universahnittel 
flir  die  vernichtete  Stadt  die  circensischen  Spiele!  Was  soll 
man  hier  zuerst  anklagen,  die  Irreligiosität,  oder  die  Thorheit, 
oder  die  Ausschweifung,  oder  den  Wahnsinn?  Doch  sie  ver- 
einigen all  dieses  in  sich.  Also  circensische  Spiele  verlangt 
ihr  Trierer  ?  Ich  gestehe,  ich  hielt  euch  für  sehr  elend,  nach- 
dem ihr  die  Niederlage  eurer  Stadt  erduldet,  aber  ich  sehe, 
das0  ihr  noch  erbärmlicher  seid,  da  ihr  Schauspiele  verlangt. 


76«^)  de  gubemat.  Dei  lib.  6.  c.  13.  pg.  132  f. 
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Ich  meinte,  ihr  hättet  in  den  Niederlagen  nur  euer  Hab  und 
Gut  verloren,  dass  ihr  auch  den  gesunden  Sinn  und  die  Em- 
sicht  verloren,  wusste  ich  nicht.  Theater  also  sucht  ihr,  einen 
Circus  verlangt  ihr  von  den  Fürsten  ?  Aber  für  welchen  Stand, 
welQljfes  Volk,  welche  Stadt  denn?  Für  die  ausgebrannte,  und 
vernichtete  Stadt,  das  gefangene  oder  niedergeworfene  Volk, 
das  entweder  zu  Grunde  ging  oder  trauert,  dessen  Ueberreste 
nur  Elend  haben?  Oeflfentliche  Spiele  verlangst  du,  Trierer? 
Wo,  ich  bitte  dich,  sollen  sie  denn  aufgeführt  werden?  viel- 
leicht über  den  Brandstätten  und  Aschen,  über  den  Gebeinen 
und  dem  Blute  der  Ermordeten?  Denn  kein  Theil  deiner  Stadt 
ist  frei  von  diesem  Elende.  Denn  überall  gibt  es  Blut,  Leiphen 
und  abgerissene  Glieder  der  Erschlagenen.  Ueberall  bietet 
die  Stadt  das  nämliche  Aussehen,  überall  herrscht  der  Schreckea 
der  Gefangenschaft,  überall  ^rtarrt  dir  der  Tod  entgegen.  Es 
liegen  die  Reste  des  so  unglücklichen  Volkes  über  den  Grft- 
bem  ihrer  Verstorbenen,  und  du  verlangst  circensische  Spiele! 
Ueberdies  forderst  du  Gott  heraus  und  erregst  seinen  Zorn. 
Ich  wundere  mich  darum  nicht  über  den  Erfolg;  da  dich  ^drei- 
malige Niederlage  nicht  bessern  konnte,  hast  du  verdient,  ssom 
vierten  Male  zu  Grunde  zu  gehen.'"*®) 

Salvian  macht  uns  aber  auch  dieses  psychologisdie 
Räthsel  begreiflich,  indem  er  uns  noch  einen  Blick  rückwärts 
in  unsere  Stadt  werfen  lässt. 

„Bei  den  Barbaren,  sagt  er,  gibt  es  nichts  Aehnliches; 
denn  wo  haben  sie  circensische  Spiele,  wo  Theater,  wo  hen> 
sehen  bei  ihnen  die  verschiedenen  Arten  von  Unlauterkeit, 
unserer  Hoffnung  und  unseres  Heiles  Untergang?  Und  wafia 
sie  wirklich  dieselben  übten,  so  würden  sie  doch  als  HdideD 
eine  geringere  Schuld  haben,  da  sie  Mch  keiner  Ueb^rhretung 
des  Sakraments  des  Heiles  schuldig  machen.  Wir  di^egen 
bekennen  uns  zum  Werk  des  Heiles  und  verleugnen  es  zu- 
gleich; unser  Christenthum  besteht  nur  darin,  dass  wir  das 
Sacrament  des  Heils  empfangen ,  um  nachher  um  so  mehr  im 
sündigen.     Wir  ziehen  den   Kirchen  Gottes    die    Schauspiele 


7ö«)  1.  c.  16.  pg.  136  ff. 
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▼or,  Teraditen  die  AUftre  und  ehren  die  Theater.  Alles  lieben, 
Alles  ehren  wir,  nur  OoU  allein  ist  uns  im  Vergleich  zu  allem 
Anderen  werttdos«    Demi  wenn  es  sich  trüR,  —  und  das  ge- 
sehiebt  oft  —   dass  an  dem  nämlichen  Tage  ein  kirchliches 
Fest  und  öffentliche  Spiele  gehalten  werden,  ich  frage  eu^ 
Aller  Gewissen:    welcher   Ort   hat   eine    grössere  Anzahl  ron 
CbiMen   au&uweisen?    Denn  an  den  Tagen  der  öffentlichen 
Spiele^  wenn  auch  ein  Fest  der  Kirche  darauf  fiült,    kommen 
nicht  nur  diejenigen,   welche  sich  Christen  nennen,  nicht  zur 
Kirche,  oder  wenn  sie,  weil  sie  vom  öffentlichen  Spiele  keine 
KenBiniss  hatten ,  doch  kommen ,  so  verlassen  sie  die  Kirche, 
sobald  sie  in  derselben  vom  Stattfinden   eines  Spieles  hören. 
JDer  Tempel  Gottes  wird  verachtet,  damit  man  nur  zum  Thea- 
ter kommt.    Die  ICirche  entleert  sich,   der  Circus  füllt   sich. 
CShristum  auf  dem  Altare  verlassen  wir,   damit    wir  nachher 
die  ehebredieriscben  Augen   durch    den    unreinsten  Blick   an 
^er  Unkeusehheit  schändlicher  Spiele  weiden.^''^) 

Bin  schauerliches  Gemälde !  Woran  hatte  aber  die  Schuld 
gelegen,  dass  der  christliche  Geist  so  wenig  die  Trierische 
fieTölkemng   durchdrungen   hatte?    Hatte  der  Clerus,  seiner 
Seraflipflichten  uneingedenk,  seines  Amtes  schlecht  gewaltet? 
Seiiieswegs;    nirgends    sassen    würdigere   Männer    auf   dem 
iMBchöflichen  Stuhle,  als  in  Trier.  Von  Eucharius  Ms  Felix 
^wird  uns  deren  apostolisches  Wirken  berichtet  und   die  Tra- 
dition ehrt  ihre  nächsten  Nachfolger  nicht  minder  als  würdige 
Hirten.     Freilich  mag  nicht  verschwiegen  werden,  dass  nach 
Sulpicius  Severus  die  von  Felix  unterhaltene  Spannung 
keinen  günstigen  Eindruck  machte   und   das  Volk  Gottes  und 
alle  Guten  dem  Hohne  und  Spotte  preisgab.    Die  Mängel  der 
galliadien  Bischöfe,  wenn  auch  die  Trierischen  noch  so  seelen- 
dfr^  nnd   fromm  waren,    mochten   doch    nicht  ohne  Rück- 
wirkung auf  deren  Gemeinde  sein.'**)  Trier  war  oft  der  Sam- 
melplatz des  gallischen  Episcopats,  man  sah  mit  eigenen  Augen 


W)  1.  c,  c.  7  flq.  pg.  122  f. 

^)  Sulpic.  Sev.,  bist  tacr.  hb.  2.  c.  51.  pg.  391:  Et  nunc,  com  ma- 
xime  diaoordüB  eplKoporum  tarfoari  aut  misceri  omnia  cemerentor, 
conctaque  per  eos  odio  aut  gratia,  meta.  inoonstantia,  invidia.  fac- 
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dessen  Schwächen  und  gerade  der  eifrigste  Vecfbchter  dor 
Orthodoxie  bei  Kaiser  Maximus,  Ithacius,  der  sich  So 
lange  in  Trier  aufhielt,  war  am  wenigsten  der  Mann  des  gntm 
Beispiels;  er  huldigte  zum  Theil  den  nämlichen  Lastern,  deren 
Salvianus  die  Trierer  beschuldigte;  ja  Ithacius  stellte  in 
Trier  sogar  als  Kriterium,  woran  ein  Priscillianist  erkannt 
werden  sollte,  fleissige  Leetüre  der  hL  Schriften  oder  häufiges 
Fasten  auf.'®*)  Im  üebrigen  darf  nicht  tibersehen  werden, 
dass  seit  dem  Drängen  des  Theodosius  d.  Gr.  und  seiner 
Sühne  die  Zalü  jener  Namenchristen  noch  weit  grösser  ward, 
denen  eine  wahre,  interesselose  Bekehrung  von  Anfang  an 
ferne  lag.  Im  grossen  Ganzen  wurde  nur  ein  äusserer,  keii 
innerer  Bruch  mit  den  heidnischen  Sitten  und  Gewohnheiten 
erreicht;  waren  ja  doch  die  Hauptpflanzstätten  heidnisehen 
Sinnes  und  liebens,  die  Schauspielplätze,  überall  geblieben. 
Die  Tempel  waren  zwar  niedergerissen  oder  wenn  nicht  g^ 
schlössen  dem  christlichen  Cnlt  zur  Verfügung  gestellt,^^)  alleio 
die  Religion  der  heidnischen  Tempel  hatte  sich  schon  längst 
in  die  öffentlichen  Schauspiele  geflüchtet,  wo  besonders  i&& 
obseönsten  und  corrumpirendsten  Seiten  des  heidniaehes 
Götterwesens  in  Pantomimen  zur  Darstellung  kamen''^^)  und 
ihren  verderblichen  Einfluss  auf  die  Zuschauer  und  Zuscfaaaerm" 
neu  so  lange  ausübten,  bis  die  heranstüriütaden  deutschen 
Völker,  dieser  Verbilduug  fremd,  die  Schauspielstätten  in  Trüm- 
mer schlugen.  Und  Trier  entsprach  auch  in  Bezug  auf  das 
Schauspielwesen  seiner  hervorragenden  Stellung  unter  den 
gallischen  Städten.  Noch  jetzt  geben  die  Ruinen  seines  Anoptn- 
theaters  davon  sprechendes  Zeugniss.    Auf  seinen  SteinsiteeD 


tione,  libidine,  avaritia,  arrogantia,  somno,  deaidia  esaent  de^nvvatft: 

postremo  plares  adversum  paucos  bene  consulentes,  iiiBams  consUik 

et  pertinacibus  studiis  certabant:    inter  haec  plebs  Dei  et  optüam 

qulsque  probro  atque  ludibrio  habebatiir. 
^M)  1.  c.  c.  50:  certe  Ithacium  nihil  pensi,  nihil  sancti  habniMe  deflsio: 

fuit  enim  audax,  loquax,  impudens.  sumtuosus,  ventri  et  gidae^  pln- 

rimum  impertiens  etc. 
770)  Ära  im,  DiQ  K/apitole.  Winkelm.-Progr.  1849.  S.  24  f; 
7'70  Salviau.,  ).  c  c.  11.  pg.  129;  c.  3.  ^,  11^  f.  Qi^Uinetc,  Hei- 

denthum:  imd  Jiid«Qthuia  S.  9A1X  7S6i  t 
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fiMden  Qngeittir  20,000,  auf  den  Holzsitzen  8—10,000  Zu- 
schauer  Platz,  indem  in  liberalster  Weise  auch  hier  wie  in 
RoAi  die  Nachbarstädte  zu  den  Spielen  eingeladen  wurden.^') 
Schon  dieser  innere  Widerspruch,  der  zwischen  dem  römischen 
Schauspielwesen  und  dem  Chris tenthume  lag,  die  fortlaufende 
(Negation  des  letzeren  durch  das  erstere  mussten  eine  wahre 
innere  Bekehrung  Triers  unmöglich  machen.  Römisches  Schau- 
spiel und  Ghristenthum  waren  in  so  ausgesprochener  Weise''*) 
heierogener  Natur,  dass  man  die  Wirkungen  des  Ghristenthums 
auf  das  römische  Reich  im  Grossen  nicht  besser  hätte  läh- 
men können,  als  durch  die  Erfindung  des  römischen  Schau- 
BjneleB. 

DiBustf  kamen  die  Schulen  der  Rhetoren,  welche  sich  Über 
ganze  Reich  wie  ein  Netz  verbreitet  hatten  und  deren  Bildung 
einzig  und  gesuchteste  war.     Auch  Trier  war  nicht  ver- 
nacMfissigt  in  dieser  Beziehung,  ja  die  Schulen  von  Trier  er- 
fVeüten  sich  eines  besonderen  Ruhmes.     Allein  ihr  Lehrstoff 
^^fM  dtf  alte  heidnische;  hier  lebten  trotz  der  Christianisirung 
des  Reiches  che  alten  heidnischen  Traditionen,  die  Mythologie 
^md  FMlosophte  Roms  fort.    Um  diese  Gegenstände  und  etwa 
»och  die  römische  Sculptur  drehten  sich  die  Gespräche  in  den 
XTnterhaltungen  der  höheren  Gesellschaft,  deren  Häuser  nacli 
wie    vor  mit  den   Statuen    der  heidnischen  Götter  prangten. 
Das  oft  nur  conventioneile,  äusserst  kurze  Morgengebet  war 
der  einadge  christliche  Gedanke  des  ganzen  Tages,  der  dann 
wie  froher  im  Heidenthum  vergeudet  wurde.     Trotzdem  stan- 
den diese  Vornehmen  in  meist  gutem  Einvernehmen  mit  ihrem 
Bisehofb,  da  sie  ihren  angeblichen  Eifer  für  das  Christenthum 


?n>  Jakr«8ber.  d.  Gesellsch.  f.  nfitzl.  Forsch,  zu  Trier  aus  dem  J.  18M 
(hrsg.  1856).  S.  7. 

^*)  Die  Blrche  war  sich  dieses  Widerspruches  wohlbewusst.  Ein  langer 
Kampf  gegen  die  Schauspiele  zieht  sich  durch  die  patristische  Lite- 
ratur hin.  Am  entschiedensten  ist  jedoch  dieses  Bewusstsein,  aber 
auch  die  Verdammung  der  römischen  Schauspiele  in  der  alten  Tauf- 
formeT ausgesprochen :  ,,Abrenuntio  diabolo,  pompis,  spectaculis. 
et  operibus  ejus.^^    Salvian.  1.  c.  lib.  6.  pg.  121. 

17* 


260 

oft  durch  reichliche  Spenden  zu  zeigen  wussten^^^)  Bei  sol« 
eben  Zuständen  mussten  selbst  die  ausgezeichnetsten  Biänner 
an  einer  durchgreifenden  Christianisirung  Triers  verzweifebL 


Mets»  Tovlf  Verdun. 

Für  Metz  wurde  der  Beginn  der  Mission  seit  260  oder 
270  angesetzt,  indem  wir  nicht  wie  Rettberg  wegen  der  an- 
gjAlichen  Sendung  von  Apostelschülem  Clemens  und  Pa< 
tiens,  zwischen  welchen  noch  Cölestis  und  Felix  liegen, 
annehmen,  dass  der  unmittelbar  auf  Patiens  folgende  Vic- 
tor, der  343 — 44  zu  Sardica  persönlich  anwesend  und  34ft 
zu  Cöln  vertreten  war,  „in  das  Ende  des  zweiten  und  deift 
Anfang  des  dritten  Jahrhunderts  gehört/^  Rettberg  glaubt 
sich  gegen  sein  sonstiges  Verfahren  daraufhin  berechtigt,  Alle0 
über  den  Haufen  zu  stossen,  die  Existenz  der  vier  Vorgänger 
Victor*s  und  die  Victor*s  selbst,  da  dieser  „unmöglich  (Yom 
Anfang  des  3.  Jahrhunderts)  bis  zum  Concile  von  Sardica  347 
(343 — 44)  hinunter  reichen^^  könne.  Wir  hielten  es  vielmehr 
für  richtiger,  mit  den  Benedictinern  und  Clouet  von  Vic- 
tor I.,  dessen  Existenz  mit  der  Aechtheit  der  Akten  des  Cöl- 
ner  Concils  346  erwiesen  ist,  rückwärts  zu  gehen  und  den 
vier  Vorgängern  eine  Durchschnittszahl  beizulegen.  Man  hat 
ja  in  allen  Kirchen  die  ersten  oder  auch  historische  Bischöfe 
in  die  Apostelzeii  hinaufgerückt:  Metz  sollte  allein  eine  Aus- 
nahme machen  ?  Für  keine  andere  Kirche  ist  ein  so  alter  Bi- 
schofskatalog vorhanden,  den  Paulus  Diaconus  (f  799) 
überlieferte,  ohne  ihn  zu  verfälschen,  da  er  trotz  der  Aufhahme 
der  angeblichen  Sendung  durch  Petrus  keine  Bischöfe  zwi- 
schen Felix  und  Victor  I.  einschob,  um  die  Lücke  in  der 
Zeitrechnung   auszufüllen.      Die  Richtigkeit   dieses  Cataloges, 


''''^)  Einen  Blick  in  dieses  Treiben  gewähren  die  Schriften  des  Sido« 
nius  Apollinaris.  vgl«  Clouet.  bist  eccl.  de  la  provinc«  ds 
Tr&ves.  L  209  ff. 
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wie  unaorer  Annahme  wird  übrigens  auch  durch  die  Akten 
des  ConcQs  von  Cöln  verbürgt.  Weiteres  ist  über  Victor  I. 
nicht  bekannt.  Das  Gleiche  gilt  von  seinen  Nachfolgern :  V  i  c- 
tor  n.^*)  Simeon,  Sambatius;  nach  Paulus  Diaconus 
]«t  nnr  das  Eine  gewiss,  dass  unter  ihnen  die  Kirche  von  Metz 
ausserordentlich  zunahm.  Riifus  und  Adel p hu s  müssen, 
wie  Paulas  Diaconus^^^)  annimmt  durch  besondere  Heilig- 
keit sich  ausgezeichnet  haben,  da  sie  Gott  nach  ihrem  Tode 
durch  Wunder  verherrHchte.  Von  Fi r minus  undLegontius 
kann  er  nur  die  Namen  verzeichnen,  da  über  sie  die  alte  Tra- 
dition (relatio  prisca)  gänzlich  schweigt.  Von  Bischof  Auetor 
sind  jedoch  zwei  Wunder  noch  immer  im  Munde  des  Volkes. 
Aliotor  (Uhrte  den  Bischofsstab  von  Metz  gerade  zur 
Zdt,  als  nicht  blos  Gallien,  sondern  der  ganze  Occident  un- 
liigliches  Elend  durch  die  Völkerwanderung  zu  erdulden  hatte. 
Schon  hatte  das  Gerücht  von  Attila's  Raubzug  ganz  Gallien 
in  ohnmächtige  Aufiregung  gesetzt,  als  Aravatius  von  Ton- 
gern, mii  Servatius  identisch,^^'')  zur  Abwendung  dieses  Un- 
heils von  Tongern  eine  Wallfohrt  nach  Rom  unternimmt  Er 
erlangt  nichts ,  in  einer  Vision  wird  ihm  die  Mittheilung,  dass 
ganz  Gallien  der  Wuth  der  Barbaren  preisgegeben  werde,  nur 
das  bei  Metz  liegende  Oratorium  des  hl.  Stephanus  solle 
verschont  werden.  Schon  hatte  Metz  eine  erstmalige  Belage- 
rung mit  Erfolg  ausgehalten  und  waren  die  Feinde  zurückge- 
wichen,''*) als  Aravatius  dem  Bischof  Auetor  die  Trauer- 
botschaft hinterbringt:  Metz  werde  einem  erneuerten  Angriffe 
der  Hünen  erliegen.  Und  kaum  war  Aravatius  aus  der 
Stadt  wm  Rückkehr  nach  Tongern  getreten,  sank  auch  schon 


^)  Im  Hetzer  RitualveneichiüM  der  Bischöfe  wurde  jedoch  Victor  p. 
schon  längst  wieder  gestrichen  als  ein  irrthümliches  Einschiebsel. 
vgL  Cloaet^  1.  c,  I,  136  mit  Anm.  1. 

^^*)  Qnelle  der  Metzer  Kirchen-Geschichte  Ist  Paul  Diac.  in  den  Gesta 
Metensium  ed.  Calmet,  Preuves  de  Tlüst.  de  Lorr.  I,  62  sqq. 

''^)  s.  Greg.  Turon.  ed.  Ruinart  ad  hist.  Franc.  Üb.  2.  c.  5.  nota  b. 
(ed.  Higne,  col.  107). 

''''«)  Kach  Greg.  Tur.  hist.  Fr.  lib.  2.  c.  6  geschah  dies  in  der  Osier- 
vigÜ. 
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die  Mauer  und  Öffnete  dem  Feinde  den  Zutritt  i^i  die  Stfidt. 
Auetor  aber,  der  auch  in  der  Stunde  der  Gefahr  seine 9eerde 
nicht  verliess,  befahl  sofort  alle  noch  nicht  getauften  Kinder 
zu  taufen.    Der  Feind  war  12  Meilen  von  Metz  entfernt,  kam 
aber  auf  die  Nachricht  von  dem  Einsturz  der  Metzer  Mauern 
in  Eilmärschen   herbei,  um   auch  hier  sein  Werk  der  Verwü- 
stung zu  vollbringen.     Die  Basilica  des  hl.  Stephanus  ent- 
ging allein  dem  Verderben.    Was  nicht  gemordet  wurde,  ward 
in  die  Gefangenschaft    geschleppt;  auch  Auetor  theilte   das> 
letztere  Geschick.     30  Meilen  weit  waren  sie  schon  abgefühjrt^ 
als  die  Hünen   plötzlich  dichte  Finsterniss  umgab ;  sie  wusstei^ 
nicht  mehr,  wohin  sie  sich  wenden  sollten.     Erschreckt  durclm 
das  Ereigniss  forschen  sie  ängstlich  nach  der  muUiipc^slieherE 
Ursache,  und  ein  Gefangener  erklärt  es  für  eine  göttliche  Sferafe, 
w^  auch  der  Bischof  Auetor  gefiangen  hinweggeführt  werde. 
Die  Feinde  wollen  nun  mit  Auetor  verhandeln,  aliein  dieser 
lässt  sich  nur  gegen  die  Bedingung,  dass  alle  Gefangenen  frei- 
gegeben würden,  darauf  ein,  bei  Gott  um  Aufhebung  der  Strafe 
zu  bitten.    Die  Hünen  zögern   nicht,    die  Bedingung  wird  an- 
genommen und  sofort  löst  sich    die  Finsterniss   in   Liebt  — 
Das  andere  Wunder,  welches  von  ihm  noch  erzählt  wird,  er- 
eignete sich  in  der  Basilika  des  hl.  Stephanus.    Als  näm- 
lich von  der  Decke    derselben  ein  Balken  niederfiel  und  die 
marmorne  Altarplatte  zertrümmerte,  liess  er  die  Trümmer  zu- 
sammenfügen, brachte  das   hl.  Messopfer  dar    und  die  Platte 
war  wieder  unversehrt  wie  vorher.     Noch  zu  Paulus  Zeiten 
konnte  man  sie  sehen;  man  bemerkte  zwar  an  ihr  noch  schein- 
bare Spuren  einer  Zertvümmerung,  allein  bei  gen^arer  Unter- 
suchung zeigte  sich  doch  deren  Uriverletztheit. 

Die  Verwirrung,  welche  man  auch  hier  in  die  Chrono- 
logie brachte,  besteht  f(lr  uns  gar  nicht;  sie  stammt  erst  von 
Paulus  Diaconus  selbst,  der  willkürlich  Servatius  von 
Tongern  im  4.  Jahrhundert  auf  seiner  Romreise  mit  Auetor 
von  Metz  im  5.  Jahrhundert  in  Verbindung  bringt.  Gregor 
von  Tours,  auf  den  sich  Paulus  augenscheinlich  stützt,  weiss 
noch  nichts  von  einem  solchen  Verhältnisse  beider  der  Zeit 
nach  so  weit  auseinander  liegenden  Bischöfe,  vielmehr  schreibt 
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€r  die  dem  Servatius  über  Meiz  nach  Paulus  in  Rom  ge- 
wordene Vision  einem  Manne  aus  Mete  selbst  zu.  Nunroiisate 
Servatius  von  Tongern  freilich  schon  in  der  Mitte  des  4. 
und  noch  des  5.  Jahrhunderts  auftreten,  zugleich  aber  auch 
diese  pure  Unmöglichkeit  auf  Auetor  von  Metz  ausgedehnt 
werden,  da  er  ursprünglich  mit  Servatius  in  Verbindupg 
stand.  Nmi  muss  er  auch  auf  dem  Concil  von  Cöin  auftre- 
teo,  obscbon  dort  ein  Victor  von  Metz  vertreten  ist.^^^) 

Von  den  nächsten  Nachfolgern  des  hl.  Auetor  mögen 
vielleicht  noch  Aeplitius  und  Urbicius  in  unsere  Periode 
gehören.  Ausser  ihren  Namen  berichtet  uns  Paulus  nichts 
von  ihaeu. 

Deber  den  reUgiösen  Zustaud  der  Metzer  Gemeinde  ha- 
ben wir  freilicli  keine  so  bestimmten  Angaben,  als  über  Trier, 
dennoch  können  wir  einige  ganz  begründete  Vermuthungen 
aufstellen.  Metz  hatte  ein  Amphitheater  und  wir  dürfen 
wohl  von  ihm  das  nämliche  annehmen,  was  Salvian  über 
Triei*  gesagt  hatte.  In  sämmtlichen  gallischen  Städten  —  denn 
er  kennt  keine  Ausnahme  —  hörte  das  Uebel  der  Schausfttele 
erst  dann  auf,  als  die  Barbaren  ihre  Siegeszeichen  auf  den 
Trümmerhaufen  derselben  aufpflanzten.^^^)  In  Metz  hatte  die 
Tradition  die  Bekehrimgsgeschichte,  in  richtiger  Erkenntniss 
des  thatsächlichen  Verhältnisses,  als  den  Kampf  der  Missionäre 
mt  dem  Amphitheatei*,  worin  die  alte  Schlange  hause,  aufge- 
fasst.  Allein  der  Sieg  des  Christenthums  über  die  Herzender 
Metzer  Bevölkerung  bleibt  zweifelliait;  denu  deren  Sünden 
mehrten .  sich  so  sehr,  dass  endlich  ihre  Verdorbenheit  zum 
Herrn  Mhrie  und  die  Stadt  unmittelbar  Attila  erliegen  musste. 
So  wenigstens  stellte  man  sich  schon  zur  Zeit  Gregors  von 
Tours  den  moralischen  Zustand  von  Metz  vor,  gestützt  auf  die 
Vision  jenes  Mannes  vor  dem  Hunensturm,  und  Gregor  be- 
merkt dabei  ausdrücklich^  dass  er  nur  nach  der  Tradition 
erzähle.''") 


"»)  Chronicon  bei  d'Achery,  n.  225-,  bei  Rettberg,  I,  490. 

'W)  1.  c.  Üb.  6.  c.  8.  pg.  124  sq. 

'•*)  Greg.  Tut.  hist  Fr.  lib.  2.  c.  6.  ed.  Migne,  col.  198. 
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In  Toni  eröffiiete  der  hl.  Mansuetus  dem  Christenttimn 
den  Weg.  Er  ist  nach  der  früheren  Darlegung  um  360  ^ 
selbst  eingetroffen;  die  Kirche  von  Toul  macht  auch  gar  li^- 
nen  weiteren  Anspruch,  da  sie  sich  nicht  einmal  die  Mühe 
gab,  in  ihrem  Bischofskataloge  die  Lücken  zwischen  eimem 
Apostelschüler  Mansuetus  und  dem  ersten  historisch  erweis- 
baren Bischof  Auspicius  (c.  470)  auszufüllen.  Zwischen  bei- 
den werden  nur  Amon,  Aichas  und  Celsinüs  genannt. 
Uebrigens  erfreute  sich  Mansuetus  schon  bald  nach  seinem 
Tode  einer  grossen  Verehrung  Der  hl.  Martin  von  Tours 
betrat  Toul  nicht,  ohne  das  Grab  seines  ersten  Bsichofs  za  be- 
suchen. Die  Tradition  davon  erhielt  sich  lange  in  Toul  und 
eine  Reihe  von  Jahrhunderten  zeigte  man  daselbst  den  Stein, 
auf  welchem  er  gekniet  hatte.'^)  Dass  aber  hierbei  er  Biograph 
des  hlMansuetus  den  hl.Martin  mit  jenem  Martin  verwedi« 
seit,  der  mit  Maximin  von  Trier  (eigentlich  Maximus)  eine 
Wallfahrt  nach  Rom  unternommen  haben  soll,  muss  mehr  der 
Unkenntniss  des  Biographen  zu  gute  gehalten,  als  der  Anlass 
werden.  Bedenken  wegen  eines  augenscheinlichen  Anächronis* 
mus  zu  erheben.  —  Bischof  Auspicius  ist  somit  der  einzige 
lichte  Punkt  in  der  Kirchengeschichte  von  Toul  während  der 
Römerzeit.  Seine  Wirksamkeit  fällt  jedoch  bereits  in  die  Zeit 
nach  dem  Hunensturm  c.  470.  Wir  besitzen  von  ihm  eine 
belehrende  metrische  Epistel  an  den  Comes  Arbo  gast  den 
Jüngeren  in  Trier.'*')  Dieser  scheint  sich  wirklich  auf  den 
Rath  des  Sidonius  Apollin aris''®^)  an  Auspicius  um 
Belehrung  in  Sachen  der  christlichen  Religion  gewendet  zu 
haben.  Sidonius  Apollin aris  lä^st  AuspiciW^in  der 
nächsten  Nähe  von  Trier  Bischof  sein'®"^)  und  wir  dürfen  Ihn 
ohne  Bedenken  mit  dem  in  dem  Catalog  von  Toul  um -diese 
Zeit  genannten   und  dem   Verfasser  obiger  Epistel  an  Arbo- 

'^^')  Calmet,  Dissert.  sur  les  evesques  de  Toal.  vor  der  hist  de  Lorr. 
I,  pg.  XXXTT  sq. 

'^•)  Honth.,  hist.  Trev.  dipl.  I,  19.      Auspicius  nennt  sich  „cultor^^ 

des  Arbogast. 
'•*)  1.  c.  pg.  18.  (Sidon.  Hb.  4.  ep.  17.) 
''*<^)  Die  nämliche  Bezeichnung  gebraucht  Auspicius  für  Arbogastin 

Trier:  quod  te  Tullensi  prozime  magnum  in  urbe  vidimni. 
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gairi  identisch  nehmen.     Er  moM  ein  ausgeseiefatteter  Mann 
gewesen  sein.      Sidonius    nennt   ihn   bereits    ehrwürdigen 
Alters;    er  sei  unverfälschten   Glaubens,  berühmt  durch  sein 
^Wirken  und  in  der  Rede  gewandt,  kurz  voll  hoher  Verdienste. 
Schliesslich  wird  noch  seiner  umftussendeu  theologischen  Wis- 
senadiaft  Erwähnung  gethan.      Der  Verkehr  mit  Arbo  gast 
scheint  sich  jedoch  keineswegs  auf  die  einzige,  noch  vorhandene 
üpistel  beschrftnkt  zu  haben.    An  und  für  sich  wäre  eine  me- 
trisebe  Antwort  auf  bestimmt  gestellte  Fragen   auffallend;  sie 
ist  aneh  blos  tine  „laebesepisteP^,  durch  die  der  „cultor,^^  wie 
»eh   Auspicius   selbst   nennt,  seine  Belehrungen    schliesst 
^ne  l^te  Ermahnung,  nachdem  sich  Arbogast   hatte  tau- 
fen lassen.^*^     Oanz  dem  Stande  Arbogast's  entsprechend 
warnt  ihn  der  greise  Bischof  nur  vor  einem  Laster,  der  Wur- 
zel alles  Bösen,  —  der  Habsucht,  welche  damals  unter  den 
Grossen    so  allgemein   herrschte;   gleich  „gierigen   Hunden,^^ 
sagt  Auspicius,  scharren  sie  Alles  zusammen.     Als  Gegen- 
Mittel  empfiehlt  er  ihm   das  Almosengeben  angelegentlichst; 
denn  dadurch  werde  zugleich  ein  anderes  Laster,  der  Geiz, 
unterdrückt    Dieser  Brief  ist  das  älteste  uns  erhaltene  Schrift- 
stück aus  den  zu  Deutschland  gehörigen  belgischen  Bisthümem ; 
▼on  den  Bisthümem  beider  Germanien  haben  wir  überhaupt 


^*)  pas8  dieser  Brief  von  Auspicius  bei  Gelegenheit  der  Taufe  des 
Arbogast  geschrieben  wurde,  glaube  ich  daraus  schliessen  zu  dür- 
üen,  weil  mehrmals  sein  christliches  Bekenntniss  besonders  hervor- 
gehoben wird;  femer  Stellen  wie:  Mnltis  me  tuis  actibus  laetifica- 
bat  i(3|itea,  sed  nuncfecisti  mazimo  me  exultare  gaudio.  Nirgends 
ist  Mbc  etwas  Anderes,  was  Auspicius  die  grdsste  Freude  machte, 
angeaeigt;  es  kann  nur  das  stets  so  stark  betonte  christliche  Be- 
J^enntniss  sein.  Unmittelbar  in  Verbindung  mit  dem  Lobe  seines  christ- 
lichen Bekenntnisses  fUirt  der  Bischof  von  Toni  fort:  Nunc  autem. 
fili  sapiens,  quaeso  dignanter  acdpe  Tui  cultoris  paginam,  quam 
ex  amore  porrigo.  Primum  deposco,  cupias  collatas  tantas 
gratias  In  te  reserves  inte  gras,  et  bonis  multis  affines,  ünum 
repelle  vitium,  ne  corda  pura  inquinet. ..  Es  ist  hiervon  grossen 
ttbertragenen  Gnaden  die  Rede,  er  hat  sie  noch  nicht  verloren,  er 
kann  sie  noch  sämmtlich  in  sieh  bewahren;  er  ist  in  Folge  des- 
sen noch  reinen  Herzens.  All  dieses  zeigt  darauf  hin.  dass  Arbo- 
gast erst  kärzlich  getauft  wurde. 
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m/dttR  dergleichen.  Doch  haben  wir  eines  noch  älteren  za  er- 
wähnen, welches  wenigstens  insofern  unserer  Geschichte  an- 
gehört, als  dessen  Verfasser  aus  Toul  stanomt  und  ein  Bruder 
des  hl.  Lupus  von  Troyes,  des  Lehrers  unseres  Auspicius, 
war.  Wh'  meinen  Vincentius  von  Lerinum'®')  (f  c  440). 
Toul  war  damals  nicht  der  Ort  beschaulichen  und  literarischeu 
Lebens,  wo  es  der  Schauplatz  des  kriegerischen  Ti*eiben8  der 
beutelustigen  Germanen  war.  Vincentius  zog  sich  daher  nach 
I^erinum,  das  durch  seine  gelehrten  Bewohner  ein  allgemeiner 
Anziehungspunkt  geworden  war,  in  die  Einsamkeit  zurück,  um 
nur  eine  desto  grössere  Berühmtheit  in  der  Welt  und  für  alle- 
christlichen Jahrhundertc  zu  erlangen.  Es  genügt,  sein  allge 
mein  bekanntes  und  hochgeschätztes  Commonitorium^^) 
hier  nur  zu  erwähnen.  So  jung  darum  das  Bisthum  Toul  ist, 
es  hat  dennoch  herrliche  Früchte  getragen. 

Der  deutschen  Kirche,  Toul  insbesondere,  gehört  dem- 
nach das  Verdienst,  die  Losung  der  katholisdien  Kirche  for 
muUrt  zu  haben:  In  ipsa  item  catholica  Scclesia  magnopere 
curandum  est,  ut  id  teneamus,  quod  ubique,  quod  semper^ 
qaod  ab  omnibus  creditum  est''^^)  Ein  goldenes  Wort,  alt 
und  ewig  neu !  Mit  dem  Commonitorium  hatte  sich  die  deut- 
sche Kirche  aber  auch  noch  ein  weiteres  Verdienst  errungen, 


787)  Bai  UZ.  notae  ad  Vinceut.  Lirinensein  ed.  Pedeponti  1743.  pg.  443. 
Da88  Euch  er  in  8  in  6.  Brief  an  Hilarius  (c.  426  od.  37)  sagt, 
Vincentius  sei  in  Lerinum  gewesen,  also  nicht  mehr  da,  ist  noch 
kein  Gmnd,  anzunehmen,  dass  er  sonach  434  sein  Commonitorium 
nicht  in  Lerinum  geschrieben  haben  könne  (Calmet,  1.  c.  I,  278; 
Tillemont,  T.  VI,  126.  hlst.  eccl.)  Obiger  Brief  safft  nicht,  was 
nach  427  vorging.  Yincenz  konnte  zurückgekehrt  sfljä,  wahrschein- 
lich verfasste  er  aber  seine  Schrift  gar  nicht  in  Lerinum,  sondern 
wie  er  selbst  sagt  auf  einer  remotior  viUula;  in  ihr  hatte  er  eine 
Wohnung  als  Kloster  (c.  1).  Wie  seine  Schrift  zeigt,  war  er  nicht 
Semipelagianer  wie  seine  Klostergenossen*,  es  wird  dadurch  sogar 
wahrscheinlich,  dass  er  sich  von  Lerinum  zurückzog,  cf.  Noris, 
bist  Pelag.  Üb.  U.  c.  11. 

^^)  Vincentii  Lirinensis Commonitorium,  odw  nachOennadius:  Pereg- 
rini  adversum  haeretioos.  Ausgaben  ejristiren  davon  eine  grosse  AnzahL 

"'S*)  1.  c,  c.  2.  pg.  301.  vgl»   jedoch  darüber  Gengier,  über  die  Regele 
des  Vinc.  v.  Lerin  in  Tüb.  Quart.-Sehrift.  1831.  und  Hefele,  eben—- 
das.  1864.  and  in  s.  Beiträgen  s.  K.-G.  etc.  I^  146-^174. 
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indem  sie  nicht  blos  au  der  damaligen  Lebrentwicklung  theil- 
nahm,  sondern  auch  den  richtigen  Standpunkt  zwischen  Semi- 
pelaganismus  und  Augustinismus  ausmitteite. 

Die  Stiftung  der  Eurche    von   Toul  erst  um  360  klingt 
auch   in  einer  anderen  Tradition  hindurch.     Die  anderen  bi- 
scböfliciien  Kirchen  Deutschlands  beginnen  ihre  Geschichte  mei- 
stens nüt  dem  Martyrium  einiger  oder  zahlreicher  Gläubigen 
la  der  diodetianischen  Verfolgung,  wenn  nicht  gar  schon  früher. 
Das  TouFsche  Land  will  die  seinigen  erst  unter  Kaiser  J  u  1  i  a  n 
erhalten  haben.     Je  aufiallender  diese  Erscheinung  mitten  in 
dem  Streben  ist,  Alles  in  ein  recht  hohes  Alter  hinaufzurUcken, 
desto  glaubwürdiger  erscheint  die  Tradition,  wenn  sie  auch 
erst  durch  Rupert  von   Deutz  schriftlich    fixirt  wurde.    Eine 
Verfolgung  der  Christen  unter  Julian  in  unseren  Gegenden  ist 
weiter  nicht  bekannt.     Die  Toul'schen  Märtyrer .  wären  sicher 
mit  den  grossen  Verfolgungen   in  Verbindung  gebracht  wor- 
dej[i,  hätte  nicht  wirklich  ein  Martyrium   unter  Julian  statt- 
gefunden und   sich  davon  eine  ununterbrochene  Tradition  er- 
halten.   Eine  Notiz  begegnet  in  dem  Anhang  zu  Ado's  Mar- 
tyrologiumj^    wo    die  Feier    des    hl.    Eliphus    zu    Cöln, 
wohin  seine  (rebeine  transferirt  worden  waren,  erwähnt  wird. 
Noch  weiter  zurtlck  liegt  ein  Zeugniss  für  Eucharius,  den 
Bruder  des  Eliphus,  in    einem   von  Dagobert  L  auf  die 
Kirche   von  Toul  ausgestellten  und  von  König  Arnulf  von 
Deutschland  bestätigten  Diplome  i"^^^)  vier  Stunden  im  Umkreise 
von  Toul   dürfe  kein    Befestigungswerk  gebaut   werden,    mit 
Ausnahme   von    Liverdun,  das  unter  dem  Schutze  des  Märty- 
rers Eucharius  von  den  belagernden  Vandalen  nicht  genom- 
men werden  konnte.    Nach  der  Legende  hatten  sich  Eliphus 
(oder  Elophus),  Eucharius  und  Libaria,  drei  Geschwister, 
dem  Edict   des  Kais.  Julian   widersetzt,  welches  Aufsuchen 
der  Vernichter  heidnischer  Tempel  und  Statuen,  um  diese  auf 
ihre  Kosten    wiederherzustellen,   gebot.     Sie  sollen  die  Idolen 


790)  Append.  ad  Martyrol.  Adonis  ed.  Georgi  pg.  644.  ad  16.  Oct.: 
Apud  Agrippinam  Colouiam  s.  Eiiphii  martyris.  Der  Zusatz  des 
Maityrol*  Rom. :  sub  Juliatio  apostata  fehlt  noch. 

7<»i)  Gallige t,  hist.  I,  200. 
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deren  Culte  man  erpeuerte,  zertrümmert  haben.  Juden  und 
Heiden  forderten  gemeinsam  ihren  Tod,  wobei  die  Juden  wahr- 
scheinlich deshalb  mit  auftreten,  weil  man  nicht  an  Julian 
denken  kann,  ohne  sich  seiner  Begünstigung  des  ersterbenden 
Judenthums  zu  erinnern.  Eucharius  mit  niehi*eren  anderen 
wurde  bei  Pompey  enthauptet;  ebenso  der  Bruder  Eliphus 
und  die  Schwester  Libaria,  das  eine  zu  Sonlosse,  das 
andere  zu  Gran.  Der  Zug  der  Legende,  dass  die  drei  Mär- 
tyrer ihre  abgeschlagenen  Köpfe  selbst  an  den  Ort  ihres  Be- 
gräbnisses getragen,  ist  lediglich  Missverständniss  ihrer  Abbil- 
dung, auf  der  sie  den  Kopf  in  der  Hand  halten,  als  Symbol, 
dass  sie  enthauptet  wurden.  Derartige  Dinge  kommen  häufig 
vor,  dürfen  aber  die  Kritik  nicht  in  Verlegenheit  setzen«  So 
hatte  sich  als  Anhang  dieser  Legende  in  dem  Volksglauben 
auch  eine  hl.  Espaiotte  herausgebildet,  die  bei  dem  Volk 
als  Magd  des  hl.  Eliphus  galt,  obschon  Espfdotte  (=  epte) 
nichts  weiter  ist,  als  die  Bezeichnung  für  die  Kapelle,  welche 
auf  dem  Richtplatze  des  hl.  Eliphus  entstanden  war.^^)  Der 
Streit  über  den  Episcopat  des  hl.  Eucharius,  ob  er  densel- 
ben zu  Toul  oder  Gran  führte,  ist  schon  oben  erwähnt  wor- 
den; uns  scheint,  dass  es  gar  keinen  sicheren  Anhaltspnnkt 
auch  nur  daibr  gibt,  dass  Eucharius  überhaupt  Bisehof  ge- 
wesen war. 

Die  Kirchengeschichte  von  Verdun  erhielt  nach  der 
obigen  Darlegung  ihre  historische  Basis  in  Santinus,  der  346 
in  den  Akten  des  Cölner  Concils  genannt  wird  und  auch  aus- 
serdem, an  der  Hand  des  Bischofsverzeichnisses  von  dem  e^ 
sten  historisch  nachweisbaren  Bischof  rückwärts  gerechnet,  als 
in  diese  Zeit  gehörig  betrachtet  werden  muss.  Die  nächsten 
Nachfolger  des  hl.  Santiniis  waren  Maurus,  Salvinas, 
Arator,  Pulchronius  (c.  450)  und  Possessor;  der  nächste, 
Firmin,  fällt  bereits  in  die  Zeit  Chlodwigs,  wenn  man 
nicht  die  von  Wassebourg  eingefügten  acht  „unbekannten 
Heiligen"  von  Verdun  auerkeuuen  will.'*')  Ein  Grund  findet 
sich  dafür  nicht,  im  11.  Jahrhunderte  entdeckte  Leichname  so- 


'W)  Clouet,  I,  113.  not»  1. 

7M)  Clouet,  L  1S9— 144;  Ca  Im  et,  dissert.  mr  les  ey.  de  Verdoa  pg.6i» 


fort  zu  alten  Bischöfen  zu  macheu.     Pulchronius  gilt  als 
der  grösste  Wohlthäter  der  Stadt  Verdun, obgleich  Laureutius 
ihn  in  der  Vorrede  zu  den  Gesten  der  Bischöfe  von  Verdun 
(in  der  Mitte  des    12.  Jahrh.)  zu  jenen  Bischöfen  zählt,   von 
denen  weder  Lebenszeit,  noch  Wirken  gekannt  sind ;    was  man 
über  sie  finde,  sei  Alles  unzuverlässig,  gleichsam  nebelhaft  und 
kaum  glaubwürdig.^*^)  Wir  befassen  uns  deshalb  auch  nicht  lange 
mit  ihm.     Wir   können  nur  bemerken,   dass  Pulchronius 
eine   ganz  besondere   Berühmtheit  unter   den  Bischöfen  von 
Verdon  besitzt,  ohne  dass  wir  eigentlich  wüssten,  worauf  sie 
aich  denn  eigentlich  gründet.  Allerdings  wird  er  als  der  zweite 
Apostel  von  Verdun  betrachtel;,  und   wenn  diese  Anschauung 
nicht  erst  eine  später  in  die  Geschichte  getragene  ist,  nach- 
dttn  man  Santinus  zu  einem  Apostelschüler  gemacht   und 
eine  Lücke  von  einigen  Jahrhunderten  zwischen  dem  vierten 
(Arator)  und  fünften   Bischof  (Pulchronius)    geschaffSen  hatte, 
80  stimmt  sie  wenigstens  mit  den  Zeitverhältnissen  zusammen. 
Pulchronius    lebte    zur   Zeit   der   Hunennoth;   auch   seine 
Stadt  war  in  Trümmer  gesunken;  die  Noth  und  das  Elend 
hatte  alle  Bewohner  gleich  gemacht,  deren  einzige  Stütze  wohl 
auch  hier  wie  anderwärts  der  Bischof  war.     Mit  der  Stadt 
musste  auch  die  Kirche  neu  entstehen  und  letztere  leitet  mit 
grosser  Wahrscheinlichkeit  ihren  Ursprung  von  Pulchronius 
ab.  Sie  wurde  Unserer  Frau  geweiht,  denn  damals,  nach  dem 
Ckmcil  von  Chalcedon  451,  nahm  der  Mariencult  einen  neuen 
AufiMshwung.    So  fällt  in  gleiche  Zeit  die  Einw^ung  der  Ma- 
rienkirche in  Rheims.     Man  lässt  in  Folge  seines  Eifers  für 
den  Mariencult  Pulchronius  sogar  auf  dem Cioncil  von  Chal- 
eedon  anwesend  sein,  eine  Vermuthung,  die  vielleicht  durch 
den  in  den  Akten  wirklich  zweimal,  aber  für  orientalische  Bi- 
eehOfb  vorkommenden  Namen  Pulchronius  eine  Unterstü- 
ftsong  zu  finden  hoffte.''*^)    Mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  ver- 
muthet  auch  Clouet,  dass  die  im  alten  Verduner  Officium  vor- 
kommoden  griechischen  Ausdrücke  Xq^ctotoxog  und  Seovoxog 
des  Gk>ncils  von  Chalcedon   nicht  von  den  barbarischen  Jahr- 
hunderten aus  einem  ihnen  unbekannten  Idiome  herübergenom- 

»*)  bei  Perti,  XU  (X),  488. 

^)  Calmet,  L  c  I,  280,  not»  7;  CHi^uet,  Ke.  180. 
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men  wurden,  sondern  schon  vor  denselben  in  eittßr  dem  hL 
Pulchronius  sehr  nahen  Zeit.  Pulchronius  wollte  da- 
durch auch  in  Worte  fassen,  welche  Bedeutung  seine  Marien- 
kirche haben  solle. 


Das  zweite  (ierouuueiL 

§.  15. 

Gdln.     1)  Die  BiBohofiufeihe. 

Co  In  hatte  bereits  vor  dem  wichtigen  WendepunU» 
welchen  Constantin  in  der  Geschichte  der  Kirche  hetbeiftUoM, 
seine  organisirte  Gemeinde.  Einheimische  (S.  Ursula)  wie 
fremde  Gläubige  (die  Thebäer)  hatten  schon  ihr  BekraYitniBK 
mit  dem  Blute  besiegelt,  als  endlich  ein  ehrenvoller  Ruf  dev 
Kftisers  Constantin  an  den  Bischof  Matern us  vdn  Coio 
erging  (3±9).  Maternus  war  nämlich  einer  jenei^  HSnilto 
seines^  Vertrauens,  welche  er  zur  Schlichtung  der  donatistisch^ 
Streitigkeiten  nach  BLom  um  den  P.  Miltiades  beruriöii 
hatte.^^J  Diese  lösten  zwar  ihre  Aufgabe,  alleiti  die  Scbol- 
digen  begaben  sich  nicht  s^r  Ruhe  und  ihre  Einwtirfe  geg6A 
das  zu  Rom  gefällte  Urtheil  veranlassten  Constantin  auf 
314  zu  Arles  eine  grössere  Anzahl  von  Bischöfen  neuei^diogs 
zusammentreten  zn  lassen.  Maternus  erhielt  wiederholt  ibit 
den  anderen  Bischöfen  den  Befehl,  sich  einzufinden.^*^  Datf 
er  Folge  leistete,  beweist  seine  Unterschrift  der  Akten :  MiEiter- 
nüs  de  civitate  Agrlppinensium ;  in  seiner  Begleitung  war  der 
Diacon  Macrinus.''*^)  Daraus  mag  allerdings  folgen,  dass 
Maternus  eine  sehr  angesehene  Persönlichkeit  gewesen  war; 
allein  seine  Unterzeichnung  an  24.  Stelle  weist  doch  darüttf 
hin,  dass  er  nicht  blos  ein  jüngerer  Bischof  unter  den  Tdr^ 
sammelten 9  sondern  insbesondere  weit  jünger  als  Agrötiüs 
von  Trier  und  auf  keinen  Fall  des  letzteren  Vorgänger  vrw. 


^  f  ÄÄfeb.  hiW.  tfccT.  IIb.  10.  c.  5. 

w^  1.  c. 

7*8)  Mansi,  II,  476»;  Labb.  I,  im. 
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Mit  diesen  Angaben  ist  aber  das  ganze  historische  Material 
endiöpft,  welches  wir  über  diesen  cölnischen  Bischof  besitzen, 
der  mit  so  vielen  Kirchen  in  Beziehung  gebracht  wird. 

Gleich  bedeutsam  ist  die  Stellung,  welche  sein  Nachfol- 
ger Enphrates,  anfänglich  wenigstens,  einnimmt.    335  sass 
er  bereits  auf  dem  Cöhier  Stuhl.    Er  ist  mit  Vincenz  von 
Capua  jener  Mann,  in  den  die  Synode  von  Sardica  (343—44) 
das  Vertrauen  setzte,  bei  Kaiser  Constantius   ini  Oriente 
die  von  der  Synode  beantragte  Rückberufung  der  orthodoxen 
orientalischen  Bischöfe  zu  erwirken,  und  er   hat   das  in  ihn 
gesetale  Tertrauen  nicht   getäuscht.    Seine  moralische  Unbe- 
sehcdtenheit,  seine  Standhaftigkeit  gegenüber  der  ihm  von  dem 
aiii^scben  Bischof  Stephanus  von  Antiochien   zugesandten 
Bufaldime  beugten  die  Hartnäckigkeit  des  Kaisers.''**)    Allein 
dta   galKschen   ffischöfen  war  er  doch  längst   wegen  seiner 
Otttiodcnde  verdächtig.   Schon  in  Gegenwart  des  hl.  Athaaa- 
ffiiio  hatte  ihn  Servatius  von  Tongern  darüber  zu   Rede 
geeteilfc     AHein    die  Verwandtschaft   seiner  Anschauung  mit 
dto  des  Marcel  Ins  von  Ancyra,    die    Dnentschiedenheit  dts 
^tbanasius  bezüglich  des  letzteren   hielten  einen  entschei- 
dieuden  Schlag  von  ihm  wie  von  Marcellus  anf&ngHch  zu- 
rfidk.     Als  aber  Euphrates  nach  der  Lossprechung  des  Mar- 
Ki^llas  zu  Sardica  und  dem  von  der  Synode  ihm  bewiesenen 
Vertnmen  kühner  in  der  Verbreitung  seiner  Lehranschauung 
vwging  und  ihr  sogar  durch  Briefe  bei  den  Oläubigen  Ein- 
gaag  zu  verschaffen  suchte,  da  glaubten  die  gallischen  Bischöfe 
i^cht  mehr  länger  zusehen  zu  dürfen,  wenn  nicht  ihre  Gemein- 
det   von  dem  Gifte,    das  Euphrates   ausgoss,   angestecdtt 
ifrerden  sollten.  Am  12.  Mai  346  traten  daher  zwölf  derselben 
unter  dem   Vorsitze  Maximin's  von  Trier  zusammen,   ver- 
dammten und  entsetzten  ihn  seines  Bisthums.^  Freilich  wurde 
die  Aechtiieit  dieser  letzteren  Angaben,  dass  Euphrates  BSlre- 
tacer  geworden  sei,   ebenso  lebhaft  bekämpft  als  vertbeidigi, 
wenngleich  nicht  geleugnet  werden  kann,  dass  sich  die  neueste 
2Seit  mi9far  für  die  Unächtheit  der  Cölner  Goncilienakten,  welche 


^)  Athanas.  bist.  Ar.  ad.  mon.  n.  20.  21.  I,  365  sq. 
^  Oiiap^ATtiL  Oest»  Pöntif.  ToflgTCw  I,  89«  sqq. 
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wir  noch  besitzen,  entschied.  Wir  glaubten  uns  wegen  des 
grossen  Interesses,  das  mit  diesem  Streite  verbunden  is^  einer 
näheren  Untersuchung  nicht  entschlagen  zu  dürfen  und  gelang- 
ten zu  dem  für  Manche  vielleicht  überraschenden  Resultat  der 
Ächtheit  der  Akten.  Die  darüber  im  nächsten  Paragra- 
phen angestellte  Untersuchung  wird  gewiss  einzelne  urtbdls- 
fähige  Leser  von  der  Richtigkeit  unserer  Behauptung  über- 
zeugen, anderen  wenigstens  beweisen,  dass  die  entgegenge- 
setzt« Annahme  noch  keineswegs  unantastbar  feststeht. 

Ais  Nachfolger  desEuphrates  wird  gewöhnlich  S e v e r i a 
genannt,  gestützt  auf  „die  erdichteten  Akten  des  Concils^; 
allein  uns  will  bedünken,  dass  diese  Annahme  falsch  sei.  Die 
Akten  des  Cölner  Concils  zunächst  geben  durchaus  Severin 
nicht  als  den  Nachfolger  des  Häretikers  an,  vielmehr  nur  die 
Zusätze  des  Abtes  Her  i  ger,  die  ja  genau  genug  durch  das  ihnen 
vorgesetzte  „Explicit  Cioncilium^^  von  den  Akten  abgegrämt 
sind.  Niemand  wird  aber  den  von  Anachronismen  wimmeln- 
den  Zuthaten  Herig  er 's  auch  nur  einige  Bedeutung  beimes- 
sen wollen;  weil  eben  der  Cöhaer  Catalog  nach  Euphrates 
den  hl.  Severin  nennt,  so  glaubte  Heriger  ihn  auch  als  den 
unmittelbaren  Nachfolger  desselben  bezeichnen  zu  dürfen.  Wir 
hingegen  halten  uns  an  die  von  Gregor  von  Tours  überlie- 
ferte Nachricht,  dass  Severin  von  Cöln  zur  Zeit,  als  Martin 
von  Tours  starb  (401),®^)  noch  am  Leben  war  und  dessen 
Uebergang  von  hier  in's  Jenseits  durch  himmlische  Harmonien 
feiern  hörte.  Da  uns  jedoch  ein  so  langes  Episcopat  von 
nahezu  60  Jahren  unwahrscheinlich  vorkommt,  nehmen  wir 
eine  Lücke  im  Cölner  Cataloge  an,  wie  eine  solche  auch 
nach  Severin  vorhanden  ist.  So  gefeiert  übrigens  Severin 
ist,  sein  Leben  ist  für  uns  in  gänzliches  Dunkel  gehüllL  Nur 
aus  dem  Umstände,  dass  ihm  gleich  dem  hl.  Ambr.osius 
beim  Tode  des  hL  Martin  eine  Vision  zugeschrieben  wird, 
können  wir  schliessen,  dass  er  von  seiner  und  der  nächsten 
Zeit  als  ein  treflflicher  Seelenhirte  betrachtet  wurde.  Jeden 
Grundes  entbehrt  Jedoch  die  auf  Gregor  von  Tours  missver- 
ständlich gebaute  Behauptung,  er  habe  auf  das  Bisthum  Cöln 

^)  Greg.  Tur.,  4e  nürac.  S.  Mfurtiiii  lib.  I.  c  4  ed.  Mign«,  eoL  US* 
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venißhtet,  dagegen  das  vou  Bordeaux  Obemommeii,  wo  er 
auch  gestorben  sei,  obschon  sich  an  diese  Yerwechslong  ein 
eagenthtUnlicher  kirchlicher  Gebrauch  in  Cöln  knüpfte.  Da 
sich  nämlich  die  Cölner  um  die  Gebeine  ihres  in  die  Feme 
gesogenen  und  dort  gestorbenen  Bischofs  nicht  kümmerten, 
hatten  sie  anhaltende  Trockne  und  Dürre,  bis  sie  den  bL 
T^chyi'^m  in  die  Heimath  holten.  Reicher  Emtesegen  beglei- 
iete  dieses  Ereigniss.  Zur  Zeit  grosser  Dürre  zu  C3öln  virurde 
nan  der  Reliquienkasten  des  hl.  Severin  vom  Hochaltar  in 
das  Schiff  der  Kirche  versetzt,  um  durch  seine  Fürbitte  Ab- 
wendung der  Noth  zu  erlangen.  Der  Priester  Einer,  welche 
den  Kasten  heraussetzen,  muss  nach  der  Sage  binnen  Jahres- 
fiist  sterben.^) 

Sonst  sind  uns  aus  dem  ganzen  langen  Zeitraum  von 
Eupbrates  bis  zuni  Untergange  der  römischen  Herrschaft, 
die  allerdings  fieu^tisch  in  Cöln  schon  viel  früher  endete,  nur 
zwei  die  kirchliche  Geschichte  betreffende  Ereignisse  aufbe- 
wahrt Sie  knüpfen  sich  au  einen  Gegenkaiser  undGegen- 
papst.  Der  Franke  Silvanus,  ein  römischer  Feldherr,  warf 
sich  355  gegen  Consta ntius  in  Cöln  zum  Kaiser  auf;  allein 
sein  Triumph  war  nui*  von  kurzer  Dauer.  Er  musste  vor  den 
Hachstellungen  flüchten  und  suchte  noch  die  cturistliche  Kirche 
zu  erreichen,  um  dort  wenigstens  des  Asyhrechtes  theilhaftig 
zu  werden,  doch  erlangte  er  dieselbe  nicht  mehr  und  musste 
in  ein  kleines,  am  Wege  liegendes  Gebäude  seine  Zuflucht 
nehmen,  woraus  ihn  die  nachfolgenden  Feinde  zogen  und  er- 
mordeten.^) Nicht  lange  nachher  wurde  Cöln  der  Aufent- 
haltsort des  Gegenpapstes  Ursinus  (Ursicinus),  der  dem  P. 
Damasus  entgegengestellt  war..  Ein  unruhiger  Geist,  der 
Alles  in  Bewegung  zu  setzen  suchte,  um  zu  seinem  Ziele  zu 
kommen.*^)    Gut  kam  dabei   seiner  Partei    zu  Statten,   dass 


*<^>  Simrock,  Deutsche  Mythologie  2.  AufL  S.  542. 

^  Ammian.  Harcell.  Üb.  15.  c.  5  .  .  .  atque  ut  solet m dubüs  rebuf , 
aadeatior  caesis  custodibus  reg^a  penetrata,  Silvanum  eztractoin 
aedicula,  quo  exanimaius  confügerat,  ad  conventiculum  ritnt  Chri- 
^tiAni  tendentem,  densis  gladiorum  iotlbos  trucidant 

^)  epUt.  I.  Ck>Qcil.  Aquü.  ad  Gratian.  Imper.  bei  Mansi,  UL  621  l*. 

18 
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zwischen  ihr  und  den  Luciferianern  eine  Fusion  erfolgte. 
Dadurch-  erhielt  er  nicht  nur  in  Italien,  sondern  auch  in  Spa- 
nien und  Trier  Anhänger,  die  mit  seltener  Zähigkeit  in  der 
Opposition  gegen  Damasus  verharrten.  Cöln  selbst  wHit  frei 
von  ,,Luciferianern^^,  und  wohl  deshalb  wurde  UrsinuB  auf 
Anrufung  der  Synoden  von  Aquileia  und  Rom*^)  durch  ein 
Decret  der  Kaiser  Gratian  und  Valentinian  378  dahin 
verb»[int.  Die  Kaiser  wollten  „unruhigen  Bewegungen"  welche 
er  veranlassen  könnte,  vorbeugen;  dies  wäre  aber  vereitelt 
worden,  wenn  Cöln  selbst  ein  Herd  der  Partei  gewesen  wäie. 
Und  um  die  Absicht  um  so  sicherer  zu  erreichen,  durfte  ür- 
sinus  Cöln  nicht  verlassen,^^)  um  sich  zunächst  etwa  init 
seinen  Trierer  Anhängern  zu  verbinden  und  eine  grössere 
Agitation  in's  Werk  au  setzen.  Wie  lange  jedoch  sein  Aufent- 
halt in  Cöln  währte,  ob  er  sich  hier  ruhig  und  unth&tig  rer 
hielt,  oder  welche  Mittel  er  auch  von  hier  aus  in-  Be^?iregung 
setzte,  können  wir  nicht  mehr  erkennen.  Bei  der  Wahl  des 
P.  Siricius  384  scheint  er  jedoch  bereits  wieder,  vidleicfaf 
in  Folge  des  Regierungswechsels  in  Gallien,  in  Rom  gewe- 
3^1  zu  sein  imd  aufs  Neue  den  apostolischen  Stuhl  für  stdi 
erfolglos  in  Anspruch  genommen  zu  haben.  Er  wurde  ttbii' 
gens  unter  dem  Hohne  des  römischen  Volkes  abgewiesen.^ 

Als  Nachfolger  Severin's  tritt  eine  ganz  zweifelhafte 
Gestalt  auf  —  Evergislus,  über  den  jede  ältere  Nach- 
richt fehlt.  Später  lässt  man  ihn  von  Severin  aus  Tongern, 
wo  sich  dieser  zur  Ausrottung  der  Ketzerei  des  Euphratei 
befletnd,  als  einen  hoffnungsvollen  Knaben  nach  Cöln  bringen, 
erziehen  und  ordiniren.  Er  soll  der  bei  der  Vision  Severin*« 
von  Gregor  von  Tours  erwähnte  Archidiacon  gewesen  sein. 
Allein  all   dieses  bleibt  spätere   Combination.     Dieser  Ever- 


•^^)  1.  c.  pg.  624  sqq. 

^^^)  1.  c.  pg.  628:  Uninum  qtiidem  GaUi«  coercet,  et  ne  motiis  aliquot 
inquietot  exerceat,  «ohibet  Agrippina  tecesBio. 

*^)  epift.  Valentiniani  Imper.  ad  Pinianrnm  bei  Mansi,  Ol,  d64: 
Aroinde  qacbiam  Religiosam  Siricinm  aatlBtitem  sanctitaitis  sie  prae- 
esse  sacerdotio  volnenmt,  at  ÜFtinum  iittprobutti  aeelaiiMittoiiilmB 
Tiolarent:  no4»tro  com  gaadio  memorattis  eff»eopu0  ipae  penauieat . . 
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gitlus   ist  offenbar   der  von  Oregor  von  Tours  erwähnte 
Ebregisilus  von  Oöln,  wie  es  aus  dem  von  Anachronismen 
strotzenden  chronologischen  Systeme  der  mittelalterlichen  Le- 
gendisten    mit  aller  Bestimmtheit  hervorgeht.     Severin  ftUlt 
bei  ihnen  einen  Zeitraum  von  über  hundert  Jahren.    Er  sollte 
nftmlicb  dem  346  abgesetzten   Euphrates  folgen  und  beim 
Tode  Martin*s  von  Tours  noch  am  lieben  sein.     Allein  man 
blieb    nicht  dabei  stehen,   sondern  brachte  die  Absetzung  des 
£aphrate8  mit  dem  Hunneneiufall  unter  Attila  in  Verbin- 
dung, wozu  freilich   schon  Oregor  von  Tours  den  Anfang 
vnttehte,  und  kam  auf  solche  Weise  um   ein   ganzes  Jahrhun- 
dert weiter  herauf  (c.  450).      Um  diese   Zeit  kam   also  nach 
den  Legendisten  Severin   auf  den   Cölner  Stuhl.    Er  konnte 
bis  500  Idben  und  dann  der  neben  ihm  von  Gregor  von  Tours 
genannte  Ebregisilus  folgen.      Auf   einige  Jahre  zu  oder 
ab  kommt  es  ja,  wie  wir  eben  sahen,  bei  der  Chronologie  der 
Legendisten  nicht  an:    dass  sie  mit  sonstigen  Nachrichten  in 
Widersprach  geräth,  kümmert  sie  nicht,  gehört  fast  zu  ihrem 
Charakter.    Angenscheinlich  sind  aber  beide  später  in  so  enge 
Tdrblndttng  gebracht  worden,  weil   ihrer  Gregor  allein  er- 
wfthnt;  denn  auf  diesen  stützt  sich  das  Ganze,  wie  auch  jener 
2kig  daraufhindeutet,  dass  Evergislus  der  Archidiacon  ge- 
wesen sei,   welcher  mit  Severin   den   himmlischen  Gesang 
beim  Tode   des   hl.  Martin  hörte.      Der  bei    Gregor  von 
Tours  von  Ebregisilus  erwähnte   Zug,  dass  er  sein  uner- 
trägliches  Kopfweh    mit   Staub   aus  dem  Grabe  der  Thebäer 
heilte,*^)  ist  gleichfalls  auf  den  angeblich  früheren  Evergis- 
lus übertragen.      Sohin   muss   Evergislus  als   Nachfolger 
des    hL   Severin   gestrichen    werden*^)  und    entsteht    eine 
neue  Lücke  im    Bischofscataloge    von    Cöln,    der  nur   noch 
nir   das   Ende    des    5.    Jahrhunderts    einige    Namen    angibt : 
Solinus  (auch  Solanus,  Solavus,  Solatius)  —  statt  seiner  tritt 
bei  Späteren   auch  ein  Aquilinus  auf  —  und  Sunoveus 
(anch  Simonäus.) 

•<*)  Greg.  Tur.  mirac.  lib.  1.  de  glor.  martyr.  c.  62. 

*^)  Nach  Anselm  wäre   es  ein  Bischof  von  Tongern  aus  der  Zeit  K. 

Dagoberts   I.   s.    dess.   epist   edicatoria   ad   Annonem   archiep. 

Colon,  bei  Cbapeavill.  I.  und  Pertz  IX  (VII),  156.        ^^ 
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Auf  Grund  der  oben  schon  erwähnten  und  noch  später 
vorzuführenden  Inschriften  und  der  grossen  Anzahl  christlicher 
Ltichname  auf  dem  altchristlichen  Ursula  -  Acker,  im  Zusam- 
menhalt mit  der  Darstellung  Salvian's,  sind  wir  jedoch  zur 
Annahme  berechtigt,  dass  Cöb  zum  grössten  Theil  christlich 
war.  Aber  auch  über  die  Mauern  Cölns  hinaus  in  die  übrigen 
Städte  (eastra)  des  zweiten  Germaniens  hatte  sich  schon  um 
die  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  die  himmlische  Lehre  ver- 
breitet. Ihre  rege  Betheiligung  bei  der  Absetzung  ihres  ke« 
tzerischen  Bischofs  Euphrates  ist  uns  noch  in  den  Akten  des 
Concils  von  Göln  bezeugt.  Sie  hatten  zugleich  mit  den  COl- 
nern  bei  dem  versammelten  Concile  eine  Klagschrift  gegen 
ihn  eingereicht.**^) 

Bei  diesen  äusserst  fragmentarischen  Nachrichten  über 
Göln  können  wir  schon  sagen,  dass  wir  über  dessen  Sittenge- 
schichte weit  genauer  unterrichtet  sind.  Ein  Sohn  dieser  Kirche 
selbst,  den  vielleicht  die  nK)ralische  Versunkenheit  seiner  Va- 
terstadt nicht  weniger  als  ihre  stete  Bedrängniss  in  die  Fremde 
getrieben  hatte,  Salvianus,  entwirft  uns  auch  von  ihr  ein 
Bild.  Er  stellt  es  auf  gleiche  Linie  mit  Trier  bezüglich  der 
Schauspiele  und  es  triffi  nach  ihm  das  dort  Gesagte  auch  auf 
Cöln:  gleicher  Ruin  in  dem  Vermögen  wie  in  den  Sitten.*") 
Allein  er  kann  es  sich  nicht  versagen,  von  ihm  noch  einige 
besonders  charakteristische  Züge  mitzutheilen.  Zu  den  übri- 
gen Uebeln  kamen  hier  besonders  „zwei  vorzügliche:  Geiz 
und  Trunksucht.  Durch  sie  war  Alles  in  Verfall  gerathen; 
allein  zuletzt  kam  es  durch  die  rasende  Weingier  so  weit,  dass 
die  Vorstände  der  Stadt  selbst  dann  nicht  von  den  Gelagen 
aufstanden,  als  der  Feind  schon  in  die  Stadt  eindrang. 
Ich  sah  dort  beweinenswerthe  Zustände:  kein  Unterschied zwi- 
sehen  Jung  und  Alt;  Nichts  als  Possenreiserei,  Nichts  als  Leicht- 
sinn! Schwelgerei,  Trunkenheit  und  Verschwendung,  all  cUe- 
ses  zusammen  trieben  alle  zugleich.  Alle  spielten,  betranken 
sich  und  fanden  gleichen  Untergang.  Alte  und  Geehrte,  fitste 
zu  schwach  zum  Leben,  aber  zum  Weine  äusserst  stark, 

MO)  Chapeavill.,  GestA  pontif.  Tangrens.  I,  33. 
•")  Salvian,  1.  c.  lib.  6.  c.  8.  13. 


277 

fiel^i  ftidi  in  Lascivit&ten  bd  den  Gastanählern.  Obschon  schwach 
zum  Gehen,  waren  sie  doch  rüstig  zum  Trinken,  und  wenn 
gleiehwobl  der  Schritt  schwankte,  waren  sie  docli  behende 
zum  Tanzen.  Und  während  sie  so  tranken,  spielten,  Ehebruch 
und  alle  Thorheiten  trieben,  fingen  sie  an,  Cliristum  zu  ver- 
leugnen. Und  wir  wundern  uus  nach  diesem  Allem,  wenn 
sie  den  Verlust  ihres  Habes  und  Gutes  zu  beklagen  haben, 
sie,  die  schon  lange  vorher  geistig  zu  Grunde  gegangen  wa- 
ren? Möge  daher  Niemand  glauben,  dass  jene  Stadt  nur  durch 
ihre  Eroberung  zu  Grunde  ging.  Wo  man  solche  Handlungen 
verflbt,  war  man  schon  eher  verloren,  als  man  (durch  die 
Eroberung)  zu  Grunde  ging.'^  Der  Untergang  Cölns  traf  so 
schwer,  dass  die  rückbleibenden  Einwohner  mit  der  grössten 
Noth  zu  kämpfen  hatten  und  selbst  die  Kirche  darbenden  Witt- 
wen  keine  Unterstützung  zu  gewähren  im  Stande  war.^^') 

Ein  solches  Bild  lässt  uns  nur  mit  tiefer  Betrübniss  im 
Herzen  auch  von  Cöln  scheiden.  Auch  diese  Stadt,  noch  ver- 
sanken im  Heidenthum,  musste,  als  sich  dieses  ausgelebt  hatte, 
lehiefn  Geschicke  erliegen.  Das  Christenthum,  wenn  es  nur 
InsserKch  und  Name  bleibt,  verleiht  niemals  moralische  Kraft, 
ond  ist  diese  gebrochen,  dann  ist  es  um  die  Existenz  eines 
Volkes  geschehen. 


$.    16. 
2)  Das  Coneil  von  Oöln. 

An  den  Namen  des  sonst  so  ruhmvoll  bekannten  BisQhofe 
Buphrates  von  Cöln  knüpfen  sich,  wie  erwähnt,  noch  An- 
gaben, welche  schon  seit  Langem  das  Interesse  der  Geschichts-  : 
foisrtier  in  Anspruch  nehmen.  So  traurig  sie  ftir  den  Buf  des 
Eupfarates  lauten,  nur  um  so  wichtiger  wären  sie  flir  die 
Geschichtskenntniss  Deutschlands,  indem  dadurch  das  Aussehen 
dieses  Landes  im  4.  Jahrhundert  ein  ganz  anderes  würde.  Eiiia 
ganze  Reibe  von  Gelehrten,  meist  ersten  Ranges,  wie  Baro- 
nius,  Dupin,  Cave,  Baillet,  Natalis  Alexander,  Cell- 


w«)  iSalvian.  cpist.  1.  pg.  184. 
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Her,  Rivet,  Hottinger  jun.,  Schöpflia,  Calles,  Blute- 
rim,  Geissel,  Rettberg,  Floss,  Hefele  und  En n e n,  ver- 
warf dieselben  gegen  ihre  Vertbeidiger :  deMarca,  Sirmond) 
Petavius^Tillemont,  Launoy,  Pithou,  Calmet^Hen- 
sehen,  Bücher,  die  Verfasser  der  6-allia  christiana, 
Bebel,  Brower,  Conring,  Blondel,  Pagi,  ie  Cointe, 
laGuille,  Longueval,  Calmet,  Mansi,  Dubois^Gran- 
didier,  Dürr,  Gelen,  Clouet,  d'Anville,Guizot,  Beu- 
gnot u.  s.  w.  Remling  enthält  sich  einer  Entscheidung. 
Je  mehr  sich  nun  freilich  die  neuesten  Bearbeiter  des  Gegen- 
standes gegen  ihn  entschieden,  desto  mehr  dürfte  die  Sache 
fiir  abgemacht  betrachtet  werden,  wären  nicht  in  dem  letzten 
Decennium  neue  die  Aktenlage  wesentlich  ändernde  Docum- 
ente  zu  Tage  gefördert  worden. 

Es  handelt  sich  hiebei  um  die  Aeditheit  von  Aktes,  welche 
uns  von  einem  Concil  von  Cöln  im  Jahre  346  überliefert  sind. 
Ihnen  zufolge  wäre  Bischof  Euphrates  von  Cöln  in  Ketzerei 
verfallen,  indem  er  Christi  Gottheit  in  Abrede  zog.  Bisebof 
Servatius  von  Tongern  stellt  ihn  darüber,  sogar  in  Gegm- 
wart  des  unerschrockenen  Vertheidigers  der  Orthodoxie  Atha- 
nasius,  mehrfach  zu  Rede;  auch  Bisckof  Jesse  von  Speier 
zugleich  mit  Bischof  Martin  von  Mainz  und  drei  ande];en  Kle- 
rikern machen  ihm  darüber  dringende  Vorstellungen.  Alles  war 
jedoch  vergeblich.  Fünf  andere  Bischöfe  hatten  ihn  bereits 
verdammt,  als  endlich  gegen  den  unverbesserlichen  Häretiker 
der  gallische  Clerus  sich  erhob  und  am  12.  Mai  346  vierzehn 
Bischöfe  zu  einem  ConcÜe  in  Cöln  zusammentraten.  Maxi- 
min von  Trier  fahrte  den  Vorsitz.  Nachdem  eine  Anklage 
der  eölnischen  Gemeinde  und  aller  Städte  von  Germania  IL 
-  gegen  Euphrates  verlesen  war,  beschloss  das  Concil  eindttra- 
mig  dessen  Absetzung,  In  Severin  erhielt  er  einen  Naeh- 
fblger.»") 


*  **')  „Weiter  wird  berichtet,  Eaphrates  sei  bald  darauf  an  einem  inneren 
Schaden  gestorben,  und  da  ihm  kein  kirchliches  BegTüibmaa  gortit- 
tet  ward,  sei  er  Neuss  gegenüber  in  den  Rhein  gestürzt.  Die  wei- 
tere cölnische  Sage  führt  aus,  er  sei  im  Rhein  umgekommen,  Neoss 
gegenüber,    da  wo   der  Schalks-Bach   neben  der  Schalks-MtthW  in 
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:Bei  6et  gansen  Eänählung  ist  es  nun  weit  weniger  die 
Person  des  Euphrates  oder  die  Rettung  seines  orihodozen 
Rnfes,  als  vielmehr  der  darin  vorgeführte  blähende  Zustand 
der  deutschen  Kirche,  welcher  das  hohe  Interesse  dafür  erregt. 
Denn  es  werden  neben  Maximin  ron  Trier,  Servatius 
▼011  Tongern,  Jesse  von  Speier  auch  noch  ein  B»chof 
Victor  von  Worms,  Amandus  von  Strassburg,  Jus- 
tinian  von  Augusta  Rauracorum  genannt,  so  dass  der 
Bestand  der  sämratlichen  später  so  berühmten  rheinischen 
Biseboftsitze  bereits  im  4.  Jalirhundert  documentirt  wäre.  Allem 
die  Kritik  erklärte  Alles  „als  eine  Unmöglichkeit  gegentlber 
den  anderweitig  historisch  verbürgten  Nachrichten  über 
Eupbrates^^,  ohne  freilich  zu  vermuthen,  dass  auch  sie  noch 
einer  Revision  unterzogen  werden  müsse. 

Es  ist  allerdings  ausgemacht ,  dass  Euphrates  auf  dem 
Goncil  von  Sardica  zu  den  liervorragendsten  Verfechtern  der 
nicämschen  Orthodoxie  gehört  haben  muss  und  von  demsel- 
ben mit  Vincenz  von  Capua  an  Kaiser  Constantius  in 
dm  Orient  gesandt  wurde,  um  mit  ihm  über  die  Rückkehr 
des  Athanasins  und  der  anderen  von  den  Arianem  ihrer  Sitze 
enthobenen  Bischöfe  zu  verhandeln.*^^)  Wir  können  ihn  sogar 
auf  seinem  Wege  nach  dem  Oriente  verfolgen.  Er  ist  so 
wenig  arianisch  gesinnt,  dass  der  arianische  Bischof  Stepha- 
nus  von  Antiochien  erst  auf  ein  ganz  gemeines  Mittel  sinnen 
musste,  um  Euphrates  unschädlich  zu  machen.  EineBuhldime 
wurde  auf  Ostern  gedungen  und  heimlicherweise  in  das  Schlaf- 
zimmer des  cölnischen  Bischofs  gebracht,  um  sie  dann  zur 
Schmach  des  orthodoxen  Gesandten  darin  zu  entdecken.  Allein 
Euphrates  widerstand  der  Versuchung,  wofür  die  enttäuschte 
Dirne,  welche  statt  eines  jungen  Mannes  einen  Greis  und 
Bischof  fand,   trotz  der  Bitten  der  Arianer  dessen  Unschuld 


den  Rhein  iliesst;  auch  ein  Wander  fehlt  nicht,  der  Strom  habessia 
Bett  plötzlich  verändert  von  der  Stelle,  wo  der  Ketzer  begraben 
liegt,  sich  zai'tickgezogen  und  eine  Insel  gebildet.^^  Rettberg,  1, 124  f. 

SU)  Athanas.  adv.  Arianos  ad  Monachos  opp. 1, 355.  Theodoret,  hist. 
cccl.  lib.  II,  8—10. 
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and  die  Schuld  des  Arianers  öffentlich  bekannte.*^)  Niemand 
wird  nun  leicht  anzunehmen  geneigt  sein,  dass  ein  Mann  8ch(m 
ein  Jahr  nach  seiner  Absefzung  durch  das  Concil  von  Cöln 
(346)  wieder  bei  eiuemweit  zahlreicheren  Concile  (zu  Sardiea, 
das  einmal  nach  allgemeiner  Annahme  347  sein  musste,  ob- 
schon  nach  Athanasius  selbst^^®)  bereits  unmittelbar  nach 
derSynode  von  Rom  341  Gonstans  an  Gens  tan tius  schrieb 
und  beide  die  Berufung  einer  Synode  beschlossen)  eine  so 
ausgezeichnete  Stellung  einnehmen  konnte.  Dieser  auffietllende 
Widerspruch  bestimmte  darum  auch  so  viele  Gelehrte,  sich 
gegen  die  Aechtheit  dieser  Akten  auszusprechen  ^  da  überdies 
deren  Vertheidiger  zur  Beseitigung  dieses  offenbaren  Wider- 
spruchs nur  wenig  glückliehe  Hypothesen  vorzubringen  ver- 
mochten. Man  sprach  von  zwei  nach  einander  sich  folgenden 
cölnischen  Bischöfen  Namens  Euphrates,  wovon  der  eine  we« 
gen  Ketzerei  abgei^etzt  wurde,  der  andere,  der  durch,  seine 
Orthodoxie  berühmte  Euphrates  wäre;*^')  oder  dachte  an 
einen  vorausgehenden  ketzerischen  Euphratius,  Euphraxias 
oder  Euphrasius,  dem  der  rechtgläubige  Euphrates  nach- 
gefolgt wäre,  oder  auch  in  umgekehrter  Ordnung.®^®)  AUeiD 
schön  nach  der  Angabe  der  Akten  konnte  kein  rechtgläubiger 
Euphrates  dem  abgesetzten  Häretiker  gefolgt  sein,  da  dessen 
jSfachfolger  Severiuus  geheissen  haben  soll;  dann  ist  diese 
Hypothese  selbst  wieder  ohne  alle  Anhaltspunkte  in  der  älteren 
und  mittleren  Zeit  und  deshalb  von  anderen  Vertheidigem  der 
Akten  selbst  zurückgewiesen  worden.^*^)  Andere  suchten  dem 

^^^)  Athanas.  1.  c.  ausführlicher  Theodor  et,  1.  c.  lib.  2.  c.  9.  Synod. 

Antioch.  Arian.  bei  Mansi,  III,  163  f. 
*^*)  Athanas.  bist.  Ariaik  ad  Monach.  I,  352.  n.  15. 
.**^.Pagi  criticua  ad  Baron.  346.  n.  6;  Dürr,  authenüa  synodi  Colo- 

i^ensis  de  a.  346.  Mag.  1778. 
•*•)  HenBchen  ad   vit.  s.  Servatii   i.   Act.  SS.  BoU.   Mai  III,   210  and 

.VII,  23.    Die  späteren  BoUandisteu  liessen  übrigens  diese  Auskunft^ 
,^  Henschen's  wieder  fallen. 

*^^)  .8.  Binius  i.  Notis   ad  Couc.  Aghpp.;  Le  Cointe,  AnaaL  £ecU 

Franc,  ad  a.  345.  u.  13;  Bacher,  Belg.  rom.  1.  9.  c.  6*  a.  dispatat^ 

bist,  de  primis  Tungrorum  episc.  bei  Chapeavill.  I,   append.  23  ff^ 

Brower,  Annal  Trever.  1.   4.  n.  58;  Labbei  Concil.  III,  643  ff- 

Nota  2. 
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^Widerspräche  mit  dem  Goncil  von  Sardica  dadurch   za  ent- 
gehen, dass  sie,  wie  Binius  und  le  Cointe,  das  von  Cöln 
noch  hhiter  das  Jahr  349  zurück  datirten ,    wogegen  jedocli 
schon  Calle 8  bemerkt,  dass  man  damit  in  eine  neue  Unmög- 
lichkeit verftdie,  indem  der  Vorsitzende  und  erste  Votant  des 
Oondls,  Maxi  min  von  Trier,  bereits  349(346—47)  gestorben 
sei.*^j    Deshalb  setzen  es  Bucherius  und  Browerus  in's 
Jahr  849,  was  wieder  mit  den  vorhandenen  Akten  in  offen- 
baren Widerspruch  bringt,  die  ausdrücklich  sagen:   post  con- 
'sulatum  Amantii  et  Albini,  IV.  Id.  Miyas.     Amantius  und 
Albinus  waren  aber  nach  den  Fasti  Consulares  im  Jahr  345 
Gonraln;  das  von  den  Akten  angesetzte  Jahr  ist  darum  noth- 
wendig  346  (am   12.   Mai).**^)    Es  muss  daher  auch  der  von 
Bucherius  eingeschlagene  andere  Weg  abgewiesen  werden, 
ak  ob  statt  post  consul.  Am.   et  Alb.,  IV.  Id.  Haj.  zu   lesen 
wäre:     post   cons.    A.    et  A.     IV,    Id.   Maj.,    so    dass    349 
aufgenommen  werden  müsste.    Eine  solche  Jahresangabe  ist 
sonst  nie  erhört,  um   so  mehr  wo  im   Jahre  349  die  Fasti 
Consul.  Limenias  und  CatuUinus  als  Consuln  anführen, 
und  darum  kein  Grund   vorhanden  war,  das  Jahr  nach  den 
Gonsnln  des  Jahres  346  zu  datiren. 

Eine  andere  Wendung  erhielt  die  Frage,  als  im  vorigen 
Jahrhundert  Scipio  Maffei  zu  Verona  ein  Fragment  einer 
alten  alexandrinischen  Chronik  in  lateinischer  Uebersetzung 
entdeckte  und  veröffentlichtet^^)  Nach  diesem  Fragmente 
wäre  Athanasius  346  nach  Alexandrien  zurückgekehrt.  Da 
aber  seine  Rückkehr  ganz  bestimmt  erst  ungefähr  zwei  Jahre 
nach  der  Synode  von  Sardica  liegt,  so  musste  diese  nothwen- 
dig  wenigstens  schon   344  abgehalten  worden  sein.    Der  be- 


w<0  Anal,  ecdes.  5.  Germ.  I.  c.  63.  pg.  297. 

»«0  Idatii  Fasti  Consul.  ed.  Sirmond  opp.  var.  II,  261;  im  Chrono- 
graphen V.  J.  354,  hrsg.  y.  Mommsen  i.  d.  Abhdl.  d.  sächs.  Ge- 
sellsch.  d.  Wiss.  1850.  I,  623.  bei  Ron  call.,  Vetustiora  Latinorum 
Scriptorum  Chronica  II,  575;  Clinton,  Fast!  Romani  1653.  pg.l09. 

*^^)  Osseryazioni  letterarie  1738  T.  III,  60:  historia  acephala  ad  Atha- 
nasiom  potissimum  ac  res  Alexandrinas  pertinena;  abgedr.  in  den 
zu  Padua  erschienenen  Opp.  S.  Athanas.  XU,   89  ff.    und  in  dem 

I 

Append.  ad  annal.  Baron.  Lucca,  pg.  388, 
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rühmte  Conciliensammler  Mansi  nahm  sofort  die  Verfechtaag 
dieser  neuen  Chronologie  auf,^^')  und  beharrto  um  so  mehr 
darauf,  als  auch  die  Fortsetzung  der  Chronik  des  Eusebius 
durch  den  hi.  Hieronymus  die  Rückkehr  des  hl.  Athanasios 
im  10.  Jahre  des  Kaisers  Constantius,  also  346,  angesetzt 
hatte.^^0  Ihm  folgte  später  Dürr.  Allein  auch  die  ältere 
Chronologie  fand  ihre  Vertreter  in  Mamachi,^^^)  Hedderich 
und  Molkenbuhr/^^)  und  durch  die  neuesten  Arbetten 
Wetz  er 's®*')  und  Hefele's*")  glaubte  man  die  Sache  zu 
Gunsten  der  älteren  Chronologie  entschieden.  So  wurde  auch 
der  Vortheil,  welcher  daraus  fUr  die  Beurtheilung  der  Aeeht- 
heit  der  Cöluer  Concilienakten  hervorgehen  konnte,  wieder 
beseitigt.  Es  galt  fUr  ausgemacht  —  und  damit  atünmten  ja 
auch  die  griechischen  Kirchengescbiehtsehreiber  S  o  c  r  a te  s^ 
Sozomenus,  und  Theodoret®^*)  überein  —  dass  das  Con* 
gU  von  Sardica  erst  347  stattfand  und  deshalb  die  Akten  des 
Concils  von  Cöln  von  346  reine  Erfindung  sind. 

Allein  in  den  jüngst  verflossenen  Decennien  sollte  Maiei's 
Chronik  eine  neue  unumstössUohe  Bestätigung,  und  zwar  dardi 
Athanasius  selbst,  erhalten.  Man  entdedcte  nämlich 
einem  ägyptischen  Kloster  einen  Tbeil  der  bisher  unbekana— 
ten  Osterbriefe  des  Athanasius  in  syrischer  lieber— 
Setzung,  und  Cureton  in  London  unterzog  sich  deren  Ver— 


**^)  In  B.  Abhdl.:  De  epochis  dardicensium  et  Sirmiensium  coneUl.  i. 

ilL  Bd.  s.  Collect.  Concül.  pg.  87  ff.  u.  i.  I.  Bd.  s.  Bupplem,  Ckmcill^ 

pg.  173  ff. 

«30  opp.  S.  Hieronymied.  Migne,  Vlll,  682.  Roncall.  1.  c.  I,  501. 

d2ft)  Mama  eh.  ad  JoU.  D.  Mansium  de  ratione  temponun  Athanasiiiio — 
rum  etc.  epistolae  IV.  Rom.  1748. 

sd6)  Hedderich,  Dissertat.  juris  eccL  germa».  vol.  I,  75  und  Molken^ 
biihr  appendix  I  der  18  diaa«  crit.  1796. 

*37)  Restitutio  verae  chronologiae   rerum   ex  controversüs  arianis  ind^ 
ad  a.  335  usque  ad  a.  350  exortarum  contra  chronologiam  hodie 
ceptam  exhibita.  Francf.  1827. 

w«)  1.  d.   Tüb.  Quart. -Schrift:    Controversen  über  d.  Syn.  v.  jSardic 
1852.    S.  360  ff. 

«2^  Soerates,  II,  10.  —  Sozom.  III,  12.  —  Tbeodoret,  IL  8  sqq. 
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^ffentlichuiig.^<^)  Der  19.  Osterbrief  nun  ist  auf  Otiern  347 
und  nach  dem  Eingang  schon  in  Alexandrien  geschrieben. 
Athanasius  niussio  somit  bereits  346  nach  Alexandrien  zurück- 
gdcebrt  and  die  Synode  von  Sardica  343  auf  344  abgehalten 
worden  sein.***) 

Damit  ist  aber  der  Haupteinwurf  gegen  die  Aechtheit 
der  Gölner  Akten  beseitigt  Ist  Euphrates  auf  dem  Concile 
Ton  Sardica  and  seiner  Gesandtschaftsreise  in  den  Orient  344 
aoeh  noch  rechtgläabig,  so  steht  nichts  im  Wege,  dass  er  346 
ab  Ketser  yerortheilt  werden  konnte.  Es  ist  auch  nicht  mehr 
mit  Grandidie r***)  und  C 1  o u e t*^)  eine  „bei  Euphrates  selbst 
eingetretme  Besserung  anzunehmen,  so  dass  man  zu  Sardica 
mit  Rücksicht  auf  die  schwierigen  arianischen  Zeiten  dem 
reuigen  Bekehrten  eben  so,  wie  anderen  gebesserten  Aria- 
nen!, dem  Ursadus  und  Valens  zu  Mailand,  Verzeihung  und 
Rttckkehr  in  seine  Würde  hätte  angedeihen  lasaen.^^  Trotz- 
dem besteh^i  doch  noch  bedeutende  Schwierigkeiten,  welche 
noch  nach  dieser  Beseitigung  des  Haupteinwurfes  Hefele  und 
Floss^)  bestimmen  konnten,  die  Aechtheit  der  Gölner  Akten 
in  Abrede  zu  stellen«  Wir  wollen  ans  einer  nftberen  Prüfting 
derselben  nicht  entschlagen,  dann  aber  auch  nnsere  Gründe 
fttr  die  Aechtheit  derselben  angeben.  Theilen  wir  die  Ein- 
würfe nach  dem  gewöhnlichen  Schematismus  in  äussere  und 
innere. 

Man  hat,  um  auch  dieses  nebenbei  zu  berühren,  vielfoch 
darauf  hingewiesen,  dass  Euphrates  als  ein  Greis  —  und  eds 


*>o)  The  üBstsl  Letlres  of  Athsnas.,  dificoverod  in  an  ancient  syriac  v«r- 
aion,  and  edited  by  W.  Cureton.  Lond.  184ft.  Lartow  ftbenetaie 
sie  in's  Deotache:  Die  Festbriefe  des  hL  Athanasios  etc.  1852.  vgL 
dazu  Hefele 's  Recension  der  Larsow'schen  Uebersetzang  in  d. 
T.  Q.  1853.  S.  146  ff. 

^0  ^S^'  darüber  auch  Hefele,  Concilien-Gesch.  I,  513  ff. 

•^)  liist.  de  r^lise  de  Strasbourg  I.  diss.  HI,  72. 

MS)  hist  eccles.  de  la  province  de  Tr^ves.  18i4.  T.  l,  82  u.  U,  (1851) : 
Sur  r^poque  de  r^tablissement  du  Ghriitianisme  dani  la  Oaule 
Belgiqne  (üfachtrftge  zum  I.  Bd.  ohne  Paginirang). 

^*)  Hefele,  Conc-Gesch.  1,  605  fl  —  Floss,  im  Freibarg.  K.-Lex.  v. 
Wetz  er  a«  Weite,  Ergänzungsband  8.  24L  s.  v.  Gölasr  Sjrndden. 
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solcher  wird  er  von  Attianasius  zur  Zeit  seiner  Gesandtschaft 
nach  dem  Oriente  geschildert  —  kaum  mehr  zu  einer  Ketzerei 
abgefallen  sein  dürfte.  Zur  Zeit  des  Euphrates  war  man  aber 
darüber  anderer  Ansicht;  man  hielt  es  durchaus  nicht  für  un- 
möglich, dass  der  für  die  Orthodoxie  oft  eingestandene  uiid 
i^iel  geprüfte  Osius  von  Corduba  in  seinen  letzten  Jahren 
im  Glauben  gefallen  sei.  Faustinus  und  Marcellinus  in 
ihrem  Bittlibell  an  die  Kaiser  schildern  sogar  sein  Verftihren 
gegen  die  Orthodoxen ;®^'^)  und  Sulpitius  Severus  berichtet 
wenigstens,  dass  diese  Ansicht  vom  Falle  des  Osius  verbreitet 
war;  er  behauptet  aber  nicht,  dass  er  wegen  seines  Alters 
nicht  gefallen  sein  könne,  sondern  er  entschuldigt  nur  seinen 
Ffeül  durch  sein  Alter.^*)  Gewichtiger  ist  jedoch  ein  anderer 
Einwurf,  der  von  der  Unkenntniss  dieses  Ereignisses  und  der 
darüber  aufgenommenen  Akten  bis  in's  8.  und  9.  Jahrhundert 


hergenommen  wird.    Athanasius  schweige  davon  in  seiner 
erst  nach  seiner  Rückkehr  nacli  Alexandrien  und  der  angeb- 
lichen Verdammung  des  Euphrates  verfossten  Geschichte  dei 
Arianer;  Theodoret,  Cassiodor^^^)  unddie  späteren  byzan- 
tinischen Historiker  sprechen  von  Euphrates  mit  der  nämlichi 
Achtung,    wie  das  Concil   von  Sardiea  (?).    Hilarius, 
heftige  Gegner  der  Arianer ,   nenne   nirgends  Euphrates 
einen  solchen,  wo  er  die  Gegner  der  Gottheit  Christi  aufkttUtp^ 
ja  er  bezeuge  den  gallischen  Bischöfen  ausdrücklich,  dass  b^S. 
Uuien  diese  Ketzerei  keinen  Eingang  gefunden  habe«®'*)    Auclrm. 
der  Gallier  Sulpitius    Severus,    der   doch  die  Geschichte 
der    im   arianischen   Streite    gehaltenen    Goncilien    behandle^ 
wisse  nichts  von   einem   solchen  wegen  des  Euphrates  geharl- 
tenen;*'*)   eben  so  wenig  finde  sich  bei  Gregor  von  Tours 
oder  in  den  alten  Ketzercatalogen  eine  Spur  davon.  Auch 
dass   einheimische  Nachrichten    darüber    nicht   erhalträ    sind, 


^^^)  libellus  precatorius  etc.  bei  Galland.  VII,  466  £. 
•M)  bei  G all  and.  VÜI,  38S.  u.  40. 

•»')  theodor.  II,  9;  CasBiod.  bist,  tripart.  IV,  25.  / 

MS)  Hilar.   ad.  Constantinm  Aug.  Hb.  II.  n.   9.  pg.  1230  ed.  Bened.^       I' 

de  synodis  f.  8.  pg.  1151,  (ed.  Venet.  1750.  T.  n,  435  und  359).  \i 

M^)  Sulpit  Sev.  Uit  sacr.  U. 
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benrorgehoben ;  allein^  um  gleich  hiemit  zu  beginnen,  so 
iit  68  doch  bekannt,  dass  wir  aus  den  Rbeingegenden  trots 
der  constatirten  Blüthe  des  Christenlhums  aus  der  Römerzeit 
kein  literarisches  Produkt  irgend  einer  Art  haben.  Was  die 
Völkerwanderung  nicht  vertilgt,  fand  sicher  seinen  Untergang 
in  den  Normannen-  und  Hünen-  (Ungarn-)  Einfallen.  Im 
Uebrigen  ist  das .  Argument ,  welches  auf  Grund  des  Still- 
schweigens der  gleichzeitigen  Schriftsteller  geführt  wird,  dodi 
stets  sehr  zu  beschränken.  Wie  viele  Facta  existirten  auf 
solche  Weise  für  uns  nicht  ?  Schweigen  doch  die  gleichzeitigen 
Schriftsteller  auch  von  der  Geschichte  der  thebaischen  Legion 
and  dennoch  ist  sie  ein  Erreigniss,  beglaubigt,  wie  nicht  leicht 
dn  zweites;  ferner  wird  ja  auch  von  Euphrates*  sonstiger  Ge- 
schichte nur  durch  Atbanasius  ganz  zufiülig  und  nebenbei 
benchtet.  Er  erzählt  nämlich  nicht  nach  dem  Gange  der  Ge- 
schichte von  der  Gesandtschaft,  welche  das  Concil  von  Sardica 
abordnete,  sondern  erwähnt  diese  blos,  um  an  dem  Ereignisse 
mit  Euphrates  die  Ruchlosigkeit  der  Arianer  in  noch  deut- 
licheres Lichi  zu  stellen ,  als  er  es  schon  durcli  andere  Bei- 
spide  gethan  hatte.  Sulpitius  Severus,  obgleich  er  sich 
ausführlich  mit  der  Greschichte  unserer  Zeit  beschäftigt,  erwähnt 
nicht  Uos  seine  Sendung  in  den  Orient  nicht,  sondern  nennt 
seiaen  Namen  überhaupt  nicht.  Eben  so  wenig  wird  er  in 
den  Akten  der  Synode  von  Sardica  genannt;  weder  unter  den 
anwesenden,  noch  unter  den  durch  Unterschrift  zustimmen- 
den Bischöfen  findet  sich  sein  Name,  so  dass  man  nur  aus 
der  Angabe  des  Atbanasius  auf  seine  Anwesenheit  zu  Sardica 
scUiessL*^)  Nun  musste  Athanasius  allerdings  von  dem 
Concil  von  Cöln  Kenntniss  haben,  da  er  damals  noch  im 
Abeodlande  sich  aufhielt ;  allein  wer  kann  denn  behaupten,  dass 
er  davon  auch  uns  etwas  in  seinen  Schriften  aufbewahroa 
musste.  Und  dieser  Grund  gilt  um  so  mehr,  als  wirklich 
bei  näherer  Einsieht  der  athanasianischen  Schriften  gar  nicht 
anzugeben  wäre,  wo  er  von  Euphrates  hätte  näher  sprechen 
sollen,  zumal  wenn  dieser  gar  nicht  einmal  Arianer,  sondern 
vielleicht  Anhänger  des  Marcellus  von  Ancjra  war!     Das 

«^  Manti,  Concül.  IH,  60.  n.  »7. 
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Nämliche  gilt  von  Hilariu  8,  dessen  Zeogniss  ferner  flir  dieOr* 
tbodoxie  der  gallischen  Bischöfe  sehr  zu  beschränken  ist,  da  Ja 
doch    zu  sdner  Zeit  Gallien  nicht  ganz  frei  vom  Arianismus 
gebliebm  war  und  seine  Verbannung  damit  in  Zusammenhang 
stebt^O    Ini  Uebrigen   stellt  Hilariu s   dieses  Zeugniss  den 
Bischöfen  Galliens  vom  Jahre  358,  keineswegs  aber  den  frühe- 
ren von   346  aus,    so  dass  also  diese  Berufung  auf  Hilarius 
gar  nicht  zutriffl;.   Die  späteren  Schriftsteller  sind  aber  ganz  un- 
massgebend,  da  sie  nur  auf  den  Schultern  der  dem  Eaphrales 
gleichzeitigen  stehen.     Aus  welchem  Grunde  man  Eaphrales 
aber  in  den  Ketzercatalogen  sucht,  da  er  doch  kein   Haupt 
einer  Ketzerei   war,  begreift  man  schwer.     Im  Ganzen  sittd 
diese  fiänwendungen   auch  nur    negativer   Art,  nur  auf  dw 
Schweigen  gegraadet,  wogeg^i  später  ein  anderer  Beweis 
der  gleichen  Art  gesetzt  werden  soll.    U^^erbaupt   verschla- 
gen solche  Einwendungen  nidit,  wenn  das  Factum  anderswo- 
her  feststellt,    so    wenig   als   jetzt  mehr   die    Angaben    der 
üixigen    Schriftsteller    über    die    Chronologie    des    Coneils- 
von  Sardioa  ein  Gewidit  haben.     So    spricht  Paulus    Dia-~ 
oonus^)  vom  Bischof  Auctor  (Victor)   von  Metz,  allein 
findet  es  nicht  Okr  nothwendig,  nicht  etwa  anzugeben,  dasa 
aitf  dem  Ooneil  von  Cöln  war,  sondern  nicht  einmal,  dass  er 
auf  dem  zu  äardiea  war.     Warum  er  es  nicht  tbait?    Weil  em 
eben  nidit  in  sdnem  Interesse  lag. 

Nidit  minder  schweigsam  v^hält  sich  auch  anft&glieln 
das  Mittelalter.    Nach  der  Erklärung  der  Benedi ctiner  seien, 
die  Cölner  Akt^i  nur  erst  im  8.  Jahrhundert  zu  entdeekra^ 
während  Sirmond  in  seinem  Berichte  über  die  Oodieea  gal-- 
lischer  Coneilien  sie  gar  nicht  kenne.^^)     In  dem  Leben  de^ 
Maxisiin  von   Trier,  wdches  nach    den  BollaAdiiton  im  8. — - 
Jahrhundert  verftusst  ist,^^)  wird  die  Geschichte  des  Bnphrate^^ 

•«)  Galland.  T.  Vlll,  388  f.  vgl.  Hefele,  Conc.-Gesch.  I,  6^. 

^*)  Paul.  Diae.  Gesta  episc.  Metensimn  bei  Caliiiet,hlst.  de  Lonraki«-    ^ 

nrsavts  I,  pg.  6i  ff. 
•^)  L'Art  da  y^rifier  le»  dates  T.  XV,  103.  Par.  1819.  Sirmond 

IV,  452. 
^^^)  Act.  S&  Maj.  VII,  22.  —  Rainart  in  s.  Ausg.  des  Greg,  von  ^ui 

lämt  es  im  7.  Jahrhundert  geschriel^en  sein  ed.  Migjae,  pf. 

93.  a. 


»— 


287 

zum  erit6D  Haie  erwftbnt ;  tod  dem  Vorhandensrin  der  Akten 

noch  keine  Spur.    Servatus  Lupus,  Abt  von  Feri^re,    der 

im  9.  Jahrhundert  (c.  839)  das  Leben  Maximins  überarbeitete, 

scheint  gleidifidls  noch  keine  Kenntoiss  von  den  Cöhier  Akten 

zu  besiteen;^)  wohl  aber  verr&th  sich  bereits  eine  solche  in 

dem  lieben   Severin^s  von  Cöln   aus   später  carolin^cher 

Zeit,  indem  der  Veräwser  die  Bischöfe  Galliens  und  anderer 

ProTinzen  conciliarisch  zusammentreten  lässt*^)     Eine  noch 

deutUehere  Spur  der  Bekanntschaft  mit  den  Akten  lietse  sich 

Im  den  Chronisten  Bertarius»'^)  (880—920)  entdecken,  wenn 

in  Milier  Geichichte  der  Bischöfe  von   Verdon  die  angeblich 

mm  esaer  rita   s.    Serratii  entlehnte   Notiz   nicht  erst  spttler 

«ingQichdl>en  wäre,   nach  der  ein  Sanctinus,   Bischof  von 

YerdoB,  wie  es  in  den  Akten  steht,  auf  dem  Ooncil  von  Cöhi 

anwesend  war.    Es  ist  darum  die  Hjpotbese  überflüssig,  dass 

Bertax  eine  andere,  jüngere,  nicht  mehr  vorhandene^)  Blogra* 

pbie  des  Servatiua  als  Heriger  benützt  habe,  in  der  die  Oe* 

schicMe  des  Euphrates  eingefügt  gewesen  wäre.   Bertar  seheint 

▼ieloMhr  wie  Heriger  noch  die  nämliche  aus  dem  6.  Jahrhnn- 

d^  ttammeiide  und  schon  von  Gregor  von  Tours  benutzte*^) 

^)  Surius^  m,  429.  —  Clouet,  1.  c.  pg.  81  nota  läast  übrigeiu  den 
Servatus  Lapus  schon  die  Cölner  Akten  citiren. 

^  Suriut,  V,  low. 

^y  b«i  Perti  VI  <1V),  40.  Meine  Behauptung,  dass  diese  Bemerkung 
tlber  Santlnut  bei  Bertar  ein  epzteres  Einschiebsel  sei,  sttttzt 
•ieh  auf  den  Sltesten  Codex  der  Gtosta  episeoporum  Virdunensium 
des  Laurentius  (Pertz  XII  (X),  409),  der  sich  auf  Bertar  beruft, 
«aer  nichts  von  der  «weiten  Ansicht  hat,  dass  Santinus  auf  dem 
Ck>ncil  von  Oöhd  gewesen  sei.  Erst  in  einem  Jttngeren  Codex  ist 
sie  beigeltigi,  sowie  der  Ausgieichungstersuch  des  Laurentins,  zwei 
Männer  desselben  Namens  anzunehmen  (s.  unten).  I>«r  Virdunen- 
ter  Codex,  den  Waits  benütste,  stammt  ohnehin  erst  aus  dem  12. 
Jalurihmidart. 

<^)  Wäiit,  neila  t  su  c.  1  des  Bertarius  bei  Pertz. 

^^  Kepkel.  d.fiteleitang  s.Herigeriet  AavelmiOesta  episeoporum 
Leo^toiMum  M  Pcrtz  IX  (TU))  143.  52;  imd  zu  Joctindi  Trans- 
latio  S.  Servatü  bei  Pertz  XIV  (Bl),  65;  hiar  macht  er  die  Be- 
iBflrinmg,  dass  dieee  Gesta  zwei  Jahrhunderte  nadi  Servattus  Tode 
ahgefasst  worden  seien.  Ruinart  hatte  diese  alte  Tita  noch  in 
Hinden,  da  er  in  seiner  Ausgabe  des  Gregor  t.  Tours  cur  ffist 
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vita,  woraach  weder  von  den  Akten  noch  von  dem  Ck>ncile 
selbst  eine  Rede  ist,  vor  sich  gehabt  zu  haben.  Dennoch  eid- 
sürten  bereits  jüngere  Akten  zur  Zeit  Herigers,  die  er  aber 
gänzlich  ignorirt,  indem  er  sich  an  die  „älteren^^  h&lt,^  wenn 
nicht  darin  ein  Einfluss  der  jüngeren  gesehen  werden  kann, 
dass  er  in  seinen  Gestis  Euphrates  nicht  unter  den  Gegnern 
des  Arianismus  nennt,  wohl  aber  seinen  (angeblich  unmittel- 
baren) Nachfolger  Severinus.*") 

Jetzt  beginnt  aber  die  Zeit,  wo  die  Geschichte  des  Euphra- 
tes immer  häufiger  hervortritt.  Megenfried,  ein  Fuldas, 
sachte  sie  im  zehnten  Jahrhundert  zu  Gunsten  eines  sonst  nicht 
bekannten  Maximus  von  Mainz  umzubilden,  indem  er diesrai 
die  Rolle  des  Maximinus  von  Trier  zutheilte  (die  Akten 
sprechen  dagegen  von  der  schriftlichen  Zustimmung  eines  Mar- 
tin von  Mainz),  aber  wieder  den  Servatius  von  To: 
nidit  kennt.  Her  ig  er  selbst  nahm  noch  nichts  in  seine  va 
980  abgeSEtssten  Gresta  episcoporum  Leodiensium  auf,  obwo 
im  10.  Jahrhunderte  die  Akten  schon  vorhanden  waren.*" 
Später  vergisst  man  nicht,  die  Synode  von  Cöhi  kurz  su 
wähnen,  wie  in  den  Annalibus  Leod.,  deren  erster  Theil 
fangs  des  11.  Jahrhunderts  verfertigt  wurde,®*^^)  den  Gestis 


Franc,  lib.  2.  c.  5.  ed.  Migne,  col.  197  t  b.  die  Bemerkmi: 
macht:  ,  .  .  Occurrit  mihi  inter  alios  Codices  Corbeienses,  qui  i 
nostram  S.  Gennani  bibliothecam  advecti  suat,  nnos  Merovingic 
charactere  partim,  et  partim  Romano  ab  annis  saltem  900  cocs-' 
scriptoB,  in  quo  tota  haec  Gregorii  narratio,  et  quidem  paulo  proL^^* 
zior,  continetur  sub  s.  Servatii  vitae  titulo.  Gregor  benütsft;^^ 
sie  auch  noch  De  Glor.  confess.  c.  72  col.  880  f. 

*^)  Herigeri  Gesta  etc.  c.  21  (Pertz,  1.  c.  pg.  172):  „sicut  in  gest^-"^* 
C|ius  legitur  antiquioribus.^^ 

**^)  1.  c.  c.  16.  pg.  171.  .  .  cui  pesti  (sc*  Ariamsmo)  ubique  8erpec3»-ti 
resistebant.  .  .  Silvester  Romanorum,  Athanasius.  Alexandrin« 
Ambrosius  Mediolanensium ,  Maximinus  Trevirorom,  Hikaius 
vorum,  Martinus  Taionorum,  Anianus  Aureliaaensium  ^  Seyerii^i^B' 
Coloniensium,  finsebius  Vercellensium  et  eque  aiUl  eatholiei  et  pr 
clari  ejus  ten^oris  episcopi. 

*^*)  Prof.  Floss  sah  eine  Handschrift  der  Akten  aus  dem  la  JWtrii* 
Brüssel  Uro.  495—503.  S.  Freib.  K.-Lex.  £rgttDB.-Bd.  S.  241. , 

•*»)  Pertz,  VI  OV),  9. 
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ruroram  (nach  1101  vollendet),*'^^  und  Gestis  episcoporum  Met- 
tensium  (Mitte  des  12.  Jslirh.)*")     Nur  Sigebert  von  Gem- 
blours  (t  1112)  folgt  noch  in  seinem  Chronicon***)  bei  seinen 
Angaben  über  Servatins  dem  Heriger  und  verräth  nur  insofern 
eine    entfernte  Bekanntschaft  mit  der  später  in  den  Zusätzen 
des  Aegidius  zu  Heriger  erscheinenden  Auflassung,  dass  er  aus 
Gregor  vonTours^")  die  Erzählung  aus  Bazas  aufnimmt,  wo 
es  ganz  allgemein  heisst,  dass  zur  Zeit  der  Huneneinfälle,  also 
zur  Zeit  des  Serratius,  in   Gallien  die  arianische  Ketzerei  in 
Blüthe  stand.    Näheres  scheint  aber  schon  von  Jocundus  am 
Ausgange  des   11.  Jahrhunderts  angegeben  worden   zu  sein, 
da  in  einem   Stücke  vor   seiner  Translatio  s.  Servatii  darauf 
verwiesen  wird.**®)     Dennoch  findet  sich  in  der  ältesten  Hand- 
schrift der  Gesta  episcoporum  Virdunensium  von  Lauren tius, 
die  bis  1144  reichen  und  sich  auf  den  älteren  Bertarius  des 
9.  Jahrhunderts  berufen,  wie  schon  erwähnt  wurde,  noch  nichts 
von    der  Wirksamkeit  des    Santinus  von  Verdun  auf  dem 
Condl   von  Cöln.     Doch  all  dies  verschlägt  nichts  mehr,  ob 
diese  Schriftsteller  des  11.  oder  12.  Jahrhunderts  die  Existenz 
der  Akten  verrathen,  oder   nicht;  sie  waren  trotzdem  im  10. 
Jahrhundert  vorhanden;  ein  neuer  Beweis,  wie  sehr  man  dem 
Schlüsse  aus  dem  Schweigen  der  Schriftsteller  auf  die  Existenz 
oder  Nichtexistenz  eines  Ereignisses  trauen  darf. 

Diese  äusseren  (irründe  gegen  die  Aechtheit  der  Akten 
hat  -man  auch  noch  durch  innere  zu  unterstützen  versucht. 
So  wollte  man  an  dem  Ausdruck  castra  im  Sinne  von  Städten 
als  viel  später  liegend  Anstoss  nehmen;  und  doch  muss  Rett- 
berg selbst  zugeben,  dass  er  sich  bereits  in  der  Notitia  im. 
perii  im  Anfang  des  5.  Jahrhunderts  finde.  Was  hindert  aber 
dann,    dass  er  um   50  Jahre  älter  ist?   Denn  gewöhnlich  be- 

öM)  Pertz  X  (VIU),  153.  c  19. 

•W)  Pcrtz  XII  (X).  536,  wo   aber  im  Wiilerapruch  mit  den  Akten  ein 

Antor  von  Metz  statt  Victor  angegeben  wini. 
»*•)  Pertz  VIU  (VT),  309. 
»•")  Miracul.  lib.  I.  de  glor.  mart.  c.  13. 

•^)  Pertz  XIV  (XII),  92.  Leider  gab  Köpke  in  diesem  Stücke  blos 
,,Excerpta^'  und  finden  wir  in  Bezug  auf  unsere  Frage  nur:  Hec 
de  synodo  Coloniensi  dicta  sunt,  alia  praetermisimus  etc. 

10 
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rechnet  sich  das  Alter  eines  Ausdruckes  viel  höher^  als  wo  er 
uns  in  einer  Schrift  zum  ersten  Male  begegnet  Er  ist  aber 
schon  um  100  Jahre  älter,  da  er  uns  bereits  in  den  Akten 
des  hl.  Florian  begegnet.®^®)  Noch  mehr  bringt  sich  aber 
Rettberg  ins  Gedränge  mit  der  Behauptung,  dass  auch  der 
Ausdruck  Germania  secunda  flir  inferior  auf  jüngeren  Ur- 
sprung deute-,  denn  abgesehen  von  der  Notitia  imperii®*^)  in- 
det  er  sich  auch  in  der  Notitia  provinciarum  et  civitatum  Gal- 
liae  des  Honorius  ,^®*)  in  dem  ältesten  Provincialverzeichniss 
des  Veroneser  Codex  297,  dann  in  dem  spätestens  386  redi- 
girten  des  Polemins  Silvius;®®^)  auch  Festus  Rafus  in 
seinem  Breviarium  bat  Germania  I.  und  11.;**^)  endlich  nennt 
Ammianus  Marfiellinus  Cöln  die  Hauptstadt  in  Germania 
secunda,®^^)  und  gesteht  Rettberg  doch  selbst  anderswo,  das« 
er  seit  Cons tantin  dem  Grossen  im  Gebrauche  war.*'*)  Da- 
gegen ist  die  Sprache  des  Documents  doch  wieder  eine  solche 
wie  sie  kaum  ein  Legendist  des  Mittelalters  schrieb,®**) 
selbst  Rettberg  nicht  in  Abrede  stellen  kann.  Was  man  gege 
die  Namen  und  Sitze  der  Bischöfe  vorbringen  zu  können  glaubt 
schwindet  mit  dem  Erweise  der  Aechtheit  der  Akten  von  selbs 
Ueberhaupt  ist  der  Bestand  der  genannten  BisthQmer  im  zwei 
ten  Germanien  in  jener  Zeit  nicht  zu  bezweifeln ;  denn  wen 
auch  in  der  Ueberschrift  eines  Briefes  des  Hilarius  dieTite 


®^^)  Glück,  die  Bistbümer  Norikums.  S.  46.  Anm.  8,  (Separatabdrac 
aus  d.  17.  Bd.  S.  60  ff.  d.  Sitzgsber.  d.  philos.-hist  Classe  der  kai 
Akad.  d.  Wiss.)  Rettberg  selbst  lässt  I,  157  die  ältesten  Akten  d 
hl.  Florian  nahe  in  die  Zeit  des  Martyriums  hinanreichen;  ab 
schon  in  ihnen  ist  castrum  =  oppidum  gebraucht,  [also  schon  in  d 
ersten  Hälfte  des  4.  Jahrh  underts. 

WO)  ed.  Böcking,  II,  13.  72.  164.  480. 

^•*)  ed.  Bouquet,  rer.  Gallic  et  Francic.  script,  I,  122  und  Rettber 
I,  38. 

862)  Mommsen,  Provincialverzeichniss  v.  297.  i.  Abhdl.  der  Bari. 
1860.  S.  511. 

868)  Pagi,  Critica  Baroni  ad  a.  374.  n.  8. 

86*)  Amm.  Marc  eil.  XV,   8.   (also   zwischen  383—890).    Ferner  fin 
sich  Germ.  I.  et  II,  1.  c.  c.  10  mehrmals  lib.  -SO.  c.  10. 

86Ö)  Rettberg,  I,  18. 

8««)  Clouct,  1.  c.  I,  81, 
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der  Bisthttmer  unächt  sind,   so  bezeugt  doch  die  ächte  Ueber- 
schrift  noch  immer   die  Existenz  von  Bisthümern  im  zweiten 
Germanien.      Das  Voranstellen  der  Bischöfe    des   ersten   und 
zweiten   Germaniens    weist  auf  eine  kirchliche  Bedeutsamkeit 
dieser  Provinzen,  also  auch  auf  eine  grössere  Anzahl  von  Bi- 
schöfen.^'')    Und   thatsächlich  bezeugt  er  auch  indkekt,  dass 
es  in  jeder  der  genannten  Provinzen  mehrere   Bischöfe  gebe, 
da  er  bemerkt,  er  habe  in  Erfahrung  gebracht,  dass  „von  je- 
der einzelnen  Provinz  je    zwei  oder   ein  Bischof  nach  Rimini 
kommen  werde.^*"®*®)    Dieser  Ausdruck,  wie  er  liegt,  berechtigt 
nur  zur  Annahme,  dass  es   in  jeder  Provinz  ausser  den  Besu- 
chern der  Synode  noch  andere  Bischöfe  gebe,  also  auch  in  den 
Provinzen  unseres  Landes.     Dafür  aber,  dass  ein  Bischof  der 
Nervier  existirte^  spricht  jedenfalls    mehr,    als  dagegen,  denn 
das  Christenthum  war  damals  unter  ihnen  schon  verbreitet.®^*) 
Dass  aberSeverin,  der  noch  beim  Tode  des  hL  Martin  von 
Tours  (t401)  am  Leben  war,®"^)  des  Euphi-ates  unmittelbarer 
Nachfolger  war,  sagen  die  Akten  gar  nicht  einmal  aus,  son- 
dern nur  der  Zusatz  des  Aegidius.®"'^)      Wenn  man  aber  auf 
die  Einförmigkeit  der  Voten,  in  denen  nur  der  Ausdruck  Chri- 
stum Deum  negat  mit  nudum  hominem  asserit  Christum  oder 
Christum  negat  esse  ßlium  Del  wechsle.  Gewicht  legen  wollte, 
so  finden  Andere  eben  diese  nicht  darin,®''^)  und  können  un- 
sere Akten  in  dieser  Hinsicht  leicht  mit  manchen  africanischen 
den  Vergleich  bestehen.     Zudem  sind  sie  doch  lediglich  eine 


8«7)  Hilar.,  de  synodis  T.  II,  357  f.  ed.  Venet.  1749—50:  Dilectissimis 
fratribus  et  coepiscopis,  provinciae  Germaniae  I,  et  Germaniae  II.  etc. 

»««)  1.  c.  pg.  362.  n.  8. 

*«»)  Paulinus  Nolan.  epist.  18.  n.  4  ed.  Migne,  T.  61.  col.  238  f.  feiert 
den  hl.  Victricius  von  Kouen  c.  400  als  den  Apostel  der  Nervier 
und  Moriner  ^  allein  es  heisst  dort  ausdrücklich,  dass  schon  vor 
ihm  das  Licht  des  Evangeliums  in  diesen  Gegenden  verbreitet  war, 
dasselbe  durch  ihn  nur  heller  leuchtete.  Es  stände  darum  gar  nichts 
im  Wege,  schon  346  einen  Bischof  der  Nervier  anzunehmen. 

«"0)  Greg.  Tur.  de  mirac.  S.  Martini  lib.  1.  c.  4.  ed.  Migne,  pol.  918. 

^^0  l^&ss  Sevfrin  des  Euphrat  es  Nachfolger  ward,  steht  doch  erst  nach 
dem  „Explicit  Concilimu"*  s.  Chapeavill.  I,  35. 

"*)  Gelpke,  I,  284  f.  findet  wohl  eiue  Monotonie,  aber  keine  Unbe- 
stimmtheit darin. 
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letzte   Abstimmung,    keine    Untersuchung    oder  Verhandlung, 
ähnlich  der  Synode  von  Aquileia  381.®'^)      Man  fand  es  auch 
befremdend,  dass  Servati us  von  Tongern  nach  seinem  Votum 
den  Euphrates  in  Gegenwart  des   Athanasius  zurechtgewie- 
sen haben  wollte.     Mag  dieses  Befremden  mehr  seinen  Grund 
in   der  früheren  Chronologie  des   Concils  von  Sardica  haben, 
nach  der  man  sich  ketzerische  Gesinnungen  des  Euphrates  vor 
demselben  nicht  decken  kcmnte,  so  dient  es  uns  gerade,  um 
auch  daraus  einen  Grund  für  die  Aechtheit  zu  gewinnen.  Ha- 
ben die  meisten  Mitglieder  die  letzte  Consequenz  aus  der  Lehre 
des  Euphrates   ausgesprochen,   dass   er  leugne,  dass  Christus 
Gott  sei,  oder  dass  nach  ihm  Christus  „bioser  (nudus)  Mensch" 
sei,  ein  Vorwurf,  der  dem  Marcellus  von  den  Eusebianern  schon 
zu  Constantinopel  gemacht®'*)  und  später  als  eigentliche  Lehre 
des  Marcellus  betrachtet  wurde,®'*^)    so   fehlt  es  doch   in  den 
Voten  nicht  an  einer  mehr  individuellen  Färbung  der  Lehre 
des  Euphrates.     Bischof  Valerianus  von  Auxerre  gibt  uns 
ja  Näheres  darüber  an.    Euphrates  meinte  nämlich  Christus 
sei  nicht  auch  „primordialis  Dominus  et  Deus  noster,"  obsehon, 
fährt  Valerianus  den  Ausdruck  erläuternd  fort,  derselbe  be- 
reits „vor   der    Weltschöpfung   mit  Gott  dem   Vater 
allmächtig  gewesen  ist;"  er,  dieser  primordialis  Dominua 
et  Deus,  ist,  wie  es  die  Propheten  verkündigt  hatten,  wirklich- 
gekommen und  hat  für  das   Heil    der  ganzen  Welt   gelitten. 
Nach  dem  Votum  des  Victor  von  Worms  leugnete  Euphra-- 
tes  aber  nicht  blos,  dass  Christus  Gott  ist,  sondern  wollte  er' 
ihn  auch  nicht  Sohn  Gottes  genannt  wissen.     Dieses  sind  nuim 
aber,  wenn  wir  uns  mit  Binius  und  Gelpke  nicht  täuschen^ 
Elemente  der   Lehre  des   Marcellus  von   Ancyra.     Wie  e» 
die  Natur  solcher  Voten   mit  sich  bringt,  haben  wir  hier  di^ 
Lehre  des  Euphrates   nur  fragmentarisch  und  müssen  wir  be^ — 
dauern,  dass  wir  „seine  Briefe,"  welche  Valerianus  erwähnt-^ 


878)  Mansi,  in,  611  f. 

874)  Nat.  Alex.,  hist.   eccl.  VII,  69.   §.  V.      Socrat  h.   e.  I.    c.  3S  r 

WiXov  yaQ  äp&Qcanop  ...  iToXiifitrev   ein^lv  tov  Xq^ctö^^ 

cf.  Sozom.  II.  c.  33.  He  feie,  1.  c.  I,  458. 
«7»)  Mansi,  UI,  194. 
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nicht  mehr  besitzen,  da  in  ihnen  seine  Anschauung  ausgeprägt 
war.     War  nun  Euphrat es  wirklich  ein  Anhänger  der  Lehre 
des  Marcellus,  die  er  335,  wo  letzterer  schon  zu  Constanti- 
nopel  von  Arianern   verdammt  wurde,  leicht  kennen  konnte, 
so  braucht  es  gar  nicht  als  befremdend  betrachtet  zu  werden, 
dass    ihn  Servatius  schon  in   Gegenwart  des  Athanasius 
zurechtgewiesen  hat.     Wenn  aber  Marcellus  selbst  von  der 
Synode  zu  Sardica  als  rechtgläubig  betrachtet  wurde,  so  musste 
zugleich  auch  von  dessen  Schüler  Euphrates  der  Verdacht  der 
Heterodoxie  schwinden.     In  des  letzteren  Sendung  zum  Kaiser 
Constantius  durch  die  Synode  lag  vielleicht  einerseits  eine 
Bestätigung    der    wohlwollenden   Gesinnung  gegen  Marcellus, 
andererseits  eine  Demonstration  gegen  seine  Feinde.     Wie  je- 
doch  Athanasius   anfänglich  für  Marcellus   war,  und  sogar 
später  keine  entschiedene  Ansicht  über  dessen  Lehre  ausspre- 
chen wollte,*'®)   so  musste  er  sich  auch  gegen  dessen  Schüler 
Euphrates  verhalten.      Thatsächhch  scheint  sich  auch  Athana- 
sius nach  dem  Votum   des   Servatius  passiv  zu   den  Zurecht- 
weisungen  des  Letzteren  verhalten  zu    haben.      Denn   sicher 
hätte  man  eine  dem  Euphrates  durch  Athanasius  selbst  zu  Theil 
gewordene  Rüge  zu  erwähnen  nicht  vergessen.    Unsere  Akten 
passen  darum  so  sehr  in  die  geschichtlichen  Verhältnisse,  dass 
sie  nur  gleichzeitig  sein   können.     Die  Passivitjit  des  Athana- 
sius gegenüber  Euphrates  war  auch  nach  der  Notiz  desHila- 
rius  nothwendig,  da  er  ja,  als  er  endlich  mit  Marcellus  doch 
die   Kirchengemeinschaft   abgebrochen    haben    solI(?)®''')    dies 
durchaus  nicht  auf  Grund  des  verdächtigen  Buches  Marcell's 
that.®'')  Wir  dürfen  deshalb  vielleicht  gerade  in  seinem  Schwei- 
gen von  dem  Falle  des  Euphrates  seine  Unentschiedenheit  inRetreflf 
der  Lehre  des  Marcellus,  den  er  doch  in  all  seinen  Schriften  und 
noch  nach  357   in   Schutz  nimmt,,  erblicken.      Die  gallischen 
und  germanischen    Bischöfe   beurtheilten  die  Lehre  des  Mar- 
cellus  und   Euphrates  jedoch  strenger  als  Athanasius,  dessen 


»78)  Hefele,  Concil.-Ge8ch.  I,  456.  vgl.  Mansi,  III,  194.  schol.  g. 
877)  Mansi,  1.  c. 

*78)  Hilar.    Fragment.   II    T.   II,   501:    et   nou  ex  libri   editione    con- 
demnans. 
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Benehmen  gegen  Marcellas  Hilarius  sogar  rechtfertigen  zu 
müssen  glaubte,  und  so  kam  es,  dass  sie  ihn  endlich  346  ab- 
setzten, nachdem  bereits  auf  einer  Synode  zu  Mailand  345  das 
Anathem  über  einen  anderen  Schüler  Marcell's,  Photinus, 
gesprochen  worden  war."®) 

Der  Haupteinwand  Rcttberg's  lichtete  sich  aber  auf 
die  chronologische  Datirung;  aus  ihr  allein,  meint  er,  er- 
gibt sich  bereits  die  ünächtheit  der  Akten,  nachdem  „der 
Kunstgriff  der  Herausgeber  aufgedeckt  ist,  dass.  sie  aus 
dem  Eingange  die  ersten  Sätzc^®^)  weglassen,  wo  der  Schwä- 
chen sich  gar  zu  viele  finden.  Wäre  nun  auch  die  Be- 
nützung der  römischen  Bezeichnung  nach  den  Consuln  ertrag, 
lieh,  da  sie  wenigstens  im  Streite  mit  den  Donatisten  nachge- 
wiesen werden  kann,  und  wäre  sie  selbst  in  der  auffallenden 
Form  erträglich,  post  consulatum  Amanta  et  Albini,  da  wirk- 
lich die  römischen  Fasti  consulares  für  346  diese  Bezeichnung 
enthalten:  wer  in  aller  Welt  kennt  eine  solche  Cumulirung 
der  Chronologie  nach  Consuln,  Olj'inpiaden,  Jahren  des  Kaisers 
und  dazu  nach  Jahren  Christi,  was  allein  schon  den  Akten  di 
Stellung  tief  in  karolingischcr  Zeit  anweisen  nmss?"  Wir  un 
sererseits  sehen  aber  in  dem  Verfahren  der  Concilicnsammle 
keinen  auf  Täuschung  abzielenden  Kunstgriff,  sondern  nur  einei»^ 
sicheren  kritischen  Takt,  der  auf  den  ersten  Blick  das  Aecht^ 
und  Ursprüngliche  von  dem  Unächten  und  Späteren  zu  tren — 
nen  weiss.  Denn  jeder  Kenner  der  Concilienakten  jener  Zeifc 
muss  sofort  einsehen,  dass  die  Akten  des  Cölner  Concils  ersfc 
nach  den  ersten  Sätzen  mit  Post  Consulatum  elc.  ursprünglichm 
begannen  ;^^^)  ein  einziger  diesen  Punkt  berücksichtigende«r 
Blick  in  die  Conciliensammlungen  hätte  Rettberg  hievor* 
überzeugen  können.     Seine  übrigen  Beanstandungen  der  chro- 


870)  Hefele,  1.  c.  I,  614. 

880)  bei  Chapeavill.  I.  33:  Anno  Dominicae  incarnationis  trecenlesimo 
quadrageöimo  sexto,  quarto   anno  ducentesimae  octuagesimae  oliio- 
piadiß,    Impcrii   autem  Constantii  filii  Constantini  sexto,  indiction^ 
quarta.  facta    est  degradatio   Euphratae   Coloniensis    archiepiscopi - 
ronsentiente  et  subscribentc  Julio  Papa,  et  oronibus  Italiae,  Galliae, 
Germaniae  episcopis. 

88i)  s    dartlber  auch  die  Bemerkungen  des  Binius  bei  Labb.  lU,  651* 


295 

nologischeii  Datirung  sind  aber  so  gegenstandslos,  dass  gerade 
sie  die  stärksten  Beweise  ftlr  die  Acchtheit  sind.  Rettberg  fin- 
det die  Form  post  consulatum  Amanta  etc.  „erträglich;"  allein 
sie  ist  die  allein  richtige,  weil  die  älteste.  Sie  stimmt  nämlich 
mit  den  beiden  ältesten,  dem  Mittelalter  aber  unbekanntesten 
Angaben  des  Chrono^ i|^phen  vom  Jahre  354  und  des  Ano- 
nymus Cuspinians  überein.®*^)  Und  nicht  blos  dieses.  Öiese 
Forua  war  den  späteren  Verfassern  von  Consularverzeichnissen 
Dicht  blos  nicht  bekannt;  an  der  Hand  dieser  hätte  ein  späte- 
rer EIrdichter  das  Jahr  346  gar  nicht  einmal  mit  post  consu- 
latuui  etc.  bezeichnen  können,  denn  nach  ihnen  würde  dies 
das  Jahr  347  geben ;**^')  oder  er  hätte  mit  Idatius  Constantio 
IV  et  Constante  III  geschrieben.®®*) 

.  Zwei  bedeutsame  Momente!  Die  Form  unserer  Akten  ist 
die  älteste,  und  sie  konnte  im  Mittelalter  gar  nicht  erfunden 
werden! 

Nun  erledigt  sich  aber  auch  die  Frage  nach  den  ande- 
ren vorausgehenden  Datirungen  leicht.  Sie  sind  offenbar  spä- 
terer Zusatz,  wie  die  Conciliensamniler  richtig  sahen  und  das 
von  Floss  eingesehene  Brüsseler  Manuscript  dadurch  deutUch 
zeigt,  dass  sie  in  ihm  als  spätere  Randbemerkung  enthalten 
sind.  Allein  auch  dieser  Zusatz  muss  wegen  der  nachfolgen- 
den Verwirrung  in  den  Consularverzeichnissen  schon  frühzeitig 
gemacht  worden  sein,  ein  Verfahren,  das  bei  den  Concilien- 
Akten  gar  nicht  so  einzig  dasteht.®*^)    Im  4.  Jahrhundert  kom- 


•**)  Mommsen,  üeber  den  Chronographen  v.  J.  364  in  d.  Abhdl.  der 
Bachs.  Gesellsch.  d.  W.  1850.  I,  549—693.  Fasti  Consul.  S.  623; 
Cyclns  paschalis  S.  625.  Praefecti  Urbis  S.  630;  Consularverzeich- 
niss  der  Chronik  S.  664.  Cuspiniani  anonym!  Chronic,  ed.  Ron- 
call.  II,  119. 

^^)  8.  Cassiodori  Chronic,  ed.  Roncall.  ].  c.  II,  220;  346  Amantius 
et  Albin  118 ;  347  Rnfinus  et  Eusebins.  Incerti  autoris  chronic. 
1.  c.  n,  153:  Post  Consulatum  Amanti  et  Albino  347.  Prosperi 
Chronic.  1.  c.  I,  623  f. :  Amantio  et  Albino  346 ;  P.  C.  Am.  347. 

w*)  bei  Sirmond  opp.  var.  II,  261. 

M6J  vgl.  Concil.  Valentinnm  I.  sub  Damaso  a.  374  bei  Labb.  II,  1067, 
Mansi,  111,  491:  Statuta  synodi  apud  ecclesiam  Valentinam,  sab 
die  IV.  Id.  Jul.,  Gratiano  Aug.  111.  et  Equitio  v.  c.  coss.,  a.  Christi 
374  aera  413.    Gratiani  ejusdem  Aug.,  et  Damasi  papae  Vll.  Diese 
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men  auch  schon  die  verschiedenartigen  darin  gebrauchten  Datir- 
ungsformen  —  auf  Inschriften  auch  die  christliche  Aera  —  sämnit- 
lich  vor,  und  steht  also  nichts  im  Wege,  sie  selbst  schon  als 
im  4.  oder  5.  Jahrhundert  angefertigt  zu  betrachten. 

Allein  in  unseren  Akten  findet  sich  noch  eine  andere 
ganz  charakteristische  Form,  welche  ilii^fen  Ursprung  im  4.  Jahr- 
hundert verbürgt.  Gerade  in  diese  Zeit  lallt  nämlich  die  „Um- 
benenuung"  der  Hauptorte  der  einzelnen  Völker,  indem  sie 
ihren  ursprünglichen  oder  römischen  Namen  verliereü  und  an 
ihre  Stelle  der  frühere  Völkername  tritt.  So  ist  dies  schon 
der  Fall  im  Itinerarium  Hierosolymit.,  bei  Ammianus  Mar- 
cellinus, in  der  Notitia  dignitatum,  den  Notitiae  provincia- 
rum  Gallic.  und  den  Concilien  dieser  Zeit.®*^)  Unsere  Akte 
tragen  aber  nicht  blos  dieses  allgemeine  Merkmal  an  sich ;  dei 
gerade  bisher  als  verdächtig  betrachtete  Ausdruck  „Superior 
Nerviorum"  ist  sogar  der  schlagendste  Beweis,  dass  sie  im  4 
Jahrhundert  entstanden   sein   müssen.      Denn   ausser   unseren 


Akten  kommt  der  Name  der  Nervi  er   nur  noch  bei  den  Pa 
negyrikern  vor,  während   schon  in   den  Verzeichnissen  des  5— - 
Jahrhunderts  dafür  (oder  eigentlich   für   Uagacum   (Hauptort"3 
Nerviorum)  die  „civitates  Cameraceusium- Camnierich=Cambray  - 
und  Tornacensium-Doornijk  als  Städte   der  Belgica  II.   aufge-- 
filhrt  werden.®®') 

Um  so  eigenthümlicher,  wie  ein  mittelalterlicher  Erdich  — 
ter   der  Akten   auf  die  Nervier  zurückgreifen  konnte,  da  si^ 
nicht  mehr  unter  diesem  Namen  existirten,  wohl  aber  ein  Bis- 


Ueberschril't  fand  sich  aber  in   den  ältesten  Manuscripten,  wie  Sir- 
mond 1.   c.  angibt.  —  Ebenso  Concil.  Constantinopolit.  I.  a.  381' 
Labb.  II,  1151,  Mansi,  III,  587:    Constantinopolitanum  oecumeni- 
cum  seil  universale  secundum   approbatum,  in  quo  centum  et  quin- 
quaginta   episcopi  auctoritate  Damasi   papae,    et  Theodosi  seniores 
congregati,  Syagrio  et  Evagrio  coss.,  a.  Domini  381.  aera  419  Ma- 
cedonianam  haeresim  condemnaverunt  etc. 

M6)  Emil    Kuhn,    die  städt.  und   bürg.   Verfassung  des   röm.  Reichs. 
1865.  II,  419  ff.  —  Zeuss,  C.  die  freie  Reichsstadt  Speier.  S.  3. 

SS'')  Kuhn,  1.  c.  II,  414.     Puulinus  Nolan.  am  Ende  des  Jahrh.  kennt 
auch  noch  die  Nervier  als  Volk  in  seinem  Briefe  an  Victricios.  s.  ob. 
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thum  Morinum  (oder  Tarvenna)/**)  wo  sogar  839  ein  Concil 
gehalten  worden  war.®**) 

Drängen  nun  schon  diese  inneren  Gründe  zur  Annahme, 
dass  unsere  Akten  acht  sind,  so  haben  wir  noch  einzehie  an- 
dere, welche  das  nämliche  verlangen.   Wir  müssen  hier  noch- 
mals hervorheben,  dass  in  unseren  Akten  alle  bisher  bestan- 
denen und  erst  in  jüngster  Zeit  beseitigten  Schwierigkeiten  in 
der  Chronologie  des  Athanasius   und  des  Concils  von  Sardica 
aufs    Glücklichste  umgangen    sind.     Der   Zufall   hätte    einem 
mittelalterlichen  Erdichter  besonders  günstig  sein  müssen,  hätte 
ihm  dieses  gelingen  sollen !  Es  ist  aber  ftir  die  Kritik  der  Legen- 
dendichtung  ein   allgemeiner  Canon,    dass   die  Legende   nicht 
in  der  Weise  erfindet,  dass  sie  Dinge  in  directem  oder  schreien- 
dem Widerspruche    mit   offenkundigen    Ereignissen    erdichtet, 
wenn  sie  auch  an  diesen  ändert  und  sie  in  ihrer  Weise  ver- 
schönert.**^)    Wir  müssen   also    schon    um    desswillen    einen 
historischen  Kern  als  Grundlage  annehmen.  Femer  liegt  jeder 
Erdichtung  eine   bestimmte  Absicht  zu  Grunde,    weshalb  sie 
erfunden  ist.     Zu  welchem  Zwecke  sollte  aber  die  Erdichtung 
gemacht  worden  sein?    Rettberg  meint,  man  wollte  „auch 
im  fränkischen  Reiche  eine  namhafte  Verdammung  des  Arianis- 
mus   aufweisen.^'     Dazu  ersah  man  sich  auch   eine  namhafte 
Persönlidikeit  in  Euphrates,  wie  man  sich  ja  nicht  scheute 
ähnliche  Erdichtungen  auch  an  die  Namen  der  Päpste  zu  hef- 
ten.    Eunen  hingegen  nimmt  an,  dass  „in  der  frühesten  Zeit 
des  karolingischen  Eöuigthums  der  zu  hoher  Bedeutung  vor- 
schreitenden niederrheinischen    Metropole  sich    einzelne    ihrer 


«88)  Wiltsch,  Handb.  d.  kirchl.  Geogr.  I,  314. 

•8»)  Ilartzheim,  Concil.  Genn.  II,  138:  Morinenns  Synodus. 

890J  Wir  hätten  freilich  ein  ähnliches  Beispiel  in  der  G^sch.  des  P.  Li- 
berius,  oder  eigentlich  des  P.  Damasus,  den  man  gleichfalls  im 
J.  366 — 67  eine  Synode  zu  Rom  halten  liess,  um  den  rechtmässigen 
P.  Liberius  zu  verdammen.  Dadurch  wurde  es  möglich  im  ganzen 
Mittelalter  P.  Felix  als  einen  „kirchlichen  Helden  und  Märtyrer" 
zu  verehren  und  P.  Liberius  in  schändlichen  Verdacht  zu  bringen. 
S.  Döllinger,  Papstfabeln.  8.  113.  Allein,  wie  Döllinger  selbst 
nachweist^  beruhte  diese  Erfindung  auf  einer  Verwechslung  des  P. 
Felix  mit  einem  anderen  hl.  Felix. 
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Gegner  einen  Schandfleck  anzuheften  bemühten."  Allein  zu 
diesen  Vermuthungen  ist  nicht  die  geringste  Veranlassung  ge- 
boten, indem  sich  eine  solche  oder  auch  irgend  eine  andere  Ab- 
sichtlichkeit in  den  Akten  nicht  finden  lässt,  was  doch  der  Fall 
sein  müsste.  Die  Akten  erzählen  vielmehr  in  der  harmlosesten 
Weise.  Schon  die  Einfachheit  des  Ganzen  macht  den  Eindruck, 
dass  ein  thatsächliches  Ereigniss  mitgetheilt  wird.  Mit  kei- 
nem Worte  verräth  sich  eine  Nebenabsicht  auch  nur  im  Ent- 
ferntesten. 

Man  hat  das  allgemeine  Stillschweigen  der  Alten 
von  dem  Falle  und  der  Verdammung  des  Euphrates  benützt, 
um  daraus  einen  Schluss  auf  dessen  Unschuld  zu  ziehen,  aber 
dabei  nicht  beachtet,  dass  neben  diesem  noch  ein  anderes 
tiefes  Stillschweigen  herrscht,  das  hier  nicht  weniger  vom  Ge- 
wicht sein  kann.  Die  Unterbrechung  dieses  letzteren  ist  bei 
anderen  Persönlichkeiten  oft  der  einzige  zuverlässige  historisch 
Beweis  für  ihre  Existenz  und  die  Wahrheit  ihrer  weit  jüngerer 
Akten;  umgekehrt  muss  aber  ein  solches  Stillschweigen  auc 
eine  Bestätigung  fiir  gegentheilige  schlimmere  Nachrichte 
über  einzelne  Persönlichkeiten  sein,  oder  wenigstens  auf  ein 
gravirende  Tradition  schliessen  lassen,®**)  Wir  meinen  abe 
hier  den  Mangel  jeder  Spur  von  kirchlicher  Verehrung^ 
An  dieser  leitete  sich  die  Tradition  über  die  meisten  Männeir 
aus  der  Römer-  in  die  Germanenzeit  herüber;  ihr  Grab,  ihr^ 
Basilika,  insbesondere  ihr  Fest,  an  dem  nach  der  gallischer» 
Liturgie  ihre  Akten  statt  der  Lection  aus  dem  Neuen  Testa-* 
ment  gelesen  wurden,®*^)  vermittelten  fortwährend  ihr  Gedächt- 


891^  Dass  man  wirklich  von  dem  Schweigen  über  eine  Persönlichkeit 
Veranlassung  nahm,  dessen  guten  Ruf  später  anzuzweifeln,  geht 
deutlich  aus  den  Nachrichten  über  den  hL  Clemens  von  Metz  bei 
Paulus  Diaconus  hervor. 

^w)  Martine,  Thesaur.  nov.  T.  V,  92:  Expositio  brevis  antiquae  litur- 
giae  Gallicanae:  Actus  auteui  apostolorum  vel  apocalypsis  Johannis 
pro  novitate  gaudii  Paschalis  leguntur,  servantes  ordinem  temponim 
sicut  historia  testamenti  veteris  in  Quinquagesima,  vel  gesta  sancto- 
rum  confessorum  ac  martyrum  in  solemnitatibus  eorum,  ut  populua 
intelligit  quautum  Christus  amaverit  famulum,  dans  ei  virtutis  indl- 
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M  den  nachfolgenden  Generationen.  So  war  es  bei  Maxi- 
in von  Trier,  so  bei  Servati iis  von  Tongern  und  Severin 
n  Cöln;  die  Fortdauer  ihres  Rufes  erlitt  durch  die  Erober- 
g  der  deutschen  keine  Unterbrechung ;  sofort  erscheinen  sie 
eder  in  den  Geschichtswerken  eines  Gregor  von  Tours 
d  den  Chronisten,  wie  in  den  Martyrologien ;  Kirchen  er- 
dien  ihnen  zu  Ehren,  und  man  versäumt  es  nicht  die  noch 
i>ende  Tradition  in  Lebensbeschreibungen  zusammenzufassen. 
chts  von  all  dem  lässt  sich  aber  bei  Euphrates  beobach- 
3,  obschon  sein  Name  eine  Zeit  lang  in  den  arianischen 
reitigkeiten  nicht  weniger  gefeiert  war,  als  der  obiger  und 
der  noch  heute  verehrter  Heiligen.  Euphrates  war  nicht 
3»  ein  hervorragender  Verfechter  der  Orthodoxie,  wir  wissen 
n  ihm  femer,  dass  er  mit  heroischem  Muthe  die  Intriguc 
8  Ä rianers  in  Antiochien  vereitelte.  Und  doch  verehrt  ihn 
lein  die  Nachwelt  nicht  mehr,  ohne  aber  einen  Grund  für 
iße  Erscheinung  angeben  zu  können,  wenn  die  Akten  des 
«cils  von  Cöln  nicht  acht  wären. 

Von  einer  späteren  Erdichtung  der  Akten  kann  aber 
lion  auch  deswegen  nicht  die  Rede  sein,  weil  nicht  die 
seste  Spur  eines  Versuches  von  Seite  Gölus  oder  anderswo- 
r  zu  entdecken  ist,  die  Ehre  des  Cölner  Bischofs  zu  retten. 
id  doch  musste  es  Cöln,  wenn  es  sich  des  Gegentheils  be- 
L88t  war,  in  seinem  Interesse  (indeu,  die  Vertheidiguug  des 
iphrates  zu  übernehmen.  Statt  dessen  finden  wir  aber  ein 
igekehrtes  Verfahren  eingeschlagen,  indem  man  die  Bischöfe 
»Ins  von  Severin,  dem  angeblich  unmittelbaren  Nachfolger 


dum,  quem  devota  plebicula  suum  postulat  patronum.  cf.  auchMar^ 
t^ne  Hb.  1«  de  ant.  eccl.  ritibas  c.  4.  art.  4.  —  Auf  diesen  Usus 
in  Gallien  mag  sich  auch  der  Ausdruck  des  Victricius  in  Bezug 
auf  die  Martyrerakten  ,,pagina  sancta^^  beziehen :  Millia  sunt,  carissiini 
firatres,  exempla  virtutum,  quae  pagina  sancta  commemorat.^^  üb. 
de  laude  Martyr.,  Galland.  Vlll,  234.  Hieher  gehört  auch  das  schon 
oben  angeüfthrte  Homilienfragment  des  Avitus  bei  Sirmond  opp. 
var.  II,  67.  Vgl.  darüber  auch  Ruin  art,  acta  slucera  praef. 
pg.  14. 
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des  Euphrates,   zählte,®*^)  und  schon   in   seine  vita  aus  dem 
10.  Jahrhundert  die  Geschichte  des  Euphrates  aufnahm.*®*) 

Es  bleibt  demnach  kein  einziger  relevanter  Einwand,  selbst 
nicht  das  Stillschweigen  der  gleichzeitigen  Schriftsteller  stehen, 
alle  sind  beseitigt.  Wir  sind  darum  auch  berechtigt,  das  Concil 
von  Cöln  für  ein  unleugbares  Factum,  die  darüber 
erhaltenen  Akten  für  acht  zu  halten. 

Dadurch  haben  wir  aber  eine  ziemlich  breite  Unterlagen 
für  die  Kirchengeschichte  Deutschlands  im  4.  Jahrhundert  er- 
halten. Ausser  Cöln,  Trier  und  Tongern,  welche  anders- 
woher bekannt  sind,  bestanden  346  noch  Bisthümer  au^ 
deutschem  Boden  zu  Mainz,  Speier,  Worms,  Strassbur 
Äugst,  Metz  und  Verdun.®®*^) 


§.   17. 

Tongern  —  Mastricht 

Bei  Tongern  stehen  wir  sofort  auf  historischem  Boden, 
da  esMaternus  von  Cöln  gleichfalls  als  seinen  ersten  Bischof 
nennt.  Wir  vermögen  zwar  nicht  mehr  zu  erkennen,  in  wel- 
chem Verhältnisse  Matern us  zu  Tongern  stand:  ob  er  wirk- 
lich dieses  missionirte,  wie  man  später  allgemein  annahm, 
oder  ob  man  ihn  vielleicht  blos  willkürlich  in  den  Bischofis- 
catalog  dieser  Stadt  aufnahm,  ähnlich  den  acht  nach  Mater- 
nus  genannten  Bischöfen,  die  dann  Trier  eigenmächtig  wieder 
in  seinen  Catalog  hinüberzog,  um  daraufhin  vielleicht  eine 
frühere  Zugehörigkeit  Tongerns  zu  Cöln  zu  behaupten.  Wahr- 
scheinlich ist  es  jedoch,  dass  er  auch  Tongern's  Apostel  ist. 

Dabei  ist  nun  eine  doppelte  Annahme  möglich,  dass  er 
entweder  vor   seinem  Episcopat  in  Cöln,   oder  während  des- 


»»8)  Rupertus  (zw.  1115—1130  Abt.)  de  incendio  Tiutiensi  bei  Perti 
XIV  (IUI),  633  nennt  den  cülu.  Erzb.  Bruno  den  24.  Bischof  nscb 
dem  hL  Severin. 

»«4)  Surius  ad  23.  Oct. 

•öö)  Auch  die  Existenz  eines  Bisthums  bei  den  Nerviern  in  dieser 
Zeit  ist  mit  der  Aechtheit  der  Akten  erwiesen. 
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selben  diese  apostolische  Mission  übernahm.  Fiele  sie  aber, 
bevor  er  in  Cöln  Bischof  wurde,  so  konnte  seine  Thätigkeit 
daselbst  nur  kurze  Zeit  dauern,  da  er  schon  313  Bischof  von 
Cöln  war.  In  jedem  der  beiden  Fälle  musste  er  übrigens 
eine  Zeit  lang,  wenn  nicht  bis  zu  seinem  Tode  Tongern  von 
Cöln  aus  administriren ;  denn  der  nächste  Bischof  von  Tongern, 
Servatius  (oder  Servatio)  tritt  erst  mit  dem  Nachfolger  des 
Maternus  in  Cöln,  Euphrates,  auf  und  fuhrt  von  da  noch 
gegen  ftinfisig  Jahre  den  Tongerner  Bischofsstab.  Dass  er  ihn 
schon  seit  313  oder  315  gehandhabt,  klingt  äusserst  unwahr- 
scheinlich, da  man  erst  reife  Männer  zu  Bischöfen  nahm®^) 
und  dann  ein  Episcopat  von  c.  75  Jahren  doch  kaum  glaub- 
lich erscheint.  Während  des  Aufenthaltes  des  hl.  Athana- 
ßius  in  Trier  (336—38)  ist  Servatius  schon  Bischof-,  denn 
er  mahnte  Euphrates  in  Gegenwart  des  Athanasius  von 
seinen  Irrwegen  ab.*®')  Ob  er  auf  dem  Concile  von  Sardica 
persönlich  erschienen  war,  kann  nicht  mehr  gesagt  werden, 
da  er  auch  auf  seinem  Sitze  die  Akten  desselben  unterzeich- 
net haben  kann,**®)  aber  auf  dem  von  Cöln  (346)  war  er 
nicht  blos  zugegen,  sondern  einer  der  Hauptgegner  des 
Euphrates,  den  er  oft  sowohl  öffentlich  als  auch  unter  vier 
Augen  vergeblich  bekämpft  hatte.  Im  Jahre  350  übernahm 
er  mit  einem  Bischöfe  Maximus  von  dem  Usurpatov  Mag- 
nentius  eine  erfolglose  Sendung  an  den  Kaiser  Constantius 
in  den  Orient,  wobei  er  auch  Alexandrien  berührte  und  den 
hl.  Athanasius  begrüsste.®*®)  Später  begegnet  er  uns  wieder 
auf  der  Synode  zu  Rimini  (359);  er  erscheint  hier  als  ein 
Baupt  der  Orthodoxen.  Anfänglich  voll  unerschrockenen 
Ifuthes  lässt  er  sich  zuletzt  doch  auf  ein  vermittelndes  Bekenn  t- 
liss  ein,  zu  dem  er  mit  Phöbadius  Zusätze  gemacht  hatte. 
Öle  Finte,  welche  hinter  einem  weiteren  Zusätze  des  unent- 
Debrlichen  Valens  steckte:  „der  Sohn  Gottes  sei  keine  Crea- 


»»«)  et  Can.  11  der  Syn.  v.  Neocäsarea  314—26  bei  Hefel.e,  Concil.- 

Gesch.  I,  216. 
B^'')  Acta  Concil.Agrippin.  bei  Chapeavill.  Gesta  eplsc.  Tangrens.  1, 33. 
•W)  Mansi  lü,  67.  43  sqq. 
*^)  Athanas.  apol.  ad  Constant  Imper«  1,  300.  n.  9. 
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tur,  wie  die  übrigen  Creaturen"  —  entdeckte  er  jedoch  nicht 
und  ging  somit  in  die  Falle  des  Ärianers.  Mochten  auch  beide 
Parteien  sich  den  Sieg  zuschreiben,  eigentlich  war  er  doch 
nur  auf  Seite  der  Arianer.®^)  Mit  der  Erkenntniss  trat  auch 
die  Reue  über  den  Schritt  bei  Servatius  wie  den  übrigen^ 
gallischen  Bischöfen  ein.®®^) 

Die  Schwierigkeiten  im  Leben   des   hl.  Servatius  be- 
ginnen  aber  erst,  indem  wir  uns  io   einem  förmlichen  Labjr 
rinthe    von    Anachronismen    befinden.     Servatius    tritt   mk^ 
Auetor  von  Metz,    Amandus  von  Worms,  Severin  vo» 
Cöln,  Maximin  von  Trier,    bis  auf  Severin  lauter  Persöra 
lichkeiten  aus  der  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts,  nach  dcKi 
Tode  Marti n's  von  Tours  (es   wird  der  Vision  Severin's  ö» 
wähnt),  ja  sogar  mit  Attila  auf.    Dazwischen  ist  wieder  vo« 
Kaiser  Valens  und  dem  Gothenkönig  Athanarich  die  Rede 
aus  der  zweiten  Hälfte  des  4.  Jahrhunderts.^)    So  umspamlte 
die   Wirksamkeit  des    Servatius    einen   Zeitraum   von  weil 
über  hundert  Jahren  (er  wäre  176  Jahre  Bischof  von  Tongeni 
gewesen,  und  hätte  zusammen  373  Jahre  gelebtj.®^)    Selbst 
die  Kritik  eines  Rettberg  vermochte  es  nicht,  den  Ariadne- 
faden aus  diesem  Labyrinthe  von  Widersprüchen  zu  finden,  jt 
sie  zeigte  sich  sogar  weit  schwächer  und  ohnmächtiger,  ab 
die  eines  Heriger  von  Laubes  und  selbst  dessen  Vermehrers 
Aegidius  von Aureävallis  indem  so  „kritiklosen^'  Mittelalter. 
Wenn  er  aber  gar  behauptet,  beide,  oder  eigentlich  Aegidius 
hätten  einen  Servatius    aus  Tongern  in  der  Mitte  des  5. 
Jahrhunderts  auf  dem  Goncil  von  Cöln  346  sein  lassen,  so  ist 


•^)  Snlpic.  Sev.  bist.  sacr.  lib.  2.  c.  44.  pg.  389. 

•M)  Hilar.  Fragm.  XL  T.  H,  533  sqq. 

903)  vgl.  durüber  Oalmet,  preuves  I,  66  ff.  und  ChapeavilL,  1.  ^• 
pg.  31—41.  47  sq. 

808)  Buch  er,  disput.  bist.  c.  4.  pg.  23.  als  append.  zu  CbapeavilLl- 
Man  Hess  ibn  docb  sogar  aus  der  Verwand tscbaft  Christi  9t\^^ 
stammen,  wogegen  sieb  schon  Heriger  erklärte,  ohne  aber  an  dem 
um  hundert  Jahre  jüngeren  Jocundus  (Pertz  XIV  (Xll),  86),  ^* 
Rettberg  meint,  (schon  im  Voraus?)  Kritik  Ku  üba%  Nach  Jo- 
cundus hätte  diese  Fabel  ein  gewisser  Alagräcus,  ein  hieruss' 
lemitischer  Presbyter,  aufgebracht  und  in  einer  Schrift  nicdergtl^ 
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das  geradezu  unwahr,  da  beide  gar  keinen  Servatius  in  der 
Mitte  des  5.  Jahrhunderts  kennen,  Attila  nach  Aegidius 
ausdrücklich  „70  Jahre  nach  dem  Tode  des  hl.  Servatius^^  in 
Gallien  einfiel,®^)  ebenso  bei  Heriger  der  Vandalensturm 
nach  Servatius  liegt.***)  Bei  beiden  findet  also  in  der  rich- 
tigen Erkenntniss  der  Verhältnisse,  keine  so  gewaltsame  Ver- 
renkung der  Geschichte  statt,  als  später,  wenn  sich  auch  ein- 
zelne Anachronismen  in  ihre  Darstellung  schlichen.  Ser- 
vatius lebte  nicht  zur  Zeit  des  Huneneinfalles  unter  Attila, 
er  sah  diese  Zeit  mit  all  ihren  Schrecknissen  ftlr  Tongern  und 
Gallien  voraus,*^)  aber  freilich,  wie  es  bei  prophetischen 
Visionen  in  der  Regel  vorkommt,  ohne  Auseinanderhaltung 
der  zwischen  den  einzelnen  Ereignissen  liegenden  Zwischen- 
räume. 

Der  Punkt,  von  dem  wir  ausgehen  müssen,  sind,  die 
ll^men  des  römischen  Kaisers  Valens  und  des  Ostgothen- 
königs  Athanarich.  Wenn  wir  sie  als  Leitsterne  nehmen, 
werden  wir  aus  diesem  Labyrinthe  chronologischer  Wider- 
sprüche und  Unmöglichkeiten  gelangen.  Valens  und  Atha- 
narich sind  die  einzigen  Namen,  welche  bei  Her  ig  er  und 
Aegidius  als  Gegner  der  Hünen  zur  Zeit  des  Servatius 
genannt  werden.  Nun  wissen  wir  aber  bestimmt,  dass  unter 
beiden  Fürsten  die  Hünen  wohl  nicht  nach  Gallien  kamen, 
dass  sich  aber  damals  der  Schrecken  ihres  Auftretens  überall 
verbreitete  (c.  375).  Alles  erschrack  über  diese  Gerüchte; 
ihr  Vorwärtsdrängen  hatte  schon  ein  gewaltiges  Völkergewoge 
an  der  Donau   veranlasst.^'')     Diese  Gerüchte  drangen  selbst- 


•04)  Chapeavill.  1,  48.  c.  30. 

•06)  1.  c.  pg.  47.  c.  29. 

•0«)  1.  c.  pg.  32. 

•^)  Ammian.  Marcell.  IIb.  31.  c.  4:  Dum  aguntur  haec  in  extemifl 
novos  majoresque  solitis  casus  versare  gentes  arctoas,  rumores  ter- 
ribiles  diffuderunt  etc.  Möglicherweise  könnten  auch  die  Burgun- 
den  gemeint  sein,  welche  370  dem  Kaiser  Valentinian  gegen  die 
Alamannen  80,000  Bewaffnete  zur  Verfügung  stellten.  Ganz  Gallien 
gerieth  darüber  in  Schrecken,  und  Orosius  läset  sie  als  „neue 
Feinde^^  auftreten.  Burgundionum  quoque,  novorum  hostium,  coe- 
pit  novum  nomen,  qui  plus  quam  octoginta  milia  armatonim  ripae 
Rheni  ftominis  insedemnt.    Oroe.  bist.  Vll,  32. 
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verständlich  auch  nach  Gallien,  da  ja  sogar  der  abendländische 
Kaiser  in  Folge  dessen  den  Rhein  verlassen  und  dem  Kaiser 
Valens  zu  Hülfe  ziehen  musste  (378),®^)  und  schon  die  ala- 
mannischen  Lentienser  über  den  Rhein  nach  Gallien  mehr- 
mals eingefallen  waren.®^)  Diese  Gerüchte  allein  sind  es  aber 
auch,  von  denen  im  Leben  des  hl.  Servatius  die  Rede  ist.***) 
In  prophetischem  Geiste  sagte  er  auf  Grund  derselben  Gallien 
und    besonders    auch   Tongern    Unheil    voraus.     Schon  jetzt 
konnte    die  Hünen    nichts    in  ihrem   Sturmschritte  aufhalten, 
sogar  die  bisher  den  Römern  furchtbaren  Deutschen  schienen 
ihnen  nicht   gewachsen:   wie  lange  wird  es  währen,  und  sie 
stürzen  sich  auf  Gallien?  Diese  und  ähnliche  Gedanken  muss — 
ten  sich  jedem  nüchternen  Beobachter  aufdrängen,  den  Bischöfei^ 
dasEreigniss  als  ein  Strafgericht  Gottes  erscheinen  lassen  und  Ge — 
legenheit  zu  züchtigenden  Strafpredigten  bieten.    Dadurch  ent^- 
stand  immer  weiter  um   sich  greifendes  Bangen  und  Servlb^- 
tius  nahm  es  auf  sich,  an  den  Gräbern  der    Apostelftirstear 
zu  Rom  um  Abwendung  der  Gefahr  zu  bitten.  Dort  wird  ihrsn 
aber  nach  langem   Fasten   und  Beten  in    einer  Vision  dureJi 
den  hl.  Petrus  selbst  die  Antwort:   der  bei  Gott  gefasste  Eikt- 
schluss  stehe  fest,  dass  die  Hünen  nach  Gallien  kommen  und 
daselbe  in    furchtbarer  Weise   verheeren  werden;    er    möge 
deshalb   nach   Hause  ziehen  und  sein  Begräbniss   vorbereiten, 
er  werde  noch  vor  der  Ankunft  der  Hünen   sterben  und  die 
Gräuel   der  Verwüstung  nicht   mehr  sehen.    Servatius  eilt 
zurück,   verabschiedet   sich   bei  Clerus  und  Volk  und  nimmt 
seinen  Weg  nach  Trajeetum  (Mastricht) ,  wo  er  bald  in  Folge 
eines  Fiebers  stirbt  und  beim  Stadtwalle  begraben  wird.  Sein 
Grab  wird  wunderbarer  Weise  nie  von  Schnee  bedeckt.*")  So 
fällt  die  Reise  des  Heiligen  nach  Rom   in  die  Zeit   um  376. 
Denn  auch  die  streifenden  Feinde,  denen  der  von  Rom  heim- 
kehrende Servatius  in  die  Hände  fällt,  sind  nicht  die  Hünen 


•^)  Amm.  Marceil.  1.  c.  c.  8. 

^)  1.  c.  c.  la 

WO)  Chapeavill.  pg.   31.  37;   Gregor.   Tur.    hi»t  Fr.   Üb.  2.  c.  5.      , 

col.  197. 
*i^)  Greg.  Tur.  1.  c.  u.  lib.  de  glor.  confeaa.  c.  7^  col.  ^1.   -^ 
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des  Attila,  sondern  die  zur  Zeit  des  Gotlien  Athanarich.^^^) 
Die  Frage  aber:  wann  und  wo  denn  Hünen  im  4.  Jahrhun- 
derte nach  Gallien  gekommen  seien?  existirt  für  uns  nicht, 
indem  sie  nur  eine  selbstgeschaftene  Schwierigkeit  bietet. 
Denn  nirgends,  wenn  wir  weder  Paulus  Diaconus  in  Be- 
zug auf  Auetor  von  Metz  noch  die  anachronistischen  Zusätze 
Heriger's  und  des  Aegidius,  sondern  nur  die  Erzählung 
der  letzteren  im  Ganzen  und  Gregor  von  Tours  in's  Auge 
^^ßen  —  nirgends  ist  gesagt,  dass  die  Hünen  unmittelbar  nach 
Sc|.cvatiu8'  Rückkunft  in  Gallien  einfielen,  oder  auch  nur  in 
Sturmmärschen  gegen  dasselbe  heranrückten.  Er  sah  ja  nach 
Allen,  die  Hunengräuel  nur  im  prophetischen  Geiste  voraus. 
Zwar  bemerkt  man,  dass  Servatius  in  grosser  Eile  nach 
Rom  und  von  da  zurück  geht ,  also  wohl  die  Hünen  schon 
im  Anzüge  sein  mussten.  Allein  mit  Unrecht.  Servatius 
nurräth  überall  eine  imponirende  Ruhe.  Die  Eile  ist  so  ge- 
ring und  die  Annahme  derselben  bei  den  vorhandenen  Nach- 
richten so  wenig  motivirt,  dass  Bucherius  ihn  sogar  erst 
sieben  Jahre,  nachdem  das  Gerücht  von  dem  Einfalle  der 
H^nen  sich  verbreitet  hatte,  nach  Rom  gehen  lassen  kann.^^^) 
Der  hl,  Petrus  heisst  ihn  allerdings  eilig  nach  Hause  gehen, 
allein  nicht  wegen  der  schon  in  nächster  Nähe  stehenden 
Qunen,  sondern  wegen  seines  nahe  bevorstehenden  Todes. 

Dieser  Annahme  scheint  freilich  Gregor  von  Tours  zu 
widersprechen.  Es  hat  den  meisten  Historikern  dünken  wol- 
leO)  als  Uesse  er  dem  von  Rom  heimkehrenden  Servatius 
4ttila  auf  dem  Fusse  nachfolgen,  und  dieser  Schein  betrog 
nicht  blos  Paulus  Diaconus,  der  die  Hünen  gar  schon  vor  der 
Ankunft  des  Tongerner  Bischofs  Metz  belagern  lässt,*")  son- 
dern verwirrte  auch  Heriger  undAegidius,  welche  im  All- 
genieinen  richtiger  sahen,  und  selbst  noch  unseren  Rettberg. 
Während  Her  ig  er  und  Aegidius  einerseits  die  Erzählung 
Gregorys  über  Servatius  richtig  mit  dem  unmittelbar  vor- 
her erwähnten  Gothenkönig  Athanarich  in  Verbindung  brach- 

m)  Chapeav.  pg.  40. 

•*8)  L  c.  pg.  «5.  n.  44.  u.  pg.  30  f.  n.  60. 

•18)  bei  Calmet,  preuves  I,  1.  c. 

20 
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ten,  irrten  sie  andererseits  dadurch,  dass  sie  tteu  nachfolgert- 
den  Bericht  von  dem  Zuge  Attila's   ebenfietlls  fllr  gleichzei- 
tig  annahmen.       PaTilus    Diaconus    und    auch     Rettberg 
irrten  aber  noch   mehr,  da  sie  Servatius   nur  mit  Attila 
verknüpften,    Athanarich    aber    ganz   ausser  Acht  liesAen, 
durch  den   Gregor    offenbar   den  Uebcrgang   zu  dto  Hünen 
gewinnt,   indem  er  sich  den  Schein  gibt,  als  ob  er  durch  ihn 
an  Servatius   und   die  Hünen   erinnert  worden  sei:    „Nun 
aber  wollen    wir   zu  dem   Obigen    zurückkehren.**    Er  hebt 
dann  mit  dem  „Gerüchte"  von    dem    Aufbruche  der  Hünen 
gegen  das  römische  Reich  zur  Zeit  eines  Bischofs  Sef  vatins 
von  Tongern  an.    Dasselbe  fällt  nach  Ammianus  Marcel- 
linus, wie  wir  wissen,  in's  Jahr  376,  wo  'wirklich  in  Tongern 
ein  Servatius  Bischof  war.    Dieser  hörte  davon  und  betete 
unablässig  zu  Gott,    dass  er  doch   nie  (ne  unquam)  dieses 
ungläubige  Volk  über  Gallien  hereinbrechen  lassen  wolle.   Bs 
war  ihm  nicht  um  die  nächste  Zukunft  blos  zu  thun:   nie 
möge  es  demselben  gelingen,  bis  nach  Gallien  vor^diteg^. 
Er   erlangte    dies  weder  zu  Tongern,   noch   zu  Rom,  wohl 
aber,  dass  er  nicht  mehr  das  Verderben  erleben  werde.    Da — 
mit  ist  die  erste  Nachricht  von  den  Hünen  auf  gallischem  Bo — 
den  abgemacht.    Gregor  sagt  nicht   eine  Silbe  davod,  dasi^ 
unmittelbar  darauf  Attila  in  Gallien  einfiel;  er  reiht  nur  sxm 
die  Erzählung  des  ersten  auf  die  Hünen  Bezug  habenden  Vor- 
kommnisses den  wirklichen  Einfall.     Dazu  stimmt  auch  Gre-' 
gor's  kürzere  Angabe,  nach  der  Servatius  bei  seiixem  Tod9 
einfach  nur  der  Stadt  ihren  Untergang  durch  die  Hünen  ror'* 
hersagte,   und  das    er   denselben   nicht    erleben   werde.***^ 

W6)  Gregor.  Tut.  liist.   Franc,   epitom.   c.  1.  ed.  Migne,  coL  57(1  «q.^ 
Dagegen  spricht  auch  nicht:   Arvatius  yero  Tri^cteiuds  episcqpii»^ 
tempore  Chunorum ,   cum    ad   irrumpendas   prorumperent   OalUa^* 
fuisse  memoratur.  lib.  de  glor.  confessor.    c.   72.    Es  ist  nttmli« 
nicht  der  letzte  Anmarsch  sondern   der  erste  Aufbrach  der 
gegen  das   röm.  Reich  376,  der  eigenüich   gegen  CNiUien  aIb 
Sitz  des  Kaisers  gerichtet  sein  musste.    —    Man  erwfige  dasu  de 
Eingang  des  Prolog,  hist.  Fr.  lib.  II:  Prosequentes  oräDem 
rum,  miste  confuseque  tarn  virtutes  aanetotam,  ijttani  stragea  fe 
tium  memoramus. 
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Nichts  verbietet,  zwischen  dem  Tode  des  prophetischen  Hei- 
ligen und  Attila^s  Zug  einen  Zeitraum  von  70  Jahren  anzu- 
nehmen, oder  zwingt,  in  dem  Servatius  des  Gregor  nicht 
den  auch  anderswoher  bekannten  Bischof  vpn  Tongern  aus 
dem  4.  Jahrhundert  zu  erkennen,  ohne  diesem  eine  unmög- 
liche Lebensdauer  bis  in  die  Mitte  des  5.   Jahrhunderts  zuzu. 

ff 

schreiben.  Und  wenn  Gregor  von  Tours  diesem  Irrthum 
selbst  gehuldigt  hätte,  wofür  jedocli  kein  überzeugender 
Grund  angeführt  werden  kann,  »o  wird  er  durch  die  Tradition 
der  Tongemer  Kirche  insofern  schlagend  widerlegt,  als  sie 
von  zwei  Bischöfen  des  Namens  Servatius  nichts  weiss,  und 
diese  Auskunft  nur  von  den  Gelehrten  der  neueren  Zeit  auf- 
gßst^lt  wurde,  indem  sie  sich  noch  auf  die  Lesart  Aravatius 
oder  Arvatius  statt  Servatius  beriefen  und  darin  einen 
zweiten  Bischof  von  Tongern  aus  dem  5.  Jahrhundert  erken- 
nen wollten.  Allein  diesem  Argumente  wagte  sich  schon 
Rettberg  nicht  mehr  anzuschliessen :  in  der  einen  Stelle,  wo 
vom  schneefreien  Grabe  die  Rede  ist,  stehe  der  Name  am 
An&nge  des  Capitels  und  könne  leicht  nach  der  Gewohnheit 
der  Copisten  der  erste  Buchstabe  weggeblieben  sein,  um  ihn 
später  als  Initiale  in  Farben  auszuführen.  An  der  anderen 
Stelle  Ton  der  Romreise  haben  diese  Form  des  Namens  nur 
einige  Codices.  Uns  scheint  überdies  gegen  die  Verschieden- 
heit beider  Namen  zu  stehen,  dass  Ruinart  in  einer  uralten 
Handschrift  der  vita  Servatii  mit  merovingischen  und  römischen 
Charakteren,  welche  dessen  Romfehrt  etwas  weitläufiger  er- 
zählt***)  und  schon  fiir  Gregor  von  Tours  die  Unterlage  bot, 
nicht  Aravatius,  sondern  Servatius  las.  Dann  dürfte  zur 
Bemerkung  Rettberg*s  füglich  noch  die  andere  gemacht 
werden,  dass  Servatius  bei  Athanasius  immer  Saqßdxio^ 
heissty  was  die  lateinische  Uebersetzung  einmal  Sarbatius, 
das  ^dere  Mal  Servatius  gibt.^^^) 

Der  Tod  ereilte  Servatius  nach  der  gewöhnlichen  An* 
jqy^bme  38^  oder  384,  und  wie  Gregor  von  Tours  erzählt, 
in  Mast  rieht.     Nicht  ohne    Grund    erblickt    man  in   seinem 


9i«)  Orejg;.  Tur.  lib.  2.  c.  5.  coi.  197  sq.  nota  b. 

^^)  Athanas.  apol.  .ctrfi.  Ariaa.  I,  168.  n.  50  u.  apol.  ad  imper.  Con- 
Btant  I,  SOG.  n.  9.  ^^ 
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Weggange  von  Tongern  und  in  der  Wahl  seiner  Tpdesstätte 
in  Mastricht,  die  üebertragung  des  Episcopats  von  der  ersteren 
Stadt  auf  die  letztere.  Gregor  deutet  diese  Anschauung  als 
schon  seiner  Zeit  eigen  dadurch  an,  dass  er  Servatius  ein- 
mal Trajectensis  episcopus  nennt.*")  Zwar  lesen  andere 
Codices  Tungrensis  und  konnte  man  sich  damit  gegen  eine 
üebertragung  des  Tongerner  Episcopats  nach  Mastricht  noch 
Verwahren,  da  „zur  Zeit,  wo  Mastricht  als  Bisthum  galt,  doch 
immer  der  Tongerische  Name  zur  Bezeichnung  des  Sitzes  fort- 
geführt werde'^;  allein  selbst  diese  Ausflucht  ist  nicht  mehr 
möglich,  seitdem  Monulfus  (550),  der  zu  Ehren  des  hl. 
Servatius  eine  Kirche  erbaute,  auf  einer  Inschrift  zu  Char- 
tres  gleichfalls  als  Trajectensis  episcopus  bezeichnet  wird.***) 
Und  muss  doch  gegenüber  den  langen  Beweisen,  dass  die 
Lütticher  Bischöfe  in  öffentlichen  Urkunden  nur  Bischöfe  von 
Tongern  oder  Lüttich  heissen,  zugegeben  werden,  dass  sie  bei 
den  gleichzeitigen  Schriftstellern  nichts  desto  weniger  hundert- 
mal als  Bischöfe  von  Mastricht  begegnen.*'*^) 

Des  historischen  Interesses  wegen  sei  jedoch  liier  noch 
des  literarischen  Streites  gedacht,  den  Bucherias  über  de 
Episcopat  von  Tongern  und  dessen  Transferirung  nach  Mast 
rieht,  später  (seit  709)  nach  Lüttich  eröffnete.  Er  hatte  nich 
blos  behauptet,  dass  vor  und  nach  Servatius  bis  auf  Chi  od 
wig  kein  Bischof  von  Tongern  existirte,  sondern  sich  vorzüg 
lieh  dadurch  viele  Gegner  heraufbeschworen,  dass  er  von  d 
Bischöfen,  welche  in  Mastricht  sassen,  aussagte,  sie  hätten  sie 
nie  Bischöfe  von  Mastricht,  sondern  immer  von  Tongern  ge 
nannt.^^^)     Henschen   nahm    dagegen    den    Episcopat    voi 


•18)  Greg.  Tor.  lib.  de  gl.  con^  c.  72. 

•1^)  Le  Blant,  I,  311  f.:  Hyc  sunt  pignora  de  coberturio  Donmo 

Ifonulfo  Trejectensi  Ep^, 

^<0  8*  darüber  Köpke   in  d.    Einleitung  zu  Herigeri   et   Ansei 
Gesta  episc.  Leodiensium  bei  Pertz  IX  (VU),  149.  nots  29. 

•21)  Buch  er.  disput.  bist.  1.  c.  pg  38.  47.  49.  Gleicherweise  hai 
sclion  Chapeavill.  1.  c.  I,  137.  c.  27.  nota  1.  den  Zweifel  erhöbe 
ob  je  der  bischöfliche  Sitz  in  Mastricht  gewesen  sei 


809 

Mastricht  in  Schutz.®^^)  Auf  Seiten  des  Bucherius  traten 
die  Lütticher  Schriftsteller  Fisen*^«)  und  Foullon.^^i-j 

Aber  auch  Henscben  fand  seine  Anhänger;  die  vor- 
züglichsten waren  die  Theologieprofessoren  von  Douai.®^^) 
l^euerdings  wurde  der  Kampf  entflammt  durch  Grassier 
1738,  der  sich  wieder  gegen  He n sehen  erhob. ^^^3  Der  Jesuit 
D  ol man a  nahm  die  Vertheidigung  seines  Ordensgeuossen 
Henscben  über,*^'')  worauf  noch  eine  beiderseitige  Erwi- 
derung folgte.''^)  Neue  Untersuchungen  stellten  dann  noch 
über  die  Frage  an  Bertholet,**®)  de  Marne®'^)  und  Ghes- 
quier.***) 

Die  erstere  Behauptung  Bucherius',  dass  ebenso  nach 
wie  vor  Servatius  keine  Bischöfe  von  Tongern,  oder  Mast- 
^richt  zu  finden  seien,  müssen  auch  wir  unterschreiben,  da 
diese  Lücke  bis  zum  hl.  Aman  du  s  selbst  Heriger  zuge- 
stand.*^*) Um  so  bedenklicher  kommt  uns  daher  die  nach 
Servatius  eingeschobene  Biscliofsreihe  vor:  Agricolaus, 
Ürsicinus,  Designatus,  Renatus,  Supplicius,  Quiril- 
lus,  Eucherus,  Falco,*^^)  obschon  uns   unser  schon  öfter 

*^)  Henscben«  diatriba  de  episcopis  Tungrensibas.  Antw.  1653;  neu 

anfgeU  ibid.   1686:      Exegesis  bist,   de    episcopaki    Tiingrensi  ac 

Traject,  die  Papebrocb  auch  in  die  Acta  SS.  Mai.  VII.  pg.  XVIII 

anfiiahm. 
•*•)  Fisen,  S.  Legia  Romanae  Ecclesiae  filia  sive  historiarum  ecclesiae 

Leodiensis  partes  duae.  Leodii  1696. 
^*}  Fonllon,  Vindic.  ecclesiae  Tungrenais.  Leod.  1653.  und  histor.  Leo- 

diensis  per  episcoporum  et  principum  seriem  digesta. 
•2»)  cCtlenschen   exeges.  etc.  c.  26. 
T^^  Grassier,   Brevis    elucidatio  quaestionis   Jesuiticae    de    praetenso 

episcopatu  Trajectensi  ad  Mosam.  1738. 
•2"^)  Dolmans,   Observationes   apologeticae  pr#  episcopatu  Trajectensi 

ad  Mosanu  Antw«  1741. 
^^)  Grassier,  Additamentum  ad  brevem  elucidationem.  —  Dolmans, 

Observationes  alterae  pro  ep.  Traj    ad  Mos   1742. 
wtj  Bertholet,  Dissertat.  sur  la  pretendu  ev^che  de  Maestricht,  in  bist. 

de  Luxembourg  VI,  313.  1743. 
^*0)  de  Marne^  diss.  sur  le  siege  de  Maestr.^  in  bist,  du  comte  de  Na- 

mur  U,  534    1754. 
»»0  Ghesquier  i.  Act.  SS.  Belgii  seclect.  Brux.  1783. 
W2)  Pcrtz  IX  (Vn),  149. 
•W)  1.  c.  c.  27.  pg.  176;  bei  Chapeavill.  pg.  52. 
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in  Bezug  auf  die  Bischofscataloge  ausgesprochener  Grundsatz; 
wieder  eine   Scheu   einflösst^    diese  sämmtlicben   Kamen  fftr 
uuächt  zu  erklären.     Faico  wenigstens   ist   uns  zufallig  als 
acht  bezeugt  durch  einen  Brief  des  hl.  Remigius:***)  werden 
wir  berechtigt  sein,  die  übrigen  Namen,  weil  uns  der  Zufiril 
nichts  von  ihnen   aus  ihrer  Zeit  aufbewahrte,  zu  verwerfen? 
Oder  können  wir  vielleicht  sagen,  Falco  sei  nach  Servatiug 
der  erste  Bischof  Tongerns  wieder  gewesen,  weil  wir  von  ihm 
allein  ein  altes Zeugniss  haben?  dem  sei  jedoch  wie  es  wolle; 
wir    werden  zu  nichts  Sicherem   gelangen;    aber  aufs  Neue 
wird  dadurch  die  Behauptung  von  nur  einem  Servatius  hn 
vierten  Jahrhundert  und  die  Abweisung  eines  Aravatiusim 
fünften  durch  die  Tongerner  Tradition    bestätigt.     Hetzen  wir 
nämlich  Falco  um  500  an   und  geben    wir  jedem  der  acht 
Bischöfe  durchschnittlich  15  Regieruugsjahre,  so  kommen  wir 
gerade  auf   380,    die    beiläußge   Todeszeit   des    Servatius, 
herunter,   und  von  einem  zweiten  ist  im  Cataloge  nicht  die 
Rede. 

Ueber  die  christliche  (icstaltung  des  Lebens  in  Tongera 
steht  keine  Notiz  zu  Gebot,  welche  uns  darüber  atdkläfen 
könnte,  wenn  wir  uns  nicht  auf  die  Tongdrner  Trfebäitibn  be- 
rufen dürfen,  dass  Servatius  den  Untergang  Tongteras  wie 
die  Verwüstung  Galliens  überhaupt  als  ein  göttliches  Stra%e- 
rieht  dargestellt  habe.  Wir  erwarten  kaum  mehr  als  in  den 
übrigen  Städten  unserer  Gegend.  Die  Römer  verpesteten  iJle 
Städte  und  Länder  gleichmässig,  wohin  sie  ihren  Luxtts,  ohne 
den  sie  nirgends  leben  konnten,  trugen.  Zudem  war  Tongcyi 
ein  römischer  Badeort  und  sicher  dem  römischen  Badelßben^) 
nicht  fremd. 


984)  Sirmond,  J,  205. 

^3*)  B.  M.  Lersch,  Gesch.  der  Balneologiie.  S.  107  ÜT. 
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lai  erste  (ienMuiieB. 

S.  18. 
Mains. 

In  der  Geschichte  von  Mainz  konnten  wir  weder  auf  die 
§age  vom  hl.  Cresceus,  noch  von  der  22.  Legion  ganz  ver- 
zichteit  Besonders  letztere  scheint  uns  für  die  Christianisirung 
▼OD  Mainz  und  Umgegend  von   ausserordentlichem  Einflüsse 
gewesen  zu  sein.    Das  Christenthum  daselbst  rousste  älter  als 
die  Toleranzedikte  Constantins  sein:    denn   schon   um  die 
Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  (368)  war  die  Mainzer  Gemeinde 
80  zahlreich,  dass  der  Alamannenfdrst  Rando  bei  einem  lieber- 
611  der  von  Besateung  leeren  Stadt  auch  die  Stadtbevölkerung, 
durch  ein  christliches  Fest  in  Ansprucli  genommen,  so  wenig 
SU  ihrer  Vertheidigung  bereit  fand,  dass  er  mit  leichter  Mühe 
oicbt  blos  grosse  Beute,  sondern  auch  viele  Gefangene  beider- 
lei Geschlechtes    machen  koonte.^^^)    Diese  Angabe   des   die 
christlichen   Verhältnisse  seiner   Zeit   in    keiner  Weise    über- 
soliäbi^iden  Ammianus  setzt  nothwendig  voraus,  dass  die 
Mehrheit  der  Mainzer  Stadtbevölkerung  christlicli   war,  denn 
sonst   hätte  er   unm(%lich  die  christliche  Feier    als    Ursache 
Wgeben  können.     Wo  aber  in  jener  Zeit  die  Mehrzahl  der 
fijiowoluier  einer  so  bedeutenden  Stadt   wie  Mainz  aus  Chris- 
ten bestand,  da  fehlte  nirgends  ein  Bischof;    es  wird  darum 
9!ach  Mainz  allein  keine  Ausnahme  gemacht  haben.  Dass  dann 
freilich  auf  der  Synode  von  Arles  314  kein  Bischof  von  Mainz 
unterzeichnet  hat,  mag  auffallen,  es  ist  aber  kaum  abzusehen, 
warum   er  dort  erscheinen  musste.     Sind  etwa  „ein  Ueber- 
&11  der  Alamannen^^  oder  dass  „seine  Unterschrift  zufällig  aus 
den  Akten  ausgefallen  sei^^  die  einzig  denkbaren  Fälle,  warum 
ein  solcher  nicht  erschien  oder  in  den  Akten  jetzt  fehlt?  Sind 
Ksaokheit,    oder    gerade    stattflndende    Vacanz    des    Stuhles 


^*)  Amian.  Marcell.  lib.  27.  c.  9:  Et  quoniam  casu  Christiani  ritus 
invenit  celebrari  solemnitatem,  impraepedite  .  .  .  abduxit  Rando 
fiel  daher  nicht  absichtlich  an  einem  christlichen  Feiertage  über 
MaiiiB  her,  wie  Rettberg  schreibt. 
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nicht  auch  zu  berücksichtigen?  Wer  sagt  uns,  dass  Euphrates 
von  Cöhi  zu  Sardica  war?     Und  er  muss  doch  dort  gewesen 
sein,  da  ihn  die  Synode  zu  ihrem  Gesandten  an  Constantius 
wählte.   In  dem  uns  bekannten  Berufungsschreiben  Cons tan- 
tin's  sind  aber  auch  die  anderen  Bischöfe  nicht  genannt;   es 
ist   also   auch  gar    kein  Grund   vorhanden,   weil    darin    kein 
Bischof  von  Mainz  genannt  ist,    auch  die  Anwesenheit  eines 
solchen  zu   Arles   und    weiterhin    die  Existenz    desselben    zn 
jener  Zeit  (314)  überhaupt  zu  leugnen.®^')     Es  sass  dazumal 
auf  dem  Stuhle  von  Mainz  vielleicht  jener  Crescens,  welcher 
in  den  Catalogen  als  erster  Bischof  genannt  wird,  wenn  man 
sich  durchaus  nicht  entschliessen  kann,  ihn  als  Apostelschüler 
anzuerkennen.     Auch  der  346  auf  dem  Concile  von  Cöln"  ver- 
tretene und   vorher    unter   den   gallischen    Bischöfen    in    den— 
sardicensischen  Unterschriften  vorkommende  Martin  us  konnte= 
schon  314  Bischof  sein,  wie  er  auch  als  nächster  Bischof  nacl^;. 
Crescens  genannt  wird,  wen»  wir  uns  an  die  alten  Cataloge^. 
nicht  an  den  Megenfried's   halten,  der  nur  Verwirrung  ii^ 
die  Sache  bringt. 

Martinus  hatte  nach  dem  Votum  des  J esse  von  Speie-BT 
von  Euphrates  selbst  seine  irrthümliche   Lehre   gehört  unc/ 
deshalb   auch  dem   Verdammungsurtheile,  welches  das  Concil 
von  Cöln  über  ihn  filllte,  zugestimmt.*^®)     Wie  lange  er  nach- 
her den   Bischofsstab  noch  führte,  ist  nicht  auszumachen;  es 
verlautet  nichts  mehr  von  ihm.      Wenn  aber  statt  sreiner  Me- 
genfricd  in  seinem  Cataloge  diese  Rolle  einem  den  übrigen 
Catalogen  nur  als  später  bekannten  Maximus  zu th eilt,  so  ist 
dies  eine  grundlose  Erfindung.    Unsere  Cataloge  kennen  auch 
keinen  Lucius  Annans,    der   als   Gegner  der   Arianer  Wie 
Paulin  US  von  Trier  nach  Phrygien  verbannt  und  dort  mit- 
telst des  Stranges  (354)   getödtet  worden  sein  soll.    Nun  erst 
folgen  die  Namen  Bodardus,'*®)  Suffronius,  Rudharius 
und  endlich  Aureus,  den   auch  Megenfried  zum  Jahr  454 


»37)  Wie  Rettberg,  L,  208. 

938)  Chapeavill.  1.  c.  pg.  34. 

W9)  Ihn  nennt  eine  Urkunde  Siegfrieds  I.  aus  dem  11.  Jahrh.  als 
Gründer  eines  damals  baufälligen  Kirchleins  des  hl.  Nico  med  es 
s.  Brack,  Ztschr.  d.  V.  z.  £rf.  d.  rhein.  Gesch.  I,  450. 
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mit  den  anderen  Catalogen  anbetet.  In  dieser  späteren  Zeit 
Hessen  sich  nun  allenfalls  auch  deutsche  Namen,  wie  Bodard 
und  Rudhar  eher  hören.  Deutsche  Bischöfe  möchten  uns  um 
diese  Zeit  in  diesen  Gegenden  so  wenig  unmöglich  erscheinen, 
iJs  Deutsche  an  der  Spitze  der  römischen  Heere  oder  gar  als 
Tbronprtttendenten.  Fristete  doch  in  diesen  Gegenden  schon 
längst  das  römische  Reich  sein  Dasein  nur  mit  deutschem  Ele- 
mente, das  es  in  sich  aufnahm,  um  sich  mit  ihrer  frischen 
Kraft  der  feindlichen  Deutschen  zu  erwehren.  Man  darf  sich 
ja  nur  der  Läten  im  Krieg  und  Frieden  erinnern.  Dennoch 
klingen  die  Namen  sehr  unwahrscheinlich. 

Wie  es  übrigens  immer  sein  mag,  ob  uns  die  wahren 
Namen  aufbewahrt  wurden,  oder  nicht,  einen  Bischof  hatte 
Mainz  sicher,  von  dem  ein  Kenner  der  kirchlichen  Verhältnisse 
unserer  Gegenden,  Hieronymus,  bezeugt,  dass  im  Anfange 
des  5.  Jahrhunderts,  als  es  genommen  und  zerstört  wurde,  in 
der  Kirche  allein  „viele  Tansende  von  Menschen  erschla- 
gen wurden.^' '^)  Eine  solch^  Gemeinde  ohne  Bischof  in 
jener  Zeit  ist  rein  undenkbar.  Wahrscheinlich  war  es  der 
in  Mainz  hochverehrte  Aureus,  welcher  bei  einem  lieber  Adle 
der  Hünen  zufolge  einer  alten  Grabschrift  in  leoninischen 
Versen  404  am  Altare  erwürgt  worden  sein  soll.  Das  Main- 
zer Arevier  hingegen  lässt  ihn  zur  Zeit  der  Hunenüberfalle 
durch  Arianer  vertreiben,  aber  nach  der  Zerstörung  der  Stadt 
zurückkehren.  Nun  sei  er  von  den  Arianern  getödtet  und  in 
einen  Brunnen  geworfen  worden.  Mit  ihm  wird  eine  Schwe-'% 
ster  Justina  als  Jungfirau  und  Martyrin  verehrt.  Es  ist  kein 
Zweifel,  dass  hier  die  Vandalenverwüstung  von  406  gemeint 
ist.^^^)  Die  Verehrung  beider  ist  am  weitesten  hinauf 
unter  den  Mainzer  Heiligen  bezeugt,  indem  schon  die  alten 
Kaiendarien  Beck 's  und  Binterim's  ihrer  erwähnen,  aber 
freilich  statt  einer  Justina  nur  einen  Justinus  kennen.^^*) 

*^)  Hieren.  episi.  ad  Ageruchiam  bei  Chapeavill.  1.  c.  (ed.  Paris. 

1706.  IV,  748.) 
®*0  ^^1*  Brack,  1.  c.  S.  457.  —  Die  Mainzer  nennen  den  Aureus  nur 

Auräus.    —  Papebroch,  acta   SS.  ad   16»  Joni   bei  Joannis 

Script  U,  5  ff. 
^  bei  Weidenbach,  Calendarium  histor.— christ  pg.  104ad  16.  Jan.: 
Aorelii  et  Jostini  mar.  and  Aorei  jasüni. 
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Ferner  finden  sie  sich  in  einem  Petershausener  Calendar*^ 
des  9.  Jahrhunderts  und  im  Martyrologium  des  Hrabanns 
Maurus,'") 

Ein  anderer  berühmter  Heiliger  der  Mainzer  Kirehe  ist 
der  hL  Alb  an.  Er  soll  zur  Zeit  des  Kais.  Theodosius 
gleichfalls,  nach  späteren  Angaben  des  Mainzer  Breviers,  von 
den  Arianem,  zu  deren  Bekehrung  er  abgeschickt  sein  sollte, 
enthauptet  worden  sein.  Die  noch  spätere  Sage  folgerte  audi 
hier  wie  anderwärts  aus  dem  Bilde  mit  dem  abgeschlagen«« 
Kopfe  auf  der  Schulter*^)  (oder  in  der  Hand  anderswo),  dass 
der  hl.  Alban  selbst  seinen  Kopf  an  seine  Begrftbnisestfttte 
getragen  habe;  denn  Hrabanus  Maurus^^)  weiss  noch  nichts 
davon.  Die  Kalendarien  Binterim's  und  Beck's,  wie  das 
Petershausener  kennen  ihn  gleichfalls  als  Märtyrer.^ ^^)  la 
Mainz  zeigt  man  zwar  den  Ort  der  Enthauptung,  im  G^arteo— 
felde,  die  Albansruhe,  wo  er  auf  dem  Wege  vom  Gartenfelde 
zur  Grabstätte  geruht;  die  Aiba«iskirche  ist  die  Grabstätte. 
Allein  schon  Surius  kamen  die  über  Alban  angegebenem 
näheren  Umstände  von  so  zweifelhafter  Natur  vor,  dass  er  ki 
seine  Akten  mir  die  Angaben  des  Mainzer  Breviers  aufnahm.^^) 

Ueber  den  Nachfolger  des  hl.  Aureus,  Maximos  (Mar 
tinus  doctor  nach  dem  Mttnchener  Codex),  ist  nicbts  zu  be- 
stimmen. Was  Meginfried  von  ihm  weiss,  ist  nur  Ueber- 
tragimg  der  Rolle  einerseits  des  Martin  von  346,  andererseits 
des  Maximin  von  Trier  beim  Concil  von  Cöln  auf  ihn.  Es 
wurde  dabei  sicher  auch  an  den  mit  Servatius  nach  dean 
Orient  gesandten  Maximus  gedacht.  Wir  sind  zwar  geneigt, 
ihn  als  Nachfolger  des  Aureus  auf  Grund  der  alten  domca- 
piterschen  Cataloge  anzunehmen,  aber  wir  können  dessen  Re- 
gierungsjahre nicht  mit  Brack^^^)  nach  der  Angabe  der  sich 


^*^)  Füg r am,  Calendarium  Chronologie,  pg.  206. 

»**)  CaniBÜ  lect.  ant.  II,  331. 

^*)  Reuter,   Albansgiilden,  od.   koree  Gesch.   des  Ritterstifts  som  hl. 

Alban  bei  Mainz.  1790.    S.  36. 
•*«)  Canisii  lect.  1.  c.  pg.  351. 

•^^)  Weidenbach,  1.  e.  pg.  104 zum  31.Jum;Pil>gram,  Lc.pg.aOOiq. 
•^)  Pilgram,  1.  c. 
^  1.  c.  S.  45t. 


315 

tof  Megenftied  stütaeaden  LebensbesehreibODg  bestimmeD: 
Drei  Jahre  nach  dem  Tode  des  Maxim us  sei  die  Stadt  von 
Gfttnd  aus  zerstört  worden.  Da  er  Maximus  378  sterben 
lässt,  fiele  die  Zerstörung  von  MaioK  auf  381,  wovon  man 
anderswoher  niehts  weiss.  Statt  aber  eine  zweite  Zerstörung 
nach  der  von  406  zu  suchen,  glauben  wir  die  ganze  Angabe 
damit  zu  beseitigen,  wenn  wir  auf  ihren  unverkennbaren  Zu- 
Nunfidenhaug  mit  der  Romfahrt  des  Servatius  von  Tongern 
«iiftnericsam  machen.  Seit  der  Zerstörung  von  406  hat  sich 
Mainz  mcht  mehr  erheben,  wenn  sich  auch  die  übriggeblie^ 
beoen  schwachen  Reste  nochmals  sammelten.  Allein  wie  Mainz 
411  nochmals  als  Standquartier  einer  römischen  Truppenab- 
IheilttAg  genannt  wird,  so  mag  sich  auch  die  geschlagene  christ- 
liche Eteerde  nochmals  um  einen  Hirten,  Maximus,  gesam- 
otfeli  haben  Den  Verhältnissen  entspricht  dies  vollkommen. 
Von  den  Römern  gänzlich  verlassen,  den  steten  Angriffen  der 
Deutschen  ausgesetzt,  konnte  sich  auch  dieser  Rest  nicht  län- 
ger halten.  Salvianus*^)  kmnt  Mainz  nur  noch  dem  Na- 
men und  semem  früheren  Rufe  nach;  nicht  einmal  die  Barba- 
ren hielten  sich  wie  in  C!öln  dort  auf;  Attila  aber  achtete 
€s  nicht  der  Mtthe  werth,  seinen  Zug  über  Mainz  zu  ft^hren.^*^^) 
In  Bezug  auf  christliches  Leben  hat  Mainz  keinen  besse- 
ren Ruf  als  Trier  und  Cöln  hinterlassen.  So  lange  es  ging, 
die  Stadt,  geschützt  von  der  reichlichen  Besatzung,  noch  bestand, 
wucherte  auch  das  alte  heidnische  Leben  aufs  üppigste  fort, 
dessen  höchste  Blüthe  damals  in  den  Theatern  sich  darstellte.*^^) 


8.  19. 

'Worms.    Mainfranken. 

V^Bx  schon  bisher  das  ResuUat  der  Untersuchung  über 
die  Aechtheit  der  Gölner  Concilieasakten  von  grosser  Wich- 
tigkeit, so  wird  sie  noch  weit  grösser  ftlr  die  oberrheinischen 

•M)  SalvUn.  L  e.  lü>.  6.  c.  S. 
961)  Brack,  1.  c.  S.  428. 
»»)  Sslvian  1.  c. 
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BiBchofissitze  Worms,  Speier,  Strassburg  mit  Basel.  Es 
bandelt  sich  hier  nicht  blos  darum,  ob  ein  Bischof  mehr  oder 
weniger  eine  historische  Beglaubigung  finde,  oder  das  eine 
oder  andere  Bisthum  einige  Decennien  eher  oder  später  exi- 
stirte,  sondern  darum,  ob  diese  Bisthttmer  überhaupt  in  der 
Römerperiode  schon  vorhanden  waren,  ja  diese  Gegenden  nur 
eine  umfassendere  Christianisirung  erfahren  hatten«  Die  zune- 
gtövem  Resultate  über  die  Cölner  Concilienakten  gelangte  Kritik 
will  zwar  nicht  leugnen^  dass  es  auch  hier  schon  im  Laufe  des 
zweiten  Jahrhunderts  einzelne  Christen  gab,  „seit  Ende  des- 
selben christliche  Gemeinden  zusammentraten,  die  dann  auch 
wohl  einen  Bischof  zum  Vorsteher  hatten ;  nur  historische  Nach- 
richten fehlen  darüber."  ®^')  Wir  müssen  dies  in  Abrede  stel- 
len, da  uns  die  Cölner  Concilienakten  als  achtes  Document  gelten. 

Mit  der  Aechtheit  der  Akten  des  Concils  von  Cöln  ist 
auch  der  Bischof  Victor,  den  Worms  als  seinen  ersten  Bi- 
sebot  bezeichnet  und  nach  Cöln  gesandt  hatte,  als  historisch 
erwiesen.  Er  wird  auch  jener  Victor  sein,  welcher  unter  den  gal- 
lischen Bischöfen  die  Akten  der  sardicensischen  Synode  unter- 
zeichnete.   Weiteres  ist  von  ihm  nicht  bekannt;  noch  weniger 
von  seinen  Nachfolgern,  wenn  er  überhaupt  solche  hatte.  Denn 
gegen  sie  hat  die  Kritik  noch  mehr   Bedenken,   als    gegen 
Victor.    Trotzdem  fällt  in  unsere  Zeit  einEreigniss  vonum- 
ftissender  Bedeutung,  welches  nur  durch  eine  vorausgehende^ 
umfassende  Christianisirung  des  Wormser  Lande6  hinreichend 
erklärt  werden  kann;   wir   meinen    —    die  Bekehrung  der 
um  Worms  herum  angesiedelten  Burgunden. 

Die  Burgunden  waren  die  Sieger;  es  konnte  ihnen  ein^ 
Aenderung  ihrer  Religion  und  Annahme  der  christlichen  nur* 
dann  in  den  Sinn  kommen,  wenn  die  Besiegten  selbst  ChristeoB- 
waren.  Wo  es  nicht  auf  Ausrottung  der  Besiegten  abgesehei 
ist,  kann  eine  Ausgleichung  zwischen  den  siegreichen  Herrei 
und  Unterworfenen  nur  durch  Annäherung  der  gegenseitigen^^^ 
Gesinnungsweise  geschehen.  Am  schnellsten  und  leichtestei^i^ 
wird  aber  das  Ziel  erreicht,  wenn  die  Sieger  in  kluger  Mäss^S' 
fiing  den  Besiegten  nachgeben;  denn  die  Opposition,  welch       6 

»ö«)  Rettberg,  I,  213. 
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diese  aus  der  alten  Gesinnungsweise  heraus  zu  schaffen  im 
Stande  sind,  ist  immer  noch  mächtig  genug,  um  ein  eben  im 
Entstehen  und  Befestigen  begriffenes  Reich  zum  Untergange 
zu  bringen.  Die  einzelnen  deutschen  Völkerschaften  mit  ihrem 
arianischen  Christenthume  sind  dafür  unverwerfliche  Zeugen. 
Wenn  aber  ein  siegreiches  Volk  sich  zu  einer  solchen  Nach- 
giebigkeit gegen  die  Unterworfenen  gezwungen  sieht,  so  ist 
es  nur  ein  um  so  stärkerer  Beweis,  dass  die  Letzteren  ein  le- 
bendiges ehristlicbes  Bewusstsein  haben  mussten,  das  geradezu 
jede  Aussöhnung  mit  den  Siegern  unmöglich  erscheinen  lassen 
musste.  Die  Burgunder  selbst  gingen  später,  als  sie  Arianer 
wurden  und  dadurch  in  nationalen  und  religiösen  Zwiespalt 
mit  den  alten  katholischen  Einwohnern  geriethen,  zu  Grunde.^^) 

Nachdem  sich  schon  ein  Zweig  der  Burgunden  von  der 
Hanptanasse  des  Volkes,  das  ursprünglich  zwischen  der  Oder 
und  Weichsel  sass,  getrennt  hatte,  mit  den  Gothen  nach  Süden 
gezogen  und  in  den  grossen  Gothenbund  aufgegangen  war, 
folgte  in  der  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  der  Hauptstock 
des  Volkes  selbst  nach.**^*)  Allein  ihrem  südlichen  Vordringen 
selzien  die  G^iden*^)  und  Römer  ein  Ziel;  sie  mussten  sich 
Mudi  dem  mittleren  Deutschland  zurückwenden  und  setzten 
sich  am  Obermain  und  Neckar  fest.  Hier  sassen  sie  lange 
ruhig,  nur  einzelne  Haufen  fielen  hin  und  wieder  mit  anderen 
beutelustigai  Abenteurern  in's  römische  Gebiet  Ein  gewalti- 
ger Kampf  mit  den  Alamannen,  in  dem  die  Burgunden  unter- 
liegen, lässt  sie  neuerdings  fest  auf  ein  ganzes  Jahrhundert 
verschwinden,  während  dessen  sie  zu  einer  der  mächtigsten 
Völkerschaften  Deutschlands  heranwuchsen.  370  stellte  das 
Volk  dem  Kais.  Valentinian  ein  bewaffnetes  Heer  von  80,000 
Ifann  gegen  die  Alamahnen  zur  Verfügung,^'')  zum  Schrecken 
für  Römer  und  Alamannen  zugleich.    Die  Burgunden,  sagt  A  m- 


*^)  vgl.  darüber  auch  Hegel,  Ueber  die  Einführung  des  OhristenthumB 

bei  den  Germanen.    Berlin.  1856.    S.  8  f. 
*^)  Derichsweiler,  Gesch.  der  Burgunden  bis  £U  ihrer  Einverleibung 

in's  frfink.  Reich.  Münster.  1863  S.  7  f. 
••«)  Jordanes  de  reb.  Getic.  c.  17. 
»")  Orosii  bist  YII,  32;  Hieronym.,  Chronic,  ad  377« 
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m  i  an  u  s,  hatten  aus  zwei  Gründen  Valetitinian's  Antrag  mit  Freu- 
den aufgenommen :  einmal,  weil  sie  sich  au0  alten  Zeitea  schon  ab 
Abkommen  der  Römer  kennen,  dann  wml  sie  seit  lange  denAla- 
mannen  grollten.^)  Dieser  erste  Grund  seigt,  wie  sehr  die  Bur- 
gimden,  losgerissen  von  ihren  alten  Sitten,  Ihre  Yergangesh^  «nd 
nationale  Abstammung  vergessen  hatten.  Es  schmeichelt  sie, 
der  Sprosse  Rom's  zu  sein,  mit  dem  sie  nicht  blos  in  daoem- 
der  friedlicher  Beziehung  stehen,  sondern  bereitwillig  auf  Chrund 
der  eingebildeten  Stammesverwandtschaft  ein  Bündniss  gegen 
wirldiche  Stammesverwandte  eingehen.  Man  fai^lt  sie  nach 
dem  Zeugnisse  des  Orosius^^^)  für  Nachkommen  der  dürdi 
Drusn s  und  Tiberius  in  die  Gränzlager  vertheilten  Mannschall, 
die  dort  zu  einem  grossen  Volk  herangewachsen  sei  und  sieh 
nach  den  Tcm  ihnen  bewohnten  Gränzbefeetigungen ,  ^e  Bor- 
gen hdssen,  Burgunden  genannt  habe.  Man  sieht,  vi^  aitf 
baiden  Seiten  ihre  Abstammung  verkannt  warde,  was  abftr 
nur  dadurch  denkbar  wird,  dass  die  Burgunden  nicht  Um  in 
friedlichen  Beziehungen  zu  den  Römern  standen  und  dadoseh 
selbst  2ur  I>6duuig  des  Reiches  viel  betrugen,  sondern  aach 
wifkUch  «ine  Anbequemung  zum  römischen  Wesen  «nebten, 
das  aber  ^gerade  jetzt  duüch  Theodostus  mehr  als  je  vofhfir 
^ckitlidi  geMTOcden  war.  Nur  dieser  Bruch  mit  dem  naKmm- 
len  BttHTiftSfiitsein  l&sst  die  grosse  En^attagliahkeü  des  V^Um 
ftr  die  chnstliche  Anschauung,  welche  ihm  als  zum  iiömiaebeo 
Wesen  gdoörig  entgegentrat,  einigermassen  begreifen.  Kisli^ 
onwahrscheinlidi  wirkte  auch  der  um  diese  Zeit  verbceitete 
Glaube  von  dem  Gbristengott  als  einem  mächtigen  Kriegnigette 
fafiitimmend  lauf  sie  ein.    Wie  die  Frai&enhiupÜinge  die  Cn- 


f  1^1  »■ 


•Hj  Amm.  Marc.  XXVIII.  c.  12:    Gratanter  ratLone   gemina  prindpi^ 
acceptae  sunt  literae:   prima,  quod  jam  iiide  ex  temporlbos  priscb 
MAK>lem  se  iesM  itomanam  Burgnndii  sciunt:    dein,  qnod  sidfamniBi 
finiumque  causa  Alemannis  saepe  jurgabant,   catervas   misere  lec- 
tiMbnafl.  .  . 

*^)  1.  c.  Dietrich,  die  bargund« ftimADScbtlft  vonCftMwaaf,  i.  Jlaupt'»> 
.  3MfKkr.  JSkt  deulMh.  Alterth.  N^oe  Folge.  1.  Bd.  1.  fioft  <13.  M«>> 
1866.  S.  122 :  „Das  burgimduefae  ist  ,dm  mit  dem  alsiaimnischei 
mehr  als  dem  gothischen  ver^iviandter  0pra«li«^n^ieig.^^  BaaMtfh 
Derich89ir«iIer,.L  cW.  Jieilage:  JJßhßx  die^goMuschdSptaobede 
Burgunden  —  su  beurtheUen  sein. 
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Arbogast's  des  Aelteren  Ton  seiner  Freund- 
schaft mit  Ambrosins  herleiten,**^)  so  bezeugt  uns  Socra- 
te«  aosdrOeklicb,  dass  die  Bekehrung  eines  Tbeiles  dieses  Vol- 
kes auf  die  Hoffitinng  gestützt  war,  Ton  dem  Christengotfte  den 
Sieg  gegen  ihre  drängenden  Feinde  zu  erhalten.**^) 

Der  Priester  als  der  Vermittler  des  göttlichen  Willens 
an  das  Volk  genoss  ohnehin  schon  längst  bei  ihnen  das  höchste 
Ansehen,  ein  Beweis  von  der  grossen  Gottesftircht,  welche  sie 
beseelte^  und  wie  sie  sich  und  ihr  ganzes  Oemdnwesen  un- 
ter den  himmlischen  Willen  stellten.*^) 

Eattu  war  darum  ein  Theil  der  Bnrgunden,  durch  den 
Vattdalenstoirm  406  in  seinen  ruhigen  Sitzen  aufgescheucht, 
aber  den  Rhein  geschritten  und  dort  in  die  Ländereien  Ton 
Maim  bis  aum  Slsass  ron  Kais.  Jorinus,  der  Creatur  des 
Bttgaadenkönigs Gunthar,  411  eingewiesen  und  später wahr- 
schainlioh-  in  der^i  Besitz  durch  Kais.  Honorius  bestätigt 
(413):  00  Tolhog  sich  dessen  Yöllige  Romuiisirung,  soweit  sie 
YQtL  den  IfrüEberen  Bewohnern  dieser  Gteg^fiden  gefordert  war. 
ftilmitoh  werden  hiess  aber  seit  Theodosius  katholisch  wer- 
dan.  417,*  in  welchem  Jahre  Gros  ins  sein  Oeschichtswwk 
abtehloes,  war  die  Christianisirung  der  Burgunden  schon  toU- 
eodel  Alle  hatten  das  Ohristenthum  angenommen;  keine 
VtBdUgatg,  keine  hartherzige  Bedrückung  hatten  die  alten 
ESttWohser  von  den  Burgunden  zu  erfUiren,  oder  diese  eine 
EaMremdung  und  Empörung  ron  jenen ;  nicht  einmal  das  Ver- 
Mdteiss  «ron  Siegern  zu  Besiegten  wurde  fühlbar,  sondern  wie 
„wahre  christliche  ftrad^^^  behandelten  sie  sidi  gegeriseitig. 
Wie  firaher  ihren  heidnischen  Priestern,  so  gehorchten  sie  wülig 
den  ohristfidien^  die  sie  aus  dem  gallischen  Clerus  t>ei  sich 


1^)  IPnuliiii  Tita  S.  Ambroaii  vor  Krabinger's  ed.  Ambrosii  de 
effleiiB  ndidstroriuii.  pg.  15  f.  n.  30:  Ideo  vincis,  comes,  guia  ab 
illo  Türo  dillgeris,  qui  dicit  soll:  Sta,  et  stat  Die  nämliche  An- 
schüiimg  der  Deutschen  gibt  sich  auch  in  der  vita  S.  Severini  ver- 
schiedenemalen  kund. 

Mi)  Socrat  bist.  eccL  lib.  7.  c.  90. 

*^)  Amm.  Marcell.  XXYIII.  c.  12.  Nam  sacerdo»  apud  Bu^^^undios 
omnium  mazimus  vocatur  Sinistus:  et  est  perpetuus,  obn(M(ius  dis- 
criokinibus  nollis  ut  reges. 
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aufgenommen  hatten.  Mild,  friedlich  und  in  Unschuld  brach- 
ten sie  ihr  Leben  dahin, ^^)  wie  sie  schon,  in  ihren  letzten  Si- 
ts^en  upd  als  Hcdden  nach  dem  Zeugnisse  des  Soii^rates  sich 
der  Theilnahme  an  den  grossen  Bewegungen  der  Zeit  fernr 
hielten  und  nur  ihjren  Holzai^beiten  lebten.*^)  Dennoch  ver- 
kannte man  nicht,  dass  sie  eine  mächtige  und.  gdabrliche 
Nachbarschaft  seien.*^^) 

Worms  war  ihre  Hauptstadt  geworden,  wie  uns  die  Kunde 
davon  das  Nibelungenlied   erhalten  hat,  das  überiiaupt  auch 
noch  eine  Verbindung  mit  den  in  den  früheren  Siteen  zurück- 
gebliebenen Volkstheilen  kennt.     In  ihr  Gebiet,  an  den  Oden- 
wald, streifen  die  Könige  von   Worms  auf  der  Jagd..    Eine 
noch  wichtigere  Beobachtung  für  die  Bedeutung  yoa  Worms 
unter  den  Burgunden  machte  aber  Arnold.    Die  Gcundlageik 
der  Sage  blieben  nämlich  in  dieser  Gegend  lange,  im  Gedächt- 
nisse. „Nirgends,  sagt  er,*^^)  kommen  die  Name  der  H^densage. 
so  früh  und  so  häufig  vor,  als  in  und  um  Worms.    Eänen  Nt- 
belung  finde  ich  schon  774  in  der  Nähe  von  Mainz  (Cod.  Lau- 
resh.  2,  350;  s.  auch  3,  290) ,  im  12.  Jahrhundert  sind  die  Na- 
men Gernot,  Giselher,  Siegfried  und  Nibelung  in  Worms  üd 
so  gewöhnlich  wie  die  verbreitetsten  deutschen  Eigeonameii* 
Der  „Rosengarten^^  dauert  noch  heute  wenigstens  als  Flurbe- 
zeichnung fort, .  ebenso  erinnern  die  Strassennamen  Hagengasse) 
Riesengasse,  Zwerchgasse  an  die  Heldensage  und  die  Nibelungea^. 
So  schien  sich  Worms,  kurz  vorher  vßu  den  Vandalen  .naeh 
langer  Belagerung  vernichtet,*^^)  schon   nach  einigen  Jahren 
wiedeiL  zu  noch  grösserem   Glänze  zu  eriieben;   es   war  die 


963^  Qros.  1.  c«  •  .  .  Providentia  Dei  omnes  Chnsüani  modo  ÜBcti,  c*- 
iholica  fide  nostrisque  clericis,  quibus  obedirent,  receptis,  bU^nde, 
mansuete  innocenterque  vivant,  non  quasi  cum  subjectis  Gaüis,  sed 
vere  cum  fratribus  christianis.  Unbegreiflich  iQt  es  nach  dem  Zeug- 
nisse des  Orosius,  dass  Guericke,  Handb.  der  K.-G.  9.  Aufl.  1,247 
behauptet,  die  Burgunden  hätten  hier  schon  fien  ArianismuB  ange- 
nommen! 

•W)  Socrat.  1.  c. 

•«*)  Gros.  1.  c. 

*M)  Arnold,  Verfassungsgesch.  etc.  1,  3. 

**^)  Hieronym.  epist.  ad  Ageruch. 
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Hauptstadt  einer  neuen  Herrschaft  geworden,  der  eine  lange 
Dauer  um  so  mehr  zu  gewärtigen  stand,  als  sie  über  jngend- 
frische  Kräfte  gebietend  sorort  das  einzige  noch  lebensfähige 
Element  des  Römerthums,  das  Christenthum,  nicht  blos  äus- 
serlich  anerkannte  und  annahm,  sondern  als  ihr  wahres  inner- 
lidies  Lebensprincip  erkannte  und  nach  Oros ins' Geständnisse 
alsbald  ungehindert  wirken  liess.  Die  Provinzialen  dieser  Ge- 
genden, ohnehin  längst  der  römischen  Herrschaft  mit  ihrem 
unerträglichen  Drucke,  satt  voll  Sehnsucht  nach  den  Barbaren 
und  lieber  unter  diesen  als  im  römischem  Staate  mit  seinen  un- 
endiiehen  Erpressungen  lebend,"^)  hätten  sicher  bald  sich  den 
Burgonden  mit  ihren  wahrhaft  humanen  Grundsätzen  gegen 
die  Unterworfenen  in  die  Arme  geworfen.  Das  Christenthum 
hatte  einen  glänzenden  Triumph  gefeiert.  Schwer  bedroht  und 
fast  erloschen  durch  das  wilde  Wüthen  der  Vandalen,  hatte 
sich  in  den  nämlichen  Gegenden  ein  anderes  Volk,  das  jenen 
im  Gefolge  ging,  freiwillig  und  aufrichtig  demselben  ei*geben 
and  dasselbe  mehr  als  je  die  römische  Herrschaft  in  die  That 
übergesetzt 

Selbst  der  diesseits  des  Rheines  zurückgebliebene  Zweig 
des  Volkes  trat  bald  die  nämliche  Verbindung  mit  dem  Chri- 
stenthume  als  der  Vermittlung  einer  höheren  Macht  ein.  Denn 
nicht  auf  die  jenseitigen  Burgunden  in  und  um  Worms  bezieht 
sich  die  Stelle  des  Socrates,  wie  sie  öfters  missverstanden 
wurde,'^)  sondern  auf  die  diesseitigen."'^)  Da  schon  vor  430 
der  grössere  Theil  Inner- Deutschlands  den  Hünen  gehorchte, 
selbst  die  noch  zunächst  gesessenen  Thüringen  sich  daii^huni- 
schen  Herrschaft  nicht  entziehen  konnten,  waren  die  am  Main 
und  Neckar  zurückgebliebenen  Burgunden  die  einzige  ihr  Wi- 
derstand leistende  Völkerschaft.  Auf  sie  richtete  sich  daher 
die  besondere  Aufmerksamkeit  der  Hünen,  häufige  Einfälle  in 


..  • 


»ö«)  Salvian.  de  gubernat.  Dei  a.  v.  O.—Oros.  VII,  39, 
w«)  z.  B.  Calles,  Annal.  I,  356.   —  Gelpke,  1.  c.  I,  33  f. 
•70)  Das  niqav  rov  noranov  ^Pi^rov   des  Socrates  1.   c.   bedeutet 
das  östliche,  dem  römischen  entgegengesetzte  Ufer,  nicht  dieses,    s. 
Rettberg,I,  255.  Anm.  10*,  Derichsweiler,  S.  159.  Anm.  14.— 
Zeuss,  die  deutschen  und  die  Nachbarstaaten.    S.  469. 
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ihr  Land  schreckten  sie  in  ihrer  friedlichen  Beschäftigung 
mit  Holzarbeiten.  Es  war  430,  als  es  ihnen  gerathen  schien, 
sich  endlich  nach  einem  mächtigen  Bundesgenossen  umzusehen. 
Allein  menschliche  Hülfe  dünkte  ihnen  nicht  nothwendig,  sie 
konnten  sich  auf  ihre  eigene  Kraft  verlassen;  nur  die  Uotor- 
stützung  des  Himmels  hielten  sie  für  erforderlich.  D^  Chri- 
stengott war  ihnen  als  der  mächtigste  Schutzherr  bdiannt  ge- 
worden und  ein  Volksbeschluss  bestimmte  die  Annahme  des 
christlichen  Glaubens  (omnes  communi  consensu).  Drei  tau- 
send kampfi&hige  Mannschaft  geht  darum  über  den  Rhein  und 
verlangt  von  dem  Bischöfe  einer  gallischen  Stadt  die  christ- 
liche Taufe.  Dieser  schreibt  ihnen  siebentägiges  Fasten  vor, 
unterrichtet  und  tauft  sie  am  8.  Tage;  im  Frieden  werden  sie 
von  ihm  entlassen.  Sie  aber  gehen  sofort,  den  neuen  Math 
in  der  Brust,  welchen  ihnen  der  neue  Glaube  eingeflösrt  hatte, 
den  Feinden  entgegen.  Sie  haben  sich  nicht  betrogen.  Eben 
in  der  Nacht  war  der  Hunenkönig  Uptar  an  Ueb^rfÜllung 
gestorben  und  das  Volk,  ohne  Führer,  rathlos.  Mit  leichte 
Mühe  konnten  die  dreitausend  neugetauften  Burgundoi  den 
Sieg  über  ihre  beständigen  Dränger,  10,000  Köpfe,  daTontrsr 
gen.  Nun  nahm  auch  das  übrige  Volk  die  Taufe  an  und  e^ 
gab  sich  mit  glühendem  Eifer  der  Uebung  der  christliolien  Re- 
ligion.**^^)  So  war  unvermuthet  ein  neues  Volk  weit  in  das 
Herz  Deutschlands  hinein  —  ziemlich  das  spätere  Francia  orien- 


'''O  i§<)<^^&^es  1.  c:  Est  gens  quaedam  barbara,  locum  trans  Rhenum 
TOvium  incolens,  quos  vulgo  Borgundiones  vocant.  Isti  yitem  a 
republica  gerenda  remotam  perpetuo  degunt :  sunt  enim  üabri  Uf- 
narii  omnes,  et  ex  ea  arte  mercedem,  qua  sustentant  yitani,  aoqiii- 
runt.  Hunonim  gens  crebro  in  eorom  fines  incursionem  fiificni^ 
agros  depopulata  est,  et  complures  illorom  non  raro  tmcidavit.  It»- 
que  illi  non  ad  hominem  ullum  auzilii  petendi  causa  conftigiunt; 
sed  Dei  alicujus  potestati  se  totos  permittere  in  animos  inducont 
Ac  cum  mente  complecterentur,  Romanorum  Deum  illis,  qui  eom 
metuunt  et  rcverentur,  firmum  afferre  praesidium,  omnes  communi 
consensu  ad  credendum  in  Christum  se  contulerunt:  atque  ad  ein- 
tatem  quandam  Galliae  profecti,  postulant  ab  episeopo,  ut  Chris- 
tianorum  baptismo  donentur.  Is,  cum  illis  septem  dies  praescrip- 
sisset  ad  jejunandum  eosque  in  fide  eradlTisset,  octavo  die  lavacro 
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taüs  —  katholisch  geworden  und  umfasste  nach  Socrates 
den  Glanben  nicht  wie  die  altersmüden,  schon  halb  abgestor- 
benen Romanen^  sondern  mit  tiefinnigem,  brennendem  Eifer. 
Von  unennesslicher  Bedeutung  konnte  diese  erstmalige  Chris- 
tianisirung  des  Würzburgischen  Diöcesangebietes  werden,  wenn 
nicht  nachrückende  wilde  Horden  dasselbe  wieder  knickten! 

Es  entgeht  uns  zwar  nicht,  dass  man  bisher  manchfachen 
Anstand  nahm,  der  Stelle  des  Socrates  so  ganz  unbedingten 
Glauben  zu  schenken.  Der  eine  sieht  darin  nur  „sagenhafte^^ 
Nachrichten,  der  andere  eine  „legendenhafte  Erzählung,  welche 
die  Kraft  des  christlichen  Glaubens  verherrlichen  boIV  Alle 
beziriien  die  Worte  der  Bekehrung  auf  die  am  römischen 
Ufer  angesiedelten  Burgunden,  ohne  den  Widerspruch  zu  be- 
merken, in  den  sie  mit  sich  selbst  gerathen.  Man  beweist  aus 
dar  Stdle  des  Socrates,  dass  ein  Theil  des  Burgimdenvolkes 
in  den  alten  Sitzen  am  östlichen  Ufer  des  Rheines  sesshaft 
Web,  es  kann  also  auch  nur  von  diesen  die  erzählte  Bekehr- 
ung gelten-,  die  am  westlichen  Ufer  waren  schon  längst  be* 
kehrt,  während  unser 'Ereigniss  430  liegt.  Und  dass  von  die- 
sen BcHTgunden  am  Odenwalde  und  ihrer  Bekehrung  die  Rede 
ist,  geht  doch  auch  daraus  hervor,  dass  sie  Socrates  noch 
2a  seiner  Zeit  (gegen  die  Mitte  des  Jahrhunderts)  in  ihren 
Sitaien  ond  christlich  weiss,  also  zu  einer  Zeit  wo  die  burgun- 
dische  Herrschaft  zu  Worms  längst  untergegangen  war  und 
an  der  Rhone  wieder  Wurzeln  zu  fassen  begonnen  hatte* 
Dem  Kirchengeschichtschreiber  aber  Unkenntniss  der  geo- 
graphischen Verhältnisse  zuschreiben,  ist  Niemand  berechtigt, 
am  allerwenigsten  derjenige,  welcher  sich  auf  seine  geogra- 
phische Angabe  vorher  gestützt  hatte.  Mit  Unrecht  schliesst 
daram  Rettberg:  weil  jehe  erstere  Burgundenbekehrung  vor 


baptismatis  tinzit  et  cum   pace  dimisit.    Uli   animo    fidenti  contra 

tyrannos  gradiuntur:  nee  spes  eos  fefellit.  Quippe  Uptaro  Hunorum 

rege  noctu,  cum  se  cibo  nimio  ingurgitasset,  medio  dimpto,  Burgun- 

diones  Hunos,  duce  carentes,  adorti,  pauci  cum  permultis  (tria  enim 

millia  contra  decem  impetum  faciunt)  commisso  praelio  victoriam 

consequuntur.    Ex  illo  tempore  gens  ea  religionem  Christianam  ar- 

denti  Btudio  excoluit. 

21* 
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417  fällt,  kann  die  von  430  nicht  wahr  sein;  ebenso  unstich- 
haltig ist  aber  seine  andere  Gegenbemerkung:  gerade  der 
letzte  Zusatz  mache  die  ganze  Nachricht  zweifelhaft,  da  von 
einem  Siege  über  Hünen  die  Geschichte  nichts  weiss.  Als 
ob  all  das  nicht  existirt  haben  könne,  was  die  Geschichte  nicht 
wisse!  Uebrigens  erzählt  uns  ja  ein  Geschichtschreiber,  So  ers- 
tes eben,  einen  solchen  Sieg  der  diesseitigen  Burgunden  über 
eine  Hunenhorde.  Wenn  jedoch  noch  eine  Beglaubigung  da- 
für anderswoher  gesucht  werden  wollte,  so  genügt  die  ein- 
fache Bemerkung,  dass  dann  die  Geschichte  an  tausend  und 
abertausend  Thatsachen  ärmer  werden  müsste.  Gerade  der 
Umstand,  dass  die  Zeitangabe  des  Socrates:  der  Tod  des 
Hunenführers  Uptar  (430)  —  richtig  ist,  erweckt  Vertrauen 
zu  seiner  ganzen  Erzählung.  Der  ganze  Sieg  reducirt  sich 
übrigens  auf  einen  jener  tausendmaligen  gegenseitigen  lieber- 
falle  der  Gränzvölker  innerhalb  der  deutschen  Gaue,  wovon 
wir  entweder  nur  zufallige  oder  gar  keine  Nachrichten  haben. 
Derselbe  war  von  keiner  so  grossen  politischen  Wichtigkeit, 
dass  man  ihn  hatte  nothwendig  notirta  müssen.  Er  hatte 
seine  besondere  Bedeutung  nur  für  die  Eirchengeschichte  und 
diese  nahm  davon  Akt.  Dass  aber  die  occidentalischen  Schrift- 
steller davon  schweigen,  beweist  ebensowenig,  als  das  Still- 
schweigen derselben  von  der  Bekehrung  der  jenseitigen  Bur- 
gunden gegen  die  Angabe  des  Orosius.  Der  Anstoss  aber, 
welchen  man  daran  nahm,  dass  die  Burgunden  den  Schutz 
des  Christen-Gottes  durch  die  Taufe  zu  erlangen  suchten,  ist 
keineswegs  so  begründet,  als  man  vorgeben  will ;  er  entspricht 
vielmehr  der  Denkungsaxt  der  Deutschen  so  sehr,  dass  er  der 
besonnenen  Kritik  nicht  den  geringsten  Grund  zu  einem  Ve^ 
dachte  gewähren  kann.  Die  Ansicht  der  Frankenfürsten  üb^ 
Arbogast's  siegreiche  Macht  wegen  seines  freundschaftlichen 
Verhältnisses  zum  hl.  Ambrosius  wurde  bereits  erwähnt; 
Odovakar  trat,  bevor  er  seinen  Zug  nach  Italien  unternahm, 
in  die  Zelle  des  hl.  Severiu,  um  dessen  Segen  zu  seinem 
Unternehmen  zu  erhalten;  Andere  thaten  desgleichen.*™)  In 
der  Rugischen  Königsfamilie  des  Flaccitheus  war   es  Tra- 

ö72)Eugippii  \itaS.  Severini  ed.  Kerschbsumer,  c.6  und  7.ps.21 
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dition  geworden,  dass  sie  sich  durch  Severins  Gebet  des 
göttlichen  Schutzes  erfreue.^''')  Warum  sollen  die  Burgunden 
allein  einer  solchen  Anschauung  unfähig  gewesen  sein  ?  Bevor 
dies  erwiesen  ist,  besteht  die  Erzählung  des  Socrates  unge- 
schmälert za  Recht.  Eine  sonderbare  Kritik,  welche  die  näm- 
Hche  Angabe  eines  Schriftstellers  für  die  politische  Geschichte 
als  Tollkommen  beweisend  betrachtet,  für  die  kirchUche  hin- 
gegen als  falsch  in  all  ihren  Theilen!  Uebrigens  sehen  wir 
von  der  Art  und  Weise  der  Bekehrung  ab.  Socrates  spricht, 
wie  man  zugibt,*^*)  von  den  zurückgebliebenen  Burgunden, 
nicht  von  denen  jenseits  des  Rheines ;  sie  sind  nach  ihm  katho- 
Uscbe  Christen  so  sicher,  als  sie  diesseits  des  Rheines  sassen 
und  von  den  Hünen  bedrängt  wurden.  Ist  aber  das  letztere 
nicht  wahr,  so  auch  nicht  das  erstere,  wenigstens  ist  es  nicht 
minder  verdächtig  als  jenes.  So  besteht  für  uns  keinerlei 
Ghrund,  der  Angabe  des  Socrates  mit  Misstrauen  zu  begeg- 
nen, und  glauben  wir  uns  mit  Rettberg  der  Frage  nicht 
überhoben :  „welcher  Bischof,  und  aus  welcher  gallischen  Stadt, 
jene  so  rasche  Bekehrung  durchgesetzt  habe?"  Rettberg 
fosste  jedoch  diese  Frage  insofern  falsch,  als  er  die  Hauptthä- 
tigkeit  dem  gallischen  Bischöfe  zuschreibt.  Es  war  vielmehr 
ein  freiwilliger  Entschluss  des  Volkes,  zur  christlichen  Religion 
überzutreten. 

Um  jedoch  die  gallische  Stadt  und  ihren  Bischof  ausfin- 
dig zu  machen,  an  welchen  sich  die  kampfbereiten  Burgunden 
wandten,  zeigt  sich  uns  vor  Allem  jene  Schwierigkeit  wieder, 
die  so  oftmals  schon  hinderlich  in  den  Weg  trat  —  gänzlicher 
Mangel  an  Nachrichten.  Doch  mag  die  Vermuthung  nicht 
ganz  unwahrscheinlich  sein,  dass  sie  sich  nach  den  Stammes- 
verwandten jenseits  des  Rheines,  mit  denen  sie  ja  in  fort- 
dauernder freundschaftlicher  Beziehung  standen,  und  zwar  nach 
Worms  wandten,  das  ihnen  nicht  blos  überhaupt  zunächst 
lag,  sondern  insbesondere  die  einzige  bischöfliche  Stadt  dieser 
Gegend  in  jener  Zeit  war.   Worms  war  neu  erstanden  als  die 


978)  1.  c.  c.  42.  pg.  71  f.  c.  31.  pg.  60. 
w*)  Retiberg  und  Deriehsweiler,  1.  c. 
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Residenz  Gunthars;  er  und  seine  Burgunden  waren  nicht 
blos  katholisch  geworden,  sie  hatten   auch  den   katholischen 
Clerus   unter   sich  aufgenommen.    Nun   ist   ein    katholischer 
Clerus  ohne  Bischof  von  Vorne  undenkbar;    fehlte  daher  ein 
solcher,   so  musste  er  ersetzt   werden.    Wo    sollte   er    aber 
anders  seinen  Sitz  haben,  als  in  Worms,  wo  dieser  früher  für 
den  Clerus  des  Landes  gestanden  hatte?    Worms  war  darum 
von  c.  416 — 436  wiederum  der  Sitz  eines  Bischofes   und  der 
Wormser  Bischof   taufte   die    diesseitigen    Burgunden.     Denn 
Mainz  lag  in  Schutt,  wie  gerade  in  diesen  Jahren  Salvianus 
bezeugt  und  ein   Bischof  desselben  ist    unbekannt;    gleiches 
ist  von  Speier  zu  berichten.*'^)     Kaum  wird  aber  Jemand  an 
entferntere  Bischofsstädte  denken,  denn  dass  man  den  Trierer 
Bischof  Severus  in  Betracht  zog,   beruht  einerseits  auf  dem 
Irrthum,  dass  der  Bischof  zu  den  Burgunden  als  Prediger  kam, 
andererseits  auf  der  wiederholten  Verwechslung  der  jenseitigen 
Burgunden  mit  den  diesseitigen. 

Allein  je  schönere  Hoffnungen  sich  ftir  die  Kirche  an 
die  Bekehrung  der  Burgunden  dies-  und  jenseits  des  Rheines 
knüpften,  nur  desto  früher  wurde  sie  enttäuscht.  E[aum  fing 
die  junge  Knospe  sich  zur  Blüthe  zu  entfalten  an,  ids  ein 
rauher  Lufthauch  sie  vernichtete.  Die  435  in  Verbindung  mit 
den  Gothen  versuchte  Erhebung  Gunthars  gegen  Aetius 
führte  zu  jenem  furchtbaren  Vernichtungskampfe  zwischen  den 
Burgunden  und  den  von  Aetius  gegen  sie  aufgerufenen  Hü- 
nen (437),  den  kein  Chronist  anzumerken  vergass.  Gunthar 
mit  seinen  jenseitigen  Burgunden  wurde  fast  bis  auf  den  letz- 
ten Mann  aufgerieben  und  die  burgundische  Herrschaft  am 
römischen  Rheinufer  mit  einem  Schlage  vernichtet ;  die  Udl>e^ 
bleibsel  erhalten  bald  darauf  Wohnsitze  an  der  Rhone.  Die 
diesseitigen  Burgunden  stehen  von  nun  an  unter  der  Herr- 
schaft der  Hünen  und  kämpfen  mit  diesen  später  gegen  die 
römische  Herrschaft  auf  den  catalaunischen  Gefilden.*^*)  Jene 
werden  in  den  neuen  Wohnsitzen  arianisch  nnd  reiben  sieh 
im  nationalen  und  religiösen  Zwiespalt  mit  den  katholischen 

Ö7&)  Hieron.  ep.  ad  Agenich. 

^''O  8.  darüber  Derichsweiler  1.  c.  S.24ff.  und  erste  Beüaga  8. 131C 
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Romanen  auf,  von  diesen  haben  wir  keine  weiteren  Nach- 
^jrichten,  ob  sie  dem  Christenthume  treu  blieben,  oder  wieder 
*D  den  alten  heidnischen  Cult  zurücksanken.  Nach  der  Ver- 
xherung  des  Socrates,  der  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts 
seine  Kirchengeschichte  bis  439  schrieb,  scheinen  sie  allerdings 
christUch  gebUeben  zu  sein.  Ihr  Name  verschwindet  jedoch 
bald  ganz  in  Deutschland. 

Mit  dem  Verschwinden  der  Burgunden  auf  dem  dies- 
und  jenseitigen  Rheinufer  hüllt  sich  auch  die  kirchliche  Ge- 
schichte dieser  Gegenden  in  undurchdringliches  Dunkel. 


§.    20. 

Speier.    Strassburg.    Basel.    Windüsch« 

Während  man  anderwärts  aufs  Zäheste  an  den  Tra- 
ditionen vom  Alterthume  der  Kirche  festhält,  geben  die  ein-^ 
heimischen  Schriftsteller  Spei  er  s  die  in  früheren  Zeiten  ge- 
machten Prätensionen  selbst  auf  Wir  bhcken  nicht  auf  die 
muthmassUche  Verbreitung  des  Christenthums  auch  nach  Speier 
schon  im  zweiten  Jahrhunderte,  wobei  man  sich  auf  Iren  aus 
und  Tertullian  und  einige  Wahrscheinlichkeitsgründe  stützt  ;•'''') 
sie  sind  sogar  ungewiss,  ob  wirklich  ein  Bischof  Jesse  und 
ein  Bisthum  von  Speier  vor  der  Völkerwanderung  existirte.®''®) 
Hierin  war  ihnen  übrigens  der  älteste,  aber  gleichwohl  junge 
Speierer,  erstvon Mo ne^'^jedirte Bischofskatalog  vorangegangen; 
er  kennt  keinen  Jesse,  während  ihn  die  übrigen  Verzeich- 
nisse gewissenhaft  notiren.  Freilich  möchte  ihn  Remling 
festhalten,  allein  da  er  die  Aechtheit  der  einzigen  Urkunde  — 
die  Cölner  Concilienakten  —  nicht  blos  nicht  beweist,  sondern 
mehr  oder  weniger  unentschieden  bleibt,®®^)  so  überträgt  sich 
dieses  Schwanken  auch  auf  seine  Behauptungen  über  Jesse. 


»")  Remling,  Gesch.  d.  Bisch,  z.  Speier.  I,  47  ff. 

^'^^)  Geis  sei,  Der  Kirchensprengel  des  Bisth.  Speier.  S.  6  ff. 

*''^)  Mone,  Chronik  der  Bisch,  v.  Speier  i.  s.  Quellensamml.  I,  186. 

•W)  Kemling,  1.  c.  57  ff.  63  ff. 
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Residenz  Gunthars;  er  und  seine  Burgunden  waren  nicht 
blos  katholisch  geworden,  sie  hatten  auch  den  katholischen 
Clerus  unter  sich  aufgenommen.  Nun  ist  ein  katholischer 
Clerus  ohne  Bischof  von  Vorne  undenkbar;  fehlte  daher  ein 
solcher,  so  musste  er  ersetzt  werden.  Wo  sollte  er  ab» 
anders  seinen  Sitz  haben,  als  in  Worms,  wo  dieser  früher  für 
den  Clerus  des  Landes  gestanden  hatte?  Worms  war  'darum 
von  c.  416 — 436  wiederum  der  Sitz  eines  Bischofes  und  der 
Wormser  Bischof  taufte  die  diesseitigen  Burgunden.  Denn 
Mainz  lag  in  Schutt,  wie  gerade  in  diesen  Jahren  Salvianus 
bezeugt  und  ein  Bischof  desselben  ist  unbekannt;  gleiches 
ist  von  Speier  zu  berichten.*'^)  Kaum  wird  aber  Jemand  an 
entferntere  Bischofsstädte  denken,  denn  dass  man  den  Trierer 
Bischof  Severus  in  Betracht  zog,  beruht  einerseits  auf  dem 
Irrthum,  dass  der  Bischof  zu  den  Burgunden  als  Prediger  kam, 
andererseits  auf  der  wiederholten  Verwechslung  der  jenseitigen 
Burgunden  mit  den  diesseitigen. 

Allein  je  schönere  Hoffnungen  sich  fiir  die  Kirche  an 
die  Bekehrung  der  Burgunden  dies-  und  jenseits  des  Rheines 
knüpften,  nur  desto  früher  wurde  sie  enttäuscht.  Kaum  fing 
die  junge  Knospe  sich  zur  Blüthe  zu  entfalten  an,  als  ein 
rauher  Lufthauch  sie  vernichtete.  Die  435  in  Verbindung  mit 
den  Gothen  versuchte  Erhebung  Gunthars  gegen  Aetius 
führte  zu  jenem  furchtbaren  Vernichtungskampfe  zwischen  den 
Burgunden  und  den  von  Aetius  gegen  sie  aufgerufenen  Hü- 
nen (437),  den  kein  Chronist  anzumerken  vergass.  Gunthar 
mit  seinen  jenseitigen  Burgunden  wurde  fast  bis  auf  den  letz- 
ten Mann  aufgerieben  und  die  burgundische  Herrschaft  am 
römischen  Rheinufer  mit  einem  Schlage  vernichtet ;  die  Vebet- 
bleibsei  erhalten  bald  darauf  Wohnsitze  an  der  Rhone.  Die 
diesseitigen  Burgunden  stehen  von  nun  an  unter  der  Herr- 
schaft der  Hünen  und  kämpfen  mit  diesen  später  gegen  die 
römische  Herrschaft  auf  den  catalaunischen  Gefilden.*'*)  Jene 
werden  in  den  neuen  Wohnsitzen  arianisch  nnd  reiben  sieh 
im  nationalen  und  religiösen  Zwiespalt  mit  den  katholischen 

ö*"^)  Hieron.  ep.  ad  Agenich. 

^'^O  8*  darüber  D  er  i  che  weil  er  1.  c.  S.24ff.  und  erste  Beilage  6. 121  ff. 
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Ramaneii  ai:^,  von  diesen  haben  wir  keine  weiteren  Nach- 
richten, ob  sie  dem  Christenthume  treu  blieben,  oder  wieder 
in  den  alten  heidnischen  Cuit  zurücksanken.  Nach  der  Ver- 
sicherung des  Socrates,  der  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts 
sdne  Eirchengeschichte  bis  439  schrieb,  scheinen  sie  allerdings 
cUnsÜidi  geblieben  zu  sein.  Ihr  Name  verschwindet  jedoch 
bald  ganz  in  Deutschland. 

Mit  dem  Verschwinden  der  Burgunden  auf  dem  dies- 
and  jenseitigen  Rheinufer  hüllt  sich  auch  die  kirchliche  Ge- 
schichte dieser  Gegenden  in  undurchdringliches  Dunkel. 


S.   20. 

S^er.    Strassburg.    Basel.    Windüsch« 

Während  man  anderwärts  aufs  Zäheste  an  den  Tra- 
ditionen vom  Alterthume  der  Kirche  festhält,  geben  die  ein-^ 
heimischen  Schriftsteller  Spei  er s  die  in  früheren  Zeiten  ge- 
machten Prätensionen  selbst  auf.  Wir  blicken  nicht  auf  die 
muthmassliche  Verbreitung  des  Christenthums  auch  nach  Speier 
schon  im  zweiten  Jahrhunderte,  wobei  man  sich  auf  Iren  aus 
und  Tertullian  und  einige  Wahrscheinlichkeitsgründe  stützt  ]^'^'') 
sie  sind  sogar  ungewiss,  ob  wirklich  ein  Bischof  Jesse  uod 
ein  Bisthum  von  Speier  vor  der  Völkerwanderung  existirte.*^®) 
Hierin  war  ihnen  übrigens  der  älteste,  aber  gleichwohl  junge 
Speierer,  erst  von  M  o  n  e^''^)  edirte  Bischofskatalog  vorangegangen ; 
er  kennt  keinen  Jesse,  während  ihn  die  übrigen  Verzeich- 
nisse gewissenhaft  notiren.  Freilich  möchte  ihn  Remling 
festhalten,  allein  da  er  die  Aechtheit  der  einzigen  Urkunde  — 
die  Cölner  Concilienakten  —  nicht  blos  nicht  beweist,  sondern 
mehr  oder  weniger  unentschieden  bleibt,®®^)  so  überträgt  sich 
dieses  Schwanken  auch  auf  seine  Behauptungen  über  Jesse. 


»")  Remling,  Gesch.  d.  Bisch,  z.  Speier.  I,  47  ff. 

•7®)  Geissei,  Der  Kirchensprengel  des  Bisth.  Speier.  S.  6  ff. 

*''^)  Mone,  Chronik  der  Bisch,  v.  Speier  i.   s.  Quellensamml.  I,  1S6. 

•W)  Kemling,  1.  c.  57  ff.  63  ff. 
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Eines  Irrfchums  ihn  zu  ziehen,  -können  wir  uns  jedoch  nicht 
enthalten,  wenn  er  glaubt,  Jesse  auch  mit  Preisgebung  des 
Cölner  Concils  für  Speier  retten  zu  können.  Denn  was 
Binterim  beweisen  will,  beruht  eben  vornweg  auf  den  Cöl- 
ner Akten;  mit  ihnen  steht  und  fällt  dah»  Auch  Josse  von 
Speier,  wie  eine  alte  Nachricht  von  einem  Speierer  Bisthum 
in  der  Römerzeit;  die  Berufung  auf  die  blose  Aufschrift 
des  Werkes  de  synodis  von  Jlilarius  aber  beweist  zum 
mindesten  nicht,  dass  damals  in  Speier  ein  Bischof  sass,  ja 
nicht  einmal  dass  in  Germania  I.  und  ü.  mehr  als  ein  Bischof 
gesessen  haben  müsse.  Wir  benützten  dieses  Werk  des 
Hilarius  zwar  auch  an  einem  anderen  Orte  zu  einem  ähn- 
lichen Beweise,  allein  wir  bezogen  uns  nicht  blos  auf  die 
Ueberschrift,  sondern  auf  eine  Textstelle  des  Werkes  selbst 
Die  übrigen  „Meldungen  über  Bischof  Jesse"®®^)  sind  aber  so 
jung  und  so  zweifelhafter  Natur,  dass  sie  ganz  ohne  Gewicht 
sind.  Man  sieht  wiederholt,  wie  sehr  die  Cölner  Cöncilien- 
.akten  das  eigentlichste  Fundament  der  ältesten  Kirchetige- 
schichte  Deutschlands  bilden.  Nachdem  aber  die  Aechtheit 
derselben  feststeht,  ist  auch  die  Existenz  J esse's  und  ^ines 
Speierer  Bisthums  im  4.  Jahrhundert  gesichert.  Nun  erst  ge- 
winnt die  Persönlichkeit  Jesse's  ihre  individuelle  Färbung. 

Zum  ersten  Male  begegnet  uns  Jesse,  den  ausser  Speier 
noch  keine  andere  Kirche  beanspruchte,  in  den  Unterschriften 
des  Concils  von  Sardica.  Allein  da  die  Unterschriften  ohne 
Angabe  der  Bischöfe  vorhanden  sind,  wird  uns  derselbe  als 
ein  einheimischer  Bischof  erst  durch  die  Cölner  Concilienakten 
bekann t.^®^)  Er  erschien  selbst,  urtheilte  aber  nicht  nach 
fremden  Aussagen;  sein  eigenes  Ohr  hatte  die  irrigen  Lehren 
von  Euphrates  selbst  vernommen.  Euphrates  sparte  so- 
nach keine  Mühe,  um  seine  Ansichten  durchzusetzen;  durch 
persönlichen  uncf  brieflichen  Verkehr  suchte  er  ihnen  bei  den 
anderen  Kirchen  Eingang  zu  verschaffen.  In  Speier  gelang 
es  ihm  jedoch  nicht,  indem  Jesse  von  Anfang  an  demselben 
widerstand.    Was  aber  von  einer  Festsetzung  der  Arianer  und 

980  1.  c.  S.  65  flf. 

982)  ChapeaviU.  I,  33  f. 
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ihrer  Vertreibung  Jessens  von  neueren  Schriftstellern  erzählt 
wird,  hat  kein  altes  Zeugniss  für  sich  und  ist  einerseits  Muth- 
mftssung  gemäss  den  damaligen  kirchlichen  Verhältnissen,  an- 
dererseits das  Streben,  auch  Air  Speier  einen  um  des  Glaubens 
willen  yerfolgten  Helden  zu  haben.  Bescheiden  wir  uns, 
dass  wir  von  Jesse  ausser  den  obigen  Angaben  nichts  wis- 
sen, die  Gewissheit  seiner  Existenz  ist  schon  hinreichender 
Gewinn. 

Von  Nachfolgern  Jesse's  in  der  römischen  Zeit  wissen 
selbst  die  Speierer  Schriftsteller  nichts  zu  berichten,  obschon 
wir  wenigstens  einen  bis  zur  Zerstörung  Speiers  406  annehmen 
möchten,  wenn  uns  auch  ein  Name  für  denselben  fehlt 

Speier  gehörte  zur  Herrschaft  des  Burgunden- Königs 
Gunthar.  Da  aber  nicht  blos  die  übriggebliebenen  Roma- 
nen, sondern  auch  die  Burgunden  katholisch  waren,  das  Chris- 
tenthüm  sogar  eine  neue  Blüthe  zu  erlangen  anfing,  so  musste 
selbstverständlich  auch,  während  die  Burgunden  hier  sesshaft 
waren,  das  Speierer  Land  sich  wiederholt  christlicher  Zustände 
erfreuen.  Mit  der  Burgundenvemichtung  verbreitet  sich  neues 
Dunkel  über  die  Speier*sche  Kirche.  Zerstreute  Trümmer 
derselben  mögen  sich  durch  die  Völkerwanderung  gerettet 
haben;  eine  Kunde  davon  drang  nicht  zu  uns. 

Auch  für  Strassburg  ist  ein  Bischof  —  Ämandus  — 
in  der  Römerzeit  historisch  nur  an  der  Hand  der  Cölner  Con- 
cilienakten  zu  erweisen.  Durch  ihn  selbst  erfahren  wir,  dass 
er  schon  vor  dem  Concile  einer  Verdammung  Euphrates, 
durch  fünf  Bischöfe  schriftlich  zugestimmt  hatte.***)  Sein 
Name  findet  sich  auch  unter  den  Unterschriften  des  Concils 
von  Sardica. 

Die  Rettberg 'sehe  Kritik  hat  sich  auch  hier  überstürzt. 
Natürlich  leugnet  er  mit  der  Aechtheit  des  Concils  von  Cöln 
auch  die  Existenz  desAmandus;  allein  er  geht  noch  weiter. 
Er  glaubt  auch  hier  die  öfter  beliebte  Methode  anwenden  zu 
können,  von  dem  ersten  bekannten  Strassburger  Bischof  zur 
Bestimmung  des  Alters  der  früheren  rückwärts  zu  schliessen. 

•w)  L  c. 
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I^eser  historische  Bischof  ist  Arbo  gast  im  7.  Jahrhundert, 
ihm  voraus  werden  noch  fünf  (auch  sechs)  Namen  genannt. 
Mit  diesen,  meint  er  nun,  könne  man  unmöglich  bis  in  die 
Römerzeit  hinaufgelangen.  Wir  verfahren  jedoch  umgdsehrt. 
Für  uns  ist  Amandus  der  erste  historische  Bisdiof  Strass- 
burgs ;  von  ihm  aus  steigen  wir  aufwärts,  indem  wir  ihm  nach 
Analogie  der  übrigen  Bisthümer  noch  einen  oder  allenfalls 
zwei  Nachfolger  aus  dem  Erckenbald'schen  Cataloge  geben: 
Justus  und  Maximin,^^^)  wenn  nicht  diese  Nsimen,  wie  es 
wahrscheinlich  ist,  schon  der  fränkischen  Zeit  angehören.  Die 
unmittelbaren  Nachfolger  des  Amandus  mögen  v^gessen 
worden  sein,  wie  ja  auch  Amandus  nur  durch  die  Cölner 
ConciUenakten  der  Nachwelt  bekannt  ist.  Durch  den  Vanda- 
lensturm  wurde  Strassburg  erobert  und  zerstört  (406),***)  und 
zum  ersten  Male  taucht  es  erst  589  als  Strataburgum  wieder 
auf«^^^)  Man  nimmt  nicht  an,  dass  es  viel  früher  wiederher- 
gestellt wurde.  Von  c.  406  bis  zur  Wiederherstellung  mag 
nun  die  bischöfliche  Succession  unterbrochen  sein  und  von  da 
die  Bischöfe  Valentin  und  Solarius,  wenn  nicht  erst  vor- 
her Justus  und  Maximin,  sich  folgen. 

Für  Basel,  eigentlich  aber  noch  Äugst  (Augusta  Rau- 
racorum),  wird  ein  Bischof  Pantulus  genannt.  Er  wäre, 
fiele  das  Ereigniss,  mit  dem  er  in  Verbindung  gebracht  wird, 
zu  Ende  des  3.  oder  Anfang  des  4.  Jährhunderts,  der  erste 
Bischof  dieser  Stadt  Allein  selbst  die  Verfechter  der  Legende 
der  hl.  Ursula  finden  in  ihrer  Wallfahrt  nach  Rom  und  den 
daran  geknüpften  Sagen  zu  handgreifliche  Fabeln  und  Absur- 
didäten,  als  dass  sie  dieselben  länger  vertheidigen  wollten.**^) 
Mit  ihr  fallt  aber  auch  der  Baseler  Pantulus;  er  erhielt  seine 


^8^}  Henschen,  acta  SS.  mens.  Febr.  V.,  815;  Grandidier,  bist  de 
r^glise  de  Strassbourg  I,  126  u.  A.  lassen  sämmtliche  Bischöfe 
des  Cataloges  vor  Arbogast  in*s  4.  Jahrh.  ttnd  den  Anfang  des  5. 
gehören:  Amandus,  Jastns,  Mazimin,  Valentin,  Solarius. 

W6)  Hieronym.  epist  ad  Ageruch. 

»8«)  Greg.  Tor.  bist.  Fr.  1.  9.  c.  36.  coL  513  £. 

9»'^)  de  Bück  i.  Act.  SS.  mens.  Oct.  IX,  144  ff.  303.  Die  Lektionen  über 
ihn  aus  dem  Manuscr.  eines  Baseler  Breviers  hat  Trouillat,  Mo- 
numents, de  r^vdcb^  de  Bftle.  I,  11  ff. 
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ExisteBz  auf  die  nämliche  Weise  wie  der  Papsl  Cjriacus,^) 
und  yon  der  erweislichen  Nicht-Existenz  dieses  wie  jenes  ging 
gerade  die  Bekämpfung  der  ganzen  Ursula-Legende  mit  aas. 
Ein  entschiedener  Missgriff  der  Legende  lag  schon  darin,  dass 
sie  einen  Bischof  von  Basel  nannte,  da  dieses  damals  entwe- 
der noch  gar  nicht  oder  in  einer  Weise  existirte,  wie  es  un- 
möglich ein  Bischofssitz  sein  konnte.  Wenn  ein  Bischofssitz 
in  dieser  Gegend  bestand,  konnte  er  darum  nicht  in  Basel 
sein,  sondern  gehörte  er  nach  Äugst  (Augusta  Rauracorum).***) 
Di^iin  weisen  uns  auch  die  christlichen  Inschriften,^  sowie 
uns  wirklich  ein  Bischof  dieser  Stadt  um  die  Mitte  des  vierten 
Jahrhai\detts ,  Justinianus  (Rauvacorum),  als  Mitglied  des 
Coneils  von  Cöln  (346)  genannt  wird.  Gelpke,  der  zum 
Behnfe  der  Feststellung  seines  Justinianus  die  Cölner  Akten, 
fj^üch  an  der  Hand  Reitberg's  und  offenbar  allzu  leicht, 
untersucht  und  zu  negativem  Rresultate  gelangt,  will  „et- 
was Wahres^^  an  der  Sache  selbst  und  an  den  Unterschrif- 
ten sehen,  historische  Traditionen,  welche  man  „auf  Bonifacius 
Zeit^^  SU  einer  „vollen  Synode  mit  Anklageschrift  und  Verdam- 
mungsurtheil^  gestaltet  habe.^*^)  Er  lässt  darum  auch 
seinen  Justinianus  nicht  ftJlen.  Um  So  viel  es  nns  gelun- 
gen ist,  die  Oölner  Synode  als  acht  nachzuweisen,  um  eben 
so  viel  steht  nun  auch  Justinianus  fester  fllr  Äugst.  Von 
da  bis  in  die  Zeit  Chlodwig's  soll  er  nach  den  älteren 
schweizerischen  Schriftstellern  selbst  keinen  Nachfolger  gehabt 
haben;  die  grossen  Völkerbewegungen  hätten  das  junge  christ- 
liche Leben  soibrt  im  Kdme  wieder  erstickt  Dem  widerspricht 
jedoch  die  archäologische  Wissenschaft,  welche  auf  Gmnd  ihrer 


•M)  Döllinger,  Papstfiftbeln:  Cyriacus. 

Mt)  Gelfke,  K.-G.  d.  Schweiz.  I,  2aa  TrouilUt,  I,  pg.  LXH  Tron- 
illat  (pg  XC.ff.)  entscheidet  sich  nicht,  obschon  er  die  kritischen  Be- 
denken anerkennt,  setzt  ihn  aber  wegen  seines  Titels  ,,Baseler  Bi- 
schof^ nnd  wegen  der  Srw&hnnng  des  Attila  nach  Jostiiiianns  an. 

**o)  Steiner,  Salnmlg.  nnd  Erklrg.  alter  ehr.  Inschriften  8.  58  f.  n. 
108  n.  loa»  —  Yischer,  Karzer  Beridit  von  Altertbümem  ans 
Angst  S.  25  t 

••0  L  c  S.  284  ff.  Tronillat,  I,  pg.  LXn.  und  XCIV  mnint  die  Ak- 
ten als  ikht  an. 
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Fände  auf  dem  Gräberfelde  von  Äugst  behauptet,  dass  das 
Christenthum  hier  so  wenig  erloschen  war^^  dass  vielmehr  die 
erobernden  Alamannen  der  Kraft  des  im  Lande  herrschenden 
christlichen  Glaubens  kaum  lange  Widerstand  leisten  konn- 
ten.^^^)  Es  mag  darum  gerade  nicht  allzu  gewagt  erscheinen, 
wenn  wir  eine  Unterbrechung  der  bischöflichen  Suecession  in 
Angst  nicht  annehmen,  sondern  die  Missionirung  der  Alaman- 
nen als  durch  die  einheimischen  Bischöfe  durchgesetzt  betrach- 
ten. Dass  uns  ihre  Namen  nicht  erhalten  sind,  verschlägt 
nicht  im  Geringsten.^**) 

Wenn  aber  auch  der  Sitz  eines  Raurachischen  Bischofr 
von  Basel  nach  Angst  verwiesen  werden  musste,  so  soll  damit 
dpch  nicht  entfernt  behauptet  sein,  dass  Basel  nicht  auch  schon 
christlich  war.  Ein  1837  daselbst  hinter  der  Münsterkirche  ge. 
fundener  Stein  beweist  wohl  das  GegentheU.  Auf  einem  Felde 
desselben  stand  die  Inschrift:  D.  M.  Bellinus  Divixt.  fllio.  Nach 
einem  leeren  Felde  zeigte  ein  anderes  „zuoberst  ein  Ge&ss  mit 
zwei  Henkeln,  aus  welchem  ein  Blumenstengel  hervorragte,  den 
zwei  zu  beiden  Seiten  befindliche  Tauben  mit  den  Schnäbeln  be- 
rührten. Ueber  den  zwei  ersten  Feldern  war  eine  giebelför- 
mige  Verzierung  mit  einer  Rosette;  zwischen  den  Streifen, 
welche  die  erste  Abtheilung  von  der  zweiten  trennen,  stand 
ein  halber  Mond  mit  aufwärts  gekrümmten  Hömem.^^  Das 
Denkmal  selbst,  wie  die  anderen  dabei  gemachten  römischen 
Funde,  insbesondere  eine  Münze  Consta ntin's  -—  uad Mün- 
zen Constantin's  und  Valentinian's  wurden  hier  schon 
in  früherer  Zeit  gefunden  —  weisen  auf  Constantin's  und  die 
nächstfolgende  Zeit.*^*) 

Eine  äusserst  wichtige  Station  der  Römer,  ein  „grossar- 
tig angelegter  Wa£fen-  und  Handelsplatz,^^  war  Vindonissa, 
das  seine  Bedeutung  gegenüber  den  immer  häufigolNäi  Ueber- 
ftülen  und  Angriffen  der  Alamannen  lange   (bis  406)    zu  be- 

w»)  Gelpke,  1.  c.  S.  ^90  f.  —  Visclier,  h  c.  S.  25  t 
^^)  Troui Hat's   Annahme   (pg.    LXV),   dass  vielleicht  Vicare  unter 
der  Au&icht  des  Metropoliten  (in  Besannen),  oder  wahrscheinlicher 
des  Bischofs  von  Windisch   das  Bisthum  Äugst    fortgeleitet  haben 
möchten,  scheint  mir  nichts  für  sich  zn  haben. 
•W)  Gelpke,  1.  c.  S.  288  flf. 
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haapten  wusste.  Dass  das  Christenthum  hieher  verpflanzt  wor- 
den war,  bezweifelt  man  nicht;  die  in  der  benachbarten  Sta- 
tion Lnnnem  aufgefundenen  christlichen  Sinnbilder*^*)  bestär- 
ken diese  Ansicht,  wenn  auch  der  hl.  Beatus,  der  hier  ver- 
ehrt wird,  nicht  als  Apostel  Vindonissa's  erwiesen  werden 
konnte.  Wir  bemerken  ferner  als  einen  charakteristischen 
Zug,  dass  sich  nach  der  Völkerwanderung  immer  in  den  Städten 
zuerst  wieder  ein  Bisthum  erhob,  wo  in  der  Römerzeit  bereits 
ein  solches  bestanden  hatte.  Wenn  wir  daher  im  J.  517  auf 
der  Synode  von  Epaon  einen  Bischof  Bubulcus  finden,  zu 
einer  Zeit,  wo  Windisch  längst  seine  alte  Bedeutung  verloren 
und  sich  nur  zu  einem  kümmerlichen  Dasein  aus  seinen  Rui- 
nen wieder  erhoben  hatte,  so  dürfen  wir  ohne  Anstand  auf 
einen  hier  befindlichen  Bischofssitz  auch  in  der  Römerzeit 
schliessen. 


II.  Donaalimder. 

S.  21. 

Bfttien^  Chur«  Sehen«  Augsburg.  B^;6n8burg* 

War  es  uns  gelungen,  in  den  Rheinländern  eine  fest  or- 
ganisirte  Kirche  nachzuweisen,  welche  schon  frühzeitig  in  die 
Ereignisse  ^er  Kirche  entscheidend  eingriff,  Mcmner  an  ihrer 
Spitze  festzustellen,  welche  wahre  Grössen  der  Kirche  waren, 
b^  dieselbe  mit  der  Römerherrschaft  der  wilden  Macht  der 
Barbaren  erlag,  um  sich  in  der  folgenden  Zeit  neu  und  nur 
um  so  IttbOQsfähiger  aus  den  übriggebliebenen  Trümmern  wie- 
der zu  sammebi  und  zu  erheben :  so  ist  es  uns  nicht  gegönnt, 
einen  gleich  tiefen  Blick  in  die  Kirche  der  Donauländer  zu 
werfen,  obschon  kein  Zweifel  ist,  dass  das  Christenthum  auch 
hier  schon  tiefe  Wurzeln  geschlagen  hatte.  Es  ist  darum  nur 
Weniges,  was  wir  über  diese  Gegenden  beizubringen  vermögen. 

»»6)  L  c.  s.  174  f. 
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Die  eigenthümliche  Lage  Räüens  nahe  an  Italien ,  die 
vielfachen  innigen  Beziehungen  zu  letzterem  Lande  machten 
es  wahrscheinlich,  dass  schon  frühzeitig  das  Christentihum  hier 
heimisch  wurde.  Chur  nennt  einen  hL  Lucius  als  seinen 
Apostel  und  will  ihn  in's  zweite  Jahrhundert  hinaufversetzea 
Die  Existenz  eines  solchen  ist  unbestreitbar,  aber  unerweis- 
lich bleibt  die  Zeit,  wann  er  auftrat,  vor  oder  nadiGonstan- 
tin.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  der  Frage:  ob  er  eine  unun- 
terbrochene Nachfolge  von  Bischöfen  in  Chur  hatte?  Histori- 
sche Kunde  gibt  es  keine  von  solchen  bte  auf  das  Jahr  452, 
wo  der  Name  eines  Bischofs  von  Chur,  Asimo,  in  den  Akten 
der  vom  Bis^of  Eusebius  von  Mailand  berufenen  Synode 
gelesen  wird.  Er  liess  sich  durch  den  benachbarten  Bischof 
Abundantins  von  Como  dortselbst  vertreten^  und  nahm 
also  die  Beschlüsse  des  Concils  von  Chalcedon  (451)  an,  eine 
starke  Säule  der  Wahrheit  mitten  im  Arianismus,  der  ihn  von 
allen  Seiten  umgab.  So  wenig  wir  aber  von  ihm  ausser  die- 
ser einfachen  Notiz  wissen,  eben  so  wenig  von  seinem  angeb- 
lichen Schfüer  und  Nachfolger  Pruritius  c.  460  und  einem 
nach  diesem  genannten  CA^UiUian  .(470  —  80).  Jedenfalls 
scheint  die  Organisation  der  Kirche  hier  nicht  wie  anderwärts 
in  den  Völkerfluthen  des  5.  Jahi%underts  ganz  oder  auf  lange 
untergegai^en  zu  ^ein. 

Seben  rühmt  sieh  eines  hl.  Cassianus  als  seines  ersten 
Bischofes.  Man  vermuthet  jedoch,  dass  dies  nur  eine  Ver- 
wechslung oder  unbefugte  Herübemahme  des  in  Jmola  ge- 
feierten Märtyrers  Cassian  ist,  den  schon  Prüden ting  An- 
fangs des  5.  Jahrhunderts  kennt.  Der  christliche  Dichter  hat 
an  seinem  Grabe  gebetet.  Dieser  Cassian  nun  war  weder 
Bischof  von  Seben ,  noch  Imola,  sondern  nur  Lehrer  der  Ja- 
gend in  letzterer  Stadt.  Strenge  Zucht  in  seinem  tätHib  übend, 
überliess  man  ihn  bei  einer  Verfolgung  seinen  Schülern,  die,  er- 


^  s.  das  Synodalschreiben  des  Eusebius  an  Leo  d. Gr.  bei  Mansi, 
yj,  Hl  und  bei  denfiallerini  ed.  opp.  S.  Leoois  I,  IMQ.  ep.97: 
Ego  Abundantius,  episcopus  ecclesiae  Cookensis  in  ,omiiia  sapm- 
dicta  pro  me  ac  pro  absente  sancto  fratre  meo  Asimone,  episcopo 
ecclesiae  Curiensis  primae  Khaetiae,  subscripsi. 
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bofit  auf  ihren  strengen  Lehrer,  über  ihn  herfielen  und  mit 
ihren  Schulmaterialien  zu  Tode  marterten.*^)  Noch  jetct  wird 
sein  hl.  Leib  in  Imola  aufbewahrt^)  Während  ihn  aber  die 
erslen  Jahrhunderte,  in  detfen  er  erwähnt  wird,  nur  martyr 
nennen,  machen  ihn  die  späteren  auch  zum  Bischof.  Wir 
stehen  nun  nicht  an,  diesen  Cassian  der  Kirche  von  Imola 
als  Märtyrer  zuzusprechen;  allein  damit  möchte  die  Sache 
noch  nicht  vollkommen  erledigt  sein.  Möglicherweise  konnte 
man  diesen  später  mit  dem  Casaian  von  Sehen,  für  den  frei- 
lich keine  alten  Zeugnisse  aufgebracht  werden  können***)  ver- 
wechs^  faiJ^en,  da  von  letzterem  keine  weiteren  Umstände 
bekaont  waren,  jener  aber  in  dem  benachbart^i  Imola  ver- 
ehrt wurde.  Thatsächlich  dürfte  auch  die  Verehrung  des  hl. 
Cassian  von  imola  an  verschiedenen  Taga:i^^)  noch  auf  eine 
solche  Verschmelzung  zweier  ursprünglich  verschiedener  Per- 
sona bm weisen.  Das  alteCalendarBinterim's  kennt  einen 
hL  Cai&ian  zum  26.  November.^^)  ifachdem  die  Verschmel- 
zung beider  Heiligen  vollzogen,  die  Martjrrgeschichte  des  Cas- 
sian von  Imola  auf  den  von  Sehen  übertragen  war,  mochte 
BuA  hier  der  Gedäohtnisstag  das  ersteren  au%enammen  wor- 
Hlfb  sem.  Mit  ^Unrecht  beruft  sich  aber  Resck  gegen  diese 
Annahme  isweier  verschiedener  Caasiane  auf  die  Stellen, 
welebe  nach  der  Versdhmelzung  beider  selbstveRständlioh  ihre 
Ideatitttt  behaupten.  So  lange  denmaoh  keine  andeven  Mo- 
mente hinzukommen,  können  wir  die  Sache  noch  nidit  als 
entschieden  anerkennen  und  Sehen  seinen  hl.  Cassian  ab- 
sprechen, aber  wir  identificiren  ihn  nicht  mit  dem  von  Imola. 
Der  von  einem  Dichter  unter  Ludwig  d.  Fr.  als  erster 
Bischof  Sehens  genannte  Ingenuin^^)  kommt  erst  in  der 
folgenden  Periode  vor.  Mit  Recht  sucht  jedoch  Res  oh  den 
daher  ^gMMbmenen  Einwurf,  dass  demnach  Cas&ianus  sitdit 

**'0  Prudent  Carmina  peristephanon  hymn.  9.  ed.  Higne,  col  432  ff. 

—  Greg.  Tor.  lib.  1.  de  glor.  mart.  c.  43.  ed.  Migne,  col.  745. 
•M)  V,  Commentar.  ad  Prudent.  1.  c.  col.  433.  nota  1. 
^  Was  daist,  steht  bei  Reseh^  Annal.  SsbioB.  I,  70  Jl 

1000)  Filgram,  L  c.  pg.  210.  - 

1001)  bei  W«ideiibacli,  L  c  pg.  109. 

1002)  Resch,  Annal.  Sabion.  I,  77. 
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der  erste  Bischof  gewesen  sein  könne,  damit  zu  entkräften^ 
dass    Cassian   nur    Regionarbischof,    Ingenuin    aber   der 
erste  in   Seben    sesshafte    Bischof  gewesen   sei.     Rettberg 
meint  zwar,  dass  diese  Annahme  nichts  weiter  für  sich  habe; 
allein  wir  brauchen  nur  an  den   hL  Valentin  zu  erinnern 
Der  nämliche    Dichter    kennt  diesen    weder    als  Bischof  von 
Passau,  noch  von  einer  anderen  rätischen  Stadt;  er  zählt  aber 
einen  Regionarbischof  nicht.     Im  Uebrigen  darf  an  einen  Ca. 
talog  kein  zu  strenger  Massstab  angelegt  werden..   Noch  we- 
niger kann  aber  der  für  das  fünfte  Jahrbsindert  genannte  La- 
canus  erwiesen  werden,   dessen  Heiligenakten  erst  aus  dem 
16.  Jahrhundert    stammen.      Er  soll  c.  423  bei  F.  Cölestin 
verklagt  worden   sein,  weil  er  zur  Fastenzeit  in  einer  Hungers- 
noth  seiner  Gemeinde  Milchspeisen  zu  gemessen  erlaubte.  Dass 
er  in  Gegenwart  des  Papstes  seinen  Mantel  an  einem  Sonnen- 
strahl aufhing,  hätte  seine  Unschuld  bewiesen  und  Freisprech- 
ung bewirkt.    Trotzdem  verzichtet  er  auf  seinen  Sitz,  zog  sich 
in  ein  Thal  im  Sprengel  von  Belluno  zurück  und  starb  hier, 
gepflegt  v(m  einer  frommen  Frau  Avatia.*^) 

Für  Augsburg,  die  Hauptstadt  des  zweiten  Rätiens 
hat  sich  nach  unserer  früheren  Untersuchung  ein  Bischof  Na^ 
cissus  zur  Zeit  der  diocletianischen  Verfolgung  ergeben.  Un- 
ter ihm  bestand  dort  schon  eine  wohleingerichtete  kirchiidie 
Gemeinde.  Auffallend  dabei  ist  nur,  dass  er  von  der  Augs- 
burgischen Kirche  wohl  als  ihr  Apostel,  nicht  aber  als  ihr  er- 
ster Bischof  anerkannt  wird.  Und  doch  lässt  sich  aus  den 
ächten  Leidensakten  der  hl.  Affra  keine  andere  Bestimmung 
über  ihn  treffen.  Wahrscheinlich  hatte  die  Tradition  über 
seine  Person  eine  Unterbrechung  erlitten;  sein  Grab  war  ver- 
gessen, nicht  seine  Verehrung.  Die  Nachwelt  wusste  sich  dies 
nicht  zu  erklären  und  liess  ihn  einen  flüchtigen  BiMhof  sem, 
der  nur  zufällig  des  Weges  nach  Augsburg  kam  und  später 
dasselbe  wieder  verliess.  Das  mag  auch  der  Zweck  der  später 
erdichteten  Conversionsakten  sein.  In  der  diocletianischen 
Verfolgung  ging  aber  die  Kirche  Augsburgs  keineswegs  gana  za 
Grunde.  Dafür  bürgen,  wie  wir  früher  sahen,  die  Akten  der 
hl.  Affra,  dafür  der  Name  eines  zweiten  Bischofes  Diony- 

100»)  1.  c.  I,  263.  —  Rettberg,  I,  218  f. 
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siaB.    Die  jüngeren  Bekehrungsakten  verweben  seinen  Namen 
mit  der  faucht  des  hl.  Narcissus  und  der  Person  der  hL 
Affra.   Damach  wäre  er  der  mütterliche  Oheim  der  hl.  Affra 
gewesen,  vom  hl.  Narcissus  gleichfalls  bekehrt  und  für  die 
Kirche  von  Augsburg  zum  Bischof  geweiht  worden.^^0    ^^Ic^ 
lässt  ihn  wie  seine  Nichte  des  Martertodes  sterben,  ohne  aber 
Näheres  angeben  zu  können.  Die  Leidensakten  der  hl.  Affra 
wissen  von  all  dem  nichts;    immerhin  war  er  aber  ein  alter 
Bischof  von  Augsburg,  von  dessen  Namen  sich  daselbst  eine 
Tradition  erhalten  hptte,  denn  dafUr  sind  uns  die  .Conversions- 
akten,  welche  schon  im   achten  Jahrhundert  vorhanden  sind, 
ein  genügender  Beweis,  wenn  wir  auch  dasUebrige,  was  diese 
drum  und  dran   hängen,  nicht  anzuerkennen  im  Stande  sind. 
Der  Verfasser  dieser  Akten  machte  ihn  zum  sesshaften  Bischof 
von  Augsburg ,  weil  man  dort  seine  Gebeine  hatte,^^^)  von 
Narcissus  war  man  sich  dessen  nicht  bewusst,   weshalb  er 
eine  Wanderung    aus  Augsburg   antreten    musste.    Ihm  ent- 
sprechend haben  auch  die  Cataloge  der  Bischöfe  von  Augsbui^ 
den  hl.  Narcissus  nicht,   wohl  aber  den   hl.  Dionysius,**^) 
ohne  ihn  jedoch  zu  zählen.  Sie  wollen  also  damit  schon  eme 
Unterbrechung  der  bischöflichen  Succession  kennzeichnen,  und 
dass  eine  solche  wirklich  eintrat,  ist  nach  den  Zeitverhältnissen 
wahrscheinlich ;  die  Lücke  der  Cataloge,  wovon  der  älteste  aus 
dem  11.  Jahrhundert  ist,  würde  aber  kaum  zwingend  erschei- 
nen.   Was  uns  insbesondere  in  der  Annahme  einer  solchen 
Unterbrechung  bestärkt,  ist  die  Erscheinung  des  hl.  Valentinus. 
Valentin    zeigt  sich  in  den  wenigen  Zügen,  welche 
uns  von  ihm  aufbewahrt  sind,  als  einen  Apostel  Rätiens,  wie 
unmittelbar  nach  ihm  Severin  als  ein  solcher Norikums  auf- 
trat.   Ein  Schüler  Valentin's,    der  Mönch    und   Presbyter 
LacillttB>  .war   nach  dessen  Tod  zum  hl;  Severin  gekom- 


i<^)  Sonderbar  ist,  dass  Braun,  1.  c.  S.  47  £  mit  der  Auüstellung  des 
Dionysius  als  Bischof  von  Augsburg  keine  £rrichtung  eines  bischöf- 
lichen Sitzes  daselbst  verbunden  sehen  will. 

1006)  Braun,  1.  c.  S.  49.    Mon.  Boic.  XXTT,   219  ist  die  Ablassbulle 
P.  Alexanders  IV  bei  Versetzung  seiner  Gebeine  1252 enthalten, 
looe)  s.  dieselben  bei  Braun,  1.  c.  66  ff. 
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men,  um  unter  seiner  Leitung  sein  ascetisches  Leben  fortzu- 
setzen; derselbe  nannte  sich  c.  480  einen  abgelebten  Mann. 
Man  nimmt  deshalb  nicht  mit  Unrecht  die  erste  Hälfte  des  5. 
Jahrhunderts  als  die  Zeit  an,  in  welcher  der  hl.  Valentin 
seine  segensreiche  Thätigkeit  entfaltete.  Der  Ort,  den  er  zu 
seiner  Mission  sich  erwählt  hatte,  ist  Rätien.  und  zwar  das 
ganze  Rätien,  denn  er  heisst  Rhaetiarum  quondam  episcopus.**") 
Er  hat  keinen  bestimmten  Sitz,  denn  er  ist  der  neue  Ordner 
des  zerrütteten  rätischen  Kirchenwesens,  der  zweite  Apostel 
Rätiens.  Keine  Kirche  hat  einen  gegrüntieten  Anspruch  anf 
ihn  als  ihren  Bischof  erhoben.  Um  724  war  sein  Grab  bei 
dem  castrum  Mais  (Matsch)  in  den  Tyroler  Alpen,  wo  ihn  der 
Freisinger  Bischof  Corbinian  verehrt;  730  transferiten  ihn 
die  Longobarden  nach  Trient,  wo  er  jedoch  nur  kurze  Zeit 
ruhte;  schon  der  Herzog  Tassilo  von  Bayern  liess  ihn  nach 
Passau  übertragen  (768).*®^)  Nun  erst  hat  sich  die  Andcban- 
ung  gebildet,  dass  Valentin  der  erste  Bischof  von  Passau 
gewesen  war;  es  war  doch  auch  diese  unter  die  Leute  ge- 
brachte Behauptung  eine  Stütze  für  das  in  Passau  ersonnene 
System  von  seinem  kirchlichen  Vorrange  weithin  in  dien  be- 
nachbarten Ländern.  Passau  selbst  wusste  aber  von  ihm  vor 
seiner  Transferirung  dahin  nichts.  In  den  ältesten  Schenk- 
ungsurkunden aus  dem  7.  Jahrhundert  tritt  uns  als  besonders 
in  Passau  verehrt  der  hl.  Stephan*^*)  entgegen,  dann  wird 
in  einer  Urkunde  vor  Bischof  Vivilo  (also  vor  737) 
der  hl.  Laurentius  genannt, ^^*^)  und  erst  unter  Herzog 
Tassilo   erwähnen  die  Urkunden  neben  dem  hl.  Stephan 


1007)  Eugipp.  vita  b.  Severini  c.  41.  ed.  Kerschb.  pg.  70.  Engipp.  der 
sonst  das  I.  nnd  II.  Rätien  genau  auseinanderhfilt,  muss  hier  ohne 
Zweifel  das  ganze  Rätien  gemeint  haben,  und  Valeiitln  als  Regio- 
narius  desselben  bezeichnen  woUen. 

1008)  Aribo,  vita  s.  Corbian,  c.  18  beiMeichelbeck,  hist.  Frising.  T.  L 
P.  U,  12.  —  Aventini  de  urbe  Bathaviensi  narratifmeula  bei 
Oefele,  rer.  boic.  script  I,  702  f. 

1009)  lionum.  boic.  XXVHI,  I.  n.  78.  pg.  63  (an.  600—624);  n.  44.  pg. 
39  f.  aus  ders.  Zeit;  n.  38.  pg.  35  (an.  624—  c.  639). 

1010)  1.  c.  n.  12.  pg.  12. 
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aaeh  noch  den  hl.  Valentin/^*)  Allein  nirgends  wird  er 
als  ein  Paesauer  Bischof  bezeichnet;  die  einzige  besondere 
äeziehung  zu  Passau  tritt  insofern  hervor,  als  er  dort  (nun- 
mehr) begraben  sei.^®")  Gleich  dem  hl.  Severin  erscheint  Va- 
lentin als  ein  Stifter  von  Klöstern;  Lucillus  nennt  ihn  sei- 
nen Abt  Das  Auftreten  eines  Regionarbischofs  aber  setzt  vor- 
aus, dass  ein  Land  einer  kirchlichen  Organisation  entbehre. 
Wenn  darum  der  hl.  Valentin  ein  solcher  in  Rätien  war,  so 
muss  dieses  ohne  Bischöfe  gewesen  sein.  Immerhin  ist  es 
ftir  unsere  Geschichte'  nicht  ganz  unwichtig,  durch  obige  Stelle 
zu  erfahren,  dass  auch  in  Rätien  das  klösterliche  Leben  hei- 
misch geworden  war. 

Ob  sich  die  Thätigkeit  Valentin's  übrigens  auch  nach 
Augsburg  erstreckt  habe,  ist  nicht  auszumachen.  Jedenfalls 
dO^rfte  ihn  das  Grab  der  hl.  Affra  dahingezogen  haben;  denn 
ihre  Verehrung  scheint  nie  ganz  aufgehört  zu  haben;  sie  ist 
es,  welche  zuerst  das  allgemeine  und  tiefe  Schweigen,  welches 
auf  der  Augsburger  Kirche  ruhte,  zum  ersten  Male  wieder 
brach.  Und  es  ist  keine  einheimische  oder  benachbarte  Stimme, 
welche  sie  verkündet,  sondern  aus  der  Ferne  dringt  der  Ruf 
zu  uns.  Venantius  nämlich  heisst  sein  Buch  über  Augsburg 
den  Weg  nehmen,  um  hier  auch  die  Gebeine  der  hl.  Affra 
zu  verehren  (c.  565)*^')  Dazwischen  liegen  allerdings  wilde 
Stürme,  welche  die  römische  Welt  und  ihre  Schöpfungen,  wo 
sie  dieselben  trafen,  niederwarfen  und  grösstentheils  vernich- 
teten, allein  noch  überall  erhielten  sich,  wenn  auch  nur  schwache 
Trümmer  und  Reste  wie  ihrer  Bauwerke,  so  ihrer  geistigen 
und  besonders  christlichen  Cultur.  Augsburg,  das  in  den  Käm- 
pfen zwischen  Römern  und  Deutschen  nicht  genannt  wird  und 
deshalb  wohl  mehr  oder  weniger  von  den  Stürmen  verschont 
geblieben  Mjn  mag,^^^)  wird  keine  Ausnahme  gemacht  haben« 


iwi)  1.  c.  n.  3.  4.  pg.  6  f.  n.  6.  7.  8.  pg.  7  f. 

1012)  n.  4.  pg.  6  f.  c.  788:  ad  altarem  b.  stephani  martyris  Christi  itidem 

confessore  s.  ualentino  in  batabis  civitate  in  tomulo  quiescente. 
1018)  Venant.  Fortun at.  de  vit.  s.  Martini  lib.  1.  ed  Brow.  pg.  340. 
1014)  x)ie  Chroniken  der  deutsch.  Städte.  IV.  Bd.:    Augsburg.  Einleitung 

pg.  Xn.    vgl.  Über  die  Ueberbleibsel  der  röm.  Bevölkerung  unter 
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Diese  wenigen  Christen  leiteten  die  Tradition  fort;  Valentin, 
der  Bischof  Rätiens,  der  Stifter  von  Klöstern,  umgeben  von 
einem  seeleneifrigen  Clerus,  hat  seine  Sorgfalt  wohl  auch  die- 
sem Theile  seines  weiten  Missionsgebietes  zugewandt. 

Und  wirklich  hätten  wir  eine  wenigstens  einigermassen 
gegründete  Vermuthung  für  diese  Wirksamkeit  Valentin 's 
im  Augsburger  Diöcesangebiet,  ginge  die  nächste  von  den 
Augsburger  Diöcesanhistorikern  herbeigezogene  Nachricht  aus 
einem  Schreiben  der  Synode  von  Aquileia  an  Kaiser  Mauri- 
tius (591)  auf  Augsburg.*^**^)  Auf  Grund  dieses  Schreibens 
könnten  wir  eine  Augsburger  Bischofsreihe  bis  ungefähr  fünf- 
zig Jahre  nach  Valentin  verfolgen,  und  es  wäre  denkbar,  dass 
gerade  durch  seine  Bemühungen  die  Augsburger  Kirche  sich 
wiedererhob.  Allein  zu  derartigen  Vermuthungen  fehlt  uns 
der  historische  Boden,  insofern  die  angeregte  Stelle,  wie  sich 
unten  zeigen  wird,  nicht  auf  Augsburg,  sondern  auf  Lorch 
bezieht*^") 

Ob  die  Kapelle  der  hl.  Aurelia,  welche  der   hl.  Co- 


den Siegern  ausser  dem,  was  schon  öfter  bemerkt  wurde,  besonders 
Mone,  bad.  Urgesch.  S.  1  ff.,  speciell  für  Rätion:  Fi  ekler,  Quel- 
len und  Forschungen  z.  Gesch.  Schwabens  und  der  Ostschweiz.  S. 
Xin  sqq.  He  feie,  Gesch.  d.  Einf.  d.  Clir.  S.  107  f.  P.  L.  Brun- 
ner,  Beiträge  zur  Gesch.  d.  Markgrafschaft  Burgau  i.  29.  u.  30.  com- 
binirt.  Jhrsber.  d.  bist.  Ver.  v.  Schwaben  und  Neuburg.  Augsb. 
1865.  S.  4  f.  Anmerkg. 

ioi§)  Resch,  1.  c.  pg.  411  f.:    Si  conturbatio  ista  et  compulsio  piis  jus- 
sionibus  vestris  remota  non  fuerit,  si  quem  de  nobis,  qui  nunc  esse 
videmur,  defungi  contigerit,  nullus  plebium  nostrarum  ad  ordinatio- 
nem  AquUeiensis  ecclesiae  post  hoc  patietur  accedere :  sed  quia  Gal- 
liarum  archiepiscopi  vicini  sunt,  ad   ipsorum  sine  dubio  ordinatio- 
nem  accurrent,  et  dissolvetur  Metropolitana  Aquileiensis  ecclesia  sab 
vestro  imperio  constituta,  per  quam  Deo  propitio  eccleiias  in  genü- 
bus  possidetis,  ut  quod  ante  annos  fieri  coeperat,  et  in  tribuB  ecde- 
siis  nostri  concilii,  Beconensi,  Triburniensi  et  Augustana  GalliarunL 
episcopi  constituerant  sacerdotes.     Et  nisi  ejusdem  tunc  divae  me- 
moriae   Jusiiniani   principis  jussione  commotio  partium   nostrarum- 
remota  iVierit,  pro  nostris  iniquitatibus  pene  omnes  eccleBias  ad  Aqui- 
leiensem  synodum  peftinentcs  Galliarum  sacerdotes  pervaserant. 

1016)  8.  §.  22.  u.  vgl.  Friedrich,  Das  wahre  Zeitalter  des  hl.  Rupert. 
S.  10  ff. 
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lumba  (t615)  inBregenz  fand,*®*'')  schon  in  unsere  Periode 
gehört,  wie  Hefele  und  Fi  ekler*®")  meinen,  oder  erst  später 
erbaut  wurde  nach  Stälin's  Annahme,*®*®)  ist  kaum  mehr  zu 
Qptscheiden ;  doch  scheint  die  erstere  Ansicht  die  richtigere 
zu  sein,  wenn  auf  die  Worte:  honorem  pristinum  restituit 
—  ein  besonderes  Gewicht  gelegt  werden  darf.  Walafried 
läast  sie  freilich  eine  alamannische  und  die  Alamannen  wie- 
der vom  Christenthum  abgefallen  sein. 

Gleicherweise  nur  unbestimmt  können  wir  uns  in  Bezug 
auf  die  bei  Mai  hingen,  unweit  Nördlingen,  gefundene,  spä- 
ter näher  zu  beschreibende,  halb  mit  griechischer,  halb  mit 
lateinischer  Buchstabenschrift  gefertigte  christliche  Grabinschrift 
äussern.  Zwar  liegen  in  der  Nähe  neun  römische  Grabhü- 
gel,^®*®)  und  ist  somit  römisches  Leben  in  dieser  Gegend  er- 
wiesen, und  das  christUche  Element  verbürgt  uns  unsere  In- 
schrift; allein  die  Zeitbestimmung  für  diese  können  wir  nicht 
finden.  Wir  glauben  jedoch  nicht  zu  irren,  wenn  wir  sie  in's 
vierte  Jahrhundert  setzen. 

Auch  der  Boden  von  Regensburg  wurde  durch  das 
Blut  heiliger  Märtyrer  befruchtet,  und  noch  später  ging  das 
Streben  der  dortigen  Christen  dahin,  bei  deren  Gebeinen  be- 
graben zu  werden;  aber  von  einem  Bischöfe  meldet  uns  die 
Geschichte  nichts.  •  Zwar  spricht  man  von  einem  Bischöfe  Pau- 
linus  zur  Zeit  des  hl.  Severiuus,  allein  die  Behauptung  ist 
sehr  jung*®^*)  und  die  Quelle,  auf  welche  sie  sich  stützen  will, 
spricht  von  Regensburg  gar  nicht,  sondern  in  der  bestimmte- 
sten Weise  von  Tibumia,  der  Hauptstadt  von  Norikum.*®^'*)  Man 

1017)  Mabill.,  Acta  SS.  II,  233. 

101«)  Hefele,  Gesch.  d.  Einf.  S.  70  f.  —  Fi  ekler,  1.  c.  S.  XV.  Er  setzt 

die  Erbauung  in  die  Zeit  Valentinian's  I. 
101»)  Stalin,  Wirtemberg.  Gesch.  I,  113. 
1080)  Raiteir,  Monographie  v.  Maihingen  i.  combinirt.  Jhrsber.  des  bist. 

Ver.  V.  Schwaben  und  Neub.  fttr  1851  und  52  hrsg.  1853.  S.  25  f. 

—  Dess.  Oberdonaukreis  unter  d.  Rom.  II,  77. 

1021)  Andreae  Ratispon.  Chronic,  episc.  Ratisp.  mit  Berufung  auf 
Conrad,  de  monte  puellae  bei  Oefele,  rer.  boic.  script.  1,  32. 
Schuegraf,  Gesch.  des  Domes  von  Regensburg  I,  18  f.  als  11. 
Bd.  der  Verhdlgen.  des  bist.  Ver,  ▼.  Oberpfalz  etc.  1847.  erzählt 
dies  ohne  Bedenken  nach. 

1022)  Eugipp.  Vit.  8.  Severini  ed.  K  er  sc  hb.  c.  21. 
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nahm  diesen  Zusatz  für  Regensburg,  das  später  Hauptstadt 
von  Bayern  geworden  war.  Den  der  Annahme  im  Wege 
stehenden  Namen  der  Stadt  (Tiburnia)  erklärte  man  dahin, 
Regensburg  sei  von  Kaiser  Tiberius  erbaut  und  habe  daher 
jenen  zweiten  Namen  geführt.  Schon  in  einer  Bulle  Leo*8 
HI.  findet  sich  diese  Angabe.*^')  Dennoch  ging  Paulinus 
noch  nicht  in  den  ältesten  Bischofscatalog  aus  dem  11.  Jahr- 
hundert über/^*)  und  schon  Laurent.  Hochwart*^*)  er- 
klärte diese  Angabe  für  eine  Confusion ;  so  frühe  sei  überhaupt 
an  keinen  Bischof  von  Regensburg  zu  denken.  Uebrigens  er- 
fahren wir  durch  ihn  auch,  dass  man  den  hl.  Severin  selbst 
als  ersten  Bischof  von  Regensburg  annahm,  der  dann  dem 
Paulinus  weichen  musste.  Als  zweiten  Bischof  nannte  man 
nach  Hoch  wart — Andreas  von  Regensburg  weiss  nicht,  wer 
oder  ob  ein  Bischof  gefolgt  sei  —  einen  hl.  Lupus.  Er  sei 
ein  Römer  gewesen,  489  unter  dem  Bayernherzog  TheodoL 
nach  Regensburg  gekommen  und  gemartert  worden.  Er  könne 
sich  jedoch  dafür  nur  auf  sein  Gedächtniss  berufen.  Er  will 
nämlich  in  einem  Passauer  Catalog  —  den  Codex,  welcher 
es  enthält,  hat  er  nicht  mehr  vor  sich  —  gelesen  haben,  dass 
zur  Zeit  des  Kais.  Zeno  der  Erzbischof  Theodor  vonPassaa 
und  Lupus  von  Regensburg,  Römer  von  Geburt,  von  den 
ungläubigen  Bavaren  unter  Herz.  Theodo  L  ermordet  wor- 
den seien.  Zwar  habe  Aventin,  bemerkt  er,  die  Wahrheit 
dieser  Angaben  angezweifelt,  allein  er  fiir  seine  Person  finde 
dies  doch  noch  fiir  wahrscheinlicher,  als  die  Angabe  über  Pau- 
linus.*^®) Nun  springt  auch  Hochwar t's  Catalog  aufis  8. 
Jahrhundert  über. 


1028)  Hartzheim,  Concil.  German.  ed.Schannat,  I,  335. 

1024)  Arnold  de  Hochburg  de  miracol.  s.  Emmerami  beiPertz  VI,  543. 

1025)  Laurent.    Hochwarti  episcopor.  Ratisp.  cataL  lib.  1.   c.  3.  befi. 
Oefele,  1.  c,  I,  160. 

1026)  1^  c.  Ein  additamentum  dazu  heisst :  Hie  Lupus  episc.  fuit  SlavonuiB. 
Carentanorum  presbyter.      Vgl.  darüber  auch  Winter,  K.-G.  v^ 
Altbaiem  etc.  S.  157  ff. 
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§.   22. 
Noriktun  und  Pannonien« 

Nach  Norikum  war  schon  in  dem  ersten  Zeit- Abschnitt 
das  Christenthum  gedrungen.  Zeugen  dafür  sind  die  Akten 
des  hl.  Florian,  welche  ausdrücklich  berichten,  dassinLorch 
40  Christen  bei  Gelegenheit  der  diocletianischen  Verfolgung 
ergriffen  worden  seien.  Im  hl.  Maximilian  glaubten  wir 
den  eigentlichen  Apostel  Norikums  gefunden  zu  haben.  Die 
weiteren  Angaben  von  einem  Bisthum  Lorch  konnten  die  Kri- 
tik nicht  bestehen,  ja  wir  haben  bedeutende  Schwierigkeiten, 
Spuren  eines  solchen  in  dieser  Zeit  vor  dem  Ende  des  5.  Jahr- 
hunderts aufzufinden. 

Zunächst  haben  wir  nämlich  nur  eine  Nachricht,  welche 
sich  auf  Norikum  überhaupt  bezieht.  Sie  hängt  mit  dem 
Concil  von  Sardica  (343  —  44)  zusammen;  auf  ihm  war  die 
Kirche  Norikums  gleichfalls  vertreten,  wie  dies  die  Ueberschrift 
des  Synodalschreibens  an  die  Kirche  von  Alexandrien  be- 
zeugt.*^^)  Die  von  Filz  dagegen  auf  Grund  einer  Ueber- 
schrift bei  Thodoret*^®)  erhobene  Einwendung,  dass  Norikum 
nur  missgrifflicherweise  in  obige  Ueberschrift  bei  Athana- 
sius  gekommen  sei,  ist  ganz  unrichtig,  da  vielmehr  die  Ueber- 
-schrift Theodoret's  eine  falsche  ist.*®^^)  Für  uns  löst  sich 
der  Streit  insofern  leicht,  als  Athanasius  selbst  noch  zwei- 
mal*^*)  die  Barche  von  Norikum  nennt,  deren  Zustimmung  er 
sich  erfreuen  könne,  und  an  keiner  Stelle  der  leiseste  Verdacht 
eines  späteren  Einschiebsels  haftet. 

Wenn  nun  aber  c.  343  auch  von  einer  organisirten  Kirche 
Norikums  die  Rede  ist,  so  mangelt  uns  doch  jeder  Anhalt, 
um  daraus  einen  Schluss  auf  einen  bestimmten  Bischofssitz 
oder  auf  die  Zahl  derselben  zu  machen. 


1087)  Athanas.  opp.  I.  P.  1,  apol.   contra  Arian.  pg.  155:    S.  Synodus 

per  Dei  gratiam  congregata,  ex  urbe  Roma Pannoniis 

Norico,  Siscia  —  — 

1028)  Theodoret,  bist.  cccl.  II,  8. 

102»)  B.  die  Contaroverse  bei  Glück,  L  c.  S.  9  ff. 

1030)  Äthane^.  JL  c.  pg.  123:  Si3ciae,  Pannoniarum,  Noricij  hist.  Ar. 
ad  monacfi  pg.  360:  Pannoniarum,  Norici,  Sisciae. 
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Nur  vermuthungsweise  können  wir  uns  daher  in  diesem 
Falle  aussprechen.  Die  spätere  Zeit  kannte  in  Norikum  nur 
zwei  Bischofssitze,  einen  zu  Lorch  und  einen  anderen  zu  Ti- 
burnia  (Teurnia).*®'^  Sie  können  beide  zur  Zeit  des  Concils 
von  Sardica  schon  bestanden  haben;  die  einfache  Bezeichnung 
des  Athanasius  und  der  Synode  (Norici)  sagt  weder,  dass 
blos  ein  Bischofssitz,  noch  dass  mehrere  vorhanden  waren. 
Mindestens  —  das  bezeugt  sie  —  bestand  aber  einer.  Wenn 
nun  zwischen  Lorch  und  Tiburnia  eine  Entscheidung  getroflEen 
werden  muss,  so  ist  dieselbe  sehr  zu  Gunsten  Lorch's,  das 
schon  in  der  diocletianischen  Verfolgung  eine  nicht  unbedeu- 
tende christliche  Bevölkerung  und  seinen  berühmten  Märtyrer 
Florian  hatte,  obgleich  man  in  jüngster  Zeit  aufs  Entschie- 
denste Lorch  einen  bischöflichen  Sitz  vor  der  zweiten  Hälfte 
des  5.  Jahrhunderts  absprechen  zu  müssen  glaubte.  Die 
Gründe,  auf  die  man  sich  vorzüglich  stützte,  sind  folgende: 
1)  „Die  bischöflichen  Sitze  seien  seit  Konstantin  in  den 
Städten,  die  einen  Magistrat  hatten,  errichtet  worden,  Lauria- 
cum  aber  sei  ein  befestigtes  Lager  gewesen  und  erscheine 
noch  am  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  in  der  Notitia  digni- 
tatum  utriusque  imperii  nur  als  Sitz  eines  Befehlshabers  der 
zweiten  Legion,  eines  Präfecten  der  Donauflotte  und  einer 
Schildfabrik."*^^)  2)  „Auf  keiner  der  im  vierten  Jahrhunderte* 
gehaltenen  Synode,  der  zu  Nikäa  325,  zu  Sardica  344,  zu 
Mailand  347,  355,  zu  Sirmium  357,  zu  Rimini  359,  zu  Rom 
349,  351,  358,  378  u.  s.  w.,  selbst  nicht  auf  der  so  nahen 
Synode  von  Aquileia  381,  der  es  besonders  um  die  Ruhe  und 
Einigkeit  der  pännonischen  Kirche  zu  thun  gewesen  wäre, 
fände  sich  eine  Unterschrift  oder  eine  Stimme  oder  eine  Er- 


r»- 


1081)  DasB  Pettau  nicht  hieher  gehörte,  wurde  schon  oben  bänerkt.  Aber 
auch  das  von  Rettberg  und  noch  Dum  ml  er  hieher  gezogene 
Aemona  (Laibach)  gehört  nicht  zu  Noricum,  sondern  anfänglich 
zum  oberen  Pannonien,  später  zu  Italien,  s.  Glück,  1.  c.  S.  69. 
Anmerkung  und  S.  84  f.  Büdinger,  Oesterr.  Gesch.  I.  34.  An- 
merkung 5. 

1082)  Glück,  1.  c.  S.  43.  Loieh  war  ein  sehr  bedeutender  Ort  und  be- 
stand schon,  bevor  es  die  Römer  zu  einem  La^er  ersahen  und 
machten. 
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wähnung  eines  lorchischen  oder  norischen  Bischofs  über- 
haapf  ***•)  „Endlich  3)  wäre  in  der  Notitia  Honorii  Augusti, 
einem  Verzeichnisse  aller  zur  Zeit  des  Kais.  Honorius 
(395—423)  bekannten  Bisthümer  der  christlichen  Welt,  welches 
am  Ende  des  Godexes  den  der  P.  Hadrian  dem  Könige 
Karl  dem  Grossen  geschenkt  hätte,  beigefügt  gewesen, 
Lauriacum  so  wenig  als  Juvavo  genannt.  Es  sei  daher  unbe- 
streitbar, dass  Lorch  vor  dem  ftlnften  Jahrhundert  und  noch 
in  den  ersten  vier  und  zwanzig  Jahren  desselben  kein  bischöf- 
licher Sitz  gewesen  sei.*'*^*)  Sämmtliche  Punkte,  von  denen 
die  zwei  ersten  jedem  einigermassen  in  der  kirchlichen  Ge- 
schichte Bewanderten  schon  als  unstichhaltig  in  die  Augen 
springen,  der  dritte  ein  auffallender  Irrthum  ist,  indem  die 
Notitia  Honorii  Augusti  nichts  anderes  als  die  Notitia  provin* 
eiarnm  et  civitatum  Galliae,  ein  Civil-  aber  kein  kirchliches 
Verzeichniss,  ist  —  sämmtliche  Punkte  hat  Glück  ausführlich 
wiederlegt,  und  damit  die  Möglichkeit  der  Existenz  eines  Bis- 
thums  in  Lorch  schon  im  4.  Jahrhundert  erwiesen.  Mit  Recht 
machte  er  auf  den  Zustand  des  Landes  beim  Auftreten  des  hl. 
Severin  aufmerksam.  Es  ist  vollständig  christlich,  alle  Orte 
Üfernorikums,  die  er  betritt,  sind  bekehrt,  haben  ihren  Clerus 
(mehrere  Geistliche)  in  der  Regel  und  nirgends  zeigt  sich  die 
Nothwendigkeit  einer  Bekehrung  vom  Heidenthum  zum  christ- 
lichen Glauben.  Sie  sind  seiner  Zeit  dem  Bischof  von  Lorch 
untergeordnet.  Ein  solcher  Zustand  deutet  allerdings  auf 
Gründung  von  Lorch  aus  und  auf  höheres  Alter  und  bischöf- 
liche Würde  dieser  Gemeinde.  Allein  wie  weit  diese  bischöf- 
liche Würde  zurückgeht,  lässt  sich  daraus  doch  nicht  bestim- 
men. Wir  kehren  daher  zum  Anfang  zurück,  wo  uns  sofort 
40  zur  Marter  bestimmte  Christen  in  Lorch  entgegentreten. 
Eine  solche  Anzahl  von  Märtyrern  setzt  nothwendig  eine  noch 
grössere  von  Christen  voraus-,  diese  ist  uns  aber  ohne  Bischof 
für  jene  Zeit  rein  undenkbar,  wenn  auch  ein  solcher  in  den 
Akten  Florian 's  nicht  erwähnt  wird.  Lorch  ist  der  bedeu- 
tendste Ort  Norikums:   wo   anders   als   hier   soll  der  344  auf 


1038)  1.  c.  S.  60  t 
103*)  l.  c.  S.  70. 
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dem  Concil  von  Sardica  anwesende  Bischof  gewesen  sein? 
Freilich  wird  uns  erst  aus  der  zweiten  Hälfte  des  fünften  Jahr- 
hunderts durch  den  Biographen  des  hl.  Severin  der  Name 
eines  Lorch'schen  Bischofs  genannt:  allein  diese  zufällige  Notiz 
kann  nicht  beweisen,  dass  nicht  schon  lange  vorher  daselbst 
ein  Bisthum  bestand;  sie  ist  nur  ein  Lichtstrahl,  der  uns  ge- 
legentlich die  Finsterniss,  welche  auf  dieser  Gegend  liegt,  er- 
leuchtet. Severin  lässt  nämlich  dem  Bischof  Constantius 
melden,  dass  in  der  nächsten  Nacht  ein  Ueberfall  Lorch*s 
durch  die  Feinde  bevorstehe,  man  möge  Nachtwachen  bestel- 
len und  auf  seiner  Hut  sein.^^^*^)  Damit  ist  auch  dieser  einzige 
lichte  Punkt  in  der  Geschichte  des  Bisthums  Lorch  wieder 
entschwunden,  wenn  man  ihn  nicht  nochmals  in  der  Biographie 
des  hl.  Antonius^^^^)  vonLerinum  und  als  den  Oheim  dieses 
Antonius  erkennen  will.  Allein  in  der  jüngsten  Zeit  wollte 
man  dieses  entschieden  läugnen,  indem  man  bemerkte,  die 
Biographie  des  hl.  Antonius  biete  dafür  keinen  Anhaltspunkt; 
Alles  beruhe  einzig  und  allein  auf  dem  gleichlautenden  Namen 
Constantius  und  darauf,  dass  Antonius  anl^glich  in  der 
Umgebung  Severin's  gelebt  habe.  Der  ganzen  Annahme 
widerspreche  aber,  dass  der  Constantius  des  Ennodius 
in  Pannonien  ist  und  auch  stirbt,  wohin  aber  Constantius 
von  Lorch  nie  gekommen  ist.  Er  zog  vielmehr  mit  seiner 
Gemeinde  nach  Italien^^'')  Die  Ansicht  scheint  auf  den  ersten 
Blick  sehr  plausibel;  trotzdem  kann  sie  nicht  angenommen 
werden.  Es  handelt  sich  einfach  darum,  ob  in  der  vita  s» 
Antonii  wirklich  an  Pannonien  zu  denken  ist,  oder  ob  diese 
Bezeichnung  für  Norikum  steht,  wie  P allmann  behauptet,*^) 
und  man  wird  sie  mit  diesem  wirklich  ftir  eine  Verwechslung 
halten  müssen.  Pannonien  war  damals  schon  in  den  Händen 
der  Feinde,  von  ihm  als  noch  zu  erobernd  konnte  Ennodius 
nicht    sprechen.    Der    officielle    Sprachgebrauch    lässt    sogar 


1086)  Eugipp.  1.  c.  c.  30.  pg.  58. 

1036)  Ennodii  vita  s.  Antonii  Lirin.  bei  Sirmond:  Ennodii  opp.  Paris- 
1611.  pg.  417  ff. 

1087)  Glück,  1.  c.  S.  18  ff. 

1088)  p allmann,  Gesch.  d.  Völkerwanderung  n,  406  ff. 
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Norikum  unter  Pannonien  rerstehen  und  schon  der  Anony- 
mus Valesii  hat  beide,  obschon  er  sich  auf  die  vita  Severini 
beruft,  rerwechselt.  Auch  ausserdem  kommen  geographische 
Ungenauigkeiten  bei  Ennodius  vor.  Endlich  ist  aber  der 
Streit  über  den  Aufenthalt  des  Constantius  von  Lorch,  als 
er  mit  seiner  Gemeinde  von  da  wegzog,  erst  in  unseren  Tagen 
zum  Austrag  gekommen:  ob  er  zu  Favianis  oder  Vindobona 
(Wien),  also  in  Norikum  oder  wirklich  in  Pannonien,  lebte. 
Wie  der  Anonymus  Valesii  konnte  daher  auch  Ennodius 
ohne  nähere  Localkenntniss  beides  verwechseln,  um  so  leich- 
ter als  der  Aufenthalt  an  der  Grunze  zwischen  Norikum  und 
Pannonien  war  und  derselbe  nicht  bestimmt  angegeben  ist, 
sondern  erschlossen  werden  muss;^^'^)  zudem  ist  Ennodius 
doch  mit  den  anwohnenden  deutschen  Völkerschaften  gleich- 
falls so  wenig  bekannt,  dass  seine  Angabe  von  Einfällen  der 
Franken,  Hernien  und  Sachsen  in  Pannonien  von  je  ein 
Kreuz  der  Historiker  war.  Es  steht  also  wirklich  in  diesem 
Falle  Pannonien  für  Norikum,  was  überdies  ganz  den  Nach- 
richten bei  Eugippius  entspricht.  Bei  diesem  wie  bei 
Ennodius  die  häufigen  Ueberfälle  der  Feinde  und  die  bevor- 
stehende Eroberung  des  Landes.  Mitten  unter  diesen  Wirren, 
also  ehe  die  Entscheidung  über  das  Schicksal  des  Landes  ge- 
fallen war,  starb  Constantius.  Er  war  darum  nicht,  wie 
Glück  aus  unserer  Annahme  folgern  zu  müssen,  meint,  seiner 
nach  Italien  gewanderten  Gemeinde  untreu  geworden.  Diese 
war  vielmehr  noch  in  Norikum  und  mit  Constantius  sank 
ihre  letzte  Stütze.*^^)  Er  war,  als  Severin  gestorben,  der 
angesehenste  Mann  des  Landes,  und  Antonius  glaubte  keinen 
besseren  Lehrmeister  als  ihn  wählen  zu  können.  Und  erst 
als  dieser  letzte  Halt  des  kirchlichen  Lebens  geschwunden, 
zog  Antonius  in  die  Feme  nach  Italien. 

IM«)  Ennod.  1.  c.  pg.  419. 

1040^  Uebrigens  hat  Tauschin sky  neuerdings  die  Identität  von  Fabiana 
und  Wien  zu  behaupten  gesucht;  ebenso  aber  auch,  dass  Fabiana 
wie  Vindobona  im  oberen  Pannonien  gelegen  war.  Sitzgsber.  der 
kais.  Akad.  d.  Wiss.  1862.  38.  Bd.  S.  31  ff.  Wir  theilen  seine  An- 
schauung nicht;  aber  wir  wollten  doch  Notiz  davon  nehmen,  um 
zu  zeigen,  wie  unklar  diese  Frage  noch  ist 
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Was  aber  unsere  Behauptung  von  der  Existenz  und  Ver- 
tretung eines*  Bisthums  Lorch  auf  der  Synode  von  Sardica  344 
am  meisten  bestätigt,  ist  die  Bemerkung,  dass  kein  anderes 
Bisthum  in  Norikum  so  frühzeitig  existirt  habe. 

Eine  zweite  bischöfliche  Kirche  in  Norikum  tritt  zwar 
gleichfalls  durch  die  Biographie  Severins  zu  Tage  in  Tibur- 
nia.  Von  dort  war  der  Presbyter  Paulinus  zu  Severin  ge- 
kommen und  weilte  einige  Tage  bei  ihm.  Bei  seiner  Abreise 
mahnte  er  ihn,  er  möge  eilen,  nach  Hause  zu  kommen^  die 
Bürger  seiner  Stadt  verlangten  sehnsüchtig  nach  ihm,  um  ihn 
mit  der  bischöflichen  Würde  zu  schmücken.*®^*)  Der  Erfolg 
zeigte  die  Wahrheit  der  Vorhersagung.  Allerdings  ist  in 
Eugippius  nicht  die  leiseste  Spur  zu  entdecken,  dass  schon 
vor  Paulinus  ein  Bischof  in  Tiburnia  gewesen  sei.  Allein  ein 
Punkt  scheint  doch  auf  einen  Vorgänger  desselben  hinzuweisen. 
Es  stand  nämlich  nicht  in  der  Macht  des  christlichen  Volkes, 
ein  neues  Bisthum  zu  schafifen,  sondern  übte  nur  ein  Wahl- 
recht bei  einem  schon  bestehenden  aus:  und  von  letzterem 
allein  ist  bei  Eugippius  die  Rede.  Aber  offenbar  war  nach 
einer  anderen  Nachricht  Eugipp's  Tiburnia  schon  der  Mittel- 
punkt eines  grösseren  kirchlichen  Sprengeis.  Severin  schickte 
nämlich  an  Paulinus  einen  Brief,  ihn  vor  bevorstehender 
Gefahr  zu  warnen.  Dieser  schrieb  nun  an  sämmtliche  Castelle 
seiner  Diöcese  und  forderte  sie  nach  Angabe  Severin's  nach- 
drücklichst zu  einem  dreitägigen  Fasten  auf.  Die  von  Seite 
der  Alamannen  drohende  Gefahr  ging  auch  ohne  Schaden  vor- 
über.*^^)  Es  ist  darum  sicher  gerechtfertigt,  einen  längeren 
Bestand  des  Bisthums  Tiburnia  anzunehmen,  allein  ob  wir  da- 
für bis  in's  vierte  Jahrhundert  zurückgehen  dürfen,  ist  doch 
noch  sehr  in  Frage  zu  stellen.  Es  weiter  zurück  zu  verfolgen, 
ist  aus  Mangel  an  Nachrichten*  ganz  unmöglich ;  den  Fortbe- 
stand desselben  aber  verbürgt  das  schon  oben  erwähnte 
Schreiben  der  Synode  von  Aquileia  591  an  Kaiser  Mauritius. 
Zuerst  von  Aquileia  aus  mit  Bischöfen  versehen,  erhielt 
es    um    die   Mittte  des    sechsten  Jahrhunderts    einen   solchen 


10*1)  Eugipp.  1.  c.  c.  21  pg.  46. 
1M2)  1.  c.  c.  25.  pg.  51, 
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von  Gallien  her.  Der  Bischof  Leonianus  auf  der  Synode 
von  Grado  579  ist  mit  dieser  selbst  auch  verdächtig,  worin 
noch  der  Umstand  bestärkt,  dass,  wie  sich  unten  aus  dem 
Schreiben  der  Synode  von  Aquileia  zeigen  wird,  um  die  Mitte 
des  6.  Jahrhunderts  (c.  540)  das  Bisthum  Tiburnia  von  Aqui- 
leia getrennt  wurde  und  bis  591  mindestens  getrennt  geblie- 
ben war. 

Von  weiteren  norischen  Bisthümern  in  der  Römerzeit  ist 
keine  Kunde  auf  uns  gekommen.  Zwar  wird  in  den  Ak- 
ten*®") des  erdichteten*^)  Concils  von  Grado  579  ein  Bischof 
Johannes  von  Celeja  genannt,  und  von  Glück*®^*)  als  wirk- 
lich angenommen,  der  dann  sogar  aus  den  örtlichen  Verhält- 
nissen auf  einen  bischöflichen  Sitz  daselbst  seit  dem  vierten 
Jahrhundert  schliesst-,  allein  erdichtete  Akten  können  kein  Ver- 
trauen einflössen  und  am  wenigsten  zum  Beweise  für  die  Exi- 
stenz einer  Person  oder  eines  bischöflichen  Stuhles  bentltzt 
werden,  wenn  sie  nicht  anderswoher  bezeugt  sind.  Und  letz- 
teres ist  bei  der  fraglichen  Synode  nicht  der  Fall.*^')  Steht 
aber  die  Unächtheit  dieser  Synode  fest,  so  ist  es  keineswegs 
gerechtfertigt,  aus  ihren  Akten  für  einen  der  beiden  Johan- 
nes, welche  Paulus  Diaconus  mit  Severus  von  Aquileia  in 
Gemeinschaft  stehen  lässt,  einen  Sitz  zu  Celeja  (Cilly  in  Kärn- 
ten) zu  entlehnen.*^')  Es  ist  das  nämliche  Verhältniss,  wie 
wenn  man  die  Akten  des  Concils  von  Cöln,  obschon  man  sie 
ftir  unächt  erklärt  hatte,  zur  Erklärung  der  sardicensischen 
Unterschriften  verwandte ;  Rettberg  verführ  allein  consequent, 
indem  er  mit  dem  einem  auch  das  andere  fallen  liess. 

Mit  Glück  auch  iuVirunum  ein  Bisthum  anzunehmen, 
ist  trotz  der  Wahrscheinlichkeit,  welche  ftir  den  Bestand  eines 
solchen  offenbar  spricht,  bei  dem  Mangel  jedes  Zeugnisses  da- 
für doch  bedenklich.  Wo  keinerlei  positiver  Anhaltspunkt  mehr 
gegeben  ist,  schweigt  die  Geschichte. 

^Ottj  bei   Mansi   IX,   923   sqq.  vgl.  Johannis  Chronicon   Venetum. 

bei  Perta,  IX  (VH),  7. 
lou)  Hefele,  Conc.-Gesch.  n,  893. 
1M6)  Glück,  1.  c.  S.  86  f. 

1046)  Ygh  Resch,  annal.  Sabion.  I,  367  sqq.  mit  d,  Amnerkgen. 
^^'')  Eesch,  1.  c.  pg.  390.    Glück,  1.  c  86. 
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Nach  dem  Abgänge  der  meisten  Romanen  der  Uferstädte 
Norikums  und  einiger  rätischen,  Passau  und  Eünzen,  nach 
Italien  (488)  und  dem  Aufhören  der  römischen  Herrschaft  war 
jedoch  nicht  auch  das  Christenthum  in  Norikum  gänzlich  zu 
Ende.^^*®)  Wenn  wir  auch  die  directe  Fortsetzung  der  Bischofs- 
reihe inLorch  nach  Constantius*  Tod  nicht  mehr  vollständig 
nach  Namen  und  Zahlen  nachweisen  können,  so  ist  dieselbe  doch 
im  Allgemeinen  bezeugt  und  verbürgt.  Es  wurde  schon  oben 
erwähnt,  dass  Bischof  Constantius  von  Lorch,  nach  Fabia- 
nis  oder  in  dessen  Umgegend  mit  seiner  Gemeinde  gezogen, 
daselbst  starb.  Bei  der  Gewöhnung  seiner  Gemeinde  an  die 
rein  geistliche  Führung  zuerst  Severins,  dann  des  Constan- 
tius selbst,  ist  es  jedoch  kaum  denkbar,  dass  sie  nach  des 
letzteren  Tod  sich  nicht  neuerdings  einen  Bischof  erkor,  und 
es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  ihre  Wahl  auf  den  firüha- 
ren  Tribun  von  Fabianis,  Mamertinus,  fiel,  der  nach  £u- 
gipp's  ausdrücklicher  Bemerkung  später  wirklich  zum  Bischof 
geweiht  worden  war.  Da  sämmtliche  Codices,  auch  der  La- 
teranensische  bei  Eerschbaumer,^^^)  diese  Bemerkoog  ha- 
ben, und  sonst  kein  Grund  zu  Bedenken  vorliegt,  ist  es  unge- 
rechtfertigt,  sie  nach  Vorgang  Muchar's^^^)  auf  Grund  des 


1W8)  Pallmann,  1.  c.  II,  412  f. 

104»^  c.  4.  pg.  16  f.  Ich  habe  sämmtliche  Ausgaben  zur  Herstellimg 
meiner  Ausgabe  der  vita  vergUchen  und  in  sämmtlichen  die  Be- 
merkung gefunden,  also  in  den  drei  verschiedenen  Handschriften- 
gattungen, welche  nach  Bethmann's  Urtheil bei  D u d i k,  Iter  Bonu 
I,  62  f.  von  der  vita  existiren,  und  zu  denen  auch  der  Text  des 
Surius  gehört.  Schon  um  desswillen  ist  die  fragliche  Lücke  bei 
Surius  von  gar  keinem  Belange.  Dazu  ist  aber  eine  neue,  ^vierte 
Handschriftengattung,  die  Münchener,  zu  zählen,  welche  zugleich  den 
ältesten  Text  (s.  unten  Vorbemerkung  zu  Beilage  IV.)  repräsentirt; 
auch  in  ihr  steht  die  Bemerkung.  Unter  solchen  Umständen  kann 
wahrlich  kein  Zweifel  mehr  herrschen,  ob  die  Aechtheit  dieser  Be- 
merkung diplomatisch  feststeht,  oder  nicht.  Diese  Sachlage  kUt« 
sich  auch  das  Salzburg  er  Kirchenblatt  in  der  Recens.  wA- 
ner  Schrift:  das  wahre  Zeitalter  des  hl.  Rupert  (1866.  Nro.  S5.  S. 
201)  vergegenwärtigen  sollen,  und  es  hätte  Bioti  einer  leichtfertigen 
Behauptung  weniger  schuldig  gemacht. 

^^)  Muchar,  das  Rom.  Iforikuzn  ü,  171  f. 
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emzigen  schon  von  Wels  er****)  als  „mangelhafte^  bezeichne- 
ten Codex  des  Surius  mit  Rettberg  fbr  ein  bloses  Glos- 
seni  zu  betrachten.  Es  kann  nur  die  Frage  entstehen,  ob 
Ifamertinus  der  Nachfolger  des  Constantius,  also  eigent- 
lich Bischof  der  Lorcher  Gemeinde  war.  Allein  für  denjeni* 
gen,  welcher  sich  mit  der  Manier  Eugipp's,  die  Ereignisse 
3e8timmter  Orte  oder  Personen  aneinanderzureihen  und  zu  be- 
stimmen, vertraut  gemacht  hat,  kann  kein  Zweifel  entstehen, 
iass  Mamertinus  wirklich  Constantius'  Nachfolger  war. 
Steht  nämlich  einmal  die  Stelle  diplomatisch  fest,  so  erlaubt 
auch  nicht  einmal  der  Zusanmienhang,  an  einen  anderen  Ort 
ssti  denken,  wo  Mamertinus  Bischof  gewesen  sein  sollte,  als 
wo  er  sich  früher  aufgehalten  hatte,  zu  Fabianis,  oder  in  der 
DiOcese  Lorch.  Setzen  wir  nun  des  Constantius*  Tod  um 
487***)  und  geben  wir  Mamertinus  eine  Durchschnittszahl 
rem  20  Jahren,  so  reicht  seine  Thätigkeit  schon  ins  sechste 
JiArhundert  (bis  c.  507)  hinüber.  Dass  aber  Mamertinus 
mit  seiner  Gemeinde  nach  Italien  hätte  ziehen  müssen,  ist  nicht 
gegründet,  denn  der  grössere  Theil  seiner  Diöcesanen  blieb 
in  Korikum  zurück,  und  selbst  die  Städte  Ufemorikums  sind 
nicht  ganz  entvölkert  worden.*®*^^)  Zudem  blieben  die  nach 
ItaKen  übersiedelnden  norischen  Romanen  in  der  neuen  Hei- 
math nicht  beisammen,  sondern  setzten  sich  da  und  dort  fest,^^) 
so  dass  der  mitziehende  Bischof  von  Lorch  in  Italien  gar  kei- 
nen Wirkungskreis  mehr  gehabt  hätte,  während  er  die  in 
Norikum  zurückbleibenden  Christen  unnöthigerweise  im  Stiohe 
gelassen  haben  würde.  So  allein  wird  es  auch  begreiflieb,  wie 
das  Floriansgrab  bei  dem  vielbedrängten  Lorch  in  die  neue 
germanische  Welt  herübergerettet  werden  konnte  und  sein  Ge- 
dächtniss  nicht  unterging. 

Allein  auch  noch  von  einer  anderen  Seite  wird  uns  ur- 
kundlich  der  Forti>estand  des  Bisthums  Lorch  verbürgt,  näm- 


^^ifi  Velseri  opp.  pg.  633.  vgl.  auch  Dudik,  1.  c. 

1022)  Ennodii  vita  b.  Antonil  Linnens,  ed.  Sttrmond.  Par.  1611.  pg.  419. 

*«••)  s.  darüber  gegen  Glück,  1.  c.  S.  23  ff.  Pallmann,  1.  c.  Ö,  412  f. 

Dümmlef,  Piligrim  y.  Passau  S.  2  l  149  f.  nota  18. 
1064)  Eugippii  vita  Sever.  c.  44«  pg,  78. 
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lieh  durch  das  schon  berührte  Schreiben  der  Synode  von  Aqui- 
leia  591  an  Kaiser  Mauritius.*^")    In  demselben  kommt  die 
Befürchtung  zum  Ausdruck,   es  möchte,  wie  schon  früher  in 
den  drei  Kirchen  zu  Pettau,  Tiburnia  und  Augusta  der  Anfang 
gemacht  wurde,  um  so  mehr  jetzt,  bei  dem  Kampfe  Rom's 
gegen  Aquileia,  der  Metropolitansprengel  von  Aquileia  zertrüm- 
mert werden.  Unter  Augusta  suchte  man  nun  bis  in  die  neueste 
Zeit,  da  „keine  andere  Kirche  des  Namens  Augustana  mit  Aqui- 
leia in  Verbindung  gebracht  werden  kann,"^^"^®)  ohne  besonderes 
Bedenken   —   Augsburg,*^*^')  obschon  die  Bischofsreihe  von 
Augsburg  nur  bis  590,  höchstens  582  hinaufdatirt  werden  kann, 
diese   Zahl  für  unser  Aktenstück  aber  offenbar  viel  zu  spät 
liegt  und  endUch  Augsburg  mit  viel  grösserer  Wahrscheinlich- 
keit zu  Mailand  als  zu  Aquileia  gehörte.^®^®)     Dagegen  führt 
aber  auch  die  alte  Bischofsstadt  Lorch,  an  das  neben  Tiburnia 
und  Pettau  ohnehin  schon  eher  als  an  Augsburg  zu  denken  ist, 
den  Titel  Augusta,  da  es  auf  einer  bei  Rom  gefundenen^ 
und  nach  der  Abschrift  desLipsius  beiGruter  und  Orelli*^'^ 
gedruckten  Inschrift  Colonia  Augusta  Lauriacensis  heisst  Nue=* 
Cluverius  hatte  sie  früher  schon  auf  Lorch,  andere  auf  Lau — 
rentum  oder  Laurolavinium  in  Italien  gedeutet  Mucharbüet:^ 
schwankend.    Endlich  aber  hat  Zumpt  in   einer  eingehenden:»- 
Untersuchung  über  Laurentum  nachgewiesen,  dass  obige  In. — 
Schrift  unmöglich  auf  dieses,  sondern  nur  auf  Lauriacum  (Lorch  ^ 
gehen  könne.^^®^)      Da  überdies   auch    die  Legenden   Lorcta-^ 

1066)  Die  betreflfende  Stelle  s.  oben  §.  21.  S.  340.  nota  1015. 

1066)  Glück,  S.  82.  Anmerkung  l.u.  A. 

loW)  Braun,  GeBch.  d.  Bisch,  v.  Augsb.  I,  59  ff. 

1068)  Wilt8cli,Handb.  d.  kirchl.  Geograph.  I,  236.Hefele,  Conc-Gescfc»- 
n,  890.  Chabert,  Bruchstück  einer  Staats-  und  Rechts-Geschicht^^ 
S.  156.  nota  16.  Zeissberg,  Arno,  erster  Erzb.  v.  Salzburg.  S.  ^•^ 
nota  2.  Der  treffliche  Augsb.  Diöcesanhistoriker,  Hr.  Domcapitu-I  • 
S  t  ei  c  h  e  1  e,  ist  nach  mündlicher  Mittheüung  gleichfalls  dieser  Ansicla.  t^ 

1069)  G ruter,  Corp.  inscript.  pg.  484  nr.  3*,  Orelli,  inscript.  lat.  collect*- 
nr.  2179.  s.  dieselbe  auch  in  meiner  Schrift:  Das  wahre  Zeitalter 
etc.  S.  12.  nota  3 :  COL.  AVG.  LAVR. 

loeo)  Zumptius,  De  Lavinio  et  Laurentibus  Lavinatibus  commentet/ö 
epigraph.  Berol.  1845.   pg.   22   ff.    Später  (1860)  Commentationu0> 
epigraphicarum  voL  I,  482.    Glück,  S.  48. 
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auf  dessen  Christian isirung  von  Aquileia  her  deuten,  so  haben 
wir,  wie  es  aucli  die  spätere  Geschichte  bestätigt,^®^*)  in  dem 
Synodalschreiben  an  Lorch  zu  denken.  Demgemäss  war  die- 
ses im  6.  Jahrhundert  nocli  ein  Bisthum,  aber  von  Aquileia 
losgetrennt  und  nit  der  gallischen  Kirche  verbunden  worden. 
Da  letzteres  nach  dem  Schreiben  jedoch  schon  zur  Zeit  Jus  ti- 
nian's  (527—565)  und  bevor  der  Dreikapitelstreit  ausbrach 
(zwischen  543  und  545^^^),  geschah,  so  mag  das  Ereigniss  c.  540 
liegen.  Weiterhin  ist  in  dem  Schreiben  auch  von  keiner  Ein- 
setzung eines  ersten  Bischofs  in  Augusta,  wie  dies  in  Augs- 
burg hätte  der  Fall  sein  müssen,  die  Rede,  sondern  blos  von 
der  eines  Nachfolgers  auf  einen  verstorbenen  Bischof,  indem 
ausdrücklich  von  dem  Fall  des  Todes  gesprochen  wird, 
als  dem  Moment,  wo  die  fränkischen  Bischöfe  eindrangen  und 
eindringen  könnten.  Daraus  folgt  aber,  dass  der  um  540  ein- 
gesetzte ft-änkische  Bischof  mindestens  einen  Vorgänger  hatte, 
mit  dessen  Elegierungszeit  wir  aber  bis  c.  520  hinaufkommen. 
Es  fehlt  uns  also  fiir  die  Herstellung  der  ununterbrochenen 
Bischofsreihe  von  Lorch  nur  ein  historischer  Nachweis  für  die 
kurze  Frist  von  etwas  über  zehn  Jahre,  die  vielleicht  gar  nicht 
einmal  thatsächlich,  sondern  nur  für  uns  besteht,  weil  wir  eine 
blose  Durchschnittszahl  von  zwanzig  Jahren,  oder  auch  nur 
einen  Vorgänger  des  c.  540  eingesetzten  fränkischen  Bischofs 
auf  Grund  obiger  Stelle  mit  Fug  und  Recht  angenommen  ha- 
ben. Die  Lorcher  Kirche  hatte  sich  also  in  dieser  stürmischen 
Zeit  des  Hin-  uitd  Herwogens  heidnischer  Völkerschaften  er- 
halten, und  als  sich  die  Baiuwaren  neben  ihr  angesiedelt  hat- 
ten, war  sie  eben  so  wenig  erloschen.*^^^)    Ihr  Dasein  mochte 

1061)  vgl.  meine  Schrift:  das  wahre  Zeitalter  etc. 

io(»)  Hefele,  Ck)nc.-Gesch.  ü,  787.  890. 

1063J  Diese  Behauptung  wird  so  lange  zu  Recht  bestehen,  bis  die  voraus- 
gehende Beweisführung  widerlegt  ist.  Wer  nichts  dagegen  zu  stel- 
len hat,  auch  nicht  eine  Sylbe,  wie  das  Sälzburger  Kirchen- 
blatt (1.  c),  aber  trotzdem  seinen  Lesern  sagt,  die  Behauptung  sei 
^  „wenigstens  nicht  liistorisch-kritisch  erwiesen",  ohne  meiner  Gründe 
'P  auch  nur  mit  einem  Worte  zu  erwähnen,  charakterisirt  sein  Ver- 
fahren selbst  als  eine  unwissenschaftliche  Anmassung.  Wenn  jedoch 
in  der  folgenden  Nro.  26  behauptet  wird,  nach  meiner  Annahme, 
dass  in  diesem  Falle  Augusta-Lauriacum  sei,  müsste  Lorch  nach 
Augusta,  wie  Augsburg  benannt  worden  sein:  so  beweist  dies  nur, 
dass  derRecensent  von  derUnbenennung  der  Städte  keinen  Begriff  hat. 

23 
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freilich  ein  kümmerliches  sein,  allein  sie  war  doch  eine  Brücke 
der  Vermittlung  der  römischen  mit  der  germanischen  Welt, 
der  natürliche  Anknüpfungspunkt  für  Christianisirung  der  heid- 
nischen Herren^  der  Baiuwaren. 

Doch  nicht  blos  dürre  Nachricl)ten  übei^bischöflicbe  Sitze 
und  Bischofsnamen  in  Norikum  hat  uns  Eugippius  aufbe- 
wahrt, er  gestattet  uns  auch  einen  Blick  in  die  Beschaffenheit 
der  Diöcese.  überhaupt.  Gleich  Asturis,  die  erste  Stadt,  in 
der  Severin  weilte,  hat  mehrere  Priester  nebst  niederen  Cle- 
rikern,  auch  ein  Custos  der  Kirche  ist  vorhanden.  In  Coma- 
genis  wird  eine  Kirche  erwähnt ;*°^*)  Severin  selbst  baut  in 
seinem  Kloster  bei  Fabianis  (Wien)  eine  Basilika  zur  Depo- 
nirung  der  hl.  Gebeine  der  Märtyrer  Gervasius  uüd  Pro- 
tasius,  wozu  er  die  Dienstleistung  von  Priestern  anruft  ;*^^) 
an  seiner  Basilika  stellte  er  auch  einen  Pförtner  an.*^®)  Das 
Castell  Cucullis  hat  für  seine  Kirche  nicht  blos  Priester,  son- 
dern auch  Diacone,  allein  gerade  hier  begegnet  noch  geheimer 
Götzendienst.*^^')  Obschon  sich  das  Municipium  Kunze n  aus- 
serhalb seiner  Mauern  nur  eine  hölzerne  Kirche  erbaut  hatte, 
so  war  es  doch  nicht  ohne  einen  Priester.  Er  starb  gerade 
während  der  Anwesenheit  Severin's.  Bei  seiner  Leichenfeier 
finden  sich  Priester  und  Diaconen  ein;  sogar  ein  Subdiaepu) 
zweiOstiarii  und  eine  gottgeweihte  Jungfrau  werden  genannt*®*®) 
In  seinem  Kloster  zu  Pas  sau  befinden  sich  ein  Diacon  Aman- 
tius  und  der  Presbyter  Lucillus,*®®^)  neben  dem  Kloster, 
das  auf  der  Innstadt  stand,  wurde  eine  Basilika  gebaut;  allein 
Severin  verkündet  den  Passauer  Priestern  eine  sehr  kurze 
Dauer  derselben  und  in  einem  Baptisterium  prophezeit  er 
Passau  überhaupt  schwere  Heimsuchung.*®'®)  Noch  ist  uns  die 
Formel  einer  kirchhchen  Schenkung  aus  dieser  Zeit  (450 — 80) 


1064J  Eugipp.,  1.  c.  c.  1.  pg,  12  sq. 
^065)  1.  c.  c.  9.  pg.  28  f.  c.  23.  pg.  49. 
1006)  c.  10.  pg.  29  f. 

1067)  c.  11.  pg.  31.    Der  Codex  Vaticanus  hat  presbyteros  loci.   c.  18. 
pg.  33. 

1068)  c.  15.  16.  pg.  37  ff. 

1069)  c.  19.  pg.  44  f. 

1070)  c.  22.  pg.  46.  ff. 
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in  Passaaer  Urkunden  erhalten.**^*)  Als  ein  feindlicher  üeber- 
fall  Salzburg  bedrohte,  Hess  er  dasselbe  und  seinen  dem 
ascetiscben  Leben  ergebenen  Priester  Maximian  zum  ersten 
Male  durch  einen  Cantor  der  Kirche  warnen.*®'^)  Die  bischöf- 
liche Stadt  Lordi^faatte  sogar  mehrere  Basiliken,*®''^)  und  der 
eigenen  Basilika  ^Severin's  fehlte  es  nicht  an  Werken  höhe- 
ren Werthes.  So  wird  namentlich  angemerkt,  dass  der  Rüge 
Friedrich  den  silbernen  Kelch  nebst  den  übrigen  Gegen- 
ständen  des  Altares  stahl.^^'^^) 

Von  besonderem  Interesse  ist  es  auch,  zu  bemerken, 
wie  sich  bis  in  die  Nähe  von  Salzburg  die  Verehrung  des  hl. 
Mauritius  erstreckte.  Sie  ist  bezeugt  durch  den  vicus  mau- 
ritianus  (h.  z.  T.  Morizen.*®''^) 

Norikum  war  also  ein  roUstandig  christliches  und  zwar 
katholisches  Land.  Der  Arianismus  hatte  an  seinen  Gränzen 
innegehalten,  denn  nicht  blos  Pannonien  zum  grossen  Theil, 
sondern  auch  die  anwohnenden  deutschen  Völker  waren  arianisch. 
Ein  zahlreicher  Clerus  unter  zwei  Bischöfen  war  über  das 
Land  verbreitet,  des  Seelenheils  der  Gläubigen  zu  warten.  Was 
man  dennoch  von  einer  Verbreitung  des  Arianismus  nach  Norikum 
undBÄtien  herein  sagt,^®''^)  beruht  auf  keinen  gleichzeitigen  Quel- 
len, sondern  den  Erfindungen  späterer,  unwissender  Legendisten. 

i<wi)  Mon  boic.  XXVUI.  2.  n.  2.  pg.  6. 
1072)  c.  24.  pg.  49  f. 

10^»)  c.  28.  pg.  64. 

i<"0  c.  34.  pg.  76. 

1^^)  Kl €1114001  ay r n,  Javavia.  Diplomat  Anhang  S.  126.  —  Koch-Stern- 
feld, Bay.  Annal.  1833.  Nr.  107  und  110;  1834.  Nr.  138.  Ders. 
Ueber  d.  wahre  Zeitalter  des  hl.  Rupert  1.  Archiv  f.  K.  österr.  Gesch.- 
Qudlen.  5.  Bd.  S.  413.  470. 

i07e)  Klein  z,  B.  in  s.  Geschichte  d.  Christenth.  i.  Oesterr.  und  Steier- 
mark. I,  111  f.  Was  er  jedoch  von  Passau,  auf  Grund  der  jungen 
Akten  des  hl.  Valentin,  sagt,  muss  er  bei  dem  sofort  nach  ihm  auf- 
tretenden hl.  Severin  wieder  zurücknehmen.  Winter,  Aelteste 
K.-G.  V.  Altbaiem  etc.  I,  214.  weiss  sogar,  „dass  einige  Bischöfe 
von  dem  Kirchensprengel  Lorch  von  der  arianischen  S^kte  ange- 
steckt wurden.^^  Und  dies  soll  fär  die  zweite  Hälfte  des  4.  Jahrh. 
gelten,  wo  wir  nicht  einmal  den  Namen  eines  Lorcher  Bischofs 
kennen!  S.  216  hat  er  in  Eugipp's  Worten  c*  4.  pg.  20:  eccle- 
siae  hostes  haerectici,  was  dem  Zusammenhang  nach  offenbar  auf  die 
benachbarten  häretischen  Rügen  geht,  Häretiker  in  Norikum  selbst 

23* 
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Noch  blühendere  Zustände  entwickelten  sich  in  P an- 
no nien.  Das  Gränzbisthum  Ret  tau  hatte  sich  auch  in  un- 
serer Periode  erhalten.  Wir  kennen  zwar  nicht  die  einzelnen 
Nachfolger  des  glorreichen  Märtyrers  Victorinus  von  Pettau, 
allein  dass  er  solche  hatte,  steht  ausser  Zweifel;  denn  nur 
einige  Jahrzehnte  nach  ihm  unterzeichnete  ein  Bischof  Apri- 
anus  von  Pettau  die  Akten  des  Concils  vonSardica  (343—44) 
und  den  zweiten  Brief  des  hl.  Athanasius  an  die  mareoti- 
schen  Kirchen,  den  ScipioMaffei  auffand  und  herausgab.*^") 
Im  Jahre  381  kam  der  Stuhl  von  Pettau  auf  einer  Synode 
von  Aquileia  zur  Sprache.  Es  hatte  sich  an  die  Stelle  des 
rechtmässigen  katholischen  Bischofes  Marcus  ein  Arianer 
Julianus  Valens  eingedrängt.  Dieser,  der  sich  nach  Art 
der  gothischen  Götzenpriester  trug,  war  zwar  nicht  auf  der 
Synode  erschienen,  wohl  aber  sein  Schüler,  der  Presbyter 
Atta] US,  den  mit  zwei  anderen  arianischen  Bischöfen,  Pal la- 
dius  und  Secundianus,  die  Verdammung  der  Synode  traf. 
Dem  Bischof  Marcus  hingegen  gab  die  Synode  die  ehrenden 
Prädicate,  dass  er,  ein  heiliger  Mann ,  bewundernswerthen  An- 
denkens sei.^^'®)  Damit  tritt  zwar  eine  neue  Unterbrechung 
in  unseren  Nachrichten  über  Pettau  ein,  aber  doch  keine  in 
der  bischöflichen  Succession.  Den  Beweis  für  unsere  Behaup- 
tung finden  wir  in  dem    neuerdings    zu    erwähnenden  Send- 


entdeckt! Die  Akten  des  hl.  Valentin  unterstützen  auch  seine Be. 
hauptung.  S.  218  ff.  wird  jedoch  die  Behauptung  von  einem  aria- 
nischen Lorcher  Bischof  wieder  abgeläugnet!  Die  Träun^rei  Fess- 
maier's  (Gesch.  Baierns  S.  116.  Note  56),  dass  Severin  ein  Do- 
na tist  gewesen  sei,  soll  nur  »erwähnt  sein.  Auch  Damberger*s 
(Synchron.  Gesch.  I,  45  ff.)  Darstellung  ist  nicht  ganz  richtig*,  viel 
zu  dunkel  sehend. 

1077)  Mansi,  III,  43  ff.  Aprianus  de  Petabione  Pannoniae. 

i^'8)  g^  (Jag  S3modalschreiben  bei  Mansi,  III,  617,  He  feie,  Conc-Gesch 
11,  35  hält  Jul.  Valens  zwar  vermuthungsweise  für  Valens  von  Mursa, 
allein  die  Verbindung  desselben  mit  Pettau  geht  doch  aus  den  Wor- 
ten des  Synodalschreibens  unschwer  hervor.  .  .  qui  (J.  Valens)  epis- 
copus  esse  nee  coepit.  Nam  primo  Petavione  superpositus 
fuerat  sancto  viro  Marco  admirabilis  memoriae  sacerdoti  etc. 
ßaisp,  Pettau  Steiermarks  älteste  Stadt.  S.  105  nennt  J.  Valens 
„einen  gebomen  Pettauer",  ohne  aber  eine  Quelle  anzugeben. 
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schreiben  der  Synode  von  Aquileia  591  an  Kaiser  Mauritius. 
Unter  den  zur  Zeit  Justinian's  I.  von  gallischen  Bischöfen 
besetzten  bischöflichen  Sitzen,  welches  Recht  vorher  die  Kirche 
von  Aquileia  geübt  hatte,  wird  nämlich  auch  Pettau  genannt. 
Wie  für  die  anderen  Kirchen  können  wir  auf  diese  Notiz  hin 
bis  in  die  erste  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts  Bischöfe  in  Pettau 
finden,  allein  sie  verbietet  in  keiner  Weise,  auch  durch  das 
fünfte  Jahrhundert  solche  dort  zu  snehen,  und  den  Mangel 
einer  Kenntniss  derselben  nur  dem  Mangel  an  Nachrichten 
zuzuschreiben.^^^'^J  Ausserdem  treten  die  paunonischen  Bischöfe 
überall  tief  in  die  kirchlichen  Verhältnisse  eingreifend  hervor. 
Leider  dass  aber  nur  schon  frühzeitig  der  Arianismus  unter 
ihnen  seine  thätigsten  Förderer  fand.  Die  beiden  fast  das 
ganze  vierte  Jahrhundert  thätigen  Bischöfe  Valens  und  Ur- 
sacius  entwickelten  einen  Eifer  für  Geltendmachung  des 
Arianismus  im  Occident,  der,  zugleich  bei  ihrem  nicht  zu  leug- 
nenden Talente,  im  Dienste  der  katholischen  Kirche  von  uner- 
messlicher  Bedeutung  hätte  werden  können.  „Fast  sämmtliche 
Bischöfe  beider  Pannonien"  waren  während  der  römischen 
Herrschaft  arianisch  geworden^^^^  und  seit  die  arianischen 
deutschen  Völkerschaften  sich  des  Landes  bemächtigten,  befes- 
tigte sich  der  Arianismus  aufs  Neue.  Die  Gränze  Norikum's 
war  aber  fiir  denselben  wie  ein  unübersteiglicherDamm,  wenn 
er  sich  auch  schon  dicht  an  dieselbe,  bis  nach  Pettau,  heran- 
gedrängt hatte. 

So  nachtheilig  aber  auch  die  beiden  Pannonier  Valens 
und  Ursacius  für  die  occidentalische  Kirche  wirkten,  Pan- 
nonien  gebar  dagegen  zwei  Männer,  welche  wieder  reichlich 
sühnten,  was  jene  verschuldet  hatten  — die  hhl.  Martin  von 
Tours  und  Hieronymus,  zwei  Grössen  ersten  Ranges  und 
mächtige   Säulen   der  Kirche.     Ihre   Wirksamkeit  hat  jedoch. 


1079J  Anderer  Meinung  ist  Muchar,  Gesch.  v.  Steiermark  111,175:  „Von 
dem  Bischofssitze  zu  Pettau  ist  schon  seit  dem  Anbeginne  dei 
fünften  Jahrhunderts  alle  historische  Spur  verloren."  Richtig  ist 
aber  nur,  dass  dieselbe  im  5.  Jalirh.  verloren  ist,  im  6.  aber  mit 
aller  Bestimmtheit  wieder  hervortritt. 

1080)  Sulpic.  Sever.  bist.  sacr.  lib.  2.  c.  38.  ed.  Gall.  VIII,  387. 
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mit  Ausnahme  der  schon  geschilderten  Erscheinung  des  hl. 
Martin  in  Trier,  keine  nähere  Beziehung  zu  unseren  Ltoderu 
und  bedarf  also  hier  keiner  weiteren  Erwähnung.  Dagegen 
ist  es  eine  andere  lichte  Gestalt,  welche  in  Norikum  in  den 
letzten  Jahren  des  sinkenden  Römerthums  zum  Tröste  der 
Katholiken  auftritt,  die  Römerherrschaft  hält,  indem  sie  die 
anwohnenden  Deutschen  in  ihre  Sitze  zurOckbannt,  und  daher 
näher  betrachtet  werden  muss  —  der  hl,  Severinus. 


§.   23. 

Der  hl.  Severinus,  die  letzte  Stütze  der  röauschen 
Herrschaft  und  des  CShristenthums  in  Norikimu 

Die  Grösse  Severin's    wurde   bisher    von    der    Kritik 
nicht  angetastet.    Wir  haben  hier   das   seltene    befriedigende 
Schauspiel,  dass  sich  in  dessen  Lob  Katholiken  und  Protestan- 
ten überbieten,  und  selbst  jüdische  Gelehrsamkeit   ihm    alle 
Anerkennung  und   Achtung  zollt     Ein    solcher    Mann    muss^ 
sicher  eine  ausserordentliche  Rolle  in   der  Geschichte  seiner — 
Zeit  gespielt  haben,  da  er  gross  den  rationalisirenden  wie  gläu — 
bigen,    gross  auch  den   ungläubigen  Blicken    erscheint     Eitm^ 
Mann  ohne  jedes  öffentliche  Amt,  sei  es  des  Staates  oder  derr^ 
Kirche,  aber  im  Vollbesitze  jener  Alles  überwältigenden  sitt — 
liehen  Gewalt,  welche  nur  das  Christenthum  verleihen  kann^ 
tritt  er  in  eine  bedrängte  Provinz,  die,  vernachlässigt  von  Rom.^ 
den  raubgierigen  umwohnenden   deutschen  Völkern  jederzeit^ 
offen  stand;  bald  war  er  der  Träger  der  Gewalt  in  derselben^ 
nicht  weil  sie  ihm  Rom  übertragen  hätte;  seine  Berufung  wacr 
höherer  Art,   sie  kam  von  Oben.    Die  prophetische  Gabe*^*^ 


1081)  Der  „nüchterne Rationalismus,"  mit^em  Rettberg  die  prophetische 
Begabung 'S  ev  er  ins  einfach  dahin  erklären  möchte,  dass  er„darcbp- 
seine  Verbindungen  mit  den  Germanen  in  den  betreffenden  Fällect 
von  beabsichtigten  Raubzügen  Kunde  gehabt  habe",  widert  aucli- 
protestantische  Forscher  an.  „Dann  wäre  sein  Auftreten,  bemerkt 
Pallmann,  II,  400.  1.  durch  eine  grossartige  Charlataneiie  befleckt 
zu  nennen,  und  das  möchte  ich  in  keinem  Falle  thun." 
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und  Zeichen  unterstützten  den  in  Liebe  gegen  seine  bedräng- 
ten Brüder  sich  verzehrenden  Fremdling.  Unbekannt,  wie  er 
gekommen,  schied  er  aus  dem  Leben;  weder  Staat  noch 
Kirche  fragten  nach  seiner  Abstammung,  Heimat,  oder  Stand, 
und  doch  regierte  er  beide.  Die  einzige  Legitimation  —  und 
sie  genügte  jener  Zeit  vollkommen  —  war  seine  christlich- 
sittliche Grösse,  vor  der  sich  alle  beugen  mussten.  Sie  genügte 
ihm  auch  persönlich  hinreichend  und  er  bedurfte  zur  Erreich- 
ung seines  Zieles  auch  der  bischöflichen  Würde  nicht,  weshalb 
ersieh  standhaft  wdgerte,  dieselbe  in  Norikum  anzunehmen.*^*) 
Wir  haben  es  darum  hier  lediglich  mit  der  auf  sich  selbst 
gestellten  Macht  des  Christenthums  zu  thun.  Um  so  herr- 
licher die  Triumphe,  welche  sie  durch  ihr  Werkzeug  feierte! 
Was  die  moraUsch  faule  Römerwelt  mit  dem  Aufgebote  all 
ihrer  Kräfte  nicht  vermochte,  sollte  ein  einziger  Mann,  in  dem 
sich  das  Christenthum  frei  und  ungehemmt  entwickeln  durfte, 
zu  Wege  bringen,  indem  er  allein  den  Völkerwogen  an  d§r 
Donau  Halt  gebot  Ein  merkwürdiger  Denkstein,  dieser  Mann, 
an  der  Gränze  der  alten  und  der  neuen  Zeit!  Das  personi- 
ficirte  Bild  dessen,  was  die  römische  Welt,  geistig  und  mora- 
lisch durch  das  Christenthum  regenerirt,  hätte  wieder  werden 
können;  der  sprechendste  Beweis,  wo  allein  die  wahre  Kraft 
für  die  morsche  Staatsmaschine  wäre  zu  suchen  gewesen. 

Die  Quellen  zu  diesem  grossartigen  Lebensgemälde  flies- 
sen  so  rein  und  lauter,  dass  sie  selbst  die  Kritik  anerkennen 
muss.  Und  wenn  sie  in  ihr  sogar  Lücken  und  Mängel  in  Be- 
treff der  politischen  und  Culturgeschicbte  Norikums  erblickt,*^®^) 
so  gilt  ihr  doch  ein  Zweifel  an  der  Wahrheitsliebe  desEugip- 
pius,  des  vertrauten  Schülers  und  Biographen  Severin's, 
auch  in  dieser  Hinsicht  als  nicht  berechtigte^*)  Allein,  wir 
glauben,  obgleich  wir  in  beiden  Rücksichten  Lücken  nicht  ver- 
kennen dürfen,  dass  die  Kritik  in  der  Hand  Pallmann's  be- 


1082)  Eugipp.  c.  9.  pg.  29. 

1088)  Pallmann,  ü,  393  flf. 

1084)  Pallmann,  II,  390.  Anmerkg.  1:  „Gälte  er  (einZweifel),  dann  ist 
die  Vita  ein  offenbares  Lügengewebe,  lediglich  zur  Verherrlichung 
des  Heiligen  geschrieben,  das  möchte  ich  aber  nicht  glauben/^ 
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reits  auf  dem  Wege  ist,  sich  zu  überstürzen.  Das  Bild,  wel- 
ches Eugippius  von  Norikum  entwirft,  ist  keine,  wenn  aucli 
unabsichtliche  Schattenmalerei,  kein  Bild  ohne  gleichmässige 
Vertheilung  von  Licht  und  Schatten,  und  daher  dn  schlechtes 
Bild.  Sämmtliche  Züge,  welche  Pallmann  zum  Beweise  da- 
für ansammelt,  dass  noch  eine  geordnete  römische  Verwaltung 
im  Lande  war,  sind  nichts  anders  als  wofür  man  sie  von  jeher 
betrachtete,  und  sie  von  Eugippius  selbst  angegeben  werden.  Ja 
wäre  die  Anschauung  Pallmann's  von  dem  Zustande  Nori- 
kums  richtig,  so  wären  die  Erzählungen  von  Severin's  Ein- 
greifen in  dessen  politische,  sociale  und  militärische  Verfassung 
undenkbar.  Norikums  Zustände  waren  darum  entweder  wirk- 
lich so,  wie  sie  Eugippius  schildert,  oder  dieser  betrügt  uns. 
Letzteres  wurde  bisher  immer  geläugnet  und  selbst  Pallmann 
glaubt  es  nicht;  wir  halten  uns  darum  berechtigt,  die  Vita 
Severin's  neuerdings  auch  in  dieser  Hinsicht  zu  adoptiren. 
Auch  eine  Art  Pragmatismus  ist  in  der  Vita  nicht  zu  verken- 
nen; und  wenn  sich  auch  schwer  ein  genaues  chronologisches 
System  dafür  aufstellen  lässt,  so  doch  eine  Aufeinanderfolge 
der  einzelnen  Hauptereignisse.  Eugipp  selbst  sucht  sie,  so 
weit  er  sie  noch  auseinanderhalten  kann  und  sein  Zweck  es 
fordert,  der  Zeit  nach  zusammenzuordnen.  Mit  diesen  Zuge- 
ständnissen der  Kritik  kann  sich  aber  die  Kirchengeschichte 
nicht  befriedigt  finden.  Ist  Eugipp  für  die  nicht  wunderbaren 
Ereignisse  glaubwürdiger  Zeuge,  so  ist  er  es  auch  für  die 
wunderbaren.  Eine  andere  Annahme  ist  unkritisch,  weil  rein 
willkürlich.  Betrügt  er  in  einer  Hinsicht,  so  verdient  er  auch 
in  der  anderen  kein  Vertrauen.  Er  ist  Augenzeuge  für  das 
eine  wie  das  andere.  Der  Grundsatz:  die  Geschichtsforschung 
ist  berechtigt,  jeden  Wunderbericht  sofort  als  Erdichtung  von 
der  Hand  zu  weisen ,  weil  Wunder  überhaupt  unmöglich  sind 
—  beruht  auf  einem  grossartigen  Proton  pseudos,  macht  eine 
solche  Geschichtsforschung  masslos  subjectivistisch  und  ver- 
stösst  gegen  die  wahre  Methode  der  Geschichtsforschung.  Die 
Geschichte  hat  sich  nur  darum  zu  kümmern:  ob  Wunder 
historisch  feststehen.  Und  das  ist  im  Leben  Severin's 
der  Fall. 


t 
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Nicht  das  ganze  Norikuni,  sondern  nur  Ufernorikum 
(Noricum  ripense),  war  der  eigentliche  Schauplatz  des  Wir- 
kens Severin's;  nur  einige  Castelle  Rätieus,  Passau  und 
Eünzen,  im  Mittelnorikum  Tiburnia  erfreuen  sich  noch  seines 
mächtigen  Schutzes.  Diese  Landstrecke  nun  befindet  sich  in 
der  bedrängtesten  Lage.  Nur  eine  schwache  Besatzung  ist 
ihr  in  den  einzelnen  Castellen  geblieben,  weniger  militärisch 
disciplinirt,  als  vielmehr  zu  einer  bürgerlichen  ackerbautreiben- 
den Mnwohnerschafl  herabgesunken.*^^*)  Die  festen  Mauern 
waren  der  einige  Schutz;  hinter  sie  hatte  sich  Alles  geflüchtet; 
von  einer  Landbevölkerung  ist  gar  nirgends  die  Rede;  die 
Bewohner  der  Städte  sind  zugleich  die  Bebauer  des  Landes.*®®') 
Was  ausser  den  Mauern  sich  findet,  ist  dem  Raube  der  unab- 
lässig einfallenden  deutschen  Horden  blosgcstellt.  Und  selbst 
die  Castelle  boten  kaum  einen  Schutz  vor  feindlicheu  Ueber- 
fallen  ;*^'')  die  noch  übrigen  militärischen  Besatzungen,  früher, 
als  das  römische  Reich  noch  in  seiner  vollen  Kraft  bestand, 
durch  öffentliche  Stipendien  unterhalten,  verloren,  in  Folge 
der  Schwäche  des  Reiches,  auch  diese  und  gingen  zu  Grunde.  Die 
geringen  Ueberbleibsel  sind  schlecht  bewalTuet  und  wagen 
kehlen  Ueberfall  gegen  die  an  Zahl  weit  überlegenen  Feinde.*®") 
Sie  müssen  Leute  aus  ihrer  Mitte  nach  Italien  schicken,  um 
den  rückständigen  Sold  zu  erholen.*®®^)  Auch  der  Handel  in's 
Rugengcbiet  ist  gesperrt.*®^®)  Eine  Stadt  nach  der  anderen 
sinkt  in  Trümmer,  und  die  EinwohncMSchaften  flüchten  donau- 
abwärts  von  Castell  zu  Castell,  bis  zuletzt  auch  Lorch  keinen 
Schutz  mehr  bietet  und  sich  Alles  in  Fabianis  und  den  um- 
liegenden Städten  ansammelt.*°^*) 


1085J  c.  22.  pg.  48.  Eine  schwache  Besatzung  befindet  sich  jedoch  noch 
überall  in  den  Castellen-,  aber  sie  ist  eine  angesessene,  die  ihr  Ca- 
stell als  genitale  solum  (c.  27.  pg.  53)  betrachtet. 

108  6)  c.  40.  pg.  70. 

loß"?)  c.  11.  pg.  30. 

1088)  c.  4.  pg.  16  flf.  (milites  qiiidem  habeo  paacissimos.) 

1089)  c.  20.  p.  45  f. 

1090)  c.  22.  pg.  37. 

1091)  c.  31.  pg.  61.  Der  Codex  Lateran,  liest  wenigstens:  in  oppidis 
ordinati. 
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Das  Land  in  religiöser  Beziehung  ist   zw,ar  ganz  Christ- 
katholisch;   überall  sind  Kirchen  und  Basiliken,  nirgends  fehlt 
es  an  Geistlichen;*®®'^)  allein  ein  Vorfall,  den  uns  Eugippius 
von  GucuUis  mittheilt,  lässt  doch  auf  kein  durchgängig  tiefer 
gehendes  Christenthum  schliessen.    Die  Bewohner  dieses  Cas- 
tells  hatten  in  ihrer  Angst  vor  den  Feinden  einerseits  und  in 
ihrem  Vertrauen  auf  den  Schutz,  welchen  die  persönliche  An- 
wesenheit Severin's  biete,  andererseits  den  Heiligen  zu  sich 
gerufen.    Severin,    stets   bereit  dem  Rufe  der  Bedrängten  zu 
folgen,  kam;    allein  ein  Theil  der  Bevölkerung  setzte  seine 
Hoffnung  auf  heimlich   dargebrachte  heidnische   Opfer.     Der 
Mann  Gottes   erfährt  es;   in  einer   langen  Rede  straft  er  das.» 
Volk,   lässt  dann  durch   den  Priester*®®^)  des  Ortes   ein  drei — 
tägiges  Fasten  ankündigen  und  von  jedem  Hause  eine  Kerz^ 
zur  Kirche  bringen,   welche  jeder  Ueberbringer  selbst  an  de^r 
Wand  der  Kirche  anstecken  muss.    Nach  Vollendung  des  ga^ 
wohnlichen  Psalmengebetes  zur  Stunde  des  Opfers  mahnt  er 
Priester  und  Diacone  innigen  Herzens  zu  Gott  um  Kundgabe 
der  Schuldigen  zu  flehen     Da  ereignet  es  sich,  dass  plötzlich 
der  grösste  Theil  der  Kerzen  sich  wunderbarer  Weise  selbst 
entzündet ;  sie  gehören  den  Unschuldigen.    Der  kleinere  Theil, 
der  der  Schuldigen,  bleibt  unangezündet,  so  dass  diese,  durch 
Gottes   eigenes  Gericht  ihrer  Schuld  überführt,   öffentlich  ihr 
Vergehen  bekennen  und   nachmals    mehr  durch  gute  Werke 
leuchten,  als  die  anderen.     Kleinmuth  und  Mangel  an  Ver- 
trauen auf  Gott   sind   die  hervorstehenden   charakteristischen 
Züge  der  norischen  Bevölkerung.     Die  Noth  der  Mitchristeu 
findet  keine  nachdrückliche  Unterstützung  von  Seite  der  Wohl- 
habenden, nicht  weil  sie  das  Gebot  der  thätigen  NächstenUebe 
nicht  kannten,  sondern  weil  es  an  Männern  fehlte,  welche  sie 
zur  Erfüllung  desselben  zu  bewegen  vermochten. 

In  dieses  in  politischer  und  socialer  Auflösung  begriffene, 


1002)  Damb  erger,  I,  43  spricht  zwar  von  dürftigen  kirchlichen  Anstal- 
ten, und  Mangel  an  Geistlichkeit.  Aus  Eugippius  kann  er  aber 
die  Ansicht  nicht  geschöpft  haben. 

10Ö3)  per  presbyteros  loci  hat  Cod.  Lat.  c.  11,  pg.  31  und  gleich  darauf 
presbyteros  et  diacones. 
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an  christlicher  ^Gesinnung  schwache  Land  wurde  nun  Seve- 
rinus  nicht  nach  freier  Wahl,  sondern  durch  himmlische 
Weisung  geschickt,*^*)  nachdem  er  sich  vorher  selbst  in  der 
Einsamkeit*^*)  ertödtet  und  zur  Wohnung  der  Kraft  Gottes 
umgeschaffen  hatte.  Woher  er  stammte,  ob  Grieche  oder  La- 
teiner, in  welcher  Wüste  er  seine  eigene  Schule  durchgemacht 
habe:  dies  verrieth  er  nie.  Einem  aus  Italien  zu  ihm  geflüch- 
teten Priester  Primenius  antwortete  er  auf  eine  darüber 
gestellte  Frage  launig :  er  möge,  wenn  er  ihn  für  einen  Flücht- 
ling halte,  rieh  das  Lösegeld  nicht  entwischen  lassen,  falls 
man  komme,  ihn  zu  suchen.  Dann  aber  verwies  er  ihm  ernst 
seine  Neugierde:  des  Dieners  Gottes  Heimat  sei  der  Himmel, 
wenn  ihn  Primenius  dessen  unwürdig  erkenne,  brauche  er 
auch  sein  irdisches  Vaterland  nicht  zu  wissen.  So  gewiss  ihn 
aber  Gott  zum  Priester  bestimmte,  so  gewiss  habe  er  (Severin) 
seinen  Befehl,  die  .Gefahren  der  Noriker  zu  theilen.  Er  sucht 
seinen  Ruhm  und  seine  Kraft  einzig  und  allein  in  Christo. 

Dennoch  ist  die  Vermuthung  statthaft,  dass  er  von  vor- 
nehmerer Abkunft  war;  sie  gründet  sich  aber  nicht  sowohl 
auf  die  Motivirung  seiner  Weigerung,  sein  Vaterland  und  Ge- 
schlecht zu  verrathen,  da  dies  nur  die  Eitelkeit  anregen  könne, 
als  vielmehr  auf  den  Eindruck,  welche  seine  ganze  Haltung 
auf  uns  macht.  Er  verräth  Bildung,  wenn  auch  keine  gelehrte. 
Nach  dem  ürtheile  Eugipp's,  also  selbst  eines  Lateiners, 
liess  ihn  seine  Sprache  durch  und  durch  als  Lateiner  erken- 
nen. Nach  dunklen,  bei  seinen  Schülern  gemachten  Andeu- 
tungen scheint  er  eine  Wüste  im  Oriente  aufgesucht  und  von 
da  aus  den  Weg  nach  Norikum  eingeschlagen  zu  haben.*^') 

Hier  kam  er  unmittelbar  nach  Attila's  wildem  Zuge  und 
Tode  an  (c.   -453),  das   Leben   der   Wüste   in   die    rauheren 


1094J  ^n  verschiedenen  Stellen  wird  dies  ausdrücklich  bemerkt :  im  Briefe 
des  Eugipp  an  Paskasius  pg.  6.^  dann  vitae  c.  9.  pg.  29.  c.  31. 
pg.  61. 

*oöB)  ep.  Eugipp,  pg.  7.,  Vit    c.  9.  pg.  29. 

1096J  ep.  Ergipp.  pg.  9.  Dass  er  ein  Africaner  von  Geburt  war,  lässt 
sich  diplomatisch  nicht  sicherstellen,  vit.  c.  1.  pg.  11. 
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Gegenden  Norikuras   verpflanzend ;  eine  inner§   Stimme  hatte 
es  ihm  so  befohlen:   er  werde  auch  in  der  kältesten  Gegend 
frisch  und  kräftig  bleiben,  wenn  er  in  seiner  gewohnten  Ent- 
haltung beharre.^^^'')  OhneFussbedeckung,  selbst  mitten  im  Winter, 
wenn     die    Eisdecke     der     Donau    schwerbeladene     Wagen 
trug,  schritt  er  einher,*^®®)  abgemagert  vom  Fasten,  das  er  die 
ganze  Woche  fortsetzte^^^^)  und  den  ganzen  Tag  bis  zum  Son- 
nenuntergang,   mit    Ausnahme,  gewisser   Feste,    beobachtete. 
Während    der   vierzigtägigen   Fasten    genügte    ihm    bei   stets 
gleichem  heiteren  Muthe  in  der  Woche  eine  einmalige  Sättig- 
ung. Gebärtißt,  trug  er  bei  Tag  und  Nacht  das  gleiche  unschein- 
bare Gewand;    der  Boden  des   Oratoriums  war  «eine  Ruhe- 
stätte.   So  hatte  er  es  im  Oriente  gewohnt,  so  trieb  er  es  im 
Occidente  bis    an  sein  Ende.     Beten   und  gute  Werke  üben 
war  niclit  sowohl  seine  Erholung,  als  vielmehr  das  Element, 
in  dem  er  allein  zu  leben  schien.^*^^)  Auslösung  der  Gefangenen 
und  Linderung  der  Noth  der   Armen  hatte  er  sich  zur  beson- 
deren   Aufgabe   gemacht.    Er,   abgehärtet  gegen  Hunger  und 
Kälte,  empfand  diese  nur  in  (Jen  Armen,  weshalb  er  für  diese 
eine  Armenpflege  über  ganz  Norikum  organisirte  und  auf  Ab- 
gabe der  Zehenten   strenge   bestand.     Verzögerung  ihrer  Ab- 
lieferung  wird  mehrmals  empfindlich  gestraft.^*®^)     Als  er  spä- 
ter   ein    grosses    Kloster  bei    Fabianis,  seinen   gewöhnlichen 
Aufenthaltsort,  gegründet  und  viele  Schüler  um  sich  gesam- 
melt hatte,    vollbrachte  er    gemeinschaftlich    mit    diesen   die 
Morgengebete  und    Psalmodie   am    Einbruch  der  Nacht;   die 
übrige  Zeit  des  Betens  brachte  er  in  einem  eigenen  kleineren 
Oratorium  hin."^^)     Häufig   zeigt   ihn  uns  Eugippius,   wie  er 
mit  tiefer  Geistessammlung  der  Lecture  der  hl.  Schrift  obliegt. 
Dabei  ist  er  ein  Muster   seltener  Demuth,  alles  was  er  thut, 
nur  dem  Herrn  zuschreibend.    Eine  wunderbare  Erscheinung) 


1097)  c.  17.  pg.  42. 

1098)  c.  4.  pg.  19  f. 

1099)  c.  17.  pg.  41. 

1100)  c.  39.  pg.  67  f. 

i«oi)  c.  17.  18.  pg.  41  flF.  c.  29.  pg.  55  ff. 

110«)  c.  39.  pg.  67  f. 
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dieser  Mann,  ia  einer  Zeit  allgemeiner  Verwirrung,  wo  die 
alte  Welt  gerade  darum  im  Untergange  begriffen  ist,  weil  sie 
kein  wahres  Vertrauen  zum  Christenthum  fassen  konnte,  die 
bereits  hereinragende  neue  in  tollkühnem  Uebermuth  theils 
auf  die  eigenen  Kräfte  pocht,  theils  einer  lebensunfähigen  Ver- 
unstaltung des  Ghristenthums,  dem  Arianismus,  anhangt! 

Folgen  wir  nun  den  Spuren  seines  Wirkens  im  Norikum. 

Asturis,  an  der  Grunze  Pannoniens  und  Ufer-Norikums, 
eine  (christliche  Stadt  mit  einer  Kirche,  war  der  erste  Ort  sei- 
nes Bleibens-,  beim  Gustos  der  Kirche  hatte  er  Wohnung  ge- 
funden. Hier  lebte  er  der  evangelischen  und  apostolischen 
Lehre  gemäss,  fromm  und  züchtig;  im  Bekenntnisse  des  katho- 
lischen Glaubens^*®^)  und  in  der  Uebung  guter  Werke  fand  er 
die  Erfüllung  seines  Berufes  und  nahm  er  immer  mehr  die 
Kraft  des  Allmächtigen  in  sich  auf.  Da  endlich,  als  er  eines 
Tages  seiner  Gewohnheit  gemäss  zur  Kirche  kam,  drängte  ihn 
der  Geist  des  Herrn,  vor  den  Priestern,  dem  gesammten  Clerus 
und  Volke  die  bevorstehende  Gefahr  des  Unterganges  der 
Stadt  zu  verkündigen,  nur  durch  inständiges  Beten,  durch  Fas- 
ten und  Werke  der  Barmherzigkeit  würden  sie  Hülfe  und 
Rettung  eflangen.  Allein  der  hartnäckige  Sinn  der  den  fleisch- 
lichen Lüsten  ergebenen  Bewohner  war  taub  für  das  Wort 
des  Propheten.  Severin  aber  eilt  in  seine  Herberge,  verkün- 
digt seinem  Gastfreunde  Tag  und  Stunde  des  Untergangs  der 
Stadt  und  verlässt  die  Ungläubigen. 

Das  Ziel  seiner  Wanderung  war  die  nächste  Stadt  —  Co- 
magenis.  Sie  hatte  mit  feindlichen  Bai-baren  ein  Bündniss 
geschlössen  und  diese  endlich  selbst  zu  ihrem  Schutze  in  sich 
aufgenommen.  Nicht  leicht  erhielt  Jemand  Erlaubniss  zum 
Ein-  oder  Austritt.  Der  Heilige,  unbekannt  wie  er  war,  wurde 
jedoch  weder  gefragt,  noch  zurückgewiesen.  Alsbald  trat  er 
in  die  Kirche  und  forderte  die  an  ihrer  Rettung  Verzweifeln- 
den zum  Fasten  und  Beten  und  Almosengeben  auf:  das  seien 
die  wahren  Waffen  der  Christen,   dafür  spreche  das  alte  Bei- 


iiosj  An  ^QY  Grunze  Pannoniens  und  in  der  Nähe  der  Rügen  und  Gothen 
war  es  dem  Sitze  des  Arianismus  nahe. 
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spiel  in  der  hl.  Schriit,  durch  diese  Uebungen  sei  dem  Volk 
Gottes  UQvermuthet  und  wunderbar  göttliche  Hülfe  geworden. 
Aber  auch  sie  zweifeln  an  seinen  Worten.  Da  erscheint 
Severin's  Gastfreund  an  dem  Thore  der  Stadt.  Angehalten 
verkündigt  er  den  Untergang  Asturis';  derselbe  sei  erfolgt  an 
dem  nämlichen  Tage,  auf  welchen  ihn  ein  gewisser  liann 
Gottes  vorausgesagt  hatte.  Man  hört  es  und  erschrickt:  Es 
mag  vielleicht  der  nämliche  sein,  welcher  uns  in  unserer  ver- 
zweifelten Lage  die  Hülfe  Gottes  verheisst?  Der  Greis 
wird  in  die  Kirche  gewiesen,  erkennt  Severin,  fallt  ihm  zu 
Füssen,  denn  er  habe  ihn  von  dem  Untergange  errettet.  Nun 
wurden  auch  die  Comagener  anderen  Sinnes  und  baten  den 
Propheten  um  Verzeihung.  Man  zögert  nicht  mehr  länger; 
drei  Tage  wird  gefastet  und  der  Herr  in  der  Kirche  unablässig 
mit  tiefem  Herzensschmerze  um  Verzeihung  der  sündhaften 
Vergangenheit  angefleht.  Und  siehe  da,  am  dritten  Tag,  als 
eben  das  Volk  in  der  Kirche  zur  Vesper  versammelt  ist,  er- 
schrickt ein  plötzlicher  Brdstoss  die  im  Inneren  der  Stadt  be- 
findlichen Barbaren  so  sehr,  dass  sie  in  Eile  von  den  Roma- 
nen Oeffnung  der  Thore  verlangten.  Sie  glaubten,  benach- 
barte Feinde  umringten  sie,  gerietben  bei  der  Finslemiss  der 
Nacht  noch  mehr  in  Verwirrung  und  schlugen  sich  auf  der 
Flucht  selbst  gegenseitig  nieder.  Diese  zweifache  Bestätigung, 
welche  die  prophetischen  Worte  Severin's  vom  Himmel  er- 
halten hatten,  hatte  ihn  als  einen  Gesandten  des  Himmels 
legitimirt.^^^)  Sein  Ruf  drang  unaufhaltsam  in  Norikum  vo^ 
wärts. 

Der  Heilige  weilte  noch  in  Comagenis,  da  wandte  sich 
Fabianis  in  grausamer  Hungersnoth  an  ihn.  Die  Bewohner 
desselben  haben  in  ihm  ihre  einzige  Rettung  erkannt,  wenn 
er  nur  in  ihrer  Mitte  weilen  würde.  Er  sah  ihre  Einladung 
voraus  und  eine  innere  Stimme  forderte  ihn  auf,  ihrem  Rufe 
zu  folgen.  Wie  immer,  predigte  er  auch  ihnen  Buse.  Willig 
erfüllen  sie  seine  Aufträge.  Unterdessen  erfährt  Severin 
dass  eine  reiche  und  vornehme  Wittwe  Procula  grosse  Vor- 


iiw)  c,  1  und  2.  pg.  11  ff. 
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räUie  verberge.  Er  lässt  sie  vorrufen,  und  redet  ihr  mit  ein- 
dringlichen Worten  zu  Herzen.  Sie  kann  der  Gewalt  seiner 
Rede  nicht  widerstehen  und  vertheilt  gern  ihren  Yorrath  unter 
die  Armen,  während  unterdessen  auch  die  Eisrinde  des  Inn 
bricht,  die  durch  dieselbe  festgehaltenen  Flösse  mit  Vorräthen 
aus  Rätien  frei  werden  und  unerwartet  an  den  Ufern  der 
Donau  etscheinen. 

Um  dieselbe  Zeit  und  an  dem  nämlichen  Ort  rafifte  ein 
räuberischer  Ueberfall  der  Barbaren,  was  an  Menschen  und 
Vieh  ausser  den  Mauern  war,  in  Gefangenschaft.  Der  damalige 
Tribun  und  nachmalige  Bischof  Mam  er tinu^  lag  ruhig  inner- 
halb der  Mauern.  Unter  Thränen  berichteten  es  mehrere 
Bürger  dem  hl.  Severin,  welcher  sofort  den  Tribun  zur  Ver 
folgung  der  Räuber  aufforderte:  wenn  seine  Soldaten  auch 
wenige  an  Zahl  und  wehrlos  seien,  der  Herr  werde  fUr  sie 
streiten;  aber  die  Gefangenen  möge  er  unbeschädigt  zu  ihm 
führen.  Mamertinus  erreicht  wirklich  die  Räuber;  ein  Theil 
sucht  sein  Heil  in  der  Flucht,  der  andere  wird  gefangen  und 
zu  Severin  gebracht.  Dieser  labt  sie  mit  Speise  und  Trank 
und  entlässt  sie  mit  der  Drohung:  wenn  sie  ferner  einen 
räuberischen  Einfall  hieher  versuchten,  werde  sie  die  göttliche 
Rache  treffen.  Fabianis  ward  seitdem  von  ihnen  verschont, 
und  Severin  prophezeite  ihm,  auch  ferner  würde  es  von  sol- 
chen Räubereien  frei  bleiben,  wenn  sie  den  Herrn  nicht  ver- 
liessen. 

Die  Liebe  zur  Einsamkeit  erwachte  aber  bald  wieder  in 
Severin.  Er  zog  sich  deshalb  von  Fabi&nis  an  einen  ent- 
legeneren Ort  (ad  Vineas)  zurück  und  baute  sich  da  eine 
kleine  Zelle.  Obschon  er  entzückt  war  von  der  ruhigen  Ein- 
samkeit, war  sie  doch  nicht  der  Ort  seines  Bleibens.  Der 
Herr  rief  ihn  zur  Stadt  zurück,  auf  dass  er  in  der  Nähe 
Fabianis  ein  Kloster  gründe  und  die  Unterweisung  Vieler  in 
der  christlichen  Vollkommenheit  übernehme.  Aber  auch  von 
hier  sehnte  er  sich  weg  nach  der  liebgewonnenen  Einsamkeit, 
weshalb  er  sich  öfter  nach  Burgum  in  nicht  grosser  Entfer- 
nung zurückzog.  Je  häufiger  er  aber  die  Einsamkeit  aufsuchte, 
desto  zahlreichere  himmlische   Weisungen  zwangen  ihn,  sich 
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den  Völkern  nicht  zu  entziehen;  denn  weiter  und  weiter  ver- 
breitete sich  der  Ruf  der  durch  ihn  gewirkten  Zeichen,  so 
dass  ilin  selbst  die  häretischen  Feinde  der  Kirche  ehrfurchts- 
voll  verehrten.**®^) 

Ein  solcher    war  der    Rugenkönig    Flaccitheus.     Da 
ihm  die  Gothen  des  unteren  Pannoniens  sehr  feindselig  gesinnt 
waren  und  ihn  in  Schrecken  hielten,  glaubte  er  nicht  anders,  als 
dass  sein  Thron  wanke,  weshalb  er  den  hl.  Severin  als  ein 
himmlisches    Orakel   um  Rath    fragte.     Insbesondere   war   er 
der  Ansicht,  dass  er  von  den  Gothen  werde  getödtet  werden. 
Der  heilige  Mann  gab  ihm  eine  beruhigende  Antwort :  er  werd 
in  Glück  und  Frieden  regieren  und  natürlichen  Todes  sterben  ^ 
wenn  er  nur  auch  den  Herrn  stets  vor  Augen  haben,  sich  vo^r 
Nachstellungen  hüten   und    solche    nicht  selbst   legen    lyoUe. 
Neuen  Muthes  ging  er  zurück.     Als  ihm  aber  sofort  gemeldet 
wird,  dass  wieder  seine  Feinde  eingefallen  und  einige  Rügen 
gefangen  hätten,    schickte  er   sofort   um  Rath    nach  Severin 
zurück,  der  ihm  vor  jeder  Nachstellung  abrieth,  wenn  er  sein 
Leben  nicht  verlieren  wolle.   Wirklich  starb  auch  Flaccitheus, 
wie  ihm  der  Heilige  vorhergesagt  hatte,  nach  glücklicher  Re- 
gierung,   während  der  er    nichts    ohne    den    Rath    ßeverio's 
unternahm,"^®)  und  natürlichen  Todes.**^') 

Aber    nicht   blos    Flaccitheus,     auch    andere   Deutsche 
kamen   in  Ehrfurcht  zu  ihm,    um    beim  Antritt    ihres  Zuges 
nach   Italien  seinen   Segen    zu    erholen.     Unter    ihnen    auch 
Odovakar,    der  nachmalige  König  Italiens.      Ein    hochge- 
wachsener  Jüngling  in    dürftiger  Kleidung,    musste    er   sict 
beugen,  damit  er  mit  seinem  Haupte  nicht  wider    die  Dedr 
der  Zelle  stiess^  Allein  Severin   erkannte  in  dem  kräftig 
jungen  Manne  den    künftigen  Herrscher  und  entliess  ihn  i 
den  Worten:    Du  bist  zwar  gegenwärtig  mit  gemeinen  Fei 
bedeckt,   in  kurzer  Frist  wirst  du  aber  für  Viele   reichl' 
Verfügungen     treffen.*^®®)    Als   jedoch    Severin     einen    f 


110^)  c.  3  und  4.  pg.  14  ff. 
1*0«)  c.  31.  pg.  60. 
1*07)  c.  5.  pg.  20  ff. 
1*08)  c.  7.  pg.  23. 
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Jahre  lang  kranken  Rügen,  den  Sohn  einer  Wittwe,  geheilt 
hatte,  war  das  ganze  Rugenland  voll  des  Ruhmes  des  heiligen 
Mannes.  Wer  nur  immer  von  den  Rügen  litt,  suchte  bei  ihm 
seine  Hülfe.  Ja,  sein  Ruf  überschritt  sogar  die  Gränzen  des 
Rugenlandes  und  drang  selbst  zu  anderen  Völkern,  und  Viele 
drängte  es  von  Verlangen,  ihn  selbst  zu  sehen.^*®*) 

Mittlerweile   war  dem   Flaccitheus    sein    Sohn   Fele- 
theus    oder  auch  Feva,  in  der  Regierung  der  Rügen  gefolgt 
Auch  er  zog  Severin   für   den   Anfang  seiner  Regierung  zu 
Rathe.     Zur  Güte    von  Natur   geneigt  hatte  er  aber  eine  bös- 
willige Frau,   Gisa,   welche  ihn   meist  zu   harten  Massregeln 
verleitete.  Sie  wagte  es  sogar  in  ihrem  Eifer  für  den  Arianis- 
mus  gefangene   Katholiken    wiedertaufen  zu    lassen-    nur  die 
Achtung  vor  Severin  und  der   Widerspruch  ihres  Mannes   ver- 
mochten  sie    von  ihrem    Beginnen    abzubringen.     Gegen    die 
Romanen   kannte   sie  jedoch   keine   Schonung.     So    kam   sie 
eines  Tages   in   die  Nähe  von    Fabianis,  liess  einige  ergreifen 
und  bestimmte  sie  zu    den  niedrigsten  Diensten.     Als  es  aber 
Severin    erfuhr,    verlangte    er  ihre  ^Freigabe.    Da  loderte  je- 
doch das  weibliche  Gemüth   in  hellem  Zorne  auf:    Er  möge, 
liess  sie  ihm  zurücksagen,    in  seiner  Zelle  bleiben  und  beten 
und  uns  nach  unserem  Wohlgefallen  über  unsere  Sklaven  ver- 
fügen lassen.     Sie   sollte  übrigens  bald    ihren  Eigensinn  ge- 
brochen sehen.   An  dem  nämlichen  Tage  gerieth  ihr  Söhnchen 
Friedrich  in  die  Werkstätte  barbarischer  Goldschmiede,  welche 
zur  Fertigung  königlichen  Schmuckes  in  strengem  Gewahrsam 
gehalten  wurden.     Sie  drohten  ihm  den  Tod.    Die  Königin  er- 
kannte ijun   ihr  Unrecht,   das   sie   Severin  zugefügt,  liess  die- 
sen eilends  um  Verzeihung  bitten  und  gab   die  Romauen  frei. 
Auch  die  Goldschmiede  erhielten  ihre  Freiheit;  König  und  Kö- 
nigin nebst  dem  königUchen  Prinzen  eilten  aber  sofort  zu  dem 
Heiligen,    ihm   die    Rettung  des    Prinzen    zuschreibend;    Gisa 
versprach  noch  insbesondere,  nie  mehr  seinen  Befehlen  in  den 
Weg  treten  zu  wollen."*®) 

Um  diese  Zeit  muss    es  auch   gewesen   sein,   dass   man 


110»)  c.  6.  pg.  22  flF.  c.  33.  pg.  63. 
1110)  c.  8.  pg,  24  flF, 
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ihm  den  Episcopat,  wahrscheinlich  von  Lauriacum,  wieEugipp 
anzudeuten  scheint,  antrug,  den  er  jedoch  ausschlug.*"*)  Statt 
seiner  mag  Constantius  gefolgt  sein. 

Damals  bestanden  auch  noch  die  oberen  Städte  Ufer- 
Norikums.  Da  jedoch  fast  kein  Castell  die  Einfälle  der  Barba- 
4.'  ren  zurückweisen  konnte,  suchten  alle  um  dfe  Wette  den  hl. 
Severin  in  ihrer  Mitte  zu  haben,  indem  sie  das  feste  Ver- 
trauen zu  ihm  liegten,  dass  ihnen  in  seiner  Gegenwart  nichts 
Widriges  begegnen  werde.  Zunächst  war  es  aber  CueuUis, 
das  sich  seiner  Gegenwart  erfreute.  Wir  haben  bereits  ge- 
hört, wie  er  hier  Theilnehmer  an  heidnischen  Opfern  ent- 
deckte.*"^) Hier,  wenn  auch  zu  einer  anderen  Zeit,  wurde  er 
gegen  die  Plage  der  Heuschrecken  um  Hülfe  gebeten.  Er 
mahnt  zur  Busse,  verbietet,  dass  Jemand  an  sein  Feld  gehe, 
und  versammelt  Alle  in  der  Kirche.  Almosen  wird  reichlich 
gespendet.  Allein  einen  recht  armen  Mann  drängte  es  doch 
zu  seinem  Felde,  um  das  Ungeziefer  zu  verscheuchen  5  dann 
kehrte  er  zur  Kirche  zurück.  Aber  welch'  ein  Schrecken!  als 
der  Mann  des  anderen  Ttoges  zu  seinem  Felde  kam,  war  ge- 
rade die  Frucht  seines  Feldes  von  den  Heuschrecken  verzehrt. 
Reumüthig  bekennt  er  seinen  Fehler  und  Severin  erbat  für 
ihn  die  Unterstützung  der  Uebrigen.*"^) 

Auch  Salzburg  besuchte  er  damals.  Es  wird  uns  er- 
zählt, dass  sich  dort,  als  zur  Zeit  der  Vesper  Stahl  und  Stein 
Feuer  versagten,  eine  Kerze  auf  sein  Gebet  von  selbst  entzün- 
dete. Hier  hat  er  auch  eine  schon  halbtodte  Frau,  welche 
man  vor  die  Thüre  seiner  Zelle  brachte,  geheilt,  so  dass  sie 
am  dritten  Tage  wieder  nach  der  Sitte  der  Provinz  beim  Feld- 
bau thätig  war.  Was  aber  von  besonderer  Bedeutung  ist,  ist 
die  Angabe  von  einer  Zelle  Severin's  in  Salzburg.*"*) 

Von  Salzburg  weg  scheint  er  den  Boden  des  zweiten 
Rätiens  betreten  zu  haben-  er  dehnte  jedoch  seine  Thätig- 
keit  nur  auf  einige  Städte  oder  Castelle  aus.  Zunächst  bannte 
er  in  Künzen  (Quintanis)  durch  sein  Gebet  und  das  Einhauen 

1^0  c.  9.  pg.  29.  vgl.  Glück,  l  c.  S.  16. 
i"2)  c.  11.  pg.  30  ff. 
11«)  c.  12.  pg.  33  ff. 
*"*)  c.  13.  14,  pg.  36  f. 
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des  Ereuzzeichens  in  die  dem  Wasser  zugewandte  Seite  der 
hölzernen  Kirche  die  Businka  in   ihr  Bett,  so  dass   die  Kirch 

Ton  nun  an  den  Ueberschwemmungen  derselben  nicht  mehr 
ausgesetzt  ist.  Bei  dem  nämlichen  Besuche  EQnzens  starb 
aber  audi  der  Priester  des  Castells  Silvinus.  Von  allen  Sei- 
ten strömen  Priester  und  Diacone  zusammen,  um  ihm  die  letzte 
Ehre,  ein  christliches  Begräbniss  zu  bereiten.  Gegen  Morgen 
lässt  Severin  die  Cleriker  abtreten,  nur  ein  Presbyter,  Diacon 
und  zwei  Ostiarier  blieben.  Eine  aus  Neugierde  in  einem 
Winkel  der  Kirche  verborgene  gottgeweihte  Jungfrau  wird 
gleichfalls  vorerst  aus  der  Brche  entfernt.  Nach  tießnnigem 
Gebete  befragte  Severin  den  Todten:  ob  er  in's  Leben  zu- 
rückkehren wolle.  Allein  derselbe  wünschte  lieber  in  der 
ewigen  Ruhe  bleiben  zu  dürfen.  Severin  sprach  nie  von 
diesem  Wunder  und  verbot  es  auch  den  Anderen,  davon  zu 
reden.  Eugipp  erfuhr  es  aber  von  dem  dabei  anwesenden 
Ostiarier  Maternus  und  einem  Subdiacon^  Marcus;  der 
gleichfalls  anwesende  Presbyter  wie  der  Diacon  waren  schon 
vor  Severin  gestorben  und  hatten  das  Geheimniss  mit  sich 
ins  Grab  genommen.^*") 

Allein  auch  Passau  (Batavis),  den  beständigen  Ein- und 
Ueberföllen  der  Alamannen  unter  ihrem  Könige  Gibuldus 
ausgesetzt,  lag  den  hl.  Severin  oftmals  an,  in  seinen  Mauern 
zu  erscheinen.  Da  er  den  Bittenden  nichts  verweigern  konnte, 
war  er  gekommen  und  hatte  für  einige  Mönche  eine  Zelle 
(Klösterchen)  gegründet.  Gibuldus  hing  mit  unbegränzter 
Verehrung  an  dem  Gottesmann.  Eines  Tages  verlangte  es  ihn, 
den  Heiligen  zu  sehen.  Severin  kam  ihm  entgegen  und 
mahnte  ihn  mit  so  mächtiger  Rede  von  seinen  Ueberfilllen 
Passau's  ab,  dass  Gibuldus  in  Gegenwart  des  Heiligen  hef- 
tig zu  zittern  begann  und,  zu  seiner  Mannschaft  zurückgekehrt, 
bekannte:  nie  habe  er  in  einem  Kriege  mehr  gebebt,  als  bei 
den  Worten  Severin's.  Der  König  hatte  dem  Heiligen  zu- 
gleich einen  Wunsch  für  sich  gestattet.  Da  aber  Severin  für 
sich  nichts  suchte,  forderte  er:  Gibuldus  solle  die  Romanen 
von  ferneren  Ueberfällen  verschonen  und  die  gefangenen  zu- 


"*»)  c.  15.  16*  pg-  37  ff. 
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rückgeben.    Der  König  ging  darauf  ein  und  bat  um  einender 
Leute  Severin's,    um    die   Sache   im  Alamannenlande  zu  be- 
schäftigen. Sofort  folgte  ihm  aufdemFusse  der  Diacon  Aman- 
tius,   der  wirklich   70  Gefangene  zurückftlhrte.      Der  König 
versprach,  persönlich  sein   Gebiet  zu  bereisen   und  die  etwa 
noch  gefangenen  Romanen  aufzusuchen.     Sie,   eine  grosse  An- 
zahl, führte   nachmals   der  Priester  Lucillus  in   die  Heimat 
Während   dieses   Aufenthaltes   Severin's  in  Passau   scheint  68 
auch  gewesen  zu  sein,  dass  die  Besatzung  ihren  Sold  in  Italien 
holen  liess.    Allein  als  er  einmal  in  seiner  Zelle  sass  und  las 
schloss  er  plötzlich  seinen   Codex,  schluchzte  tief  und  befahl 
den  Umstehenden  zum  Flusse  zu  eilen,  denn  in  dieser  Stunde 
werde  menschliches  Blut  vergossen.    Wirklich  war  es   so;  die 
Gesandten   der  Besatzung  waren   ermordet  worden  und  eben 
hatte  der  Fluss  ihre  Leichname  an's  Ufer  geworfen.     Hieher^ 
nach  Passau,  scheint  auch  der  Priester  Pauli nus  von  Tibur- 
nia  gekommen  zu  sein,  um  sich  auf  einige  Tage  des  Umgan- 
ges des  hl.  Mannes   zu  erfreuen ;  denn  nach  dessen  Abreise  — 
Severin    hatte  ihm  Eile   befohlen ,  man  wähle  ihn  zum  Bischof 
von  Tiburnia    —    ist   Severin  noch    in   Passau  und  räth  von 
der  vergeblichen  Mühe   ab,  welche  man  sich  ßir  Erlangung 
von  Martyrerreliquien  zur  Deponirung  in  einer  nahe  bei  seinem 
Klösterchen  neu  erbauten  Basilika  jenseits  dea  Inns  zu  Boiotro 
gab;  denn  diese  Gebäude  müssen   sehr  bald  schon  verlassen 
werden;  nicht  Reliquien  thun  ihnen  Noth,  denen  bald  der  Jo- 
hannissegen werde    gegeben  werden.     Seine  Worte  scheinen 
jedoch  wenig  Glauben    gefunden  zu  haben,  weil  zu  der  näm- 
lichen Zeit  Passauer  Bürger  ihn  angehen,  dass  er  zum  König 
der  Rügen   gehen   und  für  sie  Aufhebung  der  gegen  sie  ver- 
hängten Handelssperre  erwirken  möge,  worauf  jedoch  Severin 
^icht  einging;  denn  bald,  bemerkte  er  ihnen,  werde  Passau  wie 
die   übrigen  oberen  Castelle   Ufernorikums  verlassen  werden 
müssen:  wozu   Handelserlaubniss ,   da  in  kürzester  Zeit  kein 
Händler  mehr  hier  wird  erscheinen  können?    Auch  die  ferne- 
ren Beschwerden  halfen  nichts,  nur  dass  ihn  die  freche  Rede 
eines  Priesters:  Gehe,  gehe  heiliger  Mann,  damit  wir  uns  nach 
deinem  Abgange  ein  wenig  vom  Fasten  und  Wachen  erholen 
können  —  sofort  aus  dem  Orte  vertrieb.     Er  kehrte  in  sein 
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ältestes  u  nd  grösstes  Kloster  bei  Fabianis  zurück,  war  aber  noch 
auf  dein  Rückwege,  als  schon  seine  Prophezeiung  in  Erflillung 
ging  und  Hunimundus  mit  einem  Haufen  Barbaren  über 
Passau,  das  nur  eine  Bewachung  von  vierzig  Mann  hatte  — 
die  übrigen  Bewohner  waren  JBur  Ernte  hinausgezogen  —  her- 
fiel, die  Wache  niedermachte  und  die  Stadt  ausplünderte.  Auch 
der  erwähnte  Priester  wurde  im  Baptisterium,  wohin  er  ge- 
flohen war,  an  der  nämüchen  Stelle,  wo  er  jene  frevelhaften 
Worte  gesprochen  hatte,  ermordet.*****) 

Von  jetzt  an  beginnt  eine  neue  Epoche  in  der  Lebens- 
beschreibung des  hl.  Severin.  Die  oberen  Castelle  Norikuras 
und  die  von  dem  Heiligen  in  seinen  Wirkungskreis  gezogenen 
Rätiens,  Eünzen  und  Passau,  können  dem  steten  Andrängen 
der  Feinde  nicht  mehr  länger  Stand  halten  und  müssen  ge- 
räumt werden. 

Zuerst  traf  das  Loos  Salzburg.  Severin  lässt  die 
Bewohner  und  besonders  den  Priester  Maximianus  im  Vor- 
aus durch  den  Cantor  seiner  Kirche  Moderatus  davon  be- 
nachrichtigen. Ein  zweiter  Bote  Quintasius  folgt  demselben 
sofort  nach.  Der  eine  wie  der  andere  findet  keinen  Glauben. 
Noch  in  der  Naohk  stürmten  und  verwüsteten  die  Hernien  das 
Gasten ;  sehr  viele  Bewohner  werden  zu  Gefangenen  gemacht; 
der  Priester  Maximianus  aufgehangen.***"^)  Darauf  kam  die 
Reihe  an  Tiburnia  und  die  umliegenden  Castelle.  Auch  sie 
mahnt  Severin  noch  rechtzeitig  zu  Vorsicht  und  dreitägigem 
Fasten.  Der  Bischof  Pauli nus  uutertützt  des  Heiligen  Brief 
durch  eigene  nachdrucksame  Schreiben  „an  die  einzelnen  Ca- 
stelle seiner  Diöcese."  Die  Worte  beider  finden  gläubiges  Ohr 
und  der  von  den  Alamannen  beabsichtigte  Verwüstungszug 
wird  vereitelt.***®) 

Um  die  nämliche  Zeit  können  sich  die  Bewohner  von 
Eünzen  nicht  mehr  länger  gegen  die  Einfalle  der  Alaman- 
nen halten  und  sehen  sich  gezwungen,  ihren  angestammten 
Sitz  zu  verlassen  und  sich  nach  dem  stärkeren  Passau  zu  fluch- 


1"«)  c.  19—22.  pg.  43  flf. 
*i")  c.  24.  pg.  49  f. 
A"8)  c,  25  pg.  51. 
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ten.  Ein  nur  um  80  heftigerer  Angriff  steht  nun  diesem  be^ 
vor,  indem  die  Alamannen  zwei  Bevölkerungen  mit  einem 
Schlage  auszuplündern  gedenken.  In  dieser  Noth  erscheint 
auch  Severin  wieder,  tröstet  und  beruhigt:  diesen  ersten  An- 
griff würden  sie  glücklich  mit  Gottes  Hülfe  aushalten;  allein 
der  Sieg  wäre  nur  eine  gebotene  Frist,  um  den  Abzug  auch 
aus  Passau  in's  Werk  zu  setzen.  Der  über  die  Alamannen 
errungene  Sieg  machte  jedoch  die  Passauer  widerspänstig.  Ein 
Theil  derselben  blieb  wenigstens  zurück-,  aber  noch  in  dersel- 
ben Woche  fielen  die  Thüringe  über  sie  her  und  führten  was 
nicht  umkam,  gefangen  mit  sich  fort."*®) 

So  waren  endlich  die  Ueberbleibsel  sämmtlicher  Bevölker- 
ungen der  oberen  Castelle  in  Lorch  von  Severin  zusammen- 
gezogen worden.  *Die  schon  früher  von  ihm  über  ganz  Nori- 
kirni  bis  nach  Tiburnia  ausgedehnte  Armenpflege  musste  ihnen 
Lebensmittel  bieten.  Allein  auch  hier  war  nicht  ihres  Blei- 
bens; schon  vor  dem  Abzüge  von  Passau  hatte  er  den  schnell 
erfolgenden  Fall  Lorch's  verkündigt.  Um  so  mehr  forderte  er 
sie  zum  Wachen,  Fasten  und  Beten  auf,  ohne  jedoch  die  Be- 
wachung der  Stadt  ausser  Acht  zu  lassen;  er  sagt  ihnen  sogar 
den  Angriff  der  Feinde  voraus  und  vereitelt  so  deren  Plan.****) 

Nun  zog  aber  König  Feletheus  mit  einem  starken 
Heere  an,  um  die  in  Lorch  versammelten  Bevölkerungen  ge- 
waltsam wegzuführen  und  in  seine  tributpflichtigen  Städte  zu 
vertheilen.  Die  zagenden  Völker  sahen  wieder  nur  inSeveriu 
ihre  Rettung.  Er  muss  die  ganze  Nacht  hindurch  ihm  entge- 
gengehen. Um  so  grösser  war  der  Schrecken,  als  ihm  in 
früher  Stunde  der  Heilige  entgegenkam  und  ihn  als  Gesandter 
Christi  für  die  Armen  um  Erbarmen  bat.  Es  war  dem  König 
unmöglich  zu  widerstehen ;  er  musste  die  Völker  dem  Schutsfie 
Severins  allein]  üb3rlass3n,  der  sie  dann  aus  Lorch  abführte 
und  in  (Fabianis  und)  den  umliegenden  Städten  vertheilte,  wo 
sie  in  friedlicher  Beziehung  mit  den  Rügen  lebten. 

Damit  war  Severin's  Aufgabe  gelöst;  er  zog  sich  in 
sein   Kloster   bei  Fabianis  zurück   und  verkündigte   nur  noch 


liiö)  c.  27.  pg.  52  ff. 
1120)  c.  30.  pg.  57iff. 
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den  letzten  Auszug  der  Romanen  nach  Italien.^^^^)  Ein  ein- 
ziges Mal,  berichtet  uns  Eugippius,  verliess  er  noch  das 
Kloster,  um  nach  Comagenis  auf  das  dringende  Bitten  der  Be- 
wohner zu  kommen.^^'*)  Doch  nahm  er  noch  immer  den  leb- 
haftesten Antheil  an  dem  Wohl  und  Wehe  Norikums,  wie  er 
auch  stets  die  Bewunderung  nicht  blos  seiner  Umgebung,  son- 
dern, man  darf  sagen,  des  ganzen  römischen  Reiches  blieb. 
Bis  in  die  Gegend  von  Neapel  war  sein  Ruf  gedrungen  und 
stand  er  wahrscheinlich  in  brieflichem  Verkehr."^^)  Und  von 
eben  so  grosser  Feme  kamen  die  Hülfesuchenden  zu  ihm.  Er 
war  der  gemeinschaftliche  Mittelpunkt  vieler  Priester  und  Mönche, 
wie  vornehmer  Laien  von  Nah  und  Fern.  Der  Heilige  allein 
schien  noch  Sicherheit  vor  den  Verfolgern  zu  bieten.  So  flüch- 
tete sich  der  Priester  Primenius,  aus  Furcht  vor  den  Mör- 
dern des  Patriciers  Orestes,  dem  er  wie  ein  Vater  gewesen 
sein  sollte  (476),  also  vor  Odovakar  und  seinen  Söldnern, 
aus  Italien  nach  Fabianis,  wo  ihn  Severin  in  seine  Freund- 
schaft aufnahm.*"*)  Vielleicht  dass  er  die  Achtung  Odova- 
kar's  vor  Severin  kannte,  denn  dieser,  der  mittlerweileKönig 
von  Italien  geworden  war,  erinnerte  sich  dankbar  des  Heiligen, 
der  ihm  seinen  Segen  zu  seiner  Mission  gegeben  und  seine 
künftige  Grösse  vorausgesagt  hatte.  In  einem  vertrauten  Briefe 
gewährte  er  Severin  eine  Bitte,  der,  nie  an  sich,  sondern 
nur  auf  das  Wohl  Anderer  denkend,  wirklich  die  Rückkehr 
eines  aus  Italien  verbannten  Ambrosius  erbat.  Mit  Freuden 
gestattete  sie  Odovakar ,  dem  er  zwischen  478  —  79  auch 
die  Dauer  seiner  Herrschaft  (13  — 14  Jahre)  voraussagte.  Es 
war  dies  allerdings  vor  den  König  rühmenden  Vornehmen  ge- 
schehen; allein  dieses  wie  die  andere  Prophetie  von  der  Ab- 
berufung der  Romanen  nach  Italien  mag  dem  Könige  doch 
nicht  verborgen  geblieben  sein."*^) 


^^21)  c.  31.  pg.  59  flf. 
"22)  c.  33.  pg.  63. 
1128)  c.  46.  pg.  79. 

*^**)   c.  34.  pg.  63-,  c.  26.  pg.  51  f.  ep.  Eugipp.  pg.  5. 
1125)  Wollte  Odovakar  doch  auch  emen  anderen  Theil  der  Weissagung 
Severin*s  (Eugipp.  c.  7.  pg.  24:  multis  cito  plurima  largiturus) 
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Endlich  fiihlte  Severin  seinen  Tod  nahen,  dessen  Tag 
er  schon  zwei  oder  mehr  Jahre  vorher  dem  Priester  La  eil* 
lus  vorausgesagt  hatte,  indem  er  auch  für  sich  den  nämlichen 
Gedächtnisstag  mit  dem  hl.  Valentin  bestimmte.*"*)  Wenn 
es  in  seinem  Leben  die  vorzüglichste  Aufgabe  war,  den  Ro- 
manen friedliche  Verhältnisse  mit  den  ihnen  zunächst  gesesse- 
nen Rügen  zu  vermitteln,  so  musste  er  für  dieselben  nur  nm 
so  mehr  fürchten,  wenn  sein  mächtiges  Ansehen  jene  nicht 
mehr  im  Zaum  halten  würde.  Er  wollte  darum  wenigstens 
das  Mögliche  erreichen,  und  liess  König  Feva  (B^eletheus) 
nebst  seiner  Frau  Gisa  zu  sich  kommen.  Nachdem  er  dann 
jenem  heilsameErmahnungen  gegeben  und  ihn  aufgefordert  hatte, 
mit  seinen  Unterthanen  immer  in  dem  Bewusstsein  zu  verfah- 
ren, dass  er  dem  Herrn  dafür  werde  Rechenschaft  geben  müs- 
sen, deutete  er  auf  die  Brust  des  Königs  und  fragte  die  Köni- 
gin: ob  sie  diese  Seele  oder  Gold  und  Silber  mehr  liebe. 
Gisa  antwortete  ohne  Bedenken:  sie  ziehe  ihren  Gemahl  allen 
Schätzen  vor.  Um  so  mehr,  fuhr  der  Heilige  fort,  lasse  von 
der  Unterdrückung  der  Unschuldigen  ab,  damit  ihre  Bedräng- 
niss  nicht  der  Ruin  eures  Reiches  werde-,  denn  du  vereitelst 
oft  die  Regungen  der  königlichen  Milde.  Als  aber  die  Köni- 
gin ob  dieser  Zurechtweisung  betroffen  ward,  schloss  Severin, 
er  werde  demnächst  zum  Herr  hinübergehen  und  beschwöre 
sie,  von  ungerechten  Handlungen  sich  zu  enthalten  und  den 
guten  Werken  zu  obliegen.  Bisher  sei  ihre  Regierung  von 
Gott  gesegnet  worden,  für  die  Zukunft  mögen  sie  zuschauen."") 


erfüllen.  Koch  ist  die  Schcutaingsurkunde  Odovakar's  für  den 
von  Eugippius  (c.  44.  pg.  77)  genannten  Comes  Pierius,  der 
die  Romanen  Üfer-Norikums  nach  Italien  führte,  vorhanden.  Sieilt 
V.  J.  489  n.  Chr.  und  fallt  daher  mit  der  Auswanderung  der  Nori- 
ker  zusammen.  Offenbar  wollte  Odovakar  Alles,  was  Severin 
ihm  prophezeite,  pünktlich  erfüllen,  vgl.  Massmann,  die  älteste 
Urkunde  der  deutschen  Geschichte  v.  J.  489  n.  Chr.  Geb.  i.  d.  Bayer- 
Annalen.  2.  Jhrg.  1834.  S.  261.  ff.  Mass  mann  bringt  noch  aus- 
serdem die  glänzende  Gefangenschaft^  welche  Odovakar  dem  Ex- 
Kaiser  Romulus  Augustulus,  dem  Sohne  der  Ore  st  es,  ge- 
währte, mit  der  Prophetie  Severin' s  in  Verbindung.  S.  262. 

1126)  c.  41.  pg.  70. 

t«7)  c.  40.  pg.  69. 
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Aaxk  dem  Bruder  Feva's  Friedrich,  der  FabiaDis  als  eine 
taabutpflichtige  Stadt  erhalten  und  in  Gewohnheit  hatte,  den 
fliBÜigea  oft  zu  begrüssen,  redete  er  bei  einer  solchen  Oelegen- 
.iMKt  8Qharf  in*8  Gewissen :  ei:  werde  bald  aus  dem  Leben  schei- 
din, dann  möge  sich  Friedrich  aber  hüten,  etwas  von  dem 
ihm  überlassenen  Gute,  das  den  Armen  und  Gefangenen  ge- 
bore, anzutasten;  es  würde  Tür  ihn  nur  der  Fluch  Gottes  auf 
solchem  Raube  ruhen.  Friedrieh  ward  betroffen  ob  solcher 
Verwarnung  und  betheuerte,  dass  er  eher  das  Besitzthum  Se- 
verin's  vermehren,  als  rauben  werde;  denn  er  erinnere  sich 
wohl,  wie  sich  sein  Vater  Flaccitheus  des  Heiligen  Schu- 
tzes erfreute,  auch  er  wolle  sein  Gebet  verdienen.  Doch  Se- 
verin  wiederholte  seine  Warnung,  indem  er  die  Gesinnung 
des  Prinzen  nur  zu  gut  durchschaute.*"®) 

Wohl  mochte  sich  mit  der  Erwartung  der  nahen  Auflös- 
ung Severin's  gerechtes  Bangen  bei  den  Romanen  und  sei- 
nen Mönchen  verbinden.  Um  so  öfter  und  angelegentlicher 
tröstete  er  sie,  nicht  zu  verzagen,  der  Herr  werde  sie  sicher 
nicht  verlassen,  sondern  wie  das  Volk  Israel  aus  Aegypten  so 
sie  aus  Norikum  ohne  Verlust  ihres  Eigenthums  und  ohne  Ge- 
fangenschaft nach  Italien  geleiten.  Nur,  fQgte  er  dann  bei, 
möchten  sie  auch  seine  Gebeine  wie  die  Israeliten  die  J  o- 
seph's  mit  nach  Italien  nehmen  und  als  ein  Band  ihrer  brü- 
derlichen Vereinigung  betrachten.*"®) 

Es  kam  denn  endlich  der  verhängnissvolle  Tag  näher  und 
näher.  Am  5.  Januar  befiel  ihn  Brustweh,  das  drei  Tag  andauerte. 
Da  Hess  er  mitten  in  der  Nacht  die  Brüder  nochmals  zu  sich 
rufen,  mahnte  sie  in  kräftiger  Rede  zum  letzten  Male  an  ihre 
Pflichten  und  gab  dann  sämmtlichen  den  Abschiedskuss.  Nach 
dem  Empfange  der  hl.  Communion  verbot  er  alles  Weinen, 
bezeichnete  seinen  ganzen  Körper  mit  dem  Kreuzzeichen  und 
hiess  die  Mönche  psalliren.  Da  sie  aber  vor  Schmerz  seinen 
Auftrag  nicht  sofort  vollzogen,  begann  er  selbst:  Lobet  den 
Herrn    in  seinen    Heiligen,  jeder  Geist  lobe  den  Herrn.     Die 


1^2«)  c.  42.  pg.  71  f. 

"2»)  c.  39.  pg.  67  f.  c   31.  pg.  61-f. 
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Mönche  hatten  nicht  respondirt,  so  war  er  bereits  verschieden 
(8.  Januar  482)."'^) 

Kaum  hatte  aber  der  Rüge  Friedrich  den  Tod  des  Hd- 
ligen  erfahren,  brach  er  schon   sein  Wort   und  fiel  plündernd 
über  das  Kloster  her.     Sogar  die  den  Armen  bestimmten  Klei- 
der raffte   er  zusammen,    ebenso    den   Schmuck  des  Altares 
und  einen  silbernen  Altarkelch.     Nichts  liess  er  übrig  als  die 
kahlen  Wände,  die  er  nicht  über  die  Donau  tragen  konnte. 
Aber  so  schnell  er  sein  dem  Heiligen  gegebenes  Wort  brach, 
eben  so   schnell  erreichte  ihn  der  prophezeite  Fluch.     Noch 
innerhalb    des   Monats  Januar  fiel   er    von  der  mörderischen 
Hand  seines  Neffen  Friedrich,  dem  Sohne  des  Königs  Fele- 
theus.    Dieses,  fügt  Eugippius  bei,  gab  aber  zugleich  auch 
Odovakar  die  Veranlassung  zum   Kriege  gegen  die  Rügen. 
Nachdem     diese    erlegen     musste    Friedrich    flüchten,     seine 
Aeltern  Feletheus    und  Gisa,    wurden  als  Gefangene  nach 
Italien  abgeführt.    Allein  hier  hat   Eugippius  aus  zu  grossem 
Streben  nach  Kürze  offenbar  eine  Lücke  im  Berichte  gelassen. 
Abgesehen  von  allen  anderen  historischen  Gründen*^*^)  zwingt 
schon  die  vom   hl.  Severin  dem  König   Feletheus   und  sei- 
ner Ehegattin  Gisa   gewordene  Prophezeihung    zu    einer  Er- 
gänzung des  Berichtes,     Diese   traf  die  Rache  Odovakars  be- 
sonders.    Bleiben   wir   darum  nur  bei  der  Voraussagung  des 
Heiligen  stehen,  so  müssen  wir  annehmen,  dass  sie  nach  des- 
sen Tode  ihre  alten  Feindseligkeiten  gegen  die  norischen  Ro- 
maneu wiederholt  aufnahmen  und   dadurch    endlich  Odovakar 
zur  Rache  herausforderten.     Das  scheint  auch  Ennodius  in 
seinem  Leben  des  hl.  Antonius  von  Lerinum   mit  den  Ein- 
fällen der  Herulen,  Franken  und  Sachsen  in  Pannonien  sagen 
zu  wollen.     Wohl  mag  sich  Odovakar    um    so   mehr  gegen 
sie  gereizt  fahlen,   wenn  die  Einfälle  in's  norische  Gebiet  ins- 
besondere gegen   ihn    ihre  Spitze  richteten  (487).^^'^)     Diese 
Züchtigung   der  Rügen   hatte  jedoch  für  die  Romanen  wenig 
Bedeutung;  denn  nach   dem  Rückzuge  Odovakars   war  Nori- 


*A30j  c.  43.  pg.  72  ff.     Damberg  er,  I,  45.  hat  unrichtig  11.  Jänner. 
i"A)  Pallmann,  1.  c.  n,  406  ff. 
liM)  Pallmaun,  1.  c.  409. 
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kam  nach  wie  vor  ohne  Vertheidigung,  der  Prinz  Friedrich 
kehrte  bald  darnach  zurück  und  begann  die  alten  Feindselig- 
keiten. Allein  kaum  hatte  Odovakar  die  Rückkehr  Friedrichs 
erfahren,  schickte  er  (488)|  seinen'  Bruder  Onulf  mit  star- 
ker Macht  aufs  Neue  in's  Rugenland.  Friedrich  wurde 
auch  dieses  Mal  besiegt  und  zur  Flucht  genöthigt  Dass  aber 
Odovakar  trotz  des  errungenen  Sieges  Norikum  aufgab  und 
die  Romanen .  nach  Italien  ziehen  hiess,  scheint  uns  fast,  als 
ob  er  mehr  das  ihm  selbst  so  theuere  Andenken  des  hl.  Se- 
verin  an  den  Rügen  rächen  und  jede  Weissagung  des  Hei- 
ligen erfüllen  wollte."^*)  Jedenfalls  hat  er  auch  die  letzte,  die 
Befreiung  der  Romanen  aus  Norikum,  erfüllt,  dadurch  aber 
zugleich  die  Zahl  der  Katholiken  in  der  Kirche  Norikums  be- 
deutend vermindert.  Sogar  das  grösste  Kleinod,  der  Leib  des 
hl.  Severin,  wurde  ihr  nunmehr  entzogen. 

Nachdem  derselbe  sechs  Jahre  im  Grabe  geruht,  wurde 
er  erhoben.  Man  fand  ihn,  als  man  das  Grab  öffnete,  noeh 
so  wohl  erhalten,  als  er  hineingelegt  worden  war.  Selbst 
Bart,  Haupthaar  und  Linnen  waren  unbeschädigt  und  Wohl- 
gerüche  stiegen  aus  dem  Grabe.  Gleichwohl  war  aber  von 
Niemand  der  Leichnam  des  Heiligen  mit  Balsam  behandelt 
worden.  So  wurde  denn  auch  er  bei  dem  Abzüge  der  Ro- 
manen und  seiner  Mönche  nach  Italien  mitgeführt,  überall 
der  Gegenstand  der  Verehrung  und  die  Ursache  zahlreicher 
Wunder  und  Zeichen.  Auf  dem  Monte  Feltre  setzte  man  ihn 
zuerst  nieder,  bis  er  auf  die  Besitzungen  einer  für  den  Heili- 
gen grosse  Verehrung  hegenden  Frau,  Barbaria,  am  ersten 
Jahrestag  (489)  übertragen  warde,  wo  ihm  Barbaria  in  dem 
Lucullanischen  Schlosse  bei  Neapel  ein  Mausoleum  hatte  er- 
richten lassen."^*)  Auch  ein  Kloster  für  die  norischen  Mönche 
entstand  dabei,  wo  Eugippius  das  Leben  des  Heiligen  be- 
schrieb."^^) 

Bevor  wir  jedoch  von  diesem  grossartigen  Bilde  schei- 
den, müssen  wir  noch  einen  Blick  auf  den  Erfolg  seiner  Ge- 


« 


1133)  vgl.  oben  S.  203.    Anmerkg.  7. 
*!»*)  c.  44.  pg.  77  f;  c.  46.  pg.  79  f. 
"W)  c.  46.  pg.  81. 
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sammtthätigkeit  in  Norikum  werfen.  Sie  hat  trotz  der  sonsti- 
gen Anerkennung  in  der  jüngsten  Zeit  eine  ungünstige  Beur- 
theilung  gefunden.  „Severin,  sagt  man,  that  gerade  das 
Gegentheil,  um  die  sich  noch  haltenden  Distriete  zu  sichern; 
sein  Verfahren  ist  nur  als  ein  Palliativmittel  anzusehen.  Wir 
brauchen  allein  das  eine  Capitel,  in  welchem  die  üebersied- 
lung  der  Provinzialen  nach  Lorch  beschrieben  wird,  in  das 
Auge  zu  fassen.  Mit  seinen  entmuthigenden  Reden  zersplit- 
terte Severin  bei  dieser  Gelegenheit  die  Kräfte  der  Bürger, 
und  brachte  die  einen  durch  seine  trostlose  Auffassung  der 
Dinge  zur  Verzweiflung,  ohne  den  andern,  die  sich  ihm  nicht 
anschlössen,  irgendwie  zu  helfen,  ja  sie  vielmehr  schwä- 
chend. So  wurde  die  Kraft  der  muthigen  Bürger  von  Passan 
gelähmt.  Auch  Lorch  war  noch  nicht  rugisch.  Was  Severin 
durch  das  Zusammenziehen  aller  Derer,  die  im  Gebete  und 
in  einer  gewissen  dumpfen  Gleichgültigkeit  das  Heil  sahen, 
vermeiden  wollte,  trat  grade  ein:  Lorch  wurde  nun  bedroht." 
„Severin  gibt  auch  hierin  (dass  er  den  Aufenthalt  der  Provin- 
zialen in  Norikum  mit  dem  Aufenthalt  der  Juden  in  Aegypten 
vergleicht)  ein  Beispiel  davon,  wie  das  (mönchische)  Christen- 
thum  in  den  römischen  Provinzen  im  fiinften  Jahrhundert  die 
Muth-  und  Vertheidigungslosigkeit  der  Provinzialen  erhöht 
hatte.  Dass  in  einzelnen  Fällen  Severins  Art  und  Weise  wohl- 
thätig  war,  ist  unzweifelhaft.  Im  Grossen  aber  war  das  Auf- 
treten der  Mönche  nicht  dazu  angethan,  einer  bedrohten  Pro- 
vinz wie  Norikum  nachhaltig  und  energisch  zu  helfen."****)  Es 
fehlte  Severin  „Einsicht  auf  politischer  Seite  und  ein  ermuthi- 
gendes  Auftreten  den  Römern  gegenüber."  „Ein  politischer 
Kopf  hätte  gewiss  ganz  anders  gewirkt  als  Severin;  ob  besser 
in  den  Erfolgen,  bleibt  freilich  dahingestellt."**")  Dieser  Vor- 
wurf enthält  aber  verdeckt  den  anderen,  Severin  ist  mehr  oder 
weniger  an  dem  tragischen  Ende  des  römischen  Norikums 
schuld.  Die  Kirchengeschichte  hat  ein  Interesse,  auf  diesen 
Vorwurf  näher  einzugehen,  ob  wirklich  das  mönchische  Chri- 
stenthum,  dessen  Repräsentant  Severin   ist,  so  erlähmend  auf 

ii»6)  Pallmann,  1.  c.  S.  397. 
i«7)  1.  c.  S.  400  f. 
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die  Bürger  im  5.  Jahrhundert  einwirkte.  Uns  dünkt,  dass 
man  sich  einiger  Schattenmalerei  bei  der  Darstellung  des 
Bildes  Severin's  befleissigt  und  gerade  die  in  dieser  Hinsicht 
charakteristischen  Züge  fallen  lässt.  Wir  wollen  zwar  nicht 
darüber  streiten,  ob  Severin  ein  politischer  Kopf  war,  aber 
das  t>ehaupten  wir,  dass  ^ .  ein  politischer  Kopf  auch  nicht 
besser  und  richtiger  hätte  angehen  können. 

Es  ist  eine  keineswegs  erwiesene  Annahme  Pallmanns, 
dass  Ufernorikum  eine  geordnete  Verwaltung  hatte.  Dafür 
spricht  nichts,  dagegen  Alles.  Vielmehr  war  es  eine  keines- 
wegs schon  aufgegebene,  aber  völlig  vernachlässigte  Landschaft. 
Die  Besatzungen,  durch  die  unaufliörlichen  Streifereien  und 
üeberfalle  ungeheuer  gelichtet,  werden  nicht  mehr  ergänzt,  blei- 
ben ohne  Sold-  und  Waffenlieferungen,  so  dass  zuletzt  die 
Mauern  der  Castelle  den  einzigen  Schutz  noch  bieten.  Aber 
auch  diese  mussten  nach  und  nach  ihren  Dienst  versagen. 
Das  ist  der  Zustand,  in  dem  sich  Norikum  beim  Auftreten  Se- 
verin's  fand.  Es  fragt  sich  nun:  was  hätte  ein  politischer 
Kopf  an  der  Stelle  Severin's  thun  müssen?  Es  lässt  sich 
nur  die  Alternative  denken,  entweder  die  Landschaft  sofort 
ganz  aufgeben,  oder  Alles  aufbieten,  dass  sie  sich  noch  so 
lange  wie  möglich  vertheidigt  und  hält.  Letzteres  hat  aber 
Severin  in  allen  Fällen  gethan;  nirgends  dringt  er  sofort  auf 
fireiwilUges  Aufgeben,  sondern  auf  thatkräftigen  Widerstand, 
wenn  ein  solcher  denkbar  war.  Er  sieht  die  Ueberrumpelun- 
gen  im  Voraus  und  kündigt  sie  noch  zur  rechtea  Zeit  an. 
Dabei  dringt  er  aber  nicht  auf  bloses  „Gebet  und  eine  ge- 
wisse dumpfe  Gleichgültigkeit^^;  er  verlangt  eben  so  sehr,  dass 
man  Vertheidigungsmassregeln  treffe.  So  in  Tiburnia  und 
den  umliegenden  Castellen,  so  in  Asturis,  Comagenis  und  Lorch. 
Den  muthlosen  Tribun  Manier tin US  drängt  er  zu  einem  Aus- 
fall und  zur  Verfolgung  der  Feinde.  Seine  That  ist  es,  dass 
in  Comagenis  die  lästige  Besatzung  der  Barbaren  entlassen 
wird.  In  Passau  flösst  nur  sein  Zureden  den  Bevölkerungen 
dieser  Stadt  und  des  verlassenen  Künzen  den  Muth  ein,  den 
anrückenden  Alamannen  sich  in  offener  Schlachtreihe  entge-* 
genzuwerfen.    Allein  nachdem  dieser  letzte  Versuch  blutig  au« 
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rückgeschlagen  war,  sieht  Severin  die  Unmöglichkeit  ein,  dass 
sich  Passau  länger  halte;  er  räth  deshalb  zu  einem  rechtzei- 
tigen Aufgeben  des  Platzes  und  Rückzuge  nach  Lorch.  Nicht 
aber  weil  sich  die  Passauer  noch  mächtig  genug  glauben,  Wi- 
derstand auf  länger^  Zeit  zu  leisten,  weigern  sie  sich  gegen 
den  Rath  Severin's ,  sondern  weil  Lorch  nach  des  Heiligen 
Worten  gleichfalls  nur  auf  kurze  Zeit  Schutz  bieten  werde. 
Die  Mehrzahl  sah  die  Zweckmässigkeit  und  Richtigkeit  der 
Massregel  Severin's  ein,  wenige  Eigensinnige  brüsten  sich 
mit  besserer  Einsicht  und  bleiben.  Sie  mussten  sich  also  auch 
nach  dem  Abzüge  der  übrigen  den  stets  andringenden  Fein- 
den gewachsen  halten ;  der  Erfolg  zeigte  aber,  dass  auf  ihrer 
Seite  die  Verkennung  der  Sachlage  war.  Nur  wo  nichts  mehr 
von  einem  muthigen  Widerstand  zu  hoffen,  ist  Severin  klug  genug, 
zu  retten  was  noch  zu  retten  ist.  Er  führt  die  Kämpfenden 
allerdings  nicht  selbst  an,  aber  er  schickt  sie  mit  ermuthigen- 
den  Worten  in  den  Kampf.  Und  besser  wie  er  hätte  auch 
der  feinste  und  gewiegteste  poUtische  Kopf  kaum  die  Verhand- 
lungen mit  den  feindlichen  Nachbaren  zu  fiihren  verstanden. 
Seine  Persönlichkeit  allein  war  es  darum,  welche  den  Roma- 
nen in  Ufernorikum  noch  einige  Decennien  die  Existenz  mög- 
lich machte,  und  er  hat  dafür  kein  Mittel  ungenützt  gelassen, 
weder  Waflfengebrauch  noch  Verhandlungen;  wo  aber  beide 
nicht  mehr  ausreichten,  da  trat  sein  unbemessbarer  moralischer 
Einfluss  in's  Mittel,  und  er  hat  nie  seine  Wirkung  verfehlt.  So 
kann  man,  wenn  man  die  Persönlichkeit  Severin's  allseitig  und 
unbefangen  beurtheilt,  nur  sagen,  er  leistete  nicht  blos  was 
unter  den  Verhältnissen  Ufernorikums  ein  politischer  Kopf  zu 
wirken  im  Stande  gewesen  wäre,  sondern  noch  weit  mehr, 
weil  er  noch  die  ganze  Macht  des  Christenthums,  wie  sie  in 
ihm  hervortrat,  in  die  Wagschale  zu  werfen  vermochte. 
Das  Wahre  und  Richtige  ist  demnach,  dass,  wo  die  Politik 
in  Verzweiflung  gerathen  war,  das  Mönchthum  allein  noch  er- 
muthigend  gewirkt  hat. 

Für  die  Kirchengeschichte  Deutschlands  hat  aber  Severin 
noch  insofern  eine  ungewöhnUche  Bedeutung  als  in  ihm  das 
Christenthum  in   seiner  ganzen  Grossartigkeit  den  deutschen 
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Völkerschaften  vorgestellt  wurde.  Und  wenn  auch  die  Rügen 
und  Gothen  die  deutschen  Lande  wieder  verliessen,  um  bald 
auf  nichtdeutschem  Boden  aufgerieben  zu  werden,  sein  Ruf 
war  auch  zu  don  Alamannen  und  Thüringen  weithin  gedrun- 
gen und  hatte  ihnen  Achtung  vor  dem  Christengotte  abge- 
zwungen. Vielleicht  war  es  gerade  sein  Wirken,  welches  den 
zurückbleibenden  Katholiken  in  den  Gegenden  Norikums  die 
Möglichkeit,  ihre  Religion  fortzuüben,  verschafft  hatte. 

Wie  immer;  in  Norikum  schloss  durch  den  hl.  Severin 
die  römische  Herrschaft  mit  einem  grossartigen  Triumphe  des 
Christenthums  ab,  und  insofern  in  den  letzten  Decennien  Se- 
verin als  ihr  Vertreter  erscheint,  ist  sieauch  in  ihrem  Unter- 
gange gross. 


§.   24. 

Christliche  Inschriften  und  andere  altchristliche 

Denkmäler. 

Die  hohe  Bedeutung,  welche  die  Inschriften  im  religiösen 
wie  staatlichen  Leben  der  römischen  Welt  einnahmen,  die 
reiche  Ausbeute  in  den  Katakomben  Roms  und  sonstigen  ita- 
liänischen  Coemeterien  muss  füglich  auch  uns  die  Frage  nahe 
legen:  ob  nicht  durch  Inschrift;en  und  andere  altchrisUiche 
Denkmäler  unsere  Kenntniss  des  christlichen  Lebens  auf  dem 
den  Römern  unterworfenen  deutschen  Boden  erweitert  werden 
könne?  ob  sie  uns  nicht  etwa  einen  Schluss  auf  die  Zahl  der 
Christen,  oder  ihr  kirchliches  Leben,  ihre  öff'entliche  Stellung 
und  Bildung  u.  s.  w.  gestatten?  denn  wir  können  uns  doch 
kaum  länger  der  Nothwendigkeit  verschliessen,  unter  die  Zweige 
der  Theologischen  Wissenschaft  auch  die  monumentale 
Theologie  aufzunehmen,  der  von  protestantischer  Seite^*^®) 
längst  das  Wort  geredet  wurde.  Was  uns  nun  an  Christ, 
liehen  Alterthümern  übrig  geblieben,  ist  freilich  nur  wenig,  wenn 

1138^  Piper,  3.  V.  monumentale  Theologie    in  Herzogs   Realencyclo- 
pftdie  *,  und  separat  gedruckt. 
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auch  von  Jahr  zu  Jahr  noch  das  eine  oder  andere  an  diesem 
und  jenem  Orte  aufgefunden  wird;  erörtert  muss  es  aber 
dennoch  werden. 

Seit  1853  bis  1859  hat  sich  die  Zahl  der  auf  unserem 
Gebiete  gefundenen  christlichen  Inschriften  um  24  vermehrt.**'*) 
Wir  besassen  nämlich  1859  im  Rheingebiet  109,  im  Donau- 
gebiete 3,  wozu  noch  eine  zu  Sabaria  und  eine  andere  zu 
Siscia  kommen,  also  114  in  dem  ganzen  zu  behandelnden 
Gebiete.  Dabei  sind  freilich  die  Inschrift  des  Clematius, 
welche  in  der  Geschichte  der  hl.  Ursula  näher  erörtert  wurde, 
und  die  beiden  mit  christlichen  Inschriften  versehenen  Thon- 
gefasse,  welche  1845  zu  Cöln  gefunden  und  mit  der  thebai- 
schen  Legion  in  Beziehung  gebracht  wurden,  nicht  eingerech- 
net; eben  so  wenig  der  zu  Spelleii  vor  einigen  Jahren  gefun- 
dene Grabstein  der  Verania  Super ina,  welcher  aus  Cöln 
stammen  mag.***®)  Eigentlich  dürften  wir  auch  die  mit  bild- 
lichen Darstellungen  versehene  Schale  hieher  zählen,  welche 
sich  einer  Categorie  von  Gläsern  der  römischen  Katakomben 
anschliesst  und  in  Cöln  gefunden  wurde,  wovon  jedoch  erst 
später  näher  gesprochen  werden  soll.  Ueberhaupt  dtirfte  der 
Inschriftenschatz  Cölns  ein  bei  Weitem  grösserer  sein,  als 
man  bisher  annahm,  da,  wie  gezeigt  wurde,  der  ager  Ursu- 
lanus  ein  altchristlicher  Kirchhof  war  und  später  Inschriften 
dortselbst  gefunden  wurden;  denn  sie  sämmtlich  als  erdichtet 
annehmen  zu  wollen  ist  schon  insofern  unmöglich,  als  eine 
derartige  Erdichtung  doch  nur  dann  auf  Glauben  Anspruch 
machen  konnte,  wenn  wirklich  schon  vorher  bekannt  war, 
dass  es  Inschriften  auf  dem  Ursula- Acker  gebe.  Le  Blant 
erkennt  wenigstens  die  Inschriften  des  Aetherius,  der  Demetria 


^^8^)  Steiner,  Sammlung  und  Erklärung  altchristlicher  Inschriften  in  den 
Gebieten  der  oberen  Donau  und  des  Rheines  aus  den  Zeiten  der 
röm.  Herrschaft.  Seligenstadt  1859  (eigentlich  eine  2.  Aufl.  der 
unter  diesem  Titel  1853  schon  edirten  Schrift,  wo  Steiner  nur  88 
Inschriften  zählte).  —  Le  Btant,  Inscriptions  chr6tiennes  de  U 
Gaule.  I.   1856. 

1140)  Fiedler,  i  d.  Jahrbüchern  des  Ver.  v.  Alterthumsfreunden  1864. 
XXXI,  51—54. 
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und  Florentina  puella  als  acht  an,  und  setzt  die  erste  in's  5. 
Jahrhundert,  obschon  er  einige  Bedenken  über  die  Form  des 
Monogrammes  hat."**) 

Von  diesen  Inschriften  gehören  aber  die  meisten  dem 
4.  Jahrhundert,  nur  wenige  dem  5.,  keine  hingegen  dem  3. 
an,"**)  indem  auch  die  des  Centurio  Emeterius  in's  4., 
nicht  in's  3.  f&llt."*')  Dass  sich  ihre  Zahl  im  4.  Jahrhundert 
mehrt ,  hängt  natürlich  mit  der  Entwicklung  kirchlicher  Zu- 
stände und  Verfassung  seit  Constantin  dem  Grossen  zusammen  j 
allein  sie  ist  doch  keine  solche,  wie  sie  unsere  Erwartung  oder 
die  Ansicht  verlangt,  dass  das  4.  Jahrhundert  als  die  erste 
Periode  zu  bezeichnen  sei,  wo  die  christliche  Bevölkerung  die 
heidnische  am  Rhein  und  an  der  Donau  weit  überragt  habe. 
Wir  finden  nämlich  in  Trier  89,"**)  in  Cöln  7  (eigentlich  10 
oder  11),  in  Plait  bei  Andernach  1,  1  bei  S.  Vicht,  Reg.-Bez. 
Aachen,  wobei  noch  ein  zweites  christlich-römisches  Grab  ohne 
Inschrift,"*'^)  1  zu  Igel,"*«)  zu  Till  bei  Calcar  1,  bei  Mergen  1, 
zu  Kellen  bei  Cleve  1,  Mahr  (Kreis  Rees)  1,  Mainz  3,  Ebers- 
heim bei  Mainz  1,  Wiesbaden  1  (und  ein  Siegel  mit  dem 
Monogramm),"*')  Worms  4,  Metz  1  nebst  einem  Ring  mit  dem 
Symbol  der  Fische  vor  dem  4.  Jahrhundert  j"*®)  zu  Kaiser- 
augst  bei  Basel  2,  welche  jedoch  .zwei  deutsche  Namen  ent- 
halten, obschon  sie  aus  dem  5.  Jahrhundert  stammen  mögen  ;"*®) 

"*^)  I,  468.  Die  Inschrift  des  Clematius  trägt  LeBlant  nach  II,  569f. 

"«)  Steiner,  1.  c.  S.  62. 

"*3)  1.  c.  S.  63.  Anm. 

"**)  Schneemann,  Das  röm.  Trier  1852.  S.  11  zählt  70—80. 

****^)  V.  Quast,  Correspondenzblatt  des  Gesammt^'er.  der   deutsch.  Ge 
Schichtsvereine  1864.  Nro.  3.  März.  S:  30. 

'!*«)  Le  Blant,  1,419',  Steiner,  n.  86.  S.  45. 

11*7)  Le  Blant,  I,  453;  Klein  und  Becker,  inscript.  lat.  i.  terris  Nas- 
soviens.  im  IV.  Bd.  3.  Heft  S.  562.  n.  101  der  Annal.  des  Nassau. 
Altcrth.-Ver.  Dieselben  1,  c.  S.  564.  n.  106  erwähnen  auch  aus  dem 
Wiesbadener  Museum  einer  Inschrift:  Flavii  Paulini  mit  dem  Mono- 
gramm. Becker,  zur  ürgesch,  des  Rhein-  und  Mainlandes  i.  Arch. 
f.  Frkf.  Gesch.  u.  Kunst.  Neue  Folge.  1.  Bd.  S.  39  vindicirt  auch 
zwei  christliche  Inschriften  im  kasseler  Museum  Bingen  a.  Rhein. 

"«)  Le  Blant,  I,  420. 

it4t)  Yischer,    Kurzer    Bericht   von   AlterthÜmem    aus   Äugst    1858, 

S.  25  f. 
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femer  in  Regensburg  1,  zu  Ragosnitz  bei  Pettau  2,  zu  Sabaria 
1  und  zu  Siscia  gleichfalls  1.  Sogar  bis  nach  Maihingen  im  Ries 
(bei  Nördlingen)  erstreckte  sich  die  Diaspora  der  Christen  unter 
den  Römern,  wie  dies  das  Denkmal  eines  griechischen  Chris- 
ten bezeugt."^®)  Allein  aus  der  Zahl  der  Inschriften  ist  über- 
haupt kein  bestimmter  Schluss  auf  die  Zahl  der  Christen  zu 
machen,  da  sie  nicht  blos  sonst  bekannt  gewordenen  Nach- 
richten nicht  vollkommen  entspricht,  sondern  insbesondere 
Römerorte,  wo  ganz  bestimmt  christliche  Gemeinden  bestan- 
den, wenn  nicht  gar  die  sämmtliche  Bevölkerung  Christlich 
war,  vorhanden  sind,  von  denen  auch  nicht  eine  einzige  christ- 
liche Inschrift  oder  ein  christliches  Denkmal  aufgefunden 
wurde.  Ueberdies  wurden  ja  nicht  allen  christlichen  Grälbem, 
nicht  einmal  allen  christlichen  Grabdenkmälern  Grabschriften 
beigegeben,  wie  dies  auch  bei  heidnischen  Gräbern  der  Fall 
war.^^^0  I™  Gegentheil  ist  aber,  am  Rheine  wenigstens,  eine 
Abnahme  der  heidnischen  Inschriften  im  4.,  noch  naehr  von 
Theodosius  dem  Grosen  im  5.  Jahrh.  an,  also  auch  der  Be- 
kenner  heidnischer  Religionen  bemerkbar;  im  Donaugebiet, 
wo  die  wenigsten  christlichen  Denkmäler  gefunden  wurden, 
sind  dagegen  heidnische  auf  Votiv-  und  Grabsteinen,  wenig- 
stens für  die  Periode  von  Constantin  d.  Gr.  bis  Theodosius 
d.  Gr.,  noch  sehr  zahlreich.*"*)  Ein  annäherungsweise  sicherer 


11 60-^  Kaiser,  „Monographie  des  Klosters  und  Pfarrdorfs  Maihingen  im 
Bies"  i.  „Combinirter  Jahresber.  des  bist.  Ver.  v.  Schwab,  und  Neu- 
burg f.  die  Jahre  1851  und  52,  hrsg.  1853.  S.  25  f.  Es  ist  ein  römisches 
Monument  halb  mit  griech.,  halb  mit  lat.  BuchstabeQschrift,  u.  nach  dem 
beigefügten  Bilde  mit  der  Taube  Noe's,  denOelzweig  im  Schnabel 
tragend,  von  einem  als  Colonist  aus  Griechenland  eingewanderten 
Christen,  Namens  Euporos,  für  seinen  Sohn  Urbicus  errichtet: 
Euporos  Ourbico  Filio  benemerenti  fecit. 

11^1)  Steiner,  S.  75.  Dennoch  will  Steiner  aus  der  Statistik  der  In- 
schriften sehliessen,  dass  die  heidnische  Bevölkerung  weit  stärker 
als  die  christliche  war,  und  dies  vorzüglich  auf  dem  Lande,  dass 
überhaupt  nur  von  einer  kleinen  christlichen  Bevölkerung  in  den 
Städten  die  Rede  sein  könne.  Anderswo  spricht  jedoch  Steiner 
selbst  von  einer  grösseren  Gemeinde  in  Cöln,  da  das  Denkmal  eines 
Presbyters  auf  eine  so  zahlreiche  Gemeinde  weist  ^  dass  sie  der 
Bischof  nicht  allein  pastoriren  konnte. 

iiw)  Steiner,  S.  64-,  Le  Blant,  I,  357. 
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Schluss  ist  uns  nur  bei  Trier  möglich,  wo  verhältnissmässig 
wenige  heidnische  Inschriften  vom  4. — 5.  Jahrhundert  mehr  Tor- 
kommen,  um  so  mehr  christliche  aber  (88):  in  dieser  Zeit 
müssen  darum  auch  die  meisten  Einwohner  Triers  Christen 
gewesen  sdn. 

Manches  Interesse  bietet  die  Symbolik  dieser  Denkmäler, 
deren  Anfertigung  wohl  unter  Aufsicht  des  Clerus  geschah, 
wenn  auch  die  Fassung  den  Steinmetzen,  die  sich  an  innungs- 
mässige  Formeln  hielten,  überlassen  war.  An  die  Stelle  des^ 
heidnischen  D^  M.  (Diis  Manibus)  trat:  in  pace  quiescit,  uad 
wo  das  D.  M.  auf  christlichen  Inschriften,  wenn  auch  nur  sel- 
ten, durch  die  Fahrlässigkeit  und  Unkenntoiss  des  Steinmetzen 
vorkommt,  da  ist  ein  Kreuz  beigesetzt/^'^^)  Manchmal  wird 
es  auch  nur  durch  das  Cbristusmonogramm  mit  und  ohne  A 
und  i2  ersetzt,  oder  durch  zwei  Tauben,  ein  oder  drei  Kreuze; 
auch  durch  in  saeculo^  ad  coelestia  regna;  fidelis;  christiana 
fidelis;  titulum  posuit;  oder  Vita  Christi  als  Name.  Ein  unter- 
scheidendes Merkmal  gegenüber  den  heidnischen  Inschriften 
ist  ferner  die  genaue  Altersangabe  von  Jahren,  Monaten, 
Tagen,  oder  plus  minus  mit  der  Zahl  Das  sind  auch  im  All- 
gemeinen die  Kennzeichen,  welche  eine  christliche  Inschrift 
von  einer  heidnischen  unterscheiden.  Dazu  brauchen  wir  nur 
noch  der  bildlichen  Darstellungen  zu  erwähnen,  welche  für 
die  chri^Uchen  Inschriften  charakteristisch  sind,  als  die  Taube, 
gewöhnlich  sogar  zwei  und  zwischen  ihnen  oft  das  Monogramm 
Christi,  mitunter  ein  Kelch,^"*)  der  Oelzweig  im  Schnabel  der 
Taube,  der  Fisch. 

Die  Ausdrücke  selbst  haben  in  der  Regel  eine  ganz  fest 
bestimmte  Bedeutung.  So  bezeichnet  fidelis  nunmehr  „streng 
katholisch".  In  pace  bedeutete  nach  Lupi*"'^)  und  Morelli"^^ 
engste  gesellschaftliche  Verbindung  mit  innigem  Glauben  an 


1153}  z.  B.  auf  einer  Inschrift  zu  Kaiseraugst  bei  Steiner,  nr.  108;  Le 

Blant,  I,  488  ff. 
*^**)  Steiner,  nr.  3.  auf  dem  Denkmale,  das  dem  Subdiacon  ürsinia- 

nus  von  seiner  Gemahlin  Ludula  in  Trier  gesetzt  wurde. 
1155^  Lupi  ad  epitaph.  Severae  pg.  142  bei  Steiner,  S.  66  f. 
115«)  Morelli  de  stylo  vet  inscript  pg,  103. 

25* 
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die  Lehre  Christi  und  seiner  Apostel,  Gott  \ind  den  Nächsten 
zu  lieben,  sowie'  der  Obrigkeit  gehorsam  zu  sein.  Dieser 
Grundsatz  wurde  in  den  Verfolgungen  erst  geheim  gehalten; 
aber  als  liturgische  Formel  beim  Gebete  und  Opfer,  bei 
der  Taufe  und  am  Grabe  gebraucht,  wobei  man  sich  den 
Friedenskuss  gab.  Es  war  damit  iü  einer  kurzen  Formel  das 
bürgerliche  und  religiöse  Verhalten  bezeichnet,  wie  man 
es  von  einem  Christen'  damals  verlangte,  und  in  pace  auf 
Grabdenkmälern  bezeichnet  eben  des  Verstorbenen  Verharren 
in  diesem  bürgerlichen  upd  religiösen  Wohlverhalten  bis  zu 
seinem  Tode,  und  dass  er  nie  die  Gebote  Gottes  überschritten 
habe  (vixit).  Nach  de  Rossi  jedoch  bezieht  sich  in  pace 
auf  „den  Frieden  des  unsterblichen  Lebens  und  die  Hoffnung 
der  Auferstehung";  wenigS^tens  sei  dies  die  primäre  Bedeu- 
tung.^**^) Der  Glaube  an  die  Auferstehung  des  Fleisches  prägt 
sich  insbesondere  in  den  Ausdrücken  quiescit,  pausat,  requie- 
scit  aus;  der  Verstorbene  „verweilt"  nur  in  diesem  Grabe, 
was  noch^  prägnanter  in  dem  gleichfalls  vorkommenden  hospita 
caro  jacet**^)  hervortritt,  wo  caro  im  Gegensatz  zu  Spiritus 
steht,  wie  Le  Blant  zeigt.  Das  titulum  posuit  ist  gewisser- 
massen  das  LeumundszeugnisiS  eines  Chi'isten,  indem  titulus 
bei '  christlichen  Inschriften  eine  doppelte  Bedeutung  hat,  vor 
Allem  Zeugniss  zu  geben,  dass  der  Todte  ein  Christ  gewesen 
war,  dann  aber  auch  dass  er  nach  den  Vorschriften  der  christ- 
lichen Religion  gelebt  habe. 

Die  ersten  Christen  wählten  mit  besonderer  Vorliebe  ihre 
Ruhestätten  in  der  Nähe  von  Kirchen,  Kapellen  und  vorzüglich 
gern  bei  Gräbern  gefeierter  Märtyrer,  in  welch  letztem  Falle 
man  sich  auf  den  Inschriften  des  Ausdruckes  ^ociare  oder 
sociari  martyribüs  oder  sanctorum  sociari  sepulcris  als  eiaes 
verbum  solenne  bediente.  Diese  Gewohnheit  war  so  allge- 
mein und  steht  so  fest,  dass  sogar  der  Schluss  erlaubt  ist: 
wo  man  ohne  eine  bestimmte  Spur  eines  früher  bestandenen 
kirchlichen  Gebäudes  altchristliche  Denkmäler  entdeckt,  müs- 


11B7)  bei  Pitra,  Spicil.  Solesm.  IV,  510  de  titulis  Christ.  Carthagmiens. 
li&S)  Steiner,  nr.  26;  Le  Blant,  I,  330  ff. 
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en  altchristliche  Kirchen  oder  Kapellen  gestanden  haben/^^^) 
[an  hoffte  nämlich,  dass  durch  die  Nähe  der  hl.  Märtyrer, 
ie  der  Tartarus  fürchtet,  auch  die  bei  ihnen  begrabenen 
'bristen  Rahe  vor  dem  Tartarus  haben  werden.**^)  Auch 
Dser  deutsches  Gebiet  blieb  dieser  Gewohnheit  nicht  fremd, 
idem  wir  drei  solcher  Inschriften,  eine  zu  Trier  (sanctorum 
3pulcris)  eine  andere  zuOöln  und  eine  dritte  zu  Regensburg, 
adurch  aber  auch  den  Beweis  haben,  dass  in  diesen  Siädten 
Ibristen  gemartert  wurden."^) 

"*«)  Steiner,  S.  77.  Die  tituli  selbst  befinden  sich  theils  auftabalis, 
tabellis,  Steinplatten,  theils  in  die  Sarcophage  eingehanen.  Nicht 
alle  Christel  wurden  aber  in  Sarcophagen  beerdigt;  dann  liegen 
die  tabolae  neben  den  Gerippen  oder  an  den  Kopfenden,  ausser- 
dem ausserhalb  des  Sarcophags,  neben  und  auf  demselben.  Die 
Sarginschriften  sind  auf  tabulis  in  die  Särge  eingelassen,  oder 
sofort  in  diese  eingeschrieben,  und  bei  manchen  sogar  unten  am 

*  Deckel  nach  Innen,  was  von  Florencourt  (Jahr^.  des  Ver.  von 
Alt.-Frden  XII,  86  f.)  dahin  deuten  wollte,  dass  man  diese  tituli 
als  Urkunden  betrachtete,  mit  denen  man  bei  der  Auferstehung  vor 
den  Richterstuhl  Gottes  trete.  Braun  (1.  c.  XII,  92)  nennt  diese 
Behauptung  poetisch,  aber  unhistorisch.  Wahrscheinlicher  wollte 
man  sie  nach  Steiner  vor  Beschimpfungen  durch  die  fanatischen 
Altheiden  und  Apostaten  schützen.  Braun  meinte,  dass  sie  der 
Nachwelt  die  Namen  der  Verstorbenen  kund  thun  sollten,  wenn 
die  irdischen  Ueberreste  durch  Zufall  in  ihrer  Ruhe  gestört  wurden. 

ii6o)  ^^^  Inschrift  des  Trierer  Subdiacons  sagt:  qui  meruit  sanctorum 
sociari  sepulcris  quem  nee  tartarus  furens  ncc  poena  saeva  nocebit« 
Ganz  in  gleicher  Weise  spricht  sich  Maximus  von  Turin  in  seiner 
81.  Homil.  aus:  Et  in  corpore  nos  viventes  custodiunt  (martyres) 
et  de  corpore  r^cedentes  excipiunt,  hie  ne  peccatorum  nos  labes 
assumat,  ibi,  ne  infemi  horror  invadat.  Nam  ideo  lioc  a  majoribus 
provisum  est,  ut  Sanctorum  ossibus  nostra  corpora  sociemus,  ut  dum 
Ulis  Tartarus  metuit,  nos  poena  non  tangit,  dum  illis  Christus  illu- 
minat,  nobis  tenebrarum  caligo  diffugiat.  Auf  der  Inschrift  des 
beim  hl.  Felix  begrabenen  Cynegius  heist  es:  Hiö  social^itur  ante 
tribunal.  Le  Blaut,  I,  473.  2.  —  üeber  die  Martyrerverehrung 
damals  s.  besonders  Victricius  liber  de  laude  sanctorum  bei 
Gallandi,  VIII,  228.  Aber  gegenüber  dieser  Anschauung  s.  über 
den  Werth  des  Begräbnisses  bei  den  Märtyrern  Augustin.  de  cura 
pro  mortuis  gerenda. 

1*61)  Steiner,  nr.  96  (Cöln),  n.  3  undLe  Blant,  I,  396  f.  Ph.  Schmitt 
die  Kirche  des  hl.  Paulinus  8.  367  f.   (Trier),  n>  110  (Regensburg). 
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So  wenig  zahlreich  im  Ganzen  unsere  Inschriften  sind, 
86  lückenhaft  sie  deshalb  selbstverständlich  erscheinen  müssen, 
wenn  es  gilt  bestimmte  Resultate  daraus  zu  ziehen:  so  lassen 
sich  doch  immerhin  einige  sehr  interessante  Beobachtungen 
an  denselben  machen.  Zunächst  tritt  uns  in  Trier  fast  die 
gesammte  geistliche  Hierarchie  entgegen,  ein  Presbyter,  Dia- 
con,  Subdiacon  und  Ostiarius,  während  wir  von  Cöln  nur  die 
Inschrift  eines  wahrscheinlich  gallischen  Presbyters  Delpinsam 
haben;  auch  ein  Mouachus  der  zugleich  levita  ist,  begegnet 
uns  dort,  so  dass  also  für  Trier  in  der  Römerzeit  unumstöss- 
lich  feststeht,  dass  daselbst  das  Mönchsleben  eingeführt  war 
und  gepflegt  wurde.  Le  Blant^"^)  nahm  durch  Vermittlung 
de  Rossi's  noch  zwei  Inschriften  auf,  welche  G ruter  aus 
einem  alten  Trierer  Codex  abschrieb,  und  setzt  sie  ebenfalls 
in  diese  Zeit  und  nach  Trier.  Die  erste  nennt  eine  puella 
Dei  Hilaritas,  der  eine  Lea  devotans  Deo  puella  das  Denkmal 
setzt;  die  zweite  geht  auf  eine  puella  sanctimonialis  nomine 
Lea  (22  Jahre  und  12  Tage  alt);  so  dass  also  in  Trier  nicht 
blos  Mönche,  sondern  auch  Nonnen  in  der  Römerzeit  lebten, 
wie  ja  auch  der  hl.  Augustin  von  zwei  trierischen  Mädchen 
erzählt,  dass  sie  auf  die  Heirath  verzichteten  und  ihre  Virgini- 
tät  Gott  zum  Opfer  brachten."^^)  In  Köln  grub  man  unter  den 
Trümmern  der  untergegangenen  römischen  Welt  auch  eine 
Inschrift  aus,  welche  für  einen  laicus  bestimmt  war.  Ist  nun 
die  Erklärung  des  Wortes  bei  Steiner  richtig,"")  so  haben 
wir  darunter  einen  Cönobiten  oder  Anaehoreten  zu  verstehen, 


In  eeiiBdr  Ausgabe  von  1853  las  Steiner,  die  Cöhier  Inschrift  nach 
L  er  seh  noch  falsch:  Socennia  mater  sepelivit.  Allein  Le  Blant  1. 
c.  u.  im  Bulletin  archeol.  de  l'Athen.  1860.  n.  2.  pg.  12  f^  und  nach 
ihm  Becker  in  d.  Bonner  Jahrbüchern  XXVl,  166  f.  stellten  die 
richtige  Lesart:  Martyribus  sociata  her.  Ebenso  hatte  die  Regens- 
burgische Hefn  er,  Rom.  Bayerns.  246  n.  310.  3.  Aufl.  u.  Steiner, 
Codex  inscr.  Danub.  et  Rhen.  n.  2611  falsch :  maritis  tribus  sociatae 
gelesen,  bis  Becker,  L  c.  XXVI,  168  zeigte,  dass  es  „martyribus 
sociatae^^  hcissen  müsse. 

"82)  I,  366. 

11«»)  Confess.  lib.  8.  c.  16. 

"•*)  n.  91  u,  S.  74  f. 
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der  keinen  dericalen  Charakter  hatte.  Von  einem  dreijährigen 
Kinde  (puer)  in  Cöln  heisst  es:  in  albis  recessit;  es  ist  das 
jedenfalls  ein  Beweis  für  die  Praxis  der  Kindertaufe,  wie  ja 
schon  der  Ausdruck  „pu^"  Neophyt  bedeuten  soll."®'^)  Ebenso 
zeigt  diese  Inschrift,  dass  man  die  Gewohnheit  hatte,  auch  den 
E[indern  das  weisse  Taufkleid  anzuziehen.  Wahrscheinlich 
waren  auch  jenes  dreijährige  Kind  zu  Mainz*  ^®^)  und  jene  bei- 
den einjährigen  zu  Trier***'')  getauft,  da  es  auf  ihren  Grabstei- 
nen heisst:  in  pace  und  in  titulp,  oder  titulum  bei  letzterem 
und  fidelis;  fidelis  aber  ein  „getaufter  Christ^^  ist  Denn  ganz 
ausdrücklich  wird  fidelis  als  der  Ausdruck  der  Kindertaufe 
durch  eine  Inschrift  der  Katakomben  bezeugt.**^)  Nach  den 
Inschriften  zu  schliessen,  führten  die  meisten  Christen  nur 
einen  Namen,  nicht  nach  dem  Gebrauche  der  späteren  römi- 
schen Zeit  zwei,  oder  der  früheren  drei.  Drei  Namen  auf 
einer  christlichen  Inschrift  machen  sie  schon  verdächtig.  Gerne 
leitete  man  .Namen  von  einem  gemeinschaftlichen  Worte  für 
die  Glieder  einer  Familie  ab.  So  setzen  auf  einer  Trierer 
Inschrift  zwei  Söhne  Concordius  und  Concordialis  ihrer 
Mutter  Concordia  ein  Denkmal;*"®)  ein  Vater  Dignantius 
seiner  Tochter  Dignissima.**'®)  Eine  Trierer  Inschrift,  aus 
dem  4.  Jahrhundert  f—  der  Mann  der  Verstorbenen  ist  comes 
a  veste  sacra,  die  Kaiser  residirten  aber  seit  Ende  des  4. 
Jahrhunderts  nicht  mehr  in  Trier  —  enthält  sogar  einige 
Worte  des  Memento  pro  defunctis  im  Messcanon:  quae  prae- 
cessit  in  pace,*"*)  und  vielleicht  will  auch  eine  cölnische:  cum 

11«*)  Le  Blant,  I,  476. 

11««)  Steiner,  n.  100. 

ii«7)  ibid.  n.  31  und  Le  Blant,  I,  350  u.  II,  565:  Ad  b.  Martinianum. 

iiw)  Le  Blant,  I,  468.  5:  D.  M.  S.  Florentius  ftlio  buo  Aproniano  fecit 
titulnm  benemerenti  9  ymt  annom  et  menses  nove  dies  quinque 
cum  soldu  amatus  fuisset  a  majore  sua  et  vidit  hunc  morti  consti- 
tutum esse  petivit  de  aecclesia  ut  fidelis  de  saeculo  recessisset. 

116«)  Steiner,  n.  39.  Le  Blant,  I,  118  ff.  344  f.,  wo  diese  Sitte  auch 
durch  andere  Beispiele  erhärtet  wird. 

1170)  Steiner,  n.  33.  Le  Blant  I,  349  f. 

1171)  Le  Blant,  I,  382  ff.  Steiner,  n.  7  liest  recessit.  Die  Worte  des 
Canons  heissen  bekanntlich:  Memento  etiam,  Domine,  famulorum 
famularumque  tuarum,   qui    nos  praeeesserunt   cum  signö  fidei  et 
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pace  precessit  das  Nämliche  sagen.  A]s  ein  besonderer  Ehren- 
titel der  Eheleute  erscheint  auf  den  Inschriften,  wie  einer 
Trierer,  Virginius  und  Virginia,  über  dessen  Bedeutung 
man  sich  noch  nicht  geeinigt  hat.  Am  wahrscheinlichsten  ist 
die  Ansicht,  dass  er  auf  die  Monogamie  Bezug  habe,^*''*)  wenn 
er  nicht  auf  eheliche  Enthaltsamkeit  deutet. 

Im  Allgemeinen,  wenn  und  soweit  man  nach  der  Sprache 
der  Inschriften,  die  theils  der  romanisirenden  Latinität  oder 
einer  von  dieser  ganz  verschiedenen  Lingua  rustica  angehört, 
urtbeilen  kann,  zeugen  die  Inschriften  von  niedriger  Geistes- 
bildung; gleichwohl  Hegen  auch  wieder  Inschriften  vor,  welche 
die  Regeln  der  Sprache  einhalten ,  zum  Theile  gut  abgefasst 
und  in  schöner  Redeweise  gegeben  sind.  Man  will  sogar  in 
manchen  Stellen  derselben  den  Versuch  einer  Verbesserung 
der  Sprache  erblicken.  Im  üebrigen  ist  die  lingua  rustica  auf 
den  Inschriften  doch  mehr  ein  Zeugniss  für  die  6ei|BtesbilduDg 
der  treffenden,  oft  noch  heidnischen  Steinmetzen,  als  der  Chris- 
ten, und  hat  für  uns  um  so  weniger  etwas  üeberraschendes, 
als  auch  auf  kaiserliche  Münzen  die  Sprache  der  römischen 
Bauern  übergegangen  war.*^'')  Zudem  lauten  unter  den  we- 
nigen Inschriften  solche  sogar  auf  die  Frau  eines  Bonifacins 
aveste  sacra,  einen  Patricius  und  Consul  Elias  Con- 
Btantius^^''*)  und  einen  Protector  Domes ticus  Fl.  Gabso 
in  Trier-,  auf  einen  Centurio  Emeterius  und  Decurio 
Veraniuc»  Victorinus^*'^)  in  Cöln.     Dabei   ist  jedoch  noch  eine 

dormiunt  in  somno  pacis.  LeBlant,  pg.  384  führt  noch  eine  Reihe 
anderer  Inschriften  auf,  wovon  drei  gleichzeitig  mit  der  unsrigen 
sind,  die  den  nämlichen  Ausdruck  haben.  Die  deutlichste  ist  eine 
bei  Gudius  n.  365,  7:  -  Quae  nos  praecesserunt  in  somno  pacis. 
Und  d&  diese  Formel  in  Gallien,  Africa  und  Italien  gleichmässig 
gefunden  wird,  schliesst  man  mit  Recht  auf  ein  gemeinschaftliches 
kirchliches  Gebet. 

1172)  Le  Blant,  I,  400  f.  Steiner  hat  diese  Jnschrift  nicht 

1178)  M  Qüe,  Zeitschr.  f.  d.  Gesch.  des  Oberrheins  16.  Bd.  I,  72. 

117*)  Steiner,  n.  4:  Hie  jacet  Elius  Constantius,  vir  consularis,  comes 
et  magister  utriusque  milicie  atque  patricius  et  secundo  consul  Or- 
dinarius. —  Le  Blant,  I,  323:  fölecblich  verwechselte  man  ihn  mit 
Constantius  Chlorus  in  den  Gest.  Trevir« 

1176)  Bonner  Jahrb.  XXXVL  S.  51—54. 
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andere  merkwürdige  Beobachtung  in's  Auge  zu  fassen.  Es 
gibt  nämlich  unter  den  christfichen  Inschriften  wie  überhaupt, 
so  auch  auf  deutschem  Gebiete  nur  wenige  militärische."'^^) 
Hier  soll  zugleich  noch  eine  andere  Bemerkung  Platz  finden. 
Durch  die  Grabschrift  des  Decurio  Emeterius  wo  es  heisst: 
ex  nutoero  gentilium,"*^^)  hat  man  den  Beweis  in  Händen  ha- 
ben wollen,  dass  es  im  Gegensatze  zu  den  Gehörten  der  gen- 
tiles  (Heiden)  auch  schon  ganz  christliche  Cohorten  gegeben 
haben  müsse.* ^'^  Allein  der  numerus  gentilium  steht  hier 
doch  wohl  nur  im  Gegensatze  zu  dem  numerus  laetorum,"^) 
und  berechtigt  keineswegs,  auf  ganze  christliche  Legionen  und 
Cohorten  zu  schliessen. 

Die  umfassendere  Bedeutung  zweier  Inschriften,  des  Cle- 
matius  und  auf  den  zu  Cöln  1845  gefundenen  Thongefässen, 
wurde  bereits  in  besonderen  Paragraphen  erörtert;  einiges 
Andere   schon    in    dem  Artikel    über    die    Legionen  erwähnt. 

Einen  hohen  Grad  christlichen  Lebens  in  Cöln,  und 
jedenfalls  einen  höheren,  als  man  gewöhnlich  annimmt,  beweist 
ein  interessanter  Fund  aus  jüngster  Zeit.  Es  sind  die  Reste 
einer  jenar  Schalen ,  welche  mit  rother  Flüssigkeit  gefiillt  und 
bisher  nur  in  den  römischen  Katakomben  gefunden  worden 
sind.  Das  cölnische  Gefäss  ist  also  das  erste  ausserhalb  Roms 
gefundene  nnd  das  zweite,  welches  die  daran  befindlichen 
Goldmedaillons  in  noch  sichtbarem  Zusammenhang  mit  einem 
Gefbsse  veranschaulicht;  es  zeichnet  sich  aber  noch  dadurch 
vor   den    römischen  aus,    dass    es   an   einem   Gefasse    eine 


1176)  Le  Blant,  I,  361  und  besonders  pg.  84  flP.  —  Le  Blant,  I,  373  f. 
und  Steiner,  n.  8  wird  auch  ein  „cursor  dominicus"  genannt 

1177)  Steiner,  n.  92:  Hie  jacet  Emeterius  centurio  ex  numero  gentilium 
qui  vixit  anuos  quiuquaginta  militavit  pm.  (plus  minus)  XXV.  DD. 
mit  dem  Monogramm  Christi. 

"78)  z.  B.  Ennen,  Gesch.  der  St.  Köln  I,  61. 

1179)  Böcking,  notitia  diguitat.  II,  119  f.,  Mone,  Urgesch.  des  bad. 
Landes  II,  247  ff.  Auch  Aettberg  deutet  es  auf  eine  Cohorte,  die 
noch  dem  alten  Götterglauben  ergeben  war.  Le  Blant,  I,  485  f. 
nimmt  es  mit  Muratori  für  „barbares"  und  bringt  es  zunächst 
mit  schola  gentilium  in  Zusammenhang,  s.  auch  P.  Roth  Gesch.  d. 
Beneficialwes.  S.  46  ff.         4 
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Menge  kleinerer  Medaillons  bietet,  während  man  bei  den  letz- 
teren nur  ein  Medaillon  zum  Schmucke  des  Bodens  annimmt 
Wahrscheinlich  war  auf  der  ausgebrochenen  Mitte  des  Gefilsses 
ein  Christusbild.  Zwischen  den  grösseren  Medaillons  sind 
Sternchen.  Im  Ganzen  sind  noch  zwölf  figürliche  Darstellun- 
gen, alle  in  einer  gleichen  Grösse  von  ungefähr  1",  erhalten 
und  stellen  folgende  Gegenstände  dar:  1)  den  ,Siindenfall, 
Adam  und  Eva  zu  Seiten  des  von  der  Schlange  umwundenen 
Baumes ;  2)  die  Opferung  Isaaks ;  3)  eine  gewandete  Figur,  in 
der  Rechten  'einen  Stab  emporhaltend  (entweder  Moses  dar- 
stellend, wie  er  Wasser  aus  dem  Felsen  schlägt,  was  Petrus 
bedeutete  oder  Christum  als  Wunderthäter,  ähnlich  der  kata- 
kombischen Symbolik);  4)  die  Meerfahrt  des  Jonas;  5)  Jonas 
vom  Wallfisch  verschlungen;  6)  von  demselben  ausgespieen; 
7)  in  der  Kürbislaube;  8)  einen  nackten  Mann  mit  ausgebrei- 
teten Armen  (nach  den  katakombischen  Darstellungen  ein 
Betender ;  wegen  der  Nacktheit  vielleicht  Daniel  in  der  Löwen- 
grube); 9)  und  10)  einen  betenden  bekleideten  Eoaben  mit 
phrygischer  Mütze  und  ausgebreiteten  Armen,  vielleicht  ein 
Jüngling  im  Feuerofen;  11)  eine  Matrone  zwischen  zwei 
Bäumen  mit  verhülltem  Hinterhaupte,  gleich  den  katakom- 
bischen Darstellungen  der  hl.  Maria  und  anderer  weiblichen 
Heiligen,  besonders  der  hl.  Agnes;  12)  einen  Löwen,  wohl- 
sicherlich  ein  Symbol  für  Christus.^'w) 

Ein  solches  Unicum  christlicher  Kunst  findet  sich  aber 
auch  in  Trier,  ein  in  den  80er  Jahren  des  vorigen  Jahrhun- 
derts gefundener  Sarcophag,  der  die  Arche  Noe's  bildlich  dar- 
stellt, und  zwar  enthält  die  Darstellung  nicht  wie  sonst  blos 
Noe,  sondern  auch  noch  andere  Personen  und  Thiere.*^*') 

Zu  den  ältesten  Denkmälern  des  christlich -römischen 
Deutschlands  rechnet  man  auch  die  hier  gefundenen  Münzen, 
welche  die  christlichen  Symbole  tragen;    allein  dieser  Beweis 

1180)  £.  aas'm  Weerth:  Rom.  Glasgeföese  zu  Oöln  in  d.  Bonner  Jahrb. 
XXXVI,  121  — 128,  mit  einer  TafeL  —  üeber  die  Jonas-Bilder  s. 
Bellermann,  Bonner  Jahrb.  XXXUI— XXXIV,  244  flf.  v.  P. 
Wolter,  d.  röm.  Katakomb.  S.  32. 

1181)  Braun,  Erkl.  eines  antiken  Sarcophags  zu  Trier.  Winkelm.-Progr. 
1850.    S.  8  ff. 
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ist  doch  sehr  zu  beschränken.  Diese  MQnzen  werden  nur 
dann  und  insofern  etwas  beweisen,  wenn  sie  in  Deutschland 
selbst  geprägt  wurden ;  ausserdem  aber  nur  soviel,  dass  christ- 
liche Münzen  auch  in  Deutschland  im  Curse  waren,  aber 
keineswegs,  dass  unter  denen,  durch  deren  Hände  sie  gingen, 
auch  schon  das  Christenthum  herrschen  musste.  Denn  von 
einer  Absperrung  der  Christen  gegen  heidnische  Münzen,  oder 
der  Heiden  gegen  christliche  wissen  wir  nichts.  Sie  sind  eben 
nur  die  Mittel  des  Verkehrs,  wobei  nicht  auf  ihre  Symbole, 
sondern  nur  auf  ihren  Gehalt  gesehen  wird.  Nun  wurden 
aber  wirklich  zu  Trier  unter  Constantin,  wahrscheinlich  vor 
326,  Münzen  geprägt,  die  neben  dem  Sonnengott  ausdrücklich 
das  Zeichen  des  Kreuzes  haben  •,'i®*)  eine  solche  wurde  erst 
neuerlich  wieder  gefunden.^'®*)  Was  ausserdem  an  christlichen 
Münzen  zu  Tag  kam,  ist  wie  nicht  beweisend,  so  auch  äusserst 
wenig.  So  fand  man  eine  von  Constantius  H,  auf  deren 
Rückseite  „ein  Krieger  mit  zwei  christlichen  Heerzeichen",  zu 
Äugst ;U84)  eine  andere  von  Valentinian  I,  auf  ihrer  Rück- 
seite „eine  stehende  Figur,  daneben  ein  Kreuz" ,>^w)  zu  oder 
um  Walldürn;  eine  dritte  zu  Augsburg  aus  Gratian*s  Zeit, 
worauf  ein  Soldat  das  Monogramm  Christi  trägt.  *  ^®*)  Ferner  wurde 
1852  noch  eineMünze  vonMagnentius  mit  dem  christlichen 
Monogramm  zu  Mainz  entdeckt,^!®^)  und  endlich  ist  wohl  noch 
eine  Münze  Constantin's  hieherzuziehen,  worauf  zwischen 
zwei  gegenüberstehenden  Kriegern  mit  Waffen  das  Labarum 
sich  findet. *^^    Nirgends  zeigt  sich   überhaupt  mehr   als  bei 

iis«)  Munter,  Archiv,  d.  Gesellsch.  f.  deutsche  Gesch.  IV,  473-,   und  in 

dessen  Sinnbilder  u«  Eunstdarstellungen  der  alten  Christen.  S*  75. 
>»W)  Jahresber.  d.  Ges.  f.  nützl.  Forsch,  z.  Trier  1854,  hrsg.  1855.  S.U. 
HS*)  Mone,  Zeitschr.  16.  Bd.  1.  Hft.  S.  56. 
iissj  1.  c.  S.  60. 
iiM)  Cless,  Culturgesch.  v.  Würtemberg  I,  30.  —  V  eis  er,  opp.  323. 

1187)  Abbildungen  v.  Mainzer  Alterthm.  etc.  1855.  S.  27. 

1188)  Zeitschr.  des  Ver.  z.  Erforsch,  der  rhein.  Gesch.  und  Alterth.  i. 
Mainz.  1848.  I.  Bd.  3.  Heft.  S.  313  ff.  —  Auch  zu  Bonn  wurde  1863 
eine  Münze  Grat ian's  gefunden:  Soldat  deboutappuye  sur  un  bou- 
clier,  et  tenant  labarum;  zwei  andere  Valentinian's:  L'empereur 
debout,  tenant  le  Labarum  orne  du  chris.lianisme  et  trainant  un 
captif,  Bonner  Jahrb.  XXXV,  161. 
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den  Münzen,  „wie  allmählich  und  mit  welch*  zarter  Schonung 
des  religiösen  Gefühls  der  Anhänger  des  alten  (heidnischen) 
Glaubens  Constantins  Staatsklugheit  die  Einführung  des  Chris- 
tenthums  als  herrschende  Religion  bewerkstelligte'\  ,,Polj- 
theistische  Götterbilder,  Jupiter  und  der  Sonnengott  behaup- 
teten sich  noch  zehn  Jahre  nach  dem  Edict  von  312  im  Be- 
sitze der  Münzreverse,^*^^)  wogegen  unzweifelhaft  christliche 
Symbole  •  sich  nicht  vor  der  Erbauung  von  Constantinopel 
nachweisen  lassen.  Selbst  dann  aber  erscheinen  sie  noch  als 
Beiwerke  gleichsam  eingeschmuggelt  und  erst  dreizehn  Jahre 
nach  Constantins  Tod  werden  sie  Haupttypen"."^^)  Bei  der 
Besprechung  des  römischen  Münzwesens,  soweit  es  die  Kirchen- 
geschichte auf  deutschem  Boden  angeht,  darf  jedoch  eine  Be- 
merkung in  Bezug  auf  die  Münzen  Juli  an 's  nicht  übergangen 
werden.  Man  hat  nämlich  beobachtet,  dass  sie  sehr  selten 
sind,  obschon  Julian  fünf  Jahre  in  Gallien  war,  während 
man  von  den  Gegenkaisern,  deren  Regierung  oft  nur  wenige 
Monate  dauerte,  viele  Münzen  "findet.  Es  wird  dadiarch  die 
alte  Nachricht  glaubwürdig,  dass  Theodosius  die  Münzen 
Juli  an 's  verrufen  und  einschmelzen  liess,^*®^)  welche  Aech- 
tung  des  abtrünnigen  Kaisers  durch  Theodosius  unmöglich 
ohne  Folgen  auf  dem  deutschen  Gebiete  in  religiöser  Hinsicht 
verlaufen  sein  kann.  Es  musste  doch  Jeden  die  Energie  des 
Theodosius  lehren,  mit  der  er  die  Herrschaft  des  (katholi- 
schen) Christenthums  durchzuführen  und  jedes  Restaurations- 
gelüste des  Heidenthums  zu  unterdrücken  gesonnen  sei.  Wie 
das  Andenken  Julian's,  so  soll  auch  das  Heidenthum  in 
der  römischen  Welt  vernichtet  werden,  denn  nicht  in  dem 
Wiederaufleben  dieses,  sondern  nur  im  Christenthum  ist  das 
Heil  des  Reiches. 


1*89)  Constantin  huldigte  auch  noch  seinem  Vater  und  Schwiegervater 
durch  Vergötterungsmünzen,  wie  auch  auf  ihn,  als  den  letzten,  eine 
solche  geprägt  ist-,  s.  Jahresber.  nützl.  Forsch,  z.  Trier  v.  1856. 
hrsg.  1857.  S.  8--18. 

i^W)  A.  Senckler:  .,Die  Darstellungen  auf  röm.  Münzen  z.  Z.  und  un- 
ter d.  Einflüsse  der  Einfühmng  des  Christenthums,"  i.  Bonner  Jahrb. 
XVII,  75. 

UM)  Banduri  imp.  Orient.  3.  pg.  96;  ^lovXiapov  xa^ayttg  Qeodo- 
(Tiog  0  ^eyccg  rniavqdöCe»  s.  Mone,  Zeitschr.  16.  Bd.  I,  67  t 
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§.  25. 
Lehren,  Oebräuche  und  VerfaBsung  der  Kirche. 

Wenn  hier  von  der  Lehre  und  inneren  Verfassung  der 
Kirche  Deutschlands  die  Rede  ist,  kann  nicht  der  Sinn  damit 
verbunden  werden,  als  ob  wir  die  Frage  zu  beantworten  hät- 
ten: ob  die  Kirche  Deutschlands  nicht  andere  Lehren  und  an- 
dere Verfassung  als  die  römisch-kathoHsche  Kirche  hatte.  Denn 
dieselbe  weiss  sich  stets  eins  mit  der  Kirche  von  Rom,  ist 
ein  wichtiges  Glied  der  ganzen  Kirche,  nimmt  an  allen  gros- 
sen Fragen,  welche  die  allgemeine  Kirche  berühren,  den  leben- 
digsten Antheil  und  steht  von  Irenäus  ab  mit  den  Hauptver- 
theidigern  des  katholischen  Lehrbegriffes  in  ununterbrochener  Ge- 
meinschaft. Die  Bischöfe  des  Rhein-  wie  Donaugebietes  zäh- 
len zu  den  Verfechtern  der  nicänischen  Orthodoxie;  es  kann 
also  auch  von  keiner  abweichenden  Lehre  die  Rede  sein. 
Nur  insofern  soll  hier  davon  gesprochen  werden,  als  wir  un- 
tersuchen :  wie  weit  wir  auch  in  unserem  Lande  Zeugnisse  ftir 
die  katholische  Lehre  besitzen  und  die  kirchliche  Verfassung 
durchgeführt  nachweisen  können.  Wir  müssen  jedoch  unsere 
Untersuchung  auch  in  Betreff  der  Quellen  beschränken  und 
sowohl  die  Schriften  des  Salvianus  als  das  Commonitorium 
des  Vincent  ins  von  Lerinum  auschliessen.  Es  leuchtet  da- 
mit aber  von  selbst  ein,  dass  wir  nur  ganz  fragmentarische 
Notizen  geben  können. 

Die  Lehre  vom  dreieinigen  Gotte,  zunächst  vom  Ver- 
hältnisse des  Vaters  zum  Sohne  und  umgekehrt,  von  ihrer  Gleich- 
wesentlichkeit,  wie  sie  das  Nicänum  aufstellte,  wurde  schon 
von  den  gallischen  Bischöfen  bestätigt  durch  ihre  Aufnahme 
des  Athanasius  und  Paulus  (v.  Constantinopel)  in  ihre  Kirchen- 
gemeinsch^ft;  zu  Sardica  und  Rimini  sahen  wir  einige  von 
ihnen  unter  den  Häuptern  der  Orthodoxie;  Paulinus  von 
Trier  wurde  wegen  seines  muthigen  Einstehens  für  dieselbe 
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von  Arles  weg  sogar  nach  Phrygien  verbannt,  wo  er  auch 
sein  Leben  schloss.  Nach  der  momentanen  Ueberrumpelung 
zu  Rimini  treten  sie  nur  um  so  entschiedener  für  die  nicäni- 
sche  Lehre  auf.  Den  von  derselben  abweichenden  Euphra- 
tes  von  Cöln  weisen  sie  aus  ihrer  Mitte.  Spätere  geringe 
Differenzen  zwischen  ihnen  und  den  anderen  occidentalischen 
Bischöfen  betreffen  entfernt  nicht  dogmatische  Fragen.  Die 
Akten  und  Beschlüsse  der  erwähnten  Concilien  sind  darum 
eben  so  viele  der  Kirchengeschichte  Deutschlands  angehörige 
ehrwürdige  Monumente,  deren  Inhalt  schon  in  der  allgemei- 
nen Kirchengeschichte  dargelegt  wird  und  als  unser  unverän- 
derlicher Glaube  jedem  Katholiken  hinreichend  bekannt  ist. 

Es  sind  einige  andere  Sätze,  welche  in  den  Denkmälern 
der  deutschen  Kirche  ausgesprochen  werden. 

Zuerst  beziehen  sich  einige  Stellen  des  Salvianus, 
welche  er  in  unmittelbare  Verbindung  mit  der  deutschen  Kirche 
bringt,  auf  die  Taufe.  In  ihr  liegt  das  Heil  der  Christen 
(baptismus  salutaris,  sacramentum  salutis),  wie  wir  dieselbe 
noch  heute  als  die  erste  und  undedingt  nothwendige  Vermitt- 
lung der  Gnade  Christi  an  den  einzelnen  Menschen  erkennen- 
Aber  auch  der  Taufritus  tritt  uns,  zum  Theil  wenigstens,  bei 
Salvianus  entgegen:  Das  „erste  Bekenn tniss  der  Christen." 
Es  ist  die  Abschwörung  des  Teufels  und  seiner  Werke,  eine 
Formel,  welche  bekanntlich  in  den  jüngsten  Jahren  von  einer 
grossen  Fraction  der  Protestanten  Deutschlands  (Hannover) 
als  unserer  fortgeschrittenen  Zeit  nicht  mehr  entsprechend  er- 
klärt wurde.  Vor  unserer  wissenschaftlichen  Erkenntniss  habe 
sie  keine  Berechtigung  mehr,  da  sie  die  Existenz  eines  Teu- 
fels als  eine  leere  Erfindung  kennzeichne.*^^)  Es  ist  hier  nicht 
der  Ort,  uns  in  eine  Polemik  gegen  eine  solche  Ausgeburt 
moderner  Wissenschaft  einzulassen;  wir  constatiren  einfach, 
dass  die  Kirche,  so  lange  eine  solche  auf  deutschem  Boden 
bestand,  stets  anderer  Anschauung  war.    Diese  Abschwörung 


1192^  Es  ist  der  bekannte  Katechismusstreit  in  Hannover,  an  dem  sich 
dann  der  religiöse  Agitator  Schenkel  in  Heidelberg  beiheiligte, 
der  Bildner  der  protestantischen  Geistlichen  Badens ! 
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geht  dem  Glaubensbekenntnisse  voraus,  denn  wer  dem  Teufel 
nicht  entsagt,  glaubt  auch  dem  Gotte  nicht;  also  würde  die 
alte  Kirche  Deutschlands  dem  jetzigen  Gebahren  jener  Prote- 
stanten gegen fljer  einfach  sagen:  entsagt  ihr  dem  Teufel  und 
seinen  Werken  nicht,  so  glaubt  ihr  auch  nicht  an  Gott,  könnt 
ihr  keine  Christen  sein-,  denn  diese  Abschwörung  des  Teufels 
und  seiner  Werke  ist  „das  Fundament  des  ganzen  Symbo- 
lums."  Merkwürdig  ist  die  Formel  aber  noch  nach  einer  an- 
deren Beziehung;  sie  ist  nämlich  weiter  als  die  gegenwärtige: 
„Ich  widersage  dem  Teufel,  seiner  HoflFart,  seinen  Schau- 
spielen und  Werken."  Es  wurden  also  ^  die  Schauspiele, 
nach  einer  früheren  Bemerkung  der  Sitz  des  Heidenthums  und 
die  Schule  der  grössten  Immoralität,  als  Werke  des  Teufels 
in  der  Kirche  betrachtet  und  geächtet.  Das  Concil  von  Arles 
314,  wo  die  Bischöfe  von  Trier  und  Cöln  anwesend  waren 
und  zustimmten,  belegte  daher  ganz  consequent  die  Gladia- 
toren, Wagen-  und  Pferdelenker  bei  den  Wettrennen  und  das 
Theaterpersonal  mit  der  Excommunication.*^*')  Nach  dieser 
Abschwörung  folgte  dann  das  Symbolum,  dessen  einzelne 
Glaubenssätze  beiSalvianus  sacramenta  sind,"**)  wie  hinwie- 
der die  ganze  Taufe  sacramentum  geradezu  oder  sacramen- 
tum  BfiJutis  heisst."'*)  Anderswo  nennt  er  die  Taufe  „Geschenk 
einer  neuen  Geburt"  (generationis  novae  münus)  und  verbindet 
damit  die  „Salbung  des  göttlichen  Chrisma.""*®)     Die  Wieder- 


iiM)  can.  3.  4.  5  ConciL  Arelat.  bei  Hefele,  Conc.-Gesch,  I,  175  f.  und 
ders.  Beiträge  I,  28  ff. 

1194J  Salvian.  de  gubemat.  Dei  lib,  6  c.  6. 

nu)  1.  c.  lib.  6.  c.  7. 

^96)  1.  c.  lib.  3.  c.  2:  —  postremum  generationis  novae  munus,  sancti 
Baptismatis  gratiam,  divini  Chrismatis  unctionem;  seil.,  ut  sicut 
apud  Hebraeos  quondam,  id  est,  pecoliarem  ac  propriam  Dei 
gentem,  cum  judiciarius  lionor  in  potestatem  regiam  transcen- 
disset,  probatisflimos  et  lectissimos  viros  per  unguentum  regium  Dens 
Yocavit  in  regnun^,  sie  omnes  homines  Cbristiani,  cum  post  ChHsma 
ecclesiasticum  omnia  Dei  mandata  fecissent,  ad  capiendum  laboris 
praemium  Toearentor  ad  coekun. 
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taufe  bekämpft  Severin  auch  auf  Seite  der  Arianer.^^^'^)  Aber 
auch  die  Kindertaufe  war  nach  bereits  angeführten  inschrift- 
lichen Documenten  in  der  Kirche  Deutschlands  eingeführt. 

Die  Eucharistie  kommt  nach  verschiedenen  Beziehun- 
gen vor.  Einmal  gebraucht  Salvi  an  us  einfach  den  Ausdruck 
für  sie:  „Christus  auf  dem  Altäre,''^*®®)  dann  heisst  sie 
bei  Eugippius  „das  Opfer."  Man  kann  zwar  sagen,  dass 
dieser  Schriftsteller  auch  von  sacrificium  vespertini  temporis 
(ebenda  gleich  tempus  vespertinae  solemnitatis)  spreche,"*) 
allein  gerade  an  unserer  Stelle  tritt  der  Unterschied  zwischen 
diesem  Opfer  und  dem  Opfer  in  der  Eucharistie  aufs  schla. 
gendste  hervor:  „als  dann  nach  der  Ge,wohnheit  das  Psalmen- 
gebet vollbracht  und  die  Stunde  des  Opfers  gekommen  war, 
forderte  er  Priester  und  Dlacone  auf  u.  s.  w.*'^^)  Man  sieht, 
dass  das  Opfer  in  der  Eucharistie  ein  ganz  eigenartiges  sein 
muss,  nicht  bloses  Gebet,  es  ist  das  Opfer  xax*  i^oxfi^,  ^^ 
keiner  weiteren  Bestimmung  bedarf,  um  Allen  kljar  zu  sein. 
Sie  erscheint  bei  Eugippius  aber  auch  als  letzte  Wegzehr- 
ung. Der  sterbende  Severin  empfangt  kurz  vor  seinem 
Tode,  nachdem  er  eine  Ansprache  an  seine  Mönche  gehalten 
und  allen  den  Abschiedskuss  gegeben  hatte,  das  sacramentum 
communionis.^^^^j  Es  ist  aus  der  allgemeinen  Kivchengeschichte 
bekannt,  was  man  damals  unter  communio  verstand,  nämlich 
den  Empfang  des  hl.  Altarsakramentes.  Somit  communicirte 
Severin  unmittelbar  vor  seinem  Tode.  Aus  der  Zeit  aber? 
wann  er  communicirte,  ergibt  sich  noch  eine  andere  nicht  un- 


n»7)  Eugipp.  Vit.  c.  8.  pg.  25. 

^^•^)  Salvi  an.  1.  c.  lib.  6.  c.  7.  pg.  123:  Christum  inaltari  dimittimus  etc. 

1199)  Eugipp.  1.  c.  13.  pg.  36.  Es  ist  dieses  sacrificium  vespertini  tem- 
poris auch  gleich  vesperae  psalmodia  c.  44.  pg.  77.  oder  propria 
noctis  principio  psalmodia.  c.  39.  pg.  67. 

1200)  1.  c.  c.  11.  pg.  31 :  Tunc  psalterio  ex  more  decurso,  ad  lioram  sa- 
crificii  prespyteros  et  diacones  vir  Dei  hortatiu  est  etc. 

i*^©!)  1.  c.  c.  43.  pg.  75:  Post  hujusmodi  igitur  aedificationis  alloquium 
cunctos  per  ordinem  ad  osculum  suum  jussit  accedere,  et  sacramento 
communionis  accepto  fleri  se  penitus  prohibet  etc. 
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wichtige  FolgeruBg.  Es  war  mitten  in  der  Nacht,  als  er  seine 
Mönche  zu  sich  rief  und  sie  ansprach ;  sofort  nach  Vollendung 
der  letzten  Ermahnung  küsste  er  alle  und  communicirte  — 
ein  Beweis,  dass  das  hl  Altarsakrament  auch  in  der  Kirche 
Deutschlands  für  Kranke  und  Sterbende  als  letzte  Wegzehrung 
aufbewahrt  zu  werden  pflegte. 

Nebenbei  wird  uns  auch  das  Vorhandensein  von  Sacra- 
mentalien  in  der  deutschen  Kirche  bezeugt.  Es  ist  „der 
Johannis-Segen",  welcher  erwähnt  wird  und  als  ein  Ab- 
schiedszeichen von  der  Kirche  gegeben  worden  zu  sein 
scheittt.*'^^) 

In  Bezug  auf  das  Begräbniss  selbst  ist  zunächst  auf 
die  Controverse  Rücksicht  zu  nehmen,  welche  über  das  Ver- 
brennen der  Leichen  zwischen  Christen  und  Heiden  geführt 
wurde.  Die  Christen  kehrten  nämlich  nicht  ohne  Widerspruch 
und  Hohn  von  Seite  der  Heiden  wieder  zu  der  alten  und  hu- 
Efianeren  Sitte,  die  Todteu  zu  begraben,  zurück  ;^^^^)  es  seiden 
Christen  das  Verbrennen  nicht  erlaubt,  für  die  Christus  das 
Feuer  tilgte,  bemerkt  Tertullianj*^^*)  und  die  Kirchen  von 
Lyon  und  Vienne  klagen  bitter  und  sind  tief  betrübt,  dass  es 
ihnen  nicht  gegönnt  war,  die  Leichname  ihrer  Märtyrer  zu  be- 
statten. Weder  Bitten  noch  Geld  konnte  die  Heiden  bewegen, 
ihnen  eine  Bestattung  zu  erlauben;  durch  die  strengste  Be- 
wachun^  sachten  sie  es  zu  verhindern."^'*)  Dieser  Gebrauch 
war  nun  auch  in  Deutschland  unter  den  Christen  allgemein 
zur  Geltung  gekommen."**)  Dies  zeigen  nicht  blos  dife  Grä- 
ber der  Heiligen,  sondern  die  christlichen  Friedhöfe  zu  Cöln 


«M)  Eugipp.  Vit.  c.  22.  pg.  47. 

1203)  Minucii  Felic.  Octarius  34. 

12043  Tertull  de  cor.  mil.  c.  10. 

1200)  Euseb.  hist.  ecol.  V.  1.  ed.  Seh  wegler.  pg.  165. 

1206)  Auch  hier  war  es  das  Christenthttm,  welches  der  Humanität  Rech« 
nung  trug;  nLolit  aber  iwang  su  der  Sitte  des  Begräbnisses  Ein- 
dringen orientalischen  Aberglaubens  in  den  römischen  Cnltus  oder 
gesteigerte  Holzpreise«  yglT^Braun,  Erklärung  eines  antiken  Sar* 
kophags  in  Trier.  1850.  S.  3, 

26 
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und  Trier  aufs  deutlichste.  Ausserdein  ist  die  Volkgsitte  auch 
bei  den  Christen  theilweise  beibehalten  worden,  den  Verstor- 
benen Zierrathen,  als  Münzen  und  Gefasse,  in's  Grab  mitzu- 
geben. Waffen  gibt  es  weder  in  den  heidnischen  noch  christ- 
lichen Römergräbern  am  Rhein.  „In  christlicher  Zeit,  sagt 
Lindenschmit,  beschränken  sich  die  Beigaben  noch  mehr 
und  es  bleiben  ausser  Gefässen  und  Ijampen  nur  die  Münzen 
christlicher  Kaiser.'^  Bei  den  Römern  nehmen  diese  Beigaben 
ab,  bei  den  Germanen  zu.^^^'')  Ein  anderer  Gebrauch  ist  schon 
erwälint  worden,  dass  nämlich  die  Christen  ihre  Ruhestätten 
nicht  wie  die  Heiden  an  den  öffentlichen  Strassen  anlegten 
und  die  Grabmonumente  dabei  frei  hinstellten,  sondern  die 
Nähe  der  Kirchen,  Kapellen  oder  noch  häufiger  die  Gräber 
der  Märtyrer  dafür  suchten  und  die  Grabdenkmale  (tituli)  in's 
Grab  mitgaben.  Auch  finden  wir  neben  einfachen  Grabin- 
schriften eine  christliche  Symbolik  ausgebildet,  und  selbst  kunst- 
vollere Producte  bei  der  Leichenbestattung  in  Anwendung  ge- 
bracht (s.  §.  24.)  Der  von  Braun  beschriebene  Sarcophag 
in  Trier  zeigt  u.  A.  Blumengewinde,  welche  zwei  sitzende  Fi- 
guren an  beiden  Seiten  des  Sarcophages  flechten,  und  beweist 
somit,  dass  die  zur  Zeit  Tertullian's^^^®)  noch  vorhandene 
Scheu  der  Christen  vor  den  Kränzen  bereits  in  der  Kirche 
Deutschlands  überwunden  war."^^)  Die  Sitte  des  Einbalsami- 
rens  der  Leichname  scheint  unseren  Gegenden  gleichfalls  nicht 
ganz  fremd  gewesen  zu  sein,  da  Eu.gippius  von  Severin 
ausdrücklich  bemerkt,  dass  bei  ihm  dieser  Gebrauch  nicht 
angewendet  wurde.  Dabei  spricbt  er  zugleich  von  einer  an- 
deren Sitte  die  Todten  zu  behandeln,  dass  nämlich  Severin 
in  weisse  Linnen  gehüllt  worden  sei.*^*^)  Wichtiger  als  diese 
rein  äusserliche  und  mehr  dem  freien  Ermessen  der  Einzelnen 


1207  j  Abbildungen  v.  Mainzer  Altertb.  Mit  Erkl.  hrsg.  v.  d.  V.  z.  Erforsch. 

d.  rhein.  Gesch.  und  Alterth.  i.  Mainz.  1851.  III.  14. 
1208)  TertulL  de  coron.  milit 

iao9)  Braun,  1.  c.  S,  12  ff.   vgl.  über  die  Bekräniüng  bei  den  Christen 
Hefele,  Beiträge  I,  18  ff. 

1210)  Eugipp.,  1.  c.  c.  44.  pg.  78.  vgl.  auch  Schneemann,  das  Töm. 
Trier.  S.  9  ff. 
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überlaseenft   Seite    des    christlichen  Begräbnisses  ist  aber  das 
kirctiliche  Verfahren  bei  demselben.      Zunächst  begegnen  uns 
schon  die  heutigen  Exequien:"^^)  der  Presbyter   Silvinus 
liegt  in*  der  Kirche  auf-.der  Bahre,  während  der  yersammelte 
Cierus  .netch  seiner  Gewohnheit  in  der  Nacht  unter  Psalmen- 
gesang die  Vigilie  des  Begräbnisses  feiert.     Auch  der  Jahres- 
tikg  d^   Todea  wurde  schon  begangen;   wie  es    der  Priester 
Lucillus  für   den   hl.  Valentin  that,  so  sollte  er  ihn  auch 
für  $evexin  jährlich  feiern,"")    Noch  lehrreicher  sind  gerade 
in  dieser  Hinsicht  die  erhaltenen  Grabinschriften.    Man  suchte, 
den   Todten,  wie  schon  erwähnt,  ihr  Grab  bei  den  Märtyrern 
zu  geben.    Dadurch   glaubte  man  sie  in  die  innigste  Gemein- 
schaft derselben   und  unter  ihren  kräftigen  Schutz  zu  stellen; 
weder  der  Tartarus  noch  die  Strafe  werde  es  wagen  steh  ihnen 
zu   nahen.  Auch   Severin  versichert   seinen   Mönchen,    dass 
ihnen    der  Besitz    seiner  Gebeine    nach    ihrem  Auszuge    aus 
Norikum   nützen  werde."**)  Am  unverhohlensten  tritt  aus  den 
Inschriften  aber  der  Glaube  an  die  Auferstehung  des  Fleisches 
Ixei^vor.  Darauf  bezieht   sich  nach    de  Rossi  schon   der   all- 
gemeine  Ausdruck  „in  pace'^;  dazu  kommen  aber  noch  weit 
significantere,   als   quiescit,   requiescit,    pausat,   es  ist  nur  ein 
zeitweilige^  Verweilen  des  Verstorbenen  im  Grabe  (hospita  caro 
jacet).    Zuletzt  ist  es  jedocli  das  Gebet  für  die   Verstorbenen 
im  Messcanon ,   welches  uns  auf  den  Inschriften,  und  zwar  als 
in  der  ganzen  Kirche  vorhanden  bezeugt  wird :  quae  praecessit 
in  pace  (s.  oben). 

Dadurch  schon  ist  die  Lehre  von  der  Gemeinschaft 
der  Heiligen  angedeutet;  sie  wird  uns  aber  noch  bestimm- 
ter bezeugt.  In  der  nächsten  Nähe  der  deutschen  Kirche  hatte 
sie  schon  Victricfus  mit  einer  Bestimmtheit  und  Klarheit 
ausgesprochen,  dass  sich  von  daher  t>ereits  auf  das  Vorhan- 
densein in  unseren  Länderstrichen  schliessen  Hesse.      Allein 


*2ii)  1.  c.  c.  14.  pg.  36:  der  Ausdruck  exequiae;  die  Sache  selbst  findet 
sieb  c.  16.  pg.  39  f.,  so  dass  sich  au,ch  Rettberg,  I,  229  gezwun- 
gen sieht,  den  ,^anzen  Gebrauch  der  katholischen  Kirche^^  als  schon 
vorhanden  anzuerkennen. 

«iJ»)  1.  c.  c.  41.  pg.  70-,  c.  46.  pg.  80, 

"")  1.  c.  c.  40.  pg,  69  t 
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wir  haben  daitir  an  Eugippius  einen  direkten  Gewährsmamn. 
Dieser  schliesst  nämlich  seinen  Brief  an  Paskasius  mk  den 
Worten:  „Es  übrigt  nur,  dass  du  mit  Severin'a  Gebeten 
die  deinigen  zu  verbinden  nicht  aufhörst,  dass  du  mir  Ver- 
zeihung zu  ^erflehen  nicht  abstehst."»*^)  In  seiöer  Abschieds- 
rede ermahnt  Severin  seine  Mönche  zu  ^,anfaaltendem  Gebete, 
damit  Gott  die  Augen  ihres  Herzens  erleuchte,  öflhe,  wodurch 
sie  erkennen  möchten,  wie  grosse  Unters ttttzon^en  der 
Heiligen  uns  umstehen,  wie  grosse  Hülfe  den  Gläubigen  be- 
reitet sei;  denn  Gott  nahe  den  Bittenden.""**)  Der  Glaube 
an  diese  Lehre  prägt  sich  ebenso  in  der  Romfahrt  des  U. 
Servatius  aus,  um  dort  an  dem  Grabe  der  Apostel  Petrus 
und  P  a  u  1  u  s  f ür  seine  Gemeinde  und  ganz  Gallien  zu  bitten,**'*) 
wie  in  dem  Patronate  der  hl.  Eucharius,  Maximinas 
und  Nicetius  über  die  Stadt  Trier.«i^) 

DieEwigkeitdBr  Höllenstrafe,  des  Feuers  des  Tarta- 
rus, spricht  sich  sowohl  in  der  Inschrift  d^s  Clematius-  in  Cöhi 
als  in  den  Martyrerakten  der  hl.  Affra  aus;  der  Glaube  an 
das  ewige  Leben  begegnet ' in  den  Worten  des  hl.  Se- 
verin.*"®) 

Die    kirchliche   HierarchiiB  steht  fast  in   al]   ihren 

Gliedern  und  Abstufungen  vollständig  vor  unseren  Augen.  Der 

^Presbyterat  mit  dem  Episcopat  als    dem  Principat    des 


1214)  ep.  Eugipp.  1.  c.  pg.  7:  Supercst,  ut  ejus  orationibus  tuas  sociare 
non  desinas ,  ut  indulgentiam  mihi  poscere  non  desistas*  Der  t)o- 
dex  Vat.  hat  desistat,  es  bezöge  sich  sp  der  letzte  Zusatz  auf  Se- 
verin  direct:  alleiu  es  ist  doch  wahrscheinlich,  dasa  desistas  rieh- 
tig  ist.  Der  Sinn  bleibt  auch  so  der  nämliche:  Eugipius  erwartet 
von  dem  Gebete  beider,  des  Verstorbenen  wie  Lebenden,  Indulgenz 
bei  Gott. 

1M5)  1.  c.  c.  43.  pg.  73  f.:  Assiduis  ergo  precibus  hoc  sperate,  ut  ocnlos 
cordis  vestri  Dens  illuminet,  sicut  optavit  (oravit)  B.  Heliseus,' ape- 
riat,  quo  possitis  agnoscere  quanta  nos  circumstent  adjumenta 
Sanctorum,  quanta  fidelibus  auxilia  praeparentur;  Dens  enim  no- 
ster  simplicibus  appropinquat. 

MIß)  Greg.  Tur.  bist.  Fr.  lib.  2.  c.  5. 

W17)  id.  vitae  patrum  c.  17.  n.  IV.  .    . 

m»)  Eugipp.  c.  42.  pg.  72-,  c.  18.  pg.  43. 
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HohepriesterÜiuins^'^^  und  der  Diaconat  kommen  häufig  vor. 
Aber  auch  ein  Subdiacon  begegnet  bei  Eugippius  zu 
Küneen"*®)  nebst  zwei  Ostiariern,  ebenso  nennt  eine  Trie- 
rer Inschrift  einen  Subdiacon  Ursinianus'^^^)  und  hat  als  Sym- 
bol des  Subdiaconats  den  Kelch.  Bischof  Agrötius  von  Trier 
ist  mit  seinem  Exorcisten  Felix  auf  der  Synode  von  Arles 
erschienen;  im  Kloster  Severin's  zu  Fabianis  hält  sieh  ein 
cantor  ecclesiae  auf,  und  zu  Trier  lesen  wir  auf  einer  In- 
schrift auch  den  Namen  eines  Mönches,  der  zugleich  le- 
rita  ist.**-*) 

In  Betreff  der  Bildung  einer  Metropolitange wa'lt 
müssen  wir  die  Rhein-  und  Donauländer  auseinanderhalten. 
Während  hier  Chur  schon  in  der  Mitte  des  5.  Jahrhunderts 
(452)  unter  Mailand  als  seiner  Metropole  steht,  Sehen,  Lorch 
und  Tibumia,^  fireiUch  erst  seit  dem  Anfang-  des  6.  Jahrhun- 
derts, aber 'Wahrscheinlich,  auf  Grund  ihrer  Stiftung  und  des- 
halb höher,  wenigstens  bis  in's  5.  Jahrhundert,  hinaufreichend, 
bestimmt  als  dem  Metropohtansprengel  Aquileia  untergeord- 
net erscheinen,  so  liegen  am  Rheine  die  Verhältnisse  bei  Wei- 
tem nicht  so  klar.  Es  kann  jedoch  nicht  geläugnet  werden, 
dasfi  Trier  auf  ganz  naturgemässe  Weise  die  Rolle  einer  Me- 
tropole einn€Jim.  Nicht  sowohl  aber  seine  hervorragende  Stel- 
lung als  zweites  Rom,  als  vielmehr  das  persönliche  Ueberge- 
wicht  seiner  Qischöfe  errangen  ihm  diese  Bedeutung  auch  in 
der  kirchlichen  Hierarchie.  Maximin  von  Trier  ist  nicht  blos 
eines  der  rührigsten  Häupter  der  Orthodoxie,  er  beruft  auch 
gegen  Euphrates  von  Cöln  in  dessen  eigenem  Sitze  eine 
Synode,  die  unter  seinem  Vorsitze  diesen  auch  absetzt.  Maxi- 
min's  Nachfolger  Paulinus  schmückt  die  Infel  Triers  noch 
mit  der  Krone  des  Martyriums.  Während  der  priscillianisti- 
sehen  Streitigkeiten  ist  Trier  sogar  der  Mittelpunkt  eines  Schisma, 
an  dem  sich  eine  Anzahl  anderer  Bischöfe  Galliens  betheiligte. 


1219)  1.  c.  c.  il.  pg,  46 :  summi  sacerdotii  principatum. 

nto)  1.  c.  c  16.  pg.  39  flf. 

1221)  Steiner,  1.  c.  S.  3.  n.  3-,  S.  10.  n,  10  nennt  eine  Trierer  Inschrift 

gleichfalls  einen  Ostiarier. 
m«)  L  c.  S.  2.  n.  2. 
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Gerade  die  Stellung  des  Felix  von  Trier  ift  diesem  Schistfia 
lässt  auf  eine  Ueberordnung  der  Trierer  Kirche  schliessen. 
Felix  ist  kein  Haupt  der  Ifehacianischen  Partei  von  Anfang. 
Er  wird  erst  zum  Bischof  geweiht,  a'te  das  Drama  des  Priscil- 
lianismus  in  Trier  zum  -  grossen  Theil  schon  ausgespielt  war; 
trotzdem  tritt  er  aber  alsbald  an  die  Spitze  der  Partei  und 
wird  als  das  Haupt  -derselben  betrachtet.  '  Er  aber  so  wenig 
als  sein  Vorgänger  Brito  haben  bei  der  ganzen  Streitigkeit 
eine  hervorragendere  Rolle  gespielt,  weshalb  auch  ihre  Namen 
nur  einmal  und  ganz  zufallig  genannt  werden;  es  gab  viel 
rührigere  Bischöfe  in  der  Partei,  voh  denen  auch  einer  statt  des 
jüngsten  Bischofes  unter  ihnen  das  Haupt  der  Partei  hätte 
werden  sollen,  wenn  nicht  eben  ein*  anderer  Grund  den  Trie- 
rer Bischof  an  die  Spitze  gestellt  hätte  —  die  Ueberordnung 
der  Kirche  von  Trier  über  die  anderen  der  umliegenden  Städte. 
Von  ausdrücklichen  Zeugnissen  besitzen  wir  freilich  nur  eines ; 
denn  wenn  Athanasius  den  hl.  Pauli nus  Bischof  von 
Trier,  der  Metropole  von  Gallien,  nennt,***^)  so  ist  aus  der 
Stelle  selbst  schon  klar,  dass  nur  von  dem  politischen  Rang 
der  treffenden  Städte  die  Rede  ist.  Und  wäre  wirklich  hie- 
mit  ein  kirchlicher  Rang  Triers  über  (g9.nz)  Gallien  ausge- 
drückt, so  wäre  die  damit  offenbar  in  Widerspruch  stehende 
Bezeichnung  Cöln's  als  Metropole-  des  oberen  Galliens  in  der 


"28)  Äthan as.  hist.  Arian.  ad  monach.I.  P.  i.pg.363.n.33.  cf.  apolog. de fuga 
saa.  I.  P.  1.  pg.  322.  n.  4.  Paiilinus  Trevirorum  Galliae  metropolis  Episco- 
.  pus,  Lucit'er  metropolis  Sardiniae  Episeopus,  Eusebius  VerceDommlta- 
liae  urbis,Dioiiysiu8Mediolani,e3taute«ietipsa  metropolis  Italiae.  Hont- 
'  heim  fhist.  Trev.  dipl.  1, 10,  §.  14)  bezieht  ja  selbst  diese  Bezeichnmig 
Trioi*8  nur  atif  dessen  politischen  Ran^  als  den  Sitz  der  Kaiser  und  des 
Präfectus  Prätorio  von  Gallien.    Später  (1-  c.  pg.  11.  §.  16)  will  er 
daraus  freilich  sogar  eine  Primatialgewalt  für  Trier  herleiten;  allein 
ohne  auch  nur  einen  Grund    dafür   anfüliren   zu   können.      So  we- 
nig Jemand  beigefallcn  ist  oder  beifallen  wird,  aus  der  Bemerkung 
Eugipp's  (c.  21):  Tibümtae,  quae  est  metropolis Norici — Tiburnia 
zur  kirchlichen  Metropole    von  Norikum  zu  machen,  eben  so  wenig 
findet   sich  eine  Berechtigung  aus    Athanasius'  Worten  eine  solche 
für  Trier  herauszulesen. 
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nämlichen  Schrift  unerklärlich."**)  Es  bleibt  darum  nur  noch 
das  Zeugniss  des  Auspicius  von  Toul  übrig.  Zwar  meint 
Rettberg,  „der  dem  Jamblichus  von  Trier  durch  Aus- 
picius beigelegte  Titel  Papa  beweiset  doch  wiederum  nichts, 
da  er  in  der  älteren  Kirchensprache  auch  bei  gewöhnlichen 
Bischöfen  üblig  ist,"**")  und  wir  bestreiten  ihm  keineswegs 
die  Angabe  41ber  den  Gebrauch  von  Papa,  da  überhaupt  in 
dieser  Zeit  alle  späteren  Titel  des  Papstes  oder  der  Metro- 
politen noch  von  jedem  einfachen  Bischöfe  gebraucht  werden. 
Allein  wir  machen  gegen  ihn  geltend,  dass  er  die  Stelle  nicht 
in  ihrem  Zusammenhange  aufgefasst  habe.  Auspicius  nennt 
den  Jamblichus  nicht  einfach  Papa,  sondern  primum  omni- 
bu6  nostrumque  Papam  Jamblychum.***^)  Dadurch  bekommt 
Papa  offenbar  eine  ganz  andere  Bedeutung.  Ein  in  nächster 
Nähe  von  Trier  sesshafler  Bischof  nennt  den  von  Trier  seinen 
und  Anderer  Papa;  und  nicht  blos  dieses,  er  nennt  ihn  auch 
den  Ersten  unter  Allen.  Dies  kann  doch  nur  auf  eine  kirch- 
liche Abhängigkeit  Toul's  von  Trier  gedeutet  werden,  ohne 
dass  damit  freiüch  auoli  nur  eine  entfernte  Angabe  über  die 
Ausdehnung  seiner  Metropolitangewalt  vorläge. 

Die  Bischofswahl  geschah,  wie  anderwärts  in  der  Kirche, 
-unter  Betheiligung  des  Volkes.  Schon  aus  dem  2.  Canon  der 
Synode  von  Sardica  ,*^^')  die  entweder  von  den  meisten  der 
deutchen  B\|^höfe  besucht,  oder  wenigstens  unterzeichnet 
wurde,  ist  diese  Art  der  Bischofswahlen  ersichtlich-,  ausdrück- 
lich bezeugt  ^ie  aber  Eugippius  bei  der  Erhebung  des  Pau- 
lin as  zum  Bischof  von  Tibumia.  Severin  sagte  ihm  vor- 
aus, dass  die  Völker  ihn  zum  Bischof  verlangen  werden,  und 
Eugippius  bestätigt  die  Wahrheit  der  Voraussagung  durch 
die  Bemerkung,  dass  die  Bürger  von  Tiburnia  ihn  zwangen, 
den  Principat  des  Hohepriesterthums  zu  übernehmen.**^) 


*22^)  1,  c.  pg.  355.  n.  20:    Euphratem,  Agrippiiiae  quae  metropolis  est 

Galliae  Superioris. 
1225  Rettberg,  I,  239  f. 
1226)  Honth.  bist.  Trev.  dipl.  I,  20. 
«27)  Mansi,  III,  7. 
"")  Eugipp.  Vit.  c.  21.  pg.  46. 
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Ueber  Beweise  eines  Primates  für  den  römischen 
Stuhl  bemerkt  Rettberg,    „einen  bewussten  Vorrang  hat 
den  römischen  Bischöfea    das   römische  Deutschland  während 
der  ersten  fünf  Jahrhunderte  weder  zugestanden  noch  er  selbst 
ihn    in   Anspruch    genommen.     Belege  dafür  -sind  sämmtlich 
Producte  späterer  Zeit,  die  selbst  solche  Zustände  vor  Augen 
hatte  und  bei  ihrer  absichtlichen  oder  unabsichtlichen  Dichtung 
dieselben  auch  rückwärts  übertrug."    Er  macht  sich  dabei  die 
Sache  freilich  unendlich  leicht,  indem  er  keine  anderen  Belege 
dafür  kennt,  als  die  Bulle  des  P.  Symmachus  für  Theodor 
von  Lorch,  die  Legende  von  Agrötius'  Versetzung  durch  P. 
Sylvester  auf  den  Stuhl  von  Trier  und   die  Legende  des 
hl.  Valentin.     Es  kommt  uns   natürlich   nicht  in   den  Sinn^ 
aus  diesen  Schriftstücken,   weldie  wir   selbst   als -unächt  be- 
trachten y   irgend  einen   Beweis  ziehen  zu  wollen.     Allein  es 
sind  andere  Momente,,  welche   uns  bestimmen.    Selbst  wenn 
keine  Spur  von  Geltendmachung   des  römischen  Primates    im 
römischen  Deutschland  zu  entdecken  wäre,  so  würde  doch  die 
Behauptung  Retthergs   unrichtig   sein,   da  auch  sie  "bei  der 
Lückenhaftigkeit  unserer  Nachrichten  aus  jener  Zeit  niebt  einen 
leisen   Schein    von    Beweis    für    sich    aufzubringen     vermag. 
Wir  wären  nur  zu  der  Aussage  berechtigt,  dass  wir  über  das 
Verhältniss   des   römischen  Deutschlands  zu   dem    römischen 
Stuhl     keine     Auskunft     gebep    könnten.     Oh^    jede    wei- 
tere Untersuchung  steht  aber  aus  der  bisher  vorgeführten  Ge- 
schichte  so  viel  fest,  dass  die  Kirche  im  römischea  Deutsch- 
land in    ihrer  innigen  Verbindung  mit  der  ganzen  Kirehe  in 
eben   dem  Verhältnisse  wie  diese  überhaupt  zum  römischen 
Stuhle  stellen  musste.    Dieses  Verhältniss  weiter  auszuführen 
und  zu   beleuchten  ist  hier  nicht  der  Ort;    aber  das  geht  aus 
der   Geschichte   deutlich  hervor,  dass  die  Leitung  der  allge- 
meinen kirchlichen  Angelegenheiten  seit  Constantin   d.  Gr. 
auch    für   unsere  Provinzen    in   den   Händen    der    römischen 
Bischöfe  lag.     Sie  sind  die  entscheidende  Instanz  in  den  aria- 
nischcn  Streitigkeiten;  zu  ihnen  fliehen  Schutz  suchend  Atha- 
nasius,  Marcellus   von  Ancyra,    Paulus    von  Constanti- 
nopel;  bei  ihnen  suchen  Urs aciu.s  und  Valens  um  Wieder- 
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aufnähme  in  die  katholische  Kirchengemeinscbaft  nach,  nach- 
dem ihnen  diese  auf  einer.  Synode  zu  Mailand  verweigert  war. 
Selbst  die  orientalischen  Arianer  werden  von  ihnen  vor  ihr 
Gericht  gerufen,  und  ihre  Weigerung  gründet  sich  nicht  auf 
die  Incompetenz  de^  Papstes,  sondern  auf  ganz  andere  leere 
Ausflüchte.  Die  lebhafte  Theilnahme  der  deutschen  Kirche  an 
all  diesen  Ereignissen,  deren  Fäden  zuletzt  immer  in  den 
Händen  der  römischen  Bischöfe  zusammenliefen,  setzt  sie  schon 
in  das  nämliche  Verhältniss  zum  römischen  Stuhl,  in  dem  die 
anderen  Kirchen  zu  ihm  standen.  Doch  wir  haben  noch  einige 
Zeugnisse  über  das  Verhältniss  der  deutschen  Kirche  zu  Rom. 
Wir  erwähnen  die  berühmte  Stelle  des  Irenäus*^") 
über  die  römische  Kirche,  dieses  Kreuz  der  protestantischen 
Theologen,  welche  trotz  aller  Interpretationsversuche  aus  der 
Stelle  nie  den  klar  und  bestimmt  ausgesprochenen  Vorrang 
der  römischen  Kirche  hinwegzuschaffen  vermögen.  Irenäus 
bezeugt  das  Faktum  des  Vorranges  der  römischen  Kirche  in 
seiner  Zeit,  mag  man  propter  potentiorem  principalitatem  er- 
klären, wie  man  will;  denn  dieser  spricht  sich  in  der  Stelle 
auch  ohne  den  eben  erwähnten  Beisatz  aus,  indem  sie  erklärt, 
dass  jede  Kirche  unbedingt  noth wendig  (necesse  est  —  avayxi}) 
mit  der  römischen  übereinstimmen,  an  ihr  also  ihre  Ortho- 
doxie bemessen  muss,  denn  sie  sei  die  Bewahrerin  der  apos- 
tolischen Tra^tion.*^^®)  Als  solche  sei  die  römische  Kirche 
allen  (übrigen  Kirchen)  bekannt  (omnibus  cognita),  also  doch 
wohl  auch  der  deutschen,  die  ja  gleichermassen  wie  die  übrigen 
(omnis  ecclesia)  mit  ihr  übereinstimmen  muss.  Diese  Tra- 
dition von  der  römischen  Kirche  selbst  ist  aber  im  Sipne  des 
Irenäus  eine  wesentliche  und  fundamentale  für  die  ganze 
Kirche;  ihr  gemäss  wurde  auch  stets  verfahren.  Somit  musste 

1229)  Irenae.  contra  omnes  haeres.  Hb..  3.  c.  2,  ed.  Stieren,  I,  428  ff. 

1280)  Der  neuerdings  gemachte  Versuch ,  die  Worte  des  Irenäus  in  quA 
semper  ab  his  etc.  nicht  auf  die  ecclesia  Romana,  sondern  auf  om- 
nis ecclesia  zu  beziehen  (s.  Stieren,  1.  c.  I,  430.  nota  c),  empfiehlt 
sich  in  keiner  Weise,  enthält  sogar  eine  Absurdidät,  indem  heraus- 
käme :  in  der  allgemeinen  Kirche  hat  die  allgemeine  Kirche  (in  qua 
sc.  ecclesia  omni,  semper  ab  his,  qui  sunt  undique^  i.  e«  omnis  ec- 
clesia) immer  die  apostdische  Tradition  bewahrt. 
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sie  aber  auch  allen  anderen  Kirchen  bekannt  sein,  und  inso- 
fern Iren  aus  von  der  deutschen  Kirche  ausdrücklich  die 
nämliche  Tradition ,  wie  in  den  anderen  Kirchen  und  er  sie 
selbst  bezeugt,  aussa^t,«3t)  so  musste  sie  auch  den  Primat  der 
römischen  Kirche  anerkennen.  Um  so  nothweudiger  ist  dies 
sogar,  wenn  wirklich  die  Missionirung  Deutsclüands  von  der 
Kirche  des  Iren  aus  selbst,  zum  Theile  wenigstens,  ausge- 
gangen ist.  —  Äthan asius  hielt  sich  etwa  zwei  Jahre  in 
Trier  auf.  Die  Gemeinschaft  des  Glaubens  zwischen  ihm  uud 
der  Kirche  von  Trier  sprach  sich  dadurch  zur  vollsten  Evidenz 
aus,  dass  er  von  dieser  in  ihre  Gemeinschaft  aufgenommen 
wurde.  Seine  kirchliche  Ueberzeuguug  musste  auch  die  der 
trierischen  Kirche  sein.  Wenn  nun  aber  Äthan  asius,  in 
ähnlicher  Weise  wie  Iren  aus  den  Bischof  von  Rom  „aposto- 
lischen Thron"  (Apostohcus  thronus)  nennt,  dem  man  nur 
mit  Scheu  sich  nähern  solP^^'^)  so  muss  auch  die  Kirche  von 
Trier  die  nämliche  Anschauung  von  Rom  gehabt  haben. 
Rettberg  tibersah  übrigens  hier  den  3.  4.  und  5.  Canon  des 
sardicensischen  Concils,*^^^)  woran  die  deutschen  Bischöfe  eine 
so  hervorragende  Betheilignng  nahmen.  In  denselben  wird 
nämlich  ausdrücklich  unter  Zustimmung  sämmtlicher  Bischöfe, 
also  auch  der  deutschen,  neben  den  Comprovincialbischöfen 
der  Papst  als  zweite  Instanz  in  Klagsachen  dei:  Bischöfe  aner- 
kannt.  Wie  wir  sahen,  war  darum  die  trierisphe  Kirche  kei- 
neswegs ganz  gleichgültig  gegen  die  Wahl  eines  römischen 
Bischöfes.  Ein  Bischof  in  weiter  Ferne,  zu  dem  dieselbe  in 
keiner  näheren  Beziehung  steht  und  der  auf  sie  keinen  Ein- 
fluss  zu  äussern  hat,  kann  unmöglich  in  ihr  einen  kirchlichen 
Zwiespalt  hervorrufen,  wie  das  bei  der  Wahl  des  Damasus 
und  seines  Gegenpapstes  Ursirius  der  Fall  in  Trier  gewesen 
war.  Die  ursinianische  Fraction  glaubte  unzweifelhaft,  dass 
durch  die  Wahl  des  Damasus  und  seine  Anerkennung  die 
trierische  Kirche  gleichfalls  getroffen  sei.  —  Noch  schärfer 
tritt  aber  die  Beziehung  der  deutschen  Kirche  zum  apostoli- 
schen Stuhl  in  den   priseillianistischen    Streitigkeiten    hervor, 

1251)  s.  oben. 

1282)  Athanafl.  bist.  Arian.  ad  monach.  I.  P.  1.  pg.  364.  n.  35. 

1238)  Mansi;  III,  7.  f.  Hefe le,  Conc.-Gesch.  I,  539  ff. 
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wo  der  Kaiser  Maxim  us  selbst  auf  Requisition  des  P.  Siri- 
cius,  der  sich  nach  den  Worten  des  Kaisers  ganz  bestimmt 
als  dep  Wächter  der  kirchlichen  Einheit  bezeichnet  hatte,  die 
Untersuchungsakten  von  Trier  nach  Rom  sandte.  Nicht  min- 
der befiehlt  P.  Bonifacius  sämmtlichen  Bischöfen  Galliens 
und  der  sieben  Provinzen  in  einem  Schreiben  (419),  sich  zu 
einer  Synode  zu  versammeln,*^^*)  da  aber  Trier  und  die 
übrigen  Bisthümer  des  rheinischen  Deutschlands  zu  Gallien 
gehörten,  waren  sie  gleichfalls  darunter  begriffen,  und  kann 
eine  Unterordnung  derselben  unter  den  römischen  StuH  nicht 
mehr  länger  in  Abrede  gestellt  werden. 

Was  in  wissenschaftlicher  Beziehung  von  den 
Christen  des  römischen  Deutschlands  geleistet  wurde,  ist  sehr 
gering  und  schon  erwähnt  worden.  Wir  haben  nur  au  Vic- 
torin  von  Petau  wieder  zu  erinnern.  Aus  dem  was  uns  von 
ihm  erbalten  ist,****^)  können  wir  leider  kein  so  günstiges  Ur- 
theil  über  ihn  fällen,  als  es  seinem  grossen  Rufe  im  Alter- 
thume  gemäss  erwartet  werden  sollte.  Seine  Hinterlassen- 
schaft hat  weder  einen  wissenschaftlichen,  noch  rednerischen 
Werth;  dazu  ist  sie  auch  verfälscht  und  lässt  Victorin,  nach 
Hieronymus  ein  begeisterter  Anhänger  des  Chiliasmus,  ge- 
rade als  einen  Gegner  dieser  Lehre  erscheinen.  Bei  dem 
hohen  Ausehen  seines  Namens  ist  die  Verfälschung  seiner 
Schrift  denkbar,  ungeschickt  ist  sie  a'ber,  insofern  dieselbe  in 
eine  so  viel  ältere  Schrift  einen  Exegeten  Theodor  einmengt, 
der  wahrscheinlich  Theodor  von  Möpsvestia  im  5.  Jahrhun- 
dert sein  soll.  Waö  Maximin  und  Paulin  von  Trier  schrie- 
ben, ist  uns  leider  nicht  mehr  bekannt,  da  ihrer  Hierony- 
mus  als  Schriftsteller  nicht  erwähnt,  Athanasius  aber  nur 
die  einfache  Notiz  von  ihnen  mittheilt,  dass  sie  auch 
schrieben.  Doch  geht  so  viel  daraus  hervor,  dass  sie  ilber  den 
Glauben  schrieben.  Wichtiger  und  in  die  kirchliche  Liehrent- 
wicklung  tief  eingreifend  ist  das  Commonitorium  des  Vincenz 
von  Lerinum ,  der  wie  wir  sahen  seiner  Geburt  nach  der 
Kirche   von    Toul   angehörte.     Sie  ist  in  den  damaUgen  semi- 


"34)  Mansi  IV,  394.  vgl.  Jaffe,  Regcei»  Ponüf.  pg.  30. 
1285)  bei  G  all  and,  IV,  49  flf. 
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pelagianischen  -und  prädestinatianischen  Streitigkeiten  die  takt- 
vollste und  allein  den  richtigen  Weg  bezeichnende  Schrift-, 
fiir  uns  eine  glänzende  Erbschaft  unserer  Brüder  aus  der 
römischen  Zeit. 

Gleich  wichtig,  wenigstens  für  die  kirchliche  wie  politische 
Geschichte,  sind  die  Schriften  des  Salvianus  aus  Cöln  und 
des  norischen  Mönches  Eugippius.  Unschätzbare  Monu- 
mente des  kirchlichen  Deutschlands,  da  sie  allein  in  den  finstern 
Zeiten  ungestümen  Ringens  der  Völker  einiges  Licht  über 
unser  Land  verbreiten. 

Ein  nicht  geringeres  Interesse  würden  uns  die  Briefe  des 
Euphral^es  von  Cöln,  wodurch  er  seine  Irrlehre  zu  verbreiten 
suchte,  bieten,  da  wir  mittelst  der  Akten  des  Concils  von 
Cöln  unmöglich  ganz  klar  sehen  können  ,^  worin  denn  eigent^ 
lieh  seine  falsche  Lehre  bestapd.  Jedenfalls  war  er,  wie  schon 
früher  zur  Untersuchung  der  Aechtheit  der  Akten  gezeigt 
werden  musste,  ein  Anhänger  des  Marcellus  von  Ancyra. 
Wie  weit  seine  Irrlehre  um  sich  griflf,  lässt  sich  eben  so  wenig 
mäir  sagen.  Von  anderen  Irrlehren  oder  Anhängern  der- 
selben haben  wir  trotz  der  späteren  Legendisten,  wdcbe 
überall  Arianer  witterten,  keine  Spuren  entdecken  können. 
Die  üeberrumpelung  der  occidentaUschen  Bischöfe,  &erva- 
t^iüs  von  Tongern  an  ihrer  Spitze,  durch  die  Arianer  in  Ri- 
mini  hatte  insofern  keine  grössere  Bedeutung  für  unser  Land, 
als  sofort  bei  Erkenntniss  des  unvorsichtigen  Schrittes  Rück- 
kehr auf  die  Bahn  der  glorreichen  Väter  eintrat.  Um  allen- 
alls  doch  Ketzer,  hier  zu  entdecken,  mügfsten  wir  an  die 
Rügen  denken,  welche  nach  Eugippius  denn.  Arianis- 
mus  anhingen.  Und  es  scheint  sich  unter  ihnen  wirklich  eu 
reges  christliches  Leben  entwickelt  zu  haben,  da  mehrmals 
Fremde  das  rugische  Donauufer  mit  dem  norischen  verwech- 
selten und  den  hl.  Severin  lange  upter  den  Rügen  suchten, 
ohne  ihren  Irrthum  sofort  zu  entdecken.i^'*) 


1286)  Ettgipp.  Vit.  c.  9.  pg.  27  ff.  c.  23.  pg.  49*,  c.  4.  pg.  20:  hostcs 
haeretici.  vgl.  Hegel,  lieber  die  Einfülining  des  ChriatenthumB  bei 
d.  German.  S.  4  ff.  und  32  f. 
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Im  Verlaufe  der  Geschichte  trafea  wir  auch  schon  mehr- 
fach auf  das  Mönch thum  in  den  Rhein-  wie  Donauländem. 
In  Trier  selbst  ist  schon  frühzeitig  ein  presbjter  inclusus,  der 
Nachfolger  des  hl*  Päulinus,  B  o  n  o  s  u  s.  Bald  darauf  erfahren 
wir  durch  Au^^ustinus  das  Vorhandensein  von  Mönchen,  die 
Verlojbten  einiger  in's  Mönchthum  eintretenden  Beamten  ent- 
schliessen  sich  zu  einer  gleichen  Lebensweise.  Die  christ- 
lichen Inschriften  dieser  Stadt  legen  ebenso  ein  monumentales 
Zeugniss  für  diesen  Stand  ab,  indem  sie  uns  nicht  blos  einen 
levita  et  monachus^'^^)  nennen,  sondern  auch  eine  puella  Dei 
Hilaritas,  der  von  einer  Lea  devotans  Deo  puella  ein  Denk- 
mal gesetzt  wird;  dann  konunt  letzterer  Name  nochmals  in- 
schriftlich vor:  puella  sanctimonialis  nomine  Leai^'*®)  Das 
Nämliche  bezeichnen  wohl  die  Ausdrücke  laicus  und  laica,^^*) 
indem  laicus  nicht  den  Christen  überhaupt  wie  im  modernen 
Sprachgebrauch  bezeichnet,  sondern  der  Gegensatz  zu  einem 
monachos  levita  oder  presbyter  ist.  Es  soll  jedoch  gleich 
hier  bem^kt  werden,  dass  von  den  vier  lezterwähnten  In- 
schriften nicht  weniger  als  drei  deutsche  Namen  haben,  und 
wenn  sie  auch  etwas  später  fallen,  doch  zeigen,  wie  «chon 
frühzeitig  in  den  deutschen  Christen  jener  in  der  späteren 
Kirchengeschichte  für  die  Deutschen  so  charakteristische  tief- 
mystische Zug  hervortritt.  Auch  unter  den  Mönchen  Se- 
verin's  befindet  sich  ein  Deutscher,  von  dem  Eugippius 
rühmt,  dass  er  vierzig  Jahre  lang  im  Kloster  lebend  die  an- 
fllngliche  Glaubensglut  bewahrte."^)  In  Trier  scheint  der  hL 
Athanasius  zur  Gründung  des  Mönchslebens  viel  beigetra- 
gen zu  haben;  sein  Leben  des  hl.  Antonius  war  die  Lec- 
ture  der  von  Augustinus  erwähnten  Trierer  Mönche,  dieses 
war  es  auch ,  welches  so  mächtig  auf  die  erwähnten  Beamten 
wirkte,  dass  sie  sich  zu  gleicher  Lebensweise  entschlossen.  — 
In  den  Donauländern  glaubten  wir  die  ersten  Spuren  von 
Nonnen  in  der  hl.  Affra  und  ihren  drei  Mägden  zu  entdecken. 


1W7)  Steiner,  L  c.  S.  2.n.  2. 

1W8)  La  Blant,  I,  366. 

«»)  Steiner,  S.  45.  n.  87;  S.  46.  n.  88.  89;  S.  47.  n.  «l, 

IMO)  Eugipp.  c.  36.  pg.  63  t 
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Das  erste  bestimmte  Zeugniss  für  die  Exi^nz  des  Mönch- 
thums  gibt  aber  Eugippius.  Nach  ihm  war  der  hl.  Va- 
lentin vor  dem  Auftreten  des  hl;  Severin  ein  Abt  in  Rä- 
tien/'^^O  und  einer  seiner  Mönche,,  der  Priester  Lucillus, 
war  nach  dessen  Tode  in  ein  Kloster  Severin' s  übergetreten. 
Dieser  Heilige  aber  sah  seine  Aufgabe  insbesondere  in  der 
Begründung  von  Klöstern  in  Noricum.^^^*.)  Wir  finden  deren 
in  Fabianis,  da§  älteste  und  gpöste,  wo  er  selbst  seinen  Sitz 
hatte;  es  scheint  sehr  viele  (plurimos)  Mönche  umfasst  zu 
haben.*^*^)  Die  Zellen  ad  Vineas  und  Burgus  bei  Fabianis 
scheinen  jedoch  keine  Klöster  gewesen  zu  sein,  sondern  Ere- 
mitagen, da  sich  ja  Severin  dahin  aus  dem  Kloster  bei  Fa- 
bianis in  die  Ruhe  der  Einsamkeit  zur  ungehinderten  Be- 
trachtung zurückzog.  Ein  anderes  Kloster  hatte  er  zu  Salz- 
burg gestiftet  (cellula,  was  aber  bei  Eugipp  gleich  Kloster 
ist*^^*}  und  zu  Passau."*^)  Bei  seinem  häufigen  und  längeren 
Aufenthalte  in  Lorch  dürfen  wir  wohl  auch  hier  eines  an- 
nehmen. In  Künzen  begegnet  uns  wohl  kein  Kloster  von 
Mönchen,  aber  eine  Nonne  (virgo  consecrata),*^")  die  im  vä- 
terlichen Hause  zu  wohnen  scheint.  Auch  ein  Eremit  auf 
einer  Donauinsel  wird  erwähnt.***'^}  —  In  Betreff  der  Regel  fiir 
dieses  primitive  Mönchthum  sehen  wir  jedoch  nicht  klar. 
Völliges  Aufgeben  der  Freiheit  und  Gebundenstein  an  das 
Kloster  scheint  weder  Valentin,  noch.  Severin  verlangt  zu 
haben;  dennoch  wünscht  der  letztere,  dass  seine  Mönche  beisam- 
men bleiben  und  sich  selbst  beim  Abzüge  nach  Italien  nicht  auf- 
lösen sollen/^^^)  -Seine  Leitung  bestand  mehr  im  Beispiel  ab 
im  Reden  ;*^*^)   gleichwohl   hatten  sie  ein   gemeinsames  Kleid, 


l'Äi)  Eugipp.  c.  41.  pg.  70. 

1^451)  1.  c.  c.  19.  pg.  44 :  cellulam  .  .  .  solito  more  fun daverat. 

1^*3)  c.  4.  pg.  18  flf.  c.  22.  pg.  48  «.  öfter. 

1^)  c,  14.  pg.  36. 

1^45)  c.  19.  pg.  43  ff.  c.  22.  pg.  47-,  c.  36.  pg.  64  ff. 

I'i46)  c.  16.  pg.  40. 

1247)  c.  44  pg.  76. 

1248)  c.  40.  pg.  70.  . 

12«)  c.  4.  pg.  18.  '■.,"...'... 
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woran  man  äie  erkannte,  Inessen  Mönchö,  und  das  Kloster- 
leben selbst  führte  bereits  den  Namen  „Religion."  Dass  übri- 
gens Severia's  Mönche  keine  feste  Regel  hatten,  wie  Rett- 
berg meint,  i  f  sicher  unrichtig;  sie  ist  ganz  bestimmt  dutch 
die  Ausdrücke  „religio,"  „propositum  susceptum*'  und  die  „den 
Mbnchen  zu  gebende  forma""*^)  ausgedrückt;  war  doch  so- 
gar ihr  Gang  geregelt.  Ihre  Gebetstunden  waren  nicht  min- 
der geordnet."")  Aber  das  ist  richtig,  dass  Severin  auf 
eine  durch  Mönchskleid,  mönchische  Haltung  und  Gang  er- 
heuchelte äussere  Frömmigkeit  nichts  gab,  wenn  diese  nicht 
tiefinnerliche  Wurzeln  geschlagen  und  das  Herz  selbst  umge- 
staltet hatte."*^*)  Was  er  sonst  seinen  Mönchen  sterbend  em- 
pfiehlt: unablässiges  Gebet,  Nachahmen  der  Beispiele  der 
Väter,  Busse,  Demuth  und  Keuschheit  sind  eben  nichts  mehr, 
als  die  letzten  Ermahnungen  eines  sterbenden  Vaters  an  seine 
Kinder.  Als  Regel  können  diese  nicht  betrachtet  werden.  — 
Ob  bei  den  Klöstern  Severin 's  an  eine  feste  Dotirung  der- 
selben gedacht  werden  darf,  wagen  wir  nicht  zu  sagen.  Das 
Zwiegespräch  zwischen  Severin  und  Friedrich,  dem  Tribut- 
herrn von  Fabianis,  scheint  wenigstens  dazu  keinen  Anhalt  zu 
bieten;*^')  denn  es  ist  nur  von  dem  Kloslfer  und  der  Samm- 
lung ftlr  die  Armen  die  Rede  Ebenso  scheint  der  von  Win- 
ter angegebene  Unterschied  zwischen  Laienbrüdeni  und  den 
Presbytern  des  Klosters  auf  einem  Irrthume  zu  beruhen,**'^*) 
und  widerspricht  er  überhaupt  der  Organisation  der  früheren 
mönchischen  Institute,  wo  Priester  und  Laien  als  Mönche  ganz 
gleichstanden.     Darin   mag   er  jedoch  richtig  gesehen  haben, 


1260^  c.  43.  pg.  74:  scientes  non  prodesse  nobis  humiHtatem  vestis,  nomen 
monachi,  vocabulum  religionis  —  quorum  iacessus  et  habitua  vir- 
tutiä  creditur  esse  docuraentum.  c.  4.  pg.  18;  c.  9.  pg.  29. 

12M)  c.  39.  pg.  67. 

^2M)  c.  43.  pg.  74. 

1263J  c.  42.  pg..?l.  c.  44.  pg.  75  f.  Winter,  K.-G.  v,  Altbaiera  etc.  S. 
333  ff.  behauptet  dies. 

1264)  c.  37.  pg.  66  wird  von  ihm  citirt,  allein  darin  ist  der  Unterschied 
nicht  2u  finden; 
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dass  die  Aebte  immer  Priester  zu  sein  pflegten ;  denn  die  nach 
Severin  folgenden  Lucillus,  Marcianus  und  Eugip- 
pius  waren  wirklich  Priester;  dass  es  aber  auch  Severin 
war,  wissen  wir  nicht  zu  beweisen.  Mit  dem  Abzüge  der 
Romanen  nach  Italien  gehen  auch  die  norischen  Mönche, 
geschaart  um  den  Leichnam  ihres  Vaters,  dahin  ab  und  grün- 
den sich  ein  neues  Kloster  bei  dem  Lucullanischen  Schlosse 
in  der  Nähe  Neapels,  wo  Eugippius  seine  Memoiren  von 
Norikum  verfasste. 

Zum  Sclüusse  sollte  allerdings  auch  noch  darüber  Auf- 
schluss  gegeben  werden,  wie  weit  denn  die  Kirche  im  römi- 
schen Deutschland  ihre  früher  betonte  sociale  Aufgabe  zu 
lösen  versucht  und  vermocht  hatte.  Allein  hier  ist  uns  keine 
Spur  über  das  officielle  Wirken  der  Kirche  erhalten,  obwohl 
kein  Zweifel  ist,  dass  dasselbe  in  der  nämlichen  Weise  hier 
wie  anderwärts  organisirt  war.  So  wird  es  uns  wenigstens 
von  Irland  her  bezeugt.  Der  hl.  Patricius,  der  Apostel  von 
Irland  und  selbst  aus  Gallien  gebürtig,  sagt  nämlich  in  sei- 
nem Briefe  anCorpticus,  dass  die  römischen  und  gallischen 
Christen  geeignete  Personen  mit  grossen  Geldsummen  zu  den 
Franken  und  anderen  Heiden  zur  Loskaufung  christlicher  Ge- 
fangenen zu  senden  pflegten."^^)  Es  ist  hiermit  wenigstens  so 
viel  bewiesen,  dass  die  Christen  unserer  Gegenden  —  denn 
sie  gerade  hatten  von  den  Franken  viel  zu  dulden  —  zum 
mindesten  von  den  Institutionen  der  christlichen  Liebe  Unter- 
stützung und  Hülfe  erfuhren.  Aus  dem  römischen  Deutsch- 
land selbst  zeigt  nur  die  Bezeichnung  alumnus  einer  Inschrift 
zu  Trier,"^*)  dass  auch  hier  der  Unterschied  zwischen  Freien 
und  Sklaven  innerhalb  der  Kirche  gänzlich  ignorirt  wurde. 
Denn  so  charakteristisch  auf  den  christlichen  Inschriften  (und 
in  den  Martyrakten)  bei  Sklaven  die  Bezeichnung  ihres  Stan- 


12W)  S.  Patricii  Synodi,  Canones,  Opuscula  ed.  Villanueva.  Dublini 
1835.  pg.  244:  Consuetudo  Romanorum  Gallorumque  Christianoruin, 
(est)  mittunt  Presbyteros  sanctos  (et)  idoneos  ad  Kittincos  et  exteraa 
gentes  cum  tot  millibus  solidorum  ad  redimendum  captivos  bap- 
tizatos. 

fSM)  Steiner,  1.  e.  n«  74.  S.  40.  Le  Blaut,  I,  409  ff«  n«  304* 
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des    fehlt,   ebenso  merkwürdig  ist  die  Zunahme  der  Bezeich- 
nung  alumnus  und  alumna/*")   welche  sich  auf  die   Findel- 
kinder   bezog.      Hinsichtlich    der    Linderung    der  Armuth   ist 
es  selbstverständlich,  dass  dieselbe,  als  sie  mit  der  Dauer  der 
römischen  Herrschaft    immer    weiter    um   sich    griff  und    die 
Kirche  immer  grösseren  Umfang   erhielt,   nicht  mehr  in  der 
früheren   Weise    von    der  Kirche   bewältigt   zu    werden    ver- 
mochte.    Sie  wird  das  Ihrige  gethan  haben,  allein  der  riesige 
Pauperismus    überstieg    ihre  Macht.     Grossartiges    leistete  in 
dieser  Hinsicht    allerdings  der  hl.    Severin,  allein  seine  in 
Norikum  eingerichtete  Armenpflege  ist  so  einzigartig,  als  seine 
PersonJiclikoit  selbst.     Wie  er  ohne  weltliche   oder  kirchliche 
Aurorisirung  auftritt  und   doch   bald   das   weltliche   und  geist- 
liche Regiment,   so  weit  es   ohne  specielle  Autorität  zu   ein- 
zelnen Akten  möglich  war,  führt,  ebenso  findet  sich  auch  die 
sonst  der  Kirche  zugefallene   ofQcielle  Armenpflege   in  seinen 
Händen.     Sie  war  zwar  auch  vor  ihm  nicht  unbekannt,   man 
hatte  sie   auf  Grund  des  Zehentgebotes  in  der  hl.  Schrift  ein- 
geführt ;  allein  die  Zehnten  flössen  auf  seine  Mahnung,  indem 
man  seine  Worte  wie  die  eines  Engels  betrachtete,  viel  reich- 
licher.    Säumige   mahnte   er  durch  Briefe  oder  traf  die  Strafe 
des   Himmels."^®)     Merkwürdig    ist    daran,    dass   die  Abgabe 
des  Zehenten  in  der  norischen  Kirche  als  ein  Mandat  betrachtet 
wurde   und   also   die  Verpfüchtung  zur  Ernährung  der  Armen 
mittelst  des  Zehenten   anerkannt  war.    Die  Zehenten,    wofür 
das   Kloster    zu    Fabianis   zugleich    als    ein    grosses   Magazin 
diente,  waren  als  das  Eigenthum  der  Armen  und  Gefangenen 
(substantia  pauperum  captivorumque)  geachtet.*^^)  Selbst  arm 
trug    man    doch   kein  Bedenken,    dieser  Verpflichtung    bereit- 
willigst nachzukommen. 


«")  De  Rossi,  1.  c.  bei  Pitra,  1.  c.  IV,  538.  Le  Blant,  I,  411.  n. 
304.  behauptet  freilich  das  Gegentheil. 

12B8)  Eugipp.  c.  17.  pg.  41  ff.  u.  ö.  Quod  mandatum  (decimarum)  licet 
cuiictis  ex  lege  notissimum,  tarnen  quasi  ex  ore  Augeli  praesentis 
audirent,  giatiam  devotione  servabant. 

12W)  1.  c,  c.  42.  pg.  71, 
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Beilage  L 


Cod.  lat  Mon.  88  (saec.  XV.  ex.) 

Fol.  71.b— 72.b. 

Sequiittr  historia  de  s.  Malerno,  qui  fuü  arcMepiscopus 
Colonierms  primus  et  conversor  popull 

Istis  praelibatis  velut  ab  alio  inchoandum  est  exordio, 
Verumtaraen  eodem  intendo  line  concludere  narrauda  cum 
narratis.  Dum  itaque  b.  Petrus  apostolus  ad  praedicandum 
Galileis  s.  trinitatis  fidera  tres  viros  sanctissimos  destinaret, 
vid.  b.  Eucharium,  Valerium  et  Maternum,  et  hij  tres  in  quan- 
dam  Galliae  Belgicae  provinciam,  quae  dicitur  Alsacia,  per- 
venissent,  accidit,  ut  b.  Materuus  in  villa  quae  Legia  dicitur 
infirmatus  moreretur.  Ejus  corpus  Eucharius  et  Valerius  terre 
commendantes  5  eadem  qua  venerant  via  cum  magna  festina- 
tione  ad  urbem  Romam  sunt  reversi.  Et  dum  starent  in  pre- 
sentia  s.  Petri  dicebant  ei:  Pater  sancte,  ecce  noster  collega 
Maternus  mortuus  est  et  sepultus,  et  quod  absque  tertio  sine 
tuo  mandato  precedere  non  expedit,  supplicamus  ut  alium  loco 
ipsius  nobis  adjungas.  Et  respondit  b.  Petrus:  Non  est  sie 
faeiendum,  sed  hee  facienda  sunt,  ut  manifestaretur  gloria  Dei 
coram  gentibus.  Aecipite  hunc  baeulum  meum,  et  cum  ad 
locum  sepulture  ejus  perveneritis,  extrahite  corpus  de  sepulchro 
et  supponentes  illi  baeulum  dielte :  Materne,  mandat  tibi  Chris- 
tus et  servus  ejus  Petrus,  ut  surgas  et  injunetum  tibi  officium 
una  nobiscum  exequaris.  S.  igitur  Eucharius  et  Valerius  ac- 
cepto  baeulo  et  mandato  apostoli  ad  Legiam  villam,  ubi  Ma- 
ternum sepelierant,  die  sepulture  40.  sunt  reversi  et  facientes 
sicut  preeeperat  eis  apostolus,  dicebant:  Materne,  mandat  tibi 
Christus,  filius  Dei,  et  servus  ejus  Petrus,  ut  resurgas  et  in- 
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junctum  officium  una  nobiscum  exequaris.  Quo  facto  mox 
cadaver  id  quod  in  sepulchro  40  diebus  jacuerat  spiritum  re- 
cepit,  et  aniuia  se  corpori  conjunxit  et  resedit.  Maternus  sur- 
rexit  et  ambulavit  ad  fratres  suos  sanus  et  incolumis.  Hoc 
signo  viso  fere  totus  illius  provincie  populus  glorificabatur 
Deum,  et  baptisata  fuit  in  illo  die  in  nomine  Domini  nostri 
Jesu  Christi  multitudo  copiosa.  Sancti  vero  Eucharius  et  Va- 
lerius  et  Maternus  ubique  virtutibus  et  signis  ampliabant  fidem 
Christi  baptisantes  gentes  in  ejus  nomine.  Sed  Eucharius  et 
Valerius  infra  annos  duodecim  decesserunt  ab  hoc  seculo 
regnaturi  cum  Christo.  Maternus  autem  post  diem  resascita- 
tionis  sue  vixit  annos  40  et  populum  Treverensem,  Golonien- 
sem,  Tungariensem  ad  fidem  Christi  convertit.  In  quibus  tri- 
bus  civitatibus  a  se  invicem  per  modum  trianguli  plus  quam 
per  duas  magnas  dietas  distantibus  una  die  Nativitatis  Christi 
tres  missas  solempniter  celebravit.  In  quibus  tribus  civitatibus 
in  archiepiscopum  est  electus.  Et  dum  etiam  populum  Tre- 
verensem baptisaret,  tanta  sc.  multitudo  confluxit,  ut  eos  bap- 
tisare  oporteret  in  rivulo,  qui  civitatem  irrigat,  et  tunc  Belgis 
dicebatur.  Et  dum  oleum  sanctum  deficeret,  misso  coelitus 
oleo  totüs  ille  rivulus  consecratus  oleo  sancto  Omnibus  äppa- 
rebat.  Et  propter  hoc  idem  rivulus  modo  Olevia  quasi  olei 
via  dicitur,  qui  olim  Belgis  dicebatur.  Et  ab  hoc  rivo  Gallia 
Belgica  nomen  habet,  licet  alii  dicant  aliter.  Porro  cum  s. 
Maternus  post  commissum  suum  oflScium  in  Colonia  moreretur, 
si^no  dato  per  angelos  corpus  ejus  translatum  est  ad  civitatem 
Treverensem,  et  baculus  s.  Petri  cum  quo  ipse  resuscitatus 
fuerat  in  partes  duas  est  divisus.  Ejus  pars  inferior  est  cum 
corpore  s.  Materni  penes  Treveros,  superior  vero  pars  est  Co- 
lonie  ea  qua  reverentia  reservatur.  Et  hec  est  causa,  quare 
Romanus  Pontifex  baculum  non  habet  episcopalem.  Quem 
utique  b.  Petrus  spiritu  prophetico  transmisit  ^d  Germanos. 
In  hac  igitur  historia  quedam  su|^  literaliter  admlranda,  et 
quedam  figuraliter  memoranda.  Quid  autem  diguius  est  mira- 
culo,  quam  quod  b.  Petrus  in  urbe  remanens  per  baculum 
suum  in  Germania  fratrem  mortuum  suscitavit,  et  multitudinem 
gentium  hujus  baculi  misterio  ad  fidem  Christi  convertit.    Sed 


quid  per  Petrum  apostolorum  prhicipem  et  fundamentum  ecde- 
sie  nisi  regale  sacerdotiutn  intelligimus ,  et  quid  per  baculom 
pastoralem,  per  quem  pastor  sustentatur,  ovis  errans  ad  ovile 
reducitur  et  lupus  rapax  repellitur?  Etiam  (?)  sacrum  im- 
periuiQ  et  Romanum  sacerdotale  regpum  designatur.  Per  hune 
baculum  pastor  siquidem  sustentatur,  dum  Romanus  Imperator 
terrena  se  deaudans  potestate  summum  pontiticem  et  pastorem 
omnium  qua  potest  reverentia  et  honore  sublevat  et  exaltat. 
Per  hune  baculum  etiam  ovis  errans  ad  ovile  reducitur,  vel 
dum  Maternus  mortuus  suscitatur,  vel  dum  quicumque  Chris- 
tiaoi  perversis  moribus  vel  scismaticis,  aut  aliis  erroribus  a 
Romane  ecdesie  obedientia  deviantes  de  mandato  apostolico 
per  Imperatorem  materiali  gladio  ad  unitatem  fidei  revocantur. 
Per  baculum  insuper  istum  lupus  rapax  repellitur,  dum  ini- 
mici  christiani  nominis  auctoritate  Romani  PontiBcis  per  Ro- 
manum Imperatorem  conteruntur.  Hune  itaque  baculum  b. 
Petrus  Romanus  et  Antiochenus  episcopus  per  Eucharium  et 
Valerium  transmisit  ad  Galliam  Belgicam,  dum  Romanus  Pon- 
tifex  per  manum  maguifici  Karoli  Romanum  Imperium  de 
Grecis  transtulit  in  Germanos.  Longe  antequam  fieret,  b.  Petrus 
spiritu  prophetico  in  sua  missione  pastoralis  baculi  hoc  fuit 
designans.  Hujus  autem  baculi  partem  inferiorem,  seil,  lon- 
giorem,  habet  ecclesia  Treverensis,  superiorem  vero  et  bre- 
viorem  partem  habet  ecclesia  Coloniensis,  quia  licet  Treveris 
antiquitate  sit  longior,  quam  Colonia,  multo  tamen  est  inferior 
potestate  et  merito.  Colonia  igitur  superiorem  partem  baculi 
tenet,  quia  non  solum  Coloniensis  archiepiscopus  regem  Ro- 
manorum tenet  eligere,  sed  electum  pre  omuibus  aliis  archie- 
piscopis  et  principibus  tenetur  et  debet  ipsum  consecrare,  in 
hoc  precurrens  pontificis  Romani  officium,  qui  regem  electum 
et  consecratum  canonice  Imperatorem  consecrat  Romanorum. 
Manifestum  est  igitur  ex  predictis  omnibus,  quod  non  solum 
humana  solertia  ex  necessariis  et  rationabilibus  causis  fuit 
institutum,  ymo  etiam  antequam  fieret,  divina  fuit  prefiguratione 
presignatum,  quod  Romanorum  imperium  in  linem  seculorum 
transferri  oportuit  in  Germanos.  Sed  de  hoc  non  est  ipsis 
gloriandum,   cum    tanto    magis    ostendant  se  reprehensibiles 
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quanto  magis  ipsi  se  ab  Imperatoris  obsequio  faciunt  alienos, 
ymo  ipsi  propter  siiam  superbiam  et  desidiam  regnum  ecclesie 
quantum  in  eis  est  vix  obtinere  potuerint,  quod  eorum  pro- 
genitores  a  Deo  et  hoininibus  sanguine  proprio  meruerunt. 
Deus  autem  onmipoteiis ,  cujus  Providentia  totum  corpus  ec- 
clesie disponitur  et  regitur,  dignetur  secundum  suam  voluu- 
tatem  regnum  et  sacerdotiiini  reformare  et  reformata  concor- 
dare,  ut  pacem  habeamus  in  diebus  nostris,  et  sancta  ecclesia 
et  fides  catholica  dilatetur  ac  crescat  ad  laudem  et  gloriam 
nominis  sui,  qui  est  benedictus  in  secula  seculorum.     Amen. 
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Beilage  IQ. 


Aus  dem   „PassiODale  SaDCtorum**  der  Königin  Gisila. 

Cod.  lat.  Monac.  4554  (sonst  Ben.  54).  Fol    162.  b.  —  164.  b. 

Incipit  Conversatio*)  Affrae. 

Apud  provincia  raetia  in  civitate  augusta,  cum  chris- 
tianorum  esset  gloriosa^)  persecutio  et  omnes  pro  Christi  no- 
mine variis  suppliciis  adflicti,  et^)  ad  sacrificia  traherentur,  con- 
tigit  affiram'  hanc  quam  notam  habebat  famam  publicam/) 
quod  esset  lupanar,^)  a  persecutoribus  conprehenditur.^)  Quae 
cum  fuisset  judici  oblata,  dum  interrogasset  judex,  et  novissef) 
quae  esset,  dixit  ei:  Sacrifica  diis,  quia  expedit  tibi  vivere,^) 
quam  in®)  tormenta  difficere.  Affra  respondit:  Sufficiunt  mihi 
peccata  mea,  quae  ignorans  deum  gessi,  hoc  autem  quod  jubes 
me  facere,  nunquam  factura  sum.  Gaius  judex  dixit:  Accedens 
ad  capitolium  et^^)  sacrifica.  Affra  respondit :  Capitolium  meum 
Christus  est,  quem  habeo  ante  oculos  meos,  ipsi  cotidie  cri- 
mina  mea  et  peccata  mea  confiteor,  et  quia  indigna  ßum  ipsa 
sacrificia,**)  meipsam  ego*^)  pro  nomine  ejus  cupio  sacrificare, 
ut  corpus  in  quo  peccavi,  dum  pocnas  pertulerit,  abluantur.*^) 
Judex  Gaius  dixit:  Ut  audio  meretrix  es.  Sacrifica,  quia  aliena 
es  a  deo  christianorum.  Affra  respondit:  Dens**)  mens  Jesus 
Christus  dixit  se  pro  pcccatoribus  discendissc  de  caelo;  nam 
et  evangclia  ejus  loquuntur,*^)  quod  meretrix  lacrimis  riga- 
verat*®)   pedes  ejus,  ut  indulgcntiam  acciperct,^'')  et  meretrices 

•)  Velseri  opera  pg.  477  ff.  u.  BoU.  Act.  SS.  mens.  Aug.  U,  58: 
passio  8.  Afrae  mart.  —  *)  V.  saeva.  —  ^)  et  fehlt  bei  V.  u.  B.  —  *)  V. 
Afram,  quam  -  -  fama  publica.  B.  lacies  publica.  —  *)  V.  u.  B.  lupanaria. 
*)  V.  u.  B.  comprehendi.  —  ^  V.  cognovisset.  B.  agiiovisset.  —  °)  V.  u. 
B.  magis  vivere.  —  ')  V.  u.  B.  inter.  —  '^')  et  fehlt  bei  V  u.  B.  — 
")  V.  u.  B.  ipsi  sacrificium  offcrre.  —  '^)  ego  fehlt  bei  V.  —  B.  me  ipsa 
.  .  .  sacrificari.  —  '^  V.  u.  B.  abluatur.  —  ''*)  V.  u.  B.  Dominus.  — 
'*)  V.  testantur.  —  '«J  V.  u.  B.  rigaverit.  —  ")  V.  u.  B.  et  indulg. 
acceperit.    — 
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et  publicanos  numquam  dispexit./®)  quos  immo  etiam  secum 
eos*^)  manducare  permisit.  Judex  dixit:  Sacrifica,  ut  diligaris 
ab  amatoribus  tuis,  sic^®)  semper  dilecta  eras  ab  ipsis,  ut  in- 
ferantur  tibi  pecuriiae  multae  ab  eis.  Affra  respondit:  Pecu- 
nias  execrabiles  jam  nunquam  accipio^^*)  nam  et  quas  habui 
expendi,*^)  quia  non  erant  de  bona  conscientia»  Nam  nolentes 
accipere  aliquantos^^)  fratres  meos  pauperes  etiam  precibus 
rogavi,  ut  a  me  dignarentur  accipere  et  pro  peccatis  meis  ora- 
reiit.  Si  ergo  quae  habui  a  me  abjeci,  quomodo  potest  fieri, 
ut  quaeram  accipere,  'quae  etiam  quasi  sordes  abjeci.  Judex 
Gaius  dixit :  Jam  te  Christus  dignam  non  habet,  sine  causa  vis 
eum  deum  tuum  dicere,  qui  te  suam  non  esse  cognoscit; 
meretrix  enim  quae  est,  dici  non  potest  christiana.  Aflfra  res- 
pondit: Christiana'  quidem  ego  dici  non  mereor,  nee  vocari, 
sed  misericordia  dei.  qui  non  de  meo^*)  merito,  sed  de  sua 
pietate  judicat;  ipse^'^J  me  ad  hoc  nomen  admisit.  Judex 
Gaius  dixit:  Unde  nosti,  quia  te  admisit  ad  hoc  nomine? 
Affra  respondit:  In  hoc  me  cognosco  a  facie  dei  non  esse 
projectam,  quia  ad  gloriosam  confessionem  nominis  sancti^*) 
permittor  accedere,  per  quam  me  credo  omnium  meorum  sce- 
lerum  indulgentiam  accepturam.  Judex  Gaius  dixit:  Hoc  fa- 
bulae  5unt,  magis  sacrifica  diis,  per  quos  salutem  conse- 
queris.^')  Aflfra  respondit:  Salus  mea  Christus  est,  qui  peo- 
dens  in  cruce  latroni  confitenti  bona  paradysi  i)ollicitus  est. 
Judex  Gaius  dixit:  Porro  tamen  sacrifica,  ne  in  conspectu  ama- 
torum  tuorum  qui  tecum  turpiter  vixerunt,  cathomis^®)  caedi 
jubeam.  Aflfra  dixit :^®)  Confusio  mihi  nuUa  est,  nisi  de  pec- 
catis meis.  Judex  dixit:  Sacrifica  diis,  quod^^)  injuria  est 
mihi  tot  horas  tecum  certare.  Si  vero  nolueris,  occideris. 
Affra  dixit:  Hoc  est,  quod  ego^*)  opto;  si  tamen  merear,  ut 
per  hanc  confessionem  digna  efficiar  requiem  invenire.     Judex 

"*)  V.  despexerit.  B.  despexit. — '')  imo  u.  eos  fehlt  bei  V.  —  B.  quinimo 
etiam  secum  eos.  —  ^")  V.  u.  B.  sicut.  —  *')  V.  u.  B.  accipiam.  — 
*^J  V.  nam  et  quas  habui,  quasi  sordes  abjeci,  quia  etc.  Scheint  von  Un- 
ten heraufgenommen  zu  sein.  —  *')  V.  aliquos.  —  ^*)  meo  fehlt  bei  V. 
u.  B.  —  '^*)  V.  ipsa.  —  ^•)  V.  u.  B.  sui  sancti  nominis.  —  *')  B.  conse- 
quaris.  —  ^)  B.  te.  —  '^)  V.  u.  B.  respondit.  —  ^ )  V.  u.  B.  qaoniam. 
")  ego  fehlt  bei  V.  u.  B.   — 
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Gaius  dixit:  Sacrifica,  nam  torquere  te  facio,'^)  et  postea 
vivam  incendi  praecipio.  Affra  dixit:  Corpus  in  quo  peccavi^^) 
accipiat  diversa  tormenta,  nam  animam  meam  sacrißciis  dae- 
moDum  non  coinquinabo.  Tunc  judex  nequissimus  dictavit 
sententiam  dicens:  AfFram  publicanam^*)  (sie)  meretricem, 
quae  se  christianam  professa  est,  noluit®'^)  sacrifieiis  paitici- 
pari,*®)  vivam  incendi  praecipimus.  Statimque^')  rapta  est  a 
ministris.  Ducta  est  in  insula  fluvii  quae  dicitur  lechae,^®) 
ibique  eam  expoliantes  ad  stipem^®)  ligaverunt.  At*^)  illa  le- 
vans  ad  caelos  oculos  suos  orabat*^)  cum  lacrimis  dicens: 
Domine,  deus  omnipotens  Jesu  Cliriste,  qui  non  justos  venisti 
vocare,  sed  peccatores  ad  poenitentiam ,  cujus  promissio  vera 
et  manifesta  est,  qui**)  dignatus  es  dicere,  qua  hora  conversus 
fuerit  peccator  a  suis  iniquitatibus ,  eadem  hora  non  memora- 
turum*^)  peccatorum  ejus,  accipe  in  hac  hora  passionis  meae 
poenitentiam  meam,**)  et  per  hunc  ignem  temporalem,  qui 
corpori  meo  paratus  est,  ab  illo  igne  aeterno  me  libera,  qui 
et**)  animam  et  corpus  simul  exuret.*^)  Et  bis*'')  dictis  ex- 
pletis  circumdata  sarmentis  igne  subposito  vox  audita  est 
dicens:  Gratias  ago  tibi,  domine  Jesu  Christe,  qui  me  digna- 
tus  es  hostiam  habere  pro  nomine  tuo,  qui  pro  toto  mundo 
solus  hostia  oblatus  est  (sie)  in  cruce,  justus  pro  injustis,  bonus 
pro  malis,  benedictus  pro  maledictis,  dulcis  pro  amaris,*®) 
mundus  a  peccato  pro  peccatoribus  universis,  tibi  oflfero  sacri- 
ficium  meum,  qui  cum  patre  et  spiritu  sancto  regnas*®)  in 
saecula  saeculorum  amen.  Et  haec  dicens  emisit  spiritum. 
Stabanf^^)  juxta  ripam   Uuminis   digna,  et   eumemia,   et 

^^  V.  torqueri  te  faciam  .  .  .  praecipiam.  B.  liest  wie  V,  aber  ohne 
praecipiam.  —  *')  B.  quod  peccavit.  —  '*)  V.  u.  B.  publicam.  —  '•)  V. 
u.  B.  et  i^oluit.  —  *^)  V.  u.  B.  participare.  —  '')  V.  u.  B.  statim  igitur.  — 
•■)  V.  u.  B.  et  ducta  in  insulam  Lyci  fluminis.  —  ^^)  V.  u.  B.  stipitem. 
—  *^)  V.  u.  B.  atque.  -  *')  V.  u.  B.  oravit.  —  ")  V.  u.  B.  quia.  — 
*^)  V.  11.  B.  rememoraturum.  —  **)  meam  fehlt  bei  V.  u.  B.  —  *•)  et 
fehlt  bei  V.  u.  B.  —  *«)  V.  u.  B.  exiirit.  —  *')  V .  ii.  B.  iis.  —  *«)  dul- 
cis pro  amaris  fehlt  bei  V.  —-  *®)  V.  u.  B.  vivis  et  regnas  deus.  — 
*")  Bei  V.  beginnt  hier  ein  neuer  Abschnitt  mit  der  üeberschrift : 
Passio  saiictarum  Hilariae,  Dignae,  Eunomiae,  Eutropiae  et  sociorum.  Folgt 
der  Anfang:  Cum  autem  beata  Christi  martyr  Aflfra  coeli  gaudia  sie  per 
martyrii  palmam  intrasset,  stabant  etc.  B.  hat  unsern  Text,  liest  aber  £a- 
menia  u.  Euprepia.  — 


430 

euprepia,*^*)  quae  fuerunt  ejus  ancillae  simulque  fuerunt^^)  in 
peccato,  et  simul  a  sancto  narcisso  episcopo  baptizatae,  quae 
rogaverunt^')  discedentes  de  barcha,  ut  se^*)  illic'*^)  transferrent. 
Cumque  eas  traiistulissent,  invenerunt  sanctae  aflfrae  integrum 
corpus.  Puer  autem  qui  cum  ipsis  erat,  transnatavit  et  nun- 
tiavit  matri  ejus  hilare.^®)  Et  venit  nocte  cum  sacerdotibus  dei, 
et  tulit  corpus  ejus,  et  posuit  secundo  miliario  de^')  civitate 
augusta  in  memoriam  quam  sibi  suisque  construxerat.  Nun- 
tiatum  est  autem  Gaio  judici,  qui  misit  ad  ipsam  memoriam 
dicens:  Ite  et  teniete  eas,  et  si  consenserint  vobis^®)  ad  sacri- 
licandum,  cum  honore  eas  ad  me  adducite,  ut  remunerem  illis 
censum  dignissimum.^^)  Si  enim  videritis  eis^^)  animo  perti- 
naci  obsistere  et  nullam  rationem^^)  ad  sacrificandum  praebere 
consensum,  implete  memoriam  cremius^^)  et  claudite  super  eas 
ipsam  memoriam  et  tradaemum^^)  ignem  supponite,  ut  nuUa 
ex  eis  evadat.")  Ut  autem  euntes^*^)  ad  eas  milites  prius  blando 
sermone  eas  provocabant,  post  haec  terroribus  impellabant,^) 
et  cum^')  viderunt  omnes  simul  contemnere  sacrificia,  reple- 
verunt  memoriam  sarmentis  et  foeno^®)  et  siccis  spinis,  et  clau- 
serunt  super  eas  et  supposito  igne  abierunt  Sic*^^)  factum  est, 
ut  eadem  die  quando  sepulta  est  Aflfra,  simul  etiam'^^)  sorores 
in  Christo  digna  et  eumemia  et  euprepia  simul  martyrii  coro- 
nam  acciperent,  et  quae  simul  unianimes  Christum'^)  Jesum 
credideruiit,  ad  eum  cum  palma  martyrii  pervencrunt''^)  qui 
regnat  cum  patre  et  spiritu  sancto''^)  in  saecula  saeculorum  amen. 

•')  V.  Eunomia  et  Entropia.  -?  ")  B.  fuerant.  —  ")  B.  milites. 
—  ")  B.  eas.  —  «)  iUic  fehlt  bei  V.  —  ^«)  V.  u.  B.  Hilariae  durch- 
gängig. —  ")B.  »•—  ")  vobis  fehlt  bei  V.  u.  B.  —  »»)  V.  u.  B.  iUa«  censu 
dignissimo.  —  ^")  V.  n.  B.  autem  .  .  .  eas.  —  **)  V.  u.  B.nulla  ratione.  — 
")  V.  cremiis  et  siccis  spinis.  —  **)  V.  u.  B.  ita  demum. —  ®*J  B.viva. — 
'*)  V.  n.  B.  Euntes  autem  ad  eas.  B.  Euntes  autem.  milites.  —  **)  B.  impel- 
lebant.  — •')V.u.B.  at  ubi  videbant.  —  «»)  et  foeno  fehjt  bei  V.  —  ««}  V. 
u.  B.  sicquc.  —  '^)  V.  u.  B.  hat  den  Zusatz,  der  auch  nach  der  üeber- 
schrift  in  unserem  Codex  falsch  ist:  mater  eius  Hilaria,  nee  non  et  fa- 
mulae  eius  secundum  carnem,  sed  etiam  sorores.  —  '')  V.  u.  B.  in  Chr. — 
*')  V.  schliesst:  cum  palma  martyrii  pariter  pcrvenirent.  Dann  folgen 
bei  V.  noch  andere ,  offenbar  später«  Zusätze  über  Dion3^8ius  u.  die  au- 
geblichen übrigen  Augsburger  Heiligen.  B.  ipso  praestante,  qui  regnat 
etc.   —   '*)  B.  Dens. 


Beilage  IV. 


Vita  8.  Severini 

Autore  Eugippio. 

Nach  den  Fragmenten  einer  Münchener  Handschrift  aus  dem  IX. 
Jahrhundert  und  anderen  den  nämlichen  Text  repriisentircnden  Münchener 
Handschriften. 


Vorbemerkung. 

So  lange  auch  schon  das  Bedürfniss  nach  einer  kritischen 
Ausgabe  der  vita  s.  Severini  autore  Eugippio  empfunden  wird, 
80  ist  trotzdem  bis  jetzt  noch  wenig  zur  Befriedigung  desselben 
geschehen.  In  der  P  e  r  t  z'schen  Ausgabe  der  Monumenta  wurde 
wohl  auch  die  unserer  vita  versprochen.  Dudik  konnte  schon 
1855  in  seinem  Iter  Romanum  1,62  f.  Mittheilungen  über  die 
Resultate  der  Forschungen  Dr.  Bethmann's,  der  von  Pertz 
mit  der  Bearbeitung  der  vita  beauftragt  ist^  machen;  allein  seit- 
dem ist  bereits  ein  Jahrzehent  und  mehr  verstrichen,  ohne  dass 
von  Seite  Pertz'  das  Versprechen  gelöst  wurde.  Wir  müssen  uns 
daher  mit  dem  bescheiden,  was  uns  Dudik  mittheilte.  Dr.  Beth? 
mann  ,^theilt  mit  seinem  gewohnten  Scharfsinne  die  verschiedenen 
Recensionen  der  vita  et  obitus  s,  Severini  in  drei  Gruppen  ein. 
Die  erste  nennt  er  die  italienische;  sie  gibt  den  reinen  ursprüng- 
lichen Text  und  ihre  Handschriften  stimmen  sehr  unter  einander 
überein.  Es  sind  bereits  16  hieher  gehörige  bekannt,  zu  denen 
auch  die  Lateranensische  gehört,  sowie  6  in  M.  Casino,  die  ich 
für  Bethmann  kollationirte.  Die  zweite  Gruppe  bilden  ihm  die 
deutschen  Mss.  als  deren  Quelle  er  die  von  S.  Enuneram  anzu- 
sehen scheint.  Sie  sind,  höchst  wahrscheinlich,  erst  in  Deutsch- 
land aus  der  italienischen  Recension,  im  Ausdruck  zwar  willkür- 
lich, jedoch  ohne  Aenderung  in  der  Sache,  entstanden.  Hierher 
zählt  er  die  Mölker,  die  beiden  Linzer,  die  von  Zwettl^  von  Hei- 
ligenkreuz^  von  S.  Florian  und  die  beiden  Wiener  Handschriften, 
von  denen  umständlich  Dr.  Wattenbach  in  Pertz's  Archiv  X 
1851  spricht.  Zur  dritten  Gruppe  endlich  rechnet  er  die  in 
Italien  zwar  geschriebenen,  aber  ungenau  und  willkürlich  behan- 
delten und  besonders  im  Anfange  mutilirten  Mss.,  zu  denen  er 
unter  anderen  die  von  Dr.  Wattenbach  bereits  benützte  Admonter 
Handschrift  zählt.  Im  Ganzen  kennt  Dr.  Bethmann  nahe  an  30 
Exemplare  von  der  vita  et  obitus  s.  Severini,  unter  denen,  was 
die  Richtigkeit  des  Textes  und  vielleicht  das  Alter  anbelangt,  die 
von  mir  entdeckte  Lateran ,  die  auch  noch  den  seltenen  Vorzug 
eines  Kapitel  Verzeichnisses  besitzt,  wenn  nicht  den  ersten,  doch 
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gewiss  einen  hervorragenden  Platz  einnimmt."  Nach  Dudik's  TJr- 
theil  gehört  diese  Lateranensiche  Handschrift  in's  10.  Jahrhundert 
oder  in  den  Anfang  des  11.  Mittlerweile  ist  aber  diese  auch 
durch  den  Druck  veröffentlicht  worden:  Vita  s.  Severini  auctore 
Eugippio  securlura  codicem  antiquissimum ,  qui  Bi)mae  asservatur 
in  tabulariis  ai  liibasilicae  Lateranensis.  Critice  edidit  Ant  Kersch- 
baumer.  Scaphusiae  18G2.  Auch  Kersch baumer  setzt  die 
Handschrift  in's  X.  Jahrhundert,  (pg.  X.)  Dass  aber  auch  mit 
dieser  Ausgabe  nicht  vollkommen  das  Bedürfniss  erschöpft  ist, 
haben  bereits  competente  Stimmen  ausgesprochen.  Dennoch  ist 
durch  sie  für  uns  eine  empfindliche  Lücke  ausgefüllt,  indem  sie 
die  erste  Gruppe  Bethmann's  repräsentirt. 

Auffallender  Weise  wurden  aber  für  die  Textkritik  dieser 
vita  die  Münchener  Handschriften  noch  in  keiner  Weise  be- 
rathen;  gleichwohl  sind  sie  nicht  blos  insoferne  von  höchster 
Wichtigkeit,  als  sie  eine  eigene,  von  den  übrigen  ver- 
schiedene Gruppe  bilden,  sondern  sogar  den  ältesten  Text 
repräsentiren.  Leider  ist  die  älteste  Handschrift  Cod.  lat.  Mon. 
1044  (oder  Cbm.  44)  saec.  IX.  nur  in  Fragmenten  erhalten  (vier 
Pergamentblätter,  wovon  überdies  zwei  oben  abgeschnitten  sind). 
Doch  bieten  einige  andere  Handschriften  den  nämlichen  Text,  so 
dass  sie  zusammen  eine  eigenartige  Textrecension  bilden.  Unter 
ihnen  kommt,  wie  aus  der  Vergleichung  mit  den  Fragmenten  des 
Clm.  1044  erhellt,  diesem  in  Betreff  völliger  Übereinstimmung 
des  Textes  am  nächsten  Cod.  lat.  Mon.  12104  (Prüel  4)  Fol. 
73—90,  dann  folgt  Cod.  lat.  Mon.  18512/,  (Teg.  512.  2),  beide 
saec.  XI/XII.  Die  letzte  Handschrift,  schon  mehr  und  mehr  der 
zweiten  Gruppe  Bethmann's  angenähert,  aber  immer  noch  die 
Textrecension  der  übrigen  Münchener  Handschriften  unverkenn- 
bar repräsentirend,  ist  Cod.  lat.  Mon.  3595  (Aug.  civ.  95)  Fol. 
101  — 121 ,  saec.  XVI.  Eine  Vergleichung  mit  den  übrigen  Re- 
censionen  wird  zeigen,  dass  diese  älteste  Münchener  zugleich 
auch  den  richtigsten  Text  gibt;  manche  Schwierigkeiten  erscheinen 
nunmehr  als  blose  falsche  Lesarten  oder  Schreibfehler  der  späteren 
Handschriften,  wozu  selbst  der  Lateranensische  Text  bei  Kersch* 
baumer  gerechnet  werden  muss.  Nur  R  e  s  ch ,  Annales  Sabionens. 
I,  296  —  322  hatte  eine  zu  dieser  Münchener  Gruppe  gehörige 
Handschrift  von  8.  Georgen  in  Tyrol,  aber  offenbar  ist  sie  in 
Vielem  schon  der  zweiten  Gruppe  durch  Correkturen  angepasst. 
Leider  theilte  Resch  nur  Auszüge  daraus  mit,  während  unterdessen 
die  Handschrift  verloren  gegangen  zu  sein  scheint. 

Ich  legte  nun  für  meine  Ausgabe  den  Text  der  Münchener 
Fragmente,  soweit  sie  reichen,  dann  den  des  Clm.  12104  (Prüel  4) 
zu  Grunde.     Wo  Aenderungen  im  Texte   vorgenommen  wurden, 
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habe  ich  sie  in  den  Noten  genau  bezeichnet.  Dazu  habe  ich  die 
Varianten  der  bisherigen  Ausgaben  verzeichnet  und^  indem  ich 
mich  an  die  Gruppeneintheilung  des  Bethmann  hielt,  folgende 
Bezeichnungen  gewählt: 

A  =  Münchener  Gruppe: 
Aa  =  Cod.  lat.  Mon.  1044  (Cod.  bav.  [Cbm.]  44).  saec.  IX. 
Ab  =  Cod.  lat.  Mon.  12104  (Prüel  4),  saec.  XI/XII. 
Ac  =  Cod.  lat.  Mon.  185122  (Teg.  512.  2),  saec.  XI/XII. 
Ad  =  Cod.  lat.  Mon.  3595  (Aug.  civ.  95),  saec.  XVI. 
AU  =  ßesch,  Annal.  Sabionens.  I,  296—322. 

B  s=  italiänische  Gruppe,  vertreten  bei  Kerschbaumer. 

C   =   deutsche  Gruppe: 
Cb  =  der  Text  bei  denBollandisten  Acta  SS.  mens.  Jan.  1, 484—497 
Cp  =  der  Text  beiPez,  s.Muchar,  Römisches  Norikum  11^  152  -239 
Cv   =   der  Text  bei  Velser,  opera  pg.  035— G65. 

Andere  Textvarianten  sind  an  Ort  und  Stelle  genau  be- 
zeichnet. 

Der  Brief  des  Paskasius  an  Eugippius  steht  in  den  Mün- 
chener Handschriften  am  Schlüsse  der  vita;  ich  habe  ihn  jedoch 
dem  des  Eugippius  an  ihn  angereiht.  Ein  Capitelverzeichniss 
fehlt  in  unserer  Gruppe;  da  aber  die  Capiteleintheilung  des 
Textes  bis  auf  Cap.  XLIIl.  sq.  die  bei  Kerschbaumer  ist,  so  habe 
ich  seinen  Index  herübergenommen  und  an  das  Ende  der  vita 
gestellt. 

Wenn  ich  nun  hiemit  auch  eine  neue  kritische  Bearbeitung 
der  vita  nicht  überflüssig  machen  wollte,  so  glaube  ich  doch  durch 
Veröffentlichung  der  Münchener  Textrecension  einen  schätzbaren 
Beitrag  zur  endlichen  Feststellung  eines  diplomatisch  genauen 
Textes  geliefert  zu  haben. 
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I  n  d  e  iKf, 

Prooemium. 

Ftf. 

EpiBtola  Eagippii  presbiteri  ad  Paschasium  diaconum  439 

Rescriptiim  s.  Paschasli  diac.  ad  Eugippiom  presbiterum  442 

Vita  sancti  Severini. 

I.  Quomodo  primum  b.  Severinus  in  oppido,  quod  Asturis  voca- 
tur,   et  saluberrima  exhortatione   bonorum  operum  et   vera- 
cissima  futurorum  praedicatione  claruerit  .  .      444 

IL  De  oppido,  cui  erat  vocabulum  Comagenis,  per  eum  mira- 

biliter  ab  hostibus  liberato  .....       446 

III.  De  civitate  oppressa  fame,  et  muliere  occultante  frament^,  et 

de  adventu  navium  ......      446 

lY.  De  praedonibns  barbaris,  qui  etiam  omniä  arma  sua  cum 
praeda,  quam  extra  muros  Fabianensium  ceperant,  amiserunt; 
vel  de  instituto  eins  atque  humilitate  praecipua  .  .      447 

y.  In  quanta  reverentia  eum  Rugorum  rez  Flaccitheus  habuerit, 

vel  qualiter  ab  insidiis  inimicorum  ipsius  sit  liberatus  oraculo       450 

VI.  De  unico  filio  viduae  gentis  praedictae  Rugorum ,.  quem  per 
annos  duodecim  dolor  ezcruciaverat,  viri  Del  oratione  sanato      451 

VII.  Qualiter  Odovacar  adolescentulus ,  vilissimis  pellibus  opertus. 

ab  eo  praenuntiatuB  alt  regnaturus  ....  452 
VIU.  Quod  Flaccitheus,  qui  et  Fava,  Rugorum  rex  antelati  filius 
Flaccithei,  pessimam  coniugem  rebaptizare  catholicos  metu  s. 
Severini  vetuerit,  vel  quäle  periculum  illa  de  parvunculo  filio 
suo  Friderico  quadam  die,  dum  de  quibusdam  intercessionem 
eins  contempsisset,  incurrerit      .....      452 

IX.  De  portitore  reliquiarum  s.  Gervasii  etProtasii  mm.,  mirifica 
viri  Dei  revelatione  monstrato,  vel  qua  responsione,  dum  roga- 
retur,  episcopatus  declinaverit  honorem  .  •  .      454 

X.  De  quodam  ostiario  uspiam  egredi  quadam  die  prohibito.  mox 

a  barbarifi  capto  ab  eisdemque  supj^liciter  restituto     ,  .      455 
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XI.  De  miraculo,  quod  in  castello  Cucullis  factum  est,  ubi  cereis 
(livinitus  accensis  sacrilegi,  qui  se  prim(itus)  occultaverant, 
declarati  sCceleris)  correpti     .  .  .  ,  .456 

XU.  Quemadmodum  de  ünibus  praefati  castelU  locustae  ieiunio  et 
oratione  atque  eleemosinis  Deo  propitiato  depulsae  sint,  ab- 
rasa  mirabiliter  segete  cuiusdam  pauperis  increduli  con- 
temptoris  .......      457 

XIII.  Quomodo  cereus  in  manu  servi  Dei  orantis  accensus  sit^ 
dum  vespertinae  laudis  o£ficio  ignis  de  more  necessarius 
minime  fuisset  inventus  .  ,  .  .  .      459 

XIV.  De  mirabili  sanatione  mulieris  desperatae,  quae  post  im- 
manem  diutinumque  languorem  ita  viri  Dei  oratione  con- 
valuit,  ut  ad  opus  sarciale  die  tertio  fortis  accesserit  .      459 

XV.  Quemodmodum  in  baiulos  postes  a  parte  fluminis  ecclesiam 
sustentantes,  quas  aqua  saepe  superfluene  transcendebat, 
orans  Dei  servus  crucis  signaculum  securi  scalpserit,  quod 
Signum  deinceps  aqua  pcnitus  non  cxcedebat  .  .      460 

XVI.  De  Silviho  presbitero  defiincto,  cuius  cadaver  feretro  imposi- 
tum  celebratis  nocte  vigiliis  mox  ad  vocem  vocantis  ftperüit 
oculos,  rogans  Dei  famulum,  quo  vocante  revixerat,  ne  ul- 
terius  experta  requie  privaretur         .  .  ,  .461 

XVII.  Quam  soÜicita  pauperibus  cura  ministraverit,  vel  quod  distri- 
butioni  eins  etiam  Norici  dirigebant  dccimas,  quibus  de 
more  perlatis  periculum  bis,  qui  dirigere  distulerant,  immi- 
nere  praedixit  .  .  .  .  .  .462 

XVIIL  QuMuadmodum  rubigo,  quae  messibus  nocitura  paruerat, 

per  virum  Dei  ieiuniis  et  oratione  depulsa  sit        .  .463 

XIX.  Quod  Gibuldus,  Alamannorum  rex,  coram  servo  Dei  magno 

sit  tremore  cöncussus,  et  reddidit  multitudinem  captivorum      464 

XX.  Quomodo  ei  militum  fuerit  inteffectio  revelata,  propter 
quorum  corpora  sepelienda  suos  ignorantes  direxH  ad 
fluvium  .  .  .  .  .  .  .465 

XXI.  Paulinum  presbiterum,  qui  de  longinquo  ad  cum  venerat, 
revertentem  ad  patriam,  praedixit  Norici  efiiscopum  ordi- 
nandum  .  .  .  .  . '  .      -     .      466 

XXII.  Quod  dum  basilicae  novae  sanctuaria  quaererentur,  u]tro  sibi 
s.  Joannis  B.  b'enedictiotiem  praenuntiayerit  deferendam  et 
illi  oppido  cladcm  se  absente  futurum,  quod  in  baptisterio 
presbiter  vaniloquus  interfectus  est    .  .  ,         '    .      466 

XXIII.  Qualiter  sanctuaria  pr&edicta  susceperit        .  .  .      467 

XXIV.  De  mansoribus  alterius  oppidi,  qui  spreto  mändati  oräcnlo 
mox  ab  Herulis  Interf^cti  sunt,  quia  locnm  praemonlti  relin- 
quere  noluerunt  .  '.  .   "        ,"         ■  .  .468 
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XXV.  Quemadmodum  destinatiB  ad  Noricum  castella  ieiiiniis  atque 
el^emosinis  praemunierit,  quibos  praenuntiata  hosüs  irruptio 
nocere  non  potuit         ......      469 

XXVI.  De  leproBO  mundato^  qui  reverü  ad  propria^  ne  lepram  pec- 

cati  magis  incurreret,  vitavit    .  .  .  .  .      469 

XXVIL  De  Victoria,  quam  apud  Batabis  de  Alamannis  oratione  s. 
Severini  aumpsere  Romani,  et  quod  post  triiui^>lium,  qui 
praedicentem  sequi  spreverant,  sunt  perempti         .  .      470 

XXVIII.  Quemadmodum  ministrante  famulo  Dei  pauperibus  oleum 

crevisse  proveniunt      ......      471 

IJLXIX.  De  bis,  quibus  coUo  vestes  egenis  erogaadas  a  Norico  de- 
ferentibus  ursns  media  hieme  ducatum  per  nives  eremi 
usque  ad  humana  habitacula  praebuit,  quos  tali  duce  venire 
solita  vir  Dei  revelatione  cognovit    ....      472 

XXX.  Qualiter  ad  civitatem  Lauriacum  bostes  futura  nocte  ven- 
turos  praesenserit,  et  male  securis  civibus  vigilare  vix  sua- 
serit,  quod  mane  probantes  infidelitati  veniam  cum  gratia- 
fum  actione  poscebant  .....      473 

XXXI.  Quomodo  Fabae  regi  Rugorum  ad  Lauriacum  cum  exercitu 
venienti  occurrerit,  et  in  sua  fide  populos  susceperit,  ut  eos 
ad  interiora  oppida,  i.  e.  Rugis  viciniora  deduceret  .      474 

XXXn.  Quemadmodum  Odovacar  rex  reliqua  a  se  8eparari(?)  poscens 
Ambrosium  quemdam  de  exilio  ad  servi  Dei  litteras  reyo- 
caverit,  et  qnot  annis  regnaturus  foret,  laudatoribus  eins 
idem  Dei  servus  praedixerit    .....      476 

XXXIII.  De  fiUo  cuiusdam  ex  optimatibus  regis  Rugorum  in  oppido 
Comagenis  viri  Dei  oratione  sanata  ....      477 

XXXIV.  Quomodo  elephantiosus   quidam  nomine  Telo   curatus    sit      477 

XXXV.  De  Bonoso  monacho,  qui  dum  de  oculorum  imbecülitate 
quaereretur,  audivit  ab  eo,  ora  magis  ut  corde  plus  videas, 
mox  mirabiliter  affectum  iugiter  orandi  promeruit  .  .      477 

XXXVI.  De  tribus  superbientibus  monachis,  quos  tradidit  satanae, 
ut  eorum  Spiritus  salvaretur,  de  qua  re  prolatis  duobus 
patrum  exemplis,  verissimam  loco  suo  reddidit   rationem  .      478 

XXXVn.  Quemadmodum  hora  tribolationis  Marciani  et  Renati  mona- 
chorum  suorum,  quam  in  alia  provincia  positi  pertulerunt, 
oratione  praesentibus  caeteris  fratribus  indicia  signaverit   .      479 

XXXVIII.  De  periculo  lethalis  papulae  quod  ante  quadraginta  dies 
Urso  monacho  futurum  et  revelatione  praedixit  et  oratione 
curavit  ........      479 

XXXIX.  De  habitaculo  eiusdem  b.  viri,  stratu  quoque  vel  cibo  pauca 
tenuiter  indicantur       .  .  ,  .  .  ,     4^Q 
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XL.  QuaHter  dum  propinquare  transltum  suum  Deo  sibi  reve- 
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1 )  Cap.  XLni  sq.  ÜfferireB  vom  Index  iei  LateraneBiii  $  da  Ib  dafi  MAncha ner 
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IB  loalie  IhHilii  ticlpit  tIU  saicti  te  veBerabilis 

Severini  confessoria« 
Iseipit  eptetolA  Ksgipptl  presMteri  ad  Pasehastm  <i«eoBmi>) 

Domino  sancto  ac  merito^)  venerabili  Paschasio  diacono 
Eugippius  in  Domino  salutem.  Ante  hoc  ferme  biennunn 
consolatii^)  scilicet  Importuni  epistola  cuiusdam.  laici  nobilis 
ad  quendam  directa  presbiterum  nobis  oblata  est  ad  legen- 
dum,  continen^  .vitam  Basilici^)  monachi,  qui.  quondam  in 
monasterio  montis,  cui  ▼o.cabulum  est  £stitas,5)  super  Arimi- 
num  commoratus,*)  post  in  Lucaniae  regione  defunctus  est, 
▼ir  et  multis  et  mihi  notissimus.  Quam  epistolam  cum  a  qui- 
busdam  describi^)  cognoscerem,  coepi  mecum  ipse  tractare, 
nee  non  et  viris  religiosis  edicere,  tanta  per  beatum  Severinum 
divinis  efifectibus  celebrata  non  oportere  celare  miracula. 
Quae  cum  auctor  epistolae  praefatae^)  rescisset,^)  animo  pro- 
pitiore  mandavit^  ut  aliqua  sibi  per  me  eiusdem  sancti  Se- 
verini  mitterentur  indicia,  quibus  instructus  Ubellum  vitae  eius 
icriberet,*^)posterorum^O  memoriae  profuturum.  Hac  ergo  pro- 
tinus  oblatione  compulsus,  comi^emoratorium  nonnuUis  re- 
ÜBrtum  indiciis  ex  notissima  nobiß  et  cotidiana  maiorum  rela- 
tione  conposui,  non  sine  magno  merore  animi,  iniustum  sei- 


^)  Beide  Titel  fehlen  in  den  übrigen  Handschriften  sämintlicher  Fa- 
milien. —  2)  Merito  hat  nur  die  Familie  A.  —  3)  Ab.  hatte  ursprünglich 
conBolatii,  corrigirt  consolatoria;  c.  consolatoria;  d.  consolatii,  mit  rother 
Dinte  corrigirt:  consnlatu,  u.  am  Rande:  consulatu  scilicet  Importuni; 
R.  consolatn.  —  B.  n*  C.  consulatu  seil.  Importuni  Pez:  biennium  epis- 
tola cnitndam  etc.  —  4)  B.Bassi.  —  *)  AR.:  Titas,  ebenso  B.  u.  C.  — 
•>  Est  fehlt  ausser  Aa  hi  sämmtlichen  Familien.  —  7)  B.  descriptam.  — 
8)  Praefatae  fehlt  in  B.  —  »)  AR.  rescisceret.  —  10)  ß.  ederet.  —  ")  B. 
posteriomm. 
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licet  reputans,  ut  te  superstite  laicus  a  nobis  hoc  opus  efiFicer 
rogaretur,  cui  et  modus  et  color  operis  iion  sine  praesump- 
tione  quadam  possit  iniungi,  ne  forsitan  seculari  tantum  lit- 
teratura  politus,  tali  vitam  sermone  conscriberet,  in  quo  moi- 
torum  plurimum  laboraret  inscitia,  et  res  mirabiles,  quae  diu 
quadam  silenti^^)  nocte  latuerant,  quantum  ad  nos  attinet  igna- 
ros  liberalium  litterarum  obscura  disßertitudin^,^flon  lucerent. 
Sed  non^^)  ultra  lucernae  eins  igniculüm,  te  velui  sole  splen- 
dente,  perquiram,  tantum  ne  mihi  periliae  tuae  radios  nube 
quadam  excusationis  obducas,  im^ritiam  prpp^m  videlicet 
accusando.  Obsecro,  ne  velis^*)  tam  duris  me  verberare  ser- 
monibus,  dum  dicis:  Quid  tibi  aquas  exspectare  de  silice? 
Jam  utique  non  exspecto  de  silice  plateae  s^cularis,  sed  a  te, 
qui  spiritalibu^  spiritalia  comparans,  nos  de  firmissima  petra 
illö  quo  profluis  orationis  melle  recreabis,  de  quo  iam  nec- 
tareum  suavissimae  promissionis  gustum  dirigens  präecipis,  ut 
commemoratoriüm  vel  indicia  vitae  saepe  diöti  sancti  Severini 
transmitter^m,  quae  donec  in  tüae  constructionis  libellum  trän- 
sire  mereantur,  nequaquam  animum  recensentis  cffendant. 
Quisquis  euim  ad  construendäm  domum  architectum  requirit, 
hecessariam  soUicitus  prieieparet  materiani,^*)  quod  si  moles  ad 
instar  parietum  inpolitis  compönatitur,'")  artifice  tardante,  lapi- 
dibus,' numquid^')  edificasse  dicendns  est,  ubi  nulla  magistri 
structura  prorsus  intervenit,  nulla  rite  subjiciuntur  ftindamenti 
inuniinina?*®)  sie  ego  quoque  preciosae  materiae  munimina 
iussione  vestra'*)  viEssima  compositione^)  praeparans,  num*') 
putari*^)  debeo  cönscripsisöe,  quod  cupio,  ubi  disciplinae  li- 
beralis  nulla  constructio,  nutluiS  grammafici  culminis  decor  ex- 
stitit?^)  Habet  plane  certuin  fiindariientum '  solius  fidei,  quo 
sanetum  virum  mirandis  constat  claruisse  virtutibus,  quod  per 
irianus  linguae  tuae  nunc  offero^*)  conlociandum,  de  tui  operis 
feistigio  laudes  Christo  debitas  redditurus.    Ula  quoque  precor 


1«)  B.  silefntü.  —  1«)  B.  nequaquam.  —    H)  B.  n.  C.  Noli,  obeecro. 

—  15)  B/u.  C.  materiem  praeparat.  —   l«)  B.  componat;  C.  compona^ 
u.  componfiuatur.  —   17)  Ob.  numquam.  —    >»)  B.  sabiicitur  fund.  munitio. 

—  1»)  B.  pretiosam  materiem  ingenio  vestiro.  —   20)  B.  vix.  —   2*)  Cb. 
non.  —  21)  AR.  putare.  —  28)  ß.  existit;  C.  extat  —  W)  B.  confero, 
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virtutum  beneficia  sanitatumque  remedia,  quae*^*)  vel  hie  apud 
eiusdem  beatissimi  patris  memoriam  divina  sunt  peracta  vi^r- 
tute,  digneris  adnectere.  Quae  quoniam  (quuni)  fidelis  porti- 
tor  fiUus  vester  Deogratias  optime  novit,-verbo  comniendamus**) 
intimandum^  sperautes  dos  baioli  nomeu  etiadi  de  tui  operis 
perfectione  iugiter  esso  dicturos;  ut  Dei  lidelissimus  famulus, 
tantis  virtutibus  opulentus,^^  sicut  ad  Sanctorum  gloriam  suis 
per  Christi  gratiam  meritis  evebitur,  sie  ad  humaDam  memo- 
riam tuis  litteris  eonseeretur.  Sane  patria  de  qua  fuif^)  oriun* 
dus,  fortasse  neeessario  a  uobis  inquiritur,  ut  inde^)  sicut  mo- 
ris  est  texendae  euiuspiam  vitae  sumatur  exordium.  De  qua*^j 
licet  me  fatear  nuUum  evidens  habere  documentum,  tarnen 
quid  hinc  habendum  (a  eeteris)  et  a  te^O  cognoverim,  non 
tacebo. 

Cum  multi  igitur*'^)  sacerdotes  et  spiritales  viri,  nee  non 
et  laiei  nobiles  atque  religiosi,  vel  indigenae,  vel  de  longin- 
quis  ad  eum  regionibus  confluentes  saepius  haesitarent^j  inter 
se  quaerentes,  cuius  nationis  esset  vir  quem  tantis  cernerent 
fulgere  virtutibus,  nee  uUus  penitus  ab  eo  änderet  inquirere, 
tandem  Primenius  quidam  presbiter  Italiae,  nobilis  et  totius 
auetoritatis  vir,  qui  ad  eum  eonfugerat  tempore  quo  patricius 
Horestes  inique  peremtus  est,  interfeetores  ejus  metuens,  eo 
quod  interfeeti  velut  pater  fuisse  diceretur,  post  multos  itaque 
familiaritatis  adeptae  dies  erupit  quasi  pro  Omnibus,  et  ita 
sciseitatus  est  dieens:  Domine  sancte,  de  qua  provineia  deus 
his  regionibus  tale  lumen  donare  dignatus  est?  Cui  vir  dei 
faceta  primum  hilaritate  respondit:  Si  fugitivum  putas,  para 
tibi  precium,  quod  pro  me  possis  cum  fuero  requisitus  offerre. 
His  talia  serio")  mox  subiieens:  quid  prodest,  inqnit,  servo^»*) 
dei  significatio  loci^J  vel  generis  sui,  cum  possit  id  tacendo 
facilius^J    vitare  iactantiam,  utpote  sinistram,  qua   nesciente 

*5J  AR,  B,  u.  C.  vel  in  itinere.  —  ^)  B.  commendavimus.  — 
«7)  B.  opimus.  —  «)  AR.  u.  B.  fuerit.  —  »)  B.  unde.  —  «o)  B.  De  me 
fiateor  nullum  evidens  habere  documentum.  —  3^)  So  Ab^  AaR  ohne  a 
ceterifi  bloß  et  a  te.  —  ^i)  ß.  Nam  cum  multi.  —  *3)  B.  haesitaverint.  — 
»*3  B.  Severinus  mox.  —  35)  Aab.  serve.  Baron.  Senior.  —  36)  ß,  sui 
loci.  —  37)  B.  cum  potius  id  tacendo  fjacilius  possit.  Ob.  statt  facilius: 
sanctitts. 
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cupit**)  opu839)  bonum  Christo  donante  perficere,  quo  merea- 
tur**)  dexterae*^  socius  fieri  et  supernae  patriae  civis  adscribi. 
Quam**)  si  me  indignum  veraciter  desiderare**)  cognoscis,  quid 
te  necesse  est  terrenam  cognoscere  quam  requiris?**)  Vemm- 
tamen  scito,  quia  deus  qui  te  sacerdotem  fieri  praestitit,  ipse 
me  quoque  periclitantibus  hts  hominibus  interesse  praecepit. 
Et  tali*^)  memoratus  presbiter  responsione  conticuit  Nee 
quisquam  ante  vel  postea  beatum  virum  super  hac  parte  per- 
contari  praesumpsit.  Loquela  tarnen  ipsius  Affricanum  testa- 
batur  hominem,  omnino  latinum,^^)  quem  constat^^  ad  quan- 
dam  Orientis  solitudinem*®)  fervore  perfectioris  vitae  fuisse  pro- 
fectum,  atque  inde  post  ad  Norici  ripensis  oppida,  Pannoniae 
snperiori  vicina,  quae  barbarorum  crebris  premebantur  incur- 
sibus,  divina  conpulsum  revelatione^*)  venisse;  sicut  ipse  clausa 
servitione,^)  tanquam  de  alio  loqueretmr,  ferre  solitus  erat: 
nonnullas  Orientis  urbas  nominans  et  iiineris  immensi  pericula 
se  mirabiliter  transisse  significans.  Haec  igitur  sola  quae  re- 
tuli,  quotiens  de  beati  Severini  patria  seirmo  ortus  est,  etiam 
ipso  superstite,  semper  audivi.  Indicia  vero  mirabilis  vitae 
eius  huic  epistolae  coniuncta  praelatis  capitulis  commemora- 
torio**)  recensita,  fient,  ut  rogavi,  libri  vestri  magisterio*') 
dariora.  Superest,  ut  eius  orationibus  tuas  Sociare  non  de- 
sinas,  et^)  indulgentiam  mihi  poscere  non  desistas. 

Incipit  rescriptum  sancti  Paschasii  diacöni  ad  Eugippium 

presbyterum.**) 

Domino  sancto  semperque  carissimo  Eugippio  presbitero 
Pascasius  diaconus.    Frater   in    Christo    ceurissime,    dum   nos 

W)  AdÄ.;  B.  u.  Cb.  cupio.  -—  39)  B.  omne  opus.  —  ^O)  AdR. 
Cb.  merear.  —  *i)  B.  dextris.  —  ^^)  B.  qua,  corrig.  quam.  —  ^)  B.  de- 
gignare.  —  *^)  B.  quaeris.  —  ^5)  B.  Tali  —  *«)  B.  Loquela  t  ips.  ipani- 
festabat  hom.  omn.  Lat.  Cb.  statt  manifestabat :  testabatur;  Cp.  wie  A.  — 
♦7)  B.  constat  prius  ad.  —  48)  Aabc,  sollicitudinem.  —  4»)  B.  visitatione. 
M)  Aac:  caUsa  servitione;  b.  sicut  ipse  de  se  tanquam  de  alio  loqui  so- 
litus erat;  R.  causa  secretiore.  B.  sicut  ipse  elauso  sermone  tamquam  de 
alio  aliquo  referre  solitus  erat.  Cb.  sicut  ipse  causa  secretiori,  tamquam 
de  alio  loqueretur,  ferre  solitus  erat.  —  B\)  A  durchgehends :  cum  mem- 
moratorio.  —  Ö2)  B.  libro  vestri  magisterii.  —  5»)  B.  ut  —  desistat  — 
M)  Der  Brief  des  Paschasius,  der  im  Fragment  Aa.  fehlt,  steht  AbcdR  etc. 
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peritiae  tuae  facundia  et  otii  felicitate  perpenda«,^)  amaritu- 
dines  occupationes  multiplices  peccatorum  retractatores  con- 
tempnens*^  pudoris  iacturam  dilectione  sustine.»^)  Direxisti 
oommemoratorium,  cui  nihil  possit  adiicere  facundia  peritorum, 
et  opus  quod  ecdesiae  possit  uniyersitas  recensere,  brevi  re- 
serasti  compendio,  dum  beati  SeYerini  finitimas  Pannoniorum 
provincias  incolentis  vitam  moresque  explicasti,^^)  et  quae  per 
iUum  dirina  virtus  est  operata  miracula,  diuturnis  mansura 
temporibus  tradidisti  memoriae  posterorum.  Nesciunt  facta 
priorum*)  praeterire  cum  seculo,  sed  ita  perdurant,  ut  omnes 
res  quandam  sui  exhibeant  praesentiam  per  lecüonis  neces- 
sariam  yel  compendiosam  frequentiam.*<))  Et  ideo,  quia  tu 
haec  quae  me  narrare^^)  poscebas,  elocutus  es  simplicius  ea 
explicaus,^)  facilius  edisserens,^)  nihil  adiiciendum  laboris  vestri 
studio  credimus.^)  Siquidem  aliter  audita  narramus,  aliter  ex- 
perta  depromimus;  facilius  enim  virtutes  magistrorum  a  disci- 
pulis  expoHuntur,  quam  suggeruntur*^)  crebrius  conversatione 
dicentium.**)  Et  si  divinis  carismatibus  quis  inspiratus  sentiat 
in  bonorum  mentibus  excolendis  ,«7)  quantum  gesta  sanctorum 
utilitatis  conferant,*®)  quantum  fervoris  attribuant,  quantum 
puritatis  infundant,  de  qua  re  apoetolicae  vocis  auctoritas  prae- 
latis**)  innotescens:   Forma,  inquit,  estote  gregi;  et  b.  Paulus 

am  Schlüsse  der  vita  und  heisst:  rescriptum,  nicht  epistola,  wie  B.  und 
Cb.  —  65)  B.  perpendis;  Cb.  perpendens;  Cv,  perpendis;  Cp.  perdendis. 
—  %)  B.  u.  C.  occupationesque  multiplices  peccatorum  retractare  con- 
temnis.  Cp.  et  peccatorum  retratationes  contemnis;  Cv.  wie  B,  aber  statt 
retractare:  retraeta,  et  ne  condemnes.  —  ^^}  Ac.  sustines  (corrig.)  B.  di- 
lectionis  contemplatione  sustineo.  Cb.  dil.  cont.  sustine ;  Cp.  dilectione  sus- 
tines.  —  S8)  B  Cbpv.  verius  explicasti.  Hansiz.  (Germ.  sacr.  I,  74.  n.  IV): 
dum  varias  et  finitimas  Pannoniarum  provincias,  vitamque  b.  Severini  et 
mores  explicasti.  —  W)  Cbpv.  piorum.  —  W)  B.  praeterire  cum  saeculo: 
nt  omnes  praesentem  habeant,  et  secum  quodammodo  sentiant  commorari, 
qnibus  eum  relatio  pervexerit  lectionis.  Ebenso  Cb. ;  Cp.  u.  Cv.  lesen 
statt  relatio :  revelatio. —  •*)B.'Cb.,  Cp.  a  menar  rando*,  Cv.  jquae  me 
narrando.  —  •»)  B.  u.  C.  durchgehende:  explicasti  facilius,  nihil  adiicien- 
dum. —  «3)  B*UvC.  edisserens  fehlt.  —  •*)B.  u.  C.  durchgehends :  labori  vestro 
stndia  nostro  credidimus.  —  W)  A.  suggerantur.  —  ••)  B,  Cb,  Cv.  docen- 
tium.  —  w)  B.  u.  C.  Divinis  charismatibus  inspiratus,  scis  bonorum  men- 
tibus excol.  —  «8)  B.  impertiant ,  quantum  puntatis  inAmdant  —  ••)  B. 
u.  C.  latius. 
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Titnotheo  praecipU:  Forma  esto  fidelibus.^^^)  Und&idem  apos- 
tolus  justorum  catalogum  summa ,  brevitate  contexens ,  ab^^) 
Abel  incipiens,  insigaium  virorum  pergit  narrare  virtutes; 
sicut'^^)  et  ille  fidelissimus  Mathatbias  gloriosissimae  jam  |io- 
pinquans  morti^  filiis  suis  haereditatis  jure  sanetorum  exempla 
distribuit,  quorum  certaminibus  ammiraadis  celerius'^'^)  exßitati 
animas  suas  pro  legibus  sempiternis  sanctitatis  fervore  con- 
tempnerent.  Nee  paterna  liberos  fefellit  iostructio;  t^um 
entm  profuerunt  memorata^^)  facta  maiorum,  ut  aperiisaima 
fide  armati^^  principes  deterrerent,  castra  saeril^a  saperarent, 
cultus  arasque  daemoniacas  longe  lateque  diruerent^  civicam- 
que  coronam,  sortis  decorati^*)  perennibus,  Bplendenti  patriae 
providerent  Unde  et  nos  oruamentis  sponsae  Christi  quid- 
dam  fratemo  ministerio  providere")  gaudemus/^)  non  quod 
uUis,^*)  ut  credo ,  .  temporibus  defuerit  clarior  vita  maiorum, 
sed  quod  domum  magni  regis  plurimorum  vexiilatrophaeomm^) 
habere  -eonveniat.  Non  enim  vera  virtus  excluditur  numero. 
sitate  virtutum,   sed  optatis  excessibus^O  eatenus  ampliatur.^) 

Capitulum  I.{) 

Tempore  quo  Attila  rex  Hunorum^)  defunctus  est,  ütraque 
Pahnonia  ceteraque  confinia  Danubiia)  rebus*)  turbabantur 
ambiguis.^)     Tunc  itaque   sauctissimus   dei  famulus  Severinus 

7^)  A  hat  fehlerhaft  nicht:  et  b.  Paulus  —  fidelibuB.  Cp.  latius  innot) 
forma  esto  fidelibuß,  unde  idem  etc.  —  ^0  B.  et  ab.  —  72)  B.  u.  C.  Sic. 
—  73)  B.  celebrius.  —  74)  Ac.  profuerunt  eis  {nachgetragen) ;  B»  u.  C. 
prof.  memoratis.  Cv.  facta  piorum.  —  76)  B.  armatos  •,  C.  armarentor,  — 
7«)  C.  decoratam.  —  77)  ß.  provideri.  —  78)  C.  gaudeamus.  — .7»)  B.  quod 
iUis.  Cp.  u.  Cv.  quod  ullis.  —  -SO)  A.  sed  quod  donnm  mag^ni  regis  plu- 
rimorum vexilla  trophaeorum  etc.  Wie  B.  auch  Cb. ;  Op.  u.  C.  statt  pluri- 
morum: plurima.  —  8i)  .B.  u.  Cb.  successibus.  -^  W)  ß.  hat  den  Schlnss- 
satz;  lüserieordia  Dei  nostri  sanctatatem  vestram  semper  tueatur  inco- 
|umem. 

i)  B.  hat  die  üeberschrift :  Incipit  vita  vel  obitus  st.  -Severini  confeB- 
sorid.  —  i)  B.  u.  C.  lesen  durchgehends  Hunnormn.  —  s)  B.  Danuvii.  — 
4)  A  durchgängig :  regibus ;  ebenso  die  Hdschrft.  von  Admont.  saec.  XII. 
8,  Pertz,  Archiv  VI,  169,  —  ^)  C.  sämmtlich  den  Zusatz:  ac  primum 
inter  filios  ejus  de  obtinendo  regno  magna  sunt  exorta  oertamina,  qai 
morbo  iniquae  dominationis  inflati,  materiam  sui  sceleris  accepere  patris 
interitum. 
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de  partibas  Orientis  adveniens  in  vicinio  Norici  ripensis  et 
Pannoniorum  partibus,*)  quod  Asturis  dicitur,  oppido  mora- 
batur,  viyens  juxta  evaDgelicam  apostolicamque  doctrinam, 
omni  pietate  et  castitate  praeditus,  in  confessionc  catholicae 
fidei  venerabile  propositum  sanctis  operibus  adimplebat.  Dum 
ergo  talibus  exercitiis  roboratus  paltnam  supernae  vocationis 
innocae  sequeretur,  quadam  die  ad  ecclesiam  processit  ex 
more.  Tunc  presbitero,'^)  clero  veP)  civibus  requisitis  coepit 
tota  mentis  humilit^^te  praedicere,  ut  hostium  insidias  immi- 
nentes  orationibus,  ac  ieiuniis  et  inisericordiae  fructibus  inhi- 
berent.^)  Sed  animi  contuinaces  ac  desideriis  carnalibus  incli- 
nati,  praedicentis  oracula  infidelitatis  suae  discrimine  proba- 
verunt.  Famulus  autem  dei  reversus  ad  hospitium,'®)  quo  ab 
ecclesiae  fiierat  custode  süsceptus,  diem  et  horam  imminentis 
excidii  prodens:")  de  contumaci,  ait,  oppido  et  citius'*^)  peri- 
turo  festinus  abscedo.  Inde  ad  proximum,  quod  Comagenis 
appellabatur ,  oppidum  declinavit.  Hoc  barbarorum  intrin- 
secus  consistentium ,  qui  cum  Romanis  fedus  inierant,^  cus- 
todia servabatur  arctissima,'*)  nullaque  ingrediendi  aut  egre- 
diendi  fticilis^^)  licentia  praestabatur.  A  quibus  tamen  famulus 
Dei,  cum  esset  ignotus,  nee  interogatus  est,  nee  repulsus. 
Itaque  mox  ingressus  ecclesiam,  cunctos  de  salute  propria  des- 
peraates,  ieiunio  et  orationibus  atque  eleemosinis  hortatur^^) 
armari,  proponens  antiquae  salutis  exempla,'^)  quibus  divina 
protectio  populum  suum  contra  opinionem  omnium*®)  mirabi- 
liter  liberasset.  Cumque  salutem  omnium  iq  ipso  discriminis 
articulo  promittenti  credere  dubitarent,  senex  qui  dudum  in 
Asturis  tanti  hospitis  susceptor  extiterat,  venit  atque  portarum 
custodibus  sollicita  interrogatione  diu  usus^^)  interitum  sui 
oppidi  habitu  verboque  monstravit,^®)  adiiciensque  eadem  die 

6)  B.  in   vicinia et  Pannon.  parvo.  —   C.  in  vidnis  (Korici 

Cb.)  ripensifl  et  Pann»  partibus.  —  7)  B.  presbyteriö.  —  »)  C.  et.  —  9)  B. 
ut  propter  host,  insidias  —  inhaererent  —  ^0)  A.  hospitem.  —  ^0  B«  pro- 
diens.  —  i'i)  B.  cito.  —  i^)  B.  inienint.  —  **)  arctissima  AR  mit  B.  u.  C; 

Aabc.  notissima.  —  1^)  B.  nullaque facile  licentia  etc.  —  jö)  B.  hor- 

tabatur.  —  17)  B.  exemplum.  —  18)  b.  omnium  fehlt.  —  i»)  AR,  B.  u.  C. 
atque  a  portarum  custod.  discussus,  —  *^)  Aa.  monstrare ;  Ab.  monstrarat; 
Ac.  monstrare  ursprünglich,  corr.  monstrarat. 
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qua  quidam  homo  dei  praedixerat  barbarorum  vastatione^O 
deletum.  Quo  audito  solliciti  responderunt :  Putas,  non  ipse 
est,^)  qui  desperatis  rebus  dei  nobis  subsidia  pollieetur?  Mox 
igitur  in  ecclesia  recognito  dei  famulo,-  senex  pedibus  eins 
prostratus  aiebat,  ipsius  se  meritis  liberatum,  ne  cum  ceteris 
oppidaneis  subirlst  exitium^) 

Capitulum  11. 

His  auditis  habitatoree  oppidi  memorati  incredulitati^) 
yeniam  postulantes,  monitis  viri  dei  sanctis^)  operibus  paruerunt, 
ieiuuiisque  dediti,  in  ecclesiam^)  per  triduum  congregati,  er- 
rata  praeterita  castigabant  gemitibus  et  lamentis.  Die  autem 
terüo,^)  cum  sacrificii  vespertini  solemnitas  impleretur,  facto 
subito  terrae  motu,  ita  sunt  barbari  intrinsecus  habitantes  ex- 
territi,  ut  portas  sibi  Romanos  cogerent  aperire  velociter.  Ex- 
eimtes  igitur  cuncti  sie  diffugerunt,^)  estimantes  se  vicinorum 
hostium  obsidione  vallatos,  auctoque^)  terrore  divinitus,  noc- 
tis'^) errore  confusi,  mutuis  se  gladiis  conciderunt  Tali  ergo 
adversariis  internecione  consumptis,  divino  plebs .  seryata  prae- 
sidio,  per  sanctum  yirum  armis  didicit  pugnare  celestibus. 

Capitulum  III. 

Eodem  tempore  ciyitatem  nomine  Fayianis  seya  fames 
oppresserat,  cujus')  habitatores  unicum  sibi  remedium  adfore^) 
crediderunt,  si  ex  supradicto  oppido  Cömagenis  hoininem  dei 
röligiosis  precibus  inyitarent.  Quos  ille  ad  se  yentum  ire  prae- 
noscens,3)  a  domino,  ut  cum  eis  pergeret,  comraönetur.*)  Quo 
cum  yenisset,  coepit  ciyibus  suadere  dicens:  penitentiae  fruc- 
tibus poteritis  a  tanta  famis  pernicie  liberari.  Qui  cum  tali- 
bus  proficerent  institutis,  beatissimus*)  Seyerinus  diyina  reye- 

^•)  AR.  u.  C.  fnise  deletum  —  ^"i)  AC.  u.  C.  putasne,  ipse  est.  — 
^)  B.  u.  Cb.  excidium. 

1)  B.  incredulitatis  (Ac  hat  diese  Form  als  Gorrectur).  —  *)  B. 
sanctl.  —  3)  B.  et  in  ecclesia;  AR.  u.  C.  in  ecclesia.  —  ^)  B.  tertia.  — 
^)  B.  Conciti  dififiigerunt;  AR.  u.  C.  cuncti  diflP.  —  6)  B.  actoque.  — 
')  C.  et  noctis. 

I)  Cb.  huius.  —  *)  B.  fore.  —  3)  B.  venire.  AR.  u.  C.  praenoscens, 
cum  faaesitaretj  utrum  pergeret  cum  eis,  neene,  a  domino 
etc.  —  *)  B.  ammoneretur.  —  *)  B.  beatus. 
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latione  cognovit,  quandam  viduam  nomine  Proculam  fimges 
'  plnrimas  occultasse.  Quam  productam  in  medium  arguit  vt- 
hementer.  Cur,  inquit,  nobilissimis  orta  natalibus,  cupiditalis 
le  praebes  ancillam  et  extas  aYaritiae  mancipium,  quae  est, 
docente  apostolo,  servitus  idolorum?  Ecee  domino  fttmulis  suis 
miserieordia^)  consulente,  tu  quid  de  male  partis^)  fadas  noo 
habebis,  nisi  forte  frumenta  diu  denegata  in  Danubii  fluentä 
prcmeiens  humanitatem  piscibus  exhibeas,  quam  hominibus  de- 
negasti.  Quamobrem  subveni  tibi  potius,  quam  pauperibus, 
ex  bis  qufte  adhuc  te  estimas  Christo  esuriente  senrare.  Qüi- 
bus  auditis  magno  mulier  pavore  perterrita,  coepit  senrata 
libenter  erogare  pauperibus.  Igitur  non  multo  post  rates  pluri- 
mae  de  partibus  Raetiarum  mereibus  onustae  quam  plurimis 
iniq[>erate  videntur  in  littore  Danubii,  quae  multii^  diebus  crassa 
Eni  fluminis  glacie  fuerant  conligatae,^)  quae  dei  imperio  mox- 
solutae  ciborum  copias  fame  laborantibus  detulerunt.  -  Tunc 
GoeperuTit  omnels  deum  insperati  remedii  largitorem  conti- 
nuatf^  devotione  laudare,  qui  se  malo^®)  diuturnae  famis  in- 
terire  credebant,")  fatentes  videntibus*^)  rates  extra  tempus 
a  glaeiei  resolutas  frigore*^)  servi  der  precibus  advenisse. 

Capitulum  IV. 

Per  idem  tempus  inopinata  subreptione  praedones  bar- 
bari,  quaecunque  extra  muros  hominum,  pecudumque  reper- 
erant,  duxere  captivari.^)  Sic^)  plures  de  civibus  ad  virum  dei 
cum  lacrimis  confluentes  inlatae  caJamitatis  exitium  retulerunt, 
simul  ostendentes  indicia  recentium  rapinarum.  Ille  vero  Ma- 
mertinum  percontatus^)  est,  tunc  tribunum,  qui  post  episcopus 
ordinatus  est:^)  utrum  aliquos  secum  haberet  armatos,   cum 

6>  B.  u.  C.  miserioorditer.  —  7)  B  paratis.  —  8)  C.  congelatae.  — 
f )  B.  continua.  —  lO)  ß.  tabe.  —  i»)  C.  crediderant.  —  »^)  B.  eVidentiuB, 
IiTAR.  u.  C.  fehlen  beide  Worte.  In  Ab.  ist  es  ausradirt  —  **)  B.  extra 
tempus  glaciali  solutas  Mgore.  C.  extra  legitim  um  tempus  a  gla- 
eiei resol.  Mg. 

«)  Ab,  (Ac  mittelst  Radirung)  AR,  B.  u.  C.  captiva.  —  ^)  B.  Tunc. 
C.  Sicque.  —  8)  B.  u.  C.  percunctatus.  —  ^)  Qui  post  —  est  fehlt  nur  in 
dem  auch  sonst  mangelhaften  Codex  des  Surius  I,  154:  Ille  vero  Mamer- 
tinum  tribunum  percontatus  est,  utrum  etc. 


quibus  latruDCulos  sequeretur  in^tantius.  .  Qui  respondit:  .mili- 
tes  quidem  babeo  paucissimos,  sed  noa  audeo  cum  tanta  hos- 
tium  turba  coafligere ;  quod  si  tua  veneratio  praecipit,  quam- 
vis -auxilium  uobis  desit  armatoruzn,^)  credimus  tarnen,^)  (ua 
Qos  fieri  oratione  victores.  Et  dei  famulus  ait:  Etiamai  iner- 
mes  sunt  tui^)  milites,  nunc  ex  hostibus  armabuntur;  nee 
enim  numerus,  aut  fortitudo  humana  requiritur,  ubi  propug- 
nator  deus  per  omuia  eomprobatur^  tantuiyi  in  nomine  de- 
mini  perge  velociter,  .perge  fidenter.^)  Nam^)  Peo  misericor- 
diter  praeeunte  debilis  quisque  fortissimus  apparebit;  dominus 
pro  nobis  pugnabit,  et  vos  tacebitis.  Vade  ergo  festinus,  hoc 
unum  ante  omnia  servaturus,  ut  ad  me,  quos  ex  barbaris  ce- 
peris,  perducas  incolumea.  Exeuntes  igitur  in  secundo  miliario 
super  rivura  qui  vocatur  Dicuntia,'®)  praedictos  lafcrones  iave- 
niunt^  a  quibus^^)  in  fugam  repente  conyersis  arma  omnium 
sustulerunL  Ceteros  vero  vinctos  ad  dei  famulum,  ut  prae- 
ceperat,^^)  adduxerunt  captivos.  Quos  absolutos*^)  vinculis, 
cibo  potuque  refectos,  paucis  alloquitur:  Ite  et  vestris  denun- 
tiate  complicibus,  ne  aviditate  praedandi  ultra  huc  aud^anl; 
propinquare}  nam  statim  celestis  vindictae  iudicio  punientur, 
deo  pro  suis  famulis  dimicante,  quos  ita  consuevit  divina**) 
virtute  protegere,  ut  tela  hostium  non  eis  inferrent  vuLiera^ 
sed  arma  potius  ministrarent^^)  Dimissis  itaque  barbaris,  ipse 
de  Christi  miraculis  gratulatur,  de  cuius  et  miserationibus  pro- 
misit,'®)  nunquam  iliud  oppidum  hostium  praedas  ulterius  ex- 
perturum,  si*')  cives  tantum  ab  ore'®)  dei  nee  prospera  nee 
adversa  retraherent.  - 

Deinde  beatus  Seyerinuis  in  locum  remotiorem  sece- 
dens,*®)  qui  ad  Vineas  vocabatur,  cellula  parva  contentus,  ad 
praedictum  oppidum    remeare  divina  revelatione  compellitur, 


)  B.  u.  G*  armorum.  -7  ^)  C  durchgängig  ohne  tiMuen.  —  ?)  £. 
ohne  tui.  —  8)  Perge  fidenter  fehlt  in  B.  —  9)  B.  jam.  —  lO)  ß.  Tiganüa. 
Surius.  Taguntia.  —  ^i)  B.  invenerunt,  quibus;  ebenso  Ac.  und  AR.  — 
12)  B.  praedixerat  —  »3)  ß.  ab^olutis.  —  l*)  B.  superna.  —  15)  B.  u.  C. 
infe^rant  —  ministrent.  —  I6)  B.  mi^eratione  pronaittitj  Ac»  u.  C.  niisera- 
tionibus  promittit.  —  n)  Si  fehlt  in  B.  —  18)  aE,  B.  u.  C.  opere.  - 
19)  B.  recedens. 
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ita  ut,  qaamYi8?<^)  eum  quies  cellulae  delectaret,  dei  tarnen 
iuasis  obtemperans^  monasterium  haud  procul  a  civitate  cou- 
strueret,  ubi  plurimos  sancto  coepit  informare  proposito,  factis 
magis  quam  verbo^*)  instituens*^)  aninias  auditorum.^)  Jpse 
vero  ad  secrc-iim  habitaculum ,  quod  Purgum  appellatur  ab 
accolis,  V.  a  Faviauis  distans  miliariis  ^'^^^f  saepius  secedebat, 
ut  hominum  deolinata  frequentia,  quae  ad  eum  venire  consue- 
verat,  oratione  continua  deo  protinus^)  inhereret.  Sed  quanto 
solitudinem  incolere  cupiebat,  tanfco  crebris*^^)  revelationibus  mo- 
nebatur,  nje  praesentiain  suam  populis  denegaret  afflictis.  Pro- 
ficiebat  itaque  per  singulos  dies  eius  meritum,  crescebatque 
fama  vir^utum,  quae  longe  lateque  discurrens  caelestis  in  eo 
gratiae  signa  pandebat*^^)  Nesciunt  enim  latere  quae  bona 
sunt,  cum  iuxta  sententiam  salvatoris  nee  lucerna  sub  modio' 
debeat^)  contegi,  uec  in  monte  posita  civitas  possit  abscondl. 
Inter  cetera  enim  magnalia,  quae  illi  salvator  indulserat,  prae- 
cipuum  abstinentiae  munus  accipiens  carnem  suam  plurimis 
subiugal|)at  inediis,  docens,  corpus,  quod  cibis  abundantioribus 
eputritur,*^)  animae  interitum  protinus  allaturum.  Calciamento 
uullq  penitus^)  ut^batur.  .  Ita  media^*)  hieme,  quae  nullis?*) 
regionibus  seviore  gelu  torpescit,  nudis  pedibus  semper  a^m- 
bulare  eontontus  singulare  patientiae  dabat  indicium.  Ad  cuius 
immanitatem  frigorls.comprobandam  testem  constatesseDanu- 
biuna,  ita  saepe  glaciali  nimictate  concretum,  ut  etiam  plaustris 
solidum  transitum  subministret.  Qui  tarnen '  talibus  per  dei 
gratiam  virtutibus  sublimatus  intimam  humilitatem^^)  fatebatur 
dicens:  Ne  putetis  mei  meriti  esse  quod  cernitis,  vestrae  est 
potius  salutis  exemplum.  Cesset^)  humana  temeritas,  elationis 
supercilium  comprimatur,  ut  aliquid  boni  possimus.  Jam$  ut 
sperßmuB,  a  domino  Jesu  Christo  elegimur^^j  dicente  apostolo, 

^)  B.  ita  qiiamvis.   —  ^»)  AR,  B.  u.  C.  verbis.  —  *«)  C.  instruens. 

—  23)  Animas  auditorum  fehlt  in  B.  —  2*)  B.  uno  a  Fabianis  diatans  mi- 
liario.  — -  ^)  B.  deo  propitio.  —  '^^)  C.  crebrius.  —  ^)  B.  discurrens,  quia 
coelestis  in  eo  gpatia  signa  paudebat.  —  *^8)  Debeat  felüt  in  B.  u.  C.  — 
W)  B.  oorpus  cibis  abundantioribus  enutritum.    —   30)  C.  penitus  indutus. 

—  ai)  B.  vmedio.  —  32)  ß.  u.  C.  in  illis.  —  33)  ß.  intima  humiütate.  — 
34)  c.  C^Pööt.jam.  —  35)  B.  posÄimus,  quo  eligimur,  dicente^  C.  possimus, 
elegimur,  dicente  etc.  .... 


450 

qui  elegit  nos  in  ipso  ante  mundi  constitutionem,  ut  essemus 
sancti  et  immaculati  in  conspectu  eins.  Orate  immo  pro  me, 
ut  non  ad  condempnationis  cumulum,  sed  ad  iustificationis 
augmentum  salvatoris  mihi  dona  proäciant.  Haec  et.  bis  si- 
milia  solebat  proferre  cum  iletibus,  miro  erudiens  homines 
humiliiatis  exemplo  ,*  cuius  virtutis  fundamento  munitus  tanta 
divini  muneris  claritate  fulgebat,  ut  ipsi  quoque  hostes  here- 
tici^)  reverendissimis  eum  officiis  honorarent. 

Capitulum  V. 
Rugorum  siquidem  rex,  nomine  Flaccitheus,^)  in  ipsis 
regni  sui  coepit  nutare  primordiis,  habens  Gothos  ex  inferiore 
Pannonia  yehementer  infensos,^)  quorum  innumera  multitudine 
terrebatur.  Is  ergo  beatissimum  Severinum  in  suis  periculis 
tamquam  coeleste  consulebat  oraculum.  Ad  quem,  cnm^)  ve- 
hementissime^)  turt)aretur,  adveniens  deflebat,  se  a  Gothorum 
principibus  ad  Italiam  trausitum  postulasse^  a  quibus  se  non 
dubitabat,  quia  hoc  ei  denegatum  fuerat,  occidendum.  Tunc 
ergo  a  viro  dei  hoc  responsum  praedictus  accepit:  Si  nos  una 
catbolica  fides  annecteret,  tnagis  me  de  etemae  vitae  perpe- 
tuitate^)  debuisti  consulere,  sed  quia  de  praesenti  tantum  Sa- 
lute sollicitus,  quae  nobis  est  communis,  interrogas,  instruen- 
dus  ausculta.  Gothorum  nee  copia  nee  adversitate  turberis,^) 
quia  cito  securus,  eis  discedentibus,  tu  desiderata  prosperitate 
regnabis,  tantum  ne  humilitatis  meae  monita  praeteri^ittas. 
Non  te  itaque  pigeat  pacem  appetere,  etiam  inimieorum,^) 
nunquam^)  propriis  virtutibus  innitaris.  Maledictus,  inquit 
scriptura,  qui  confidit  in  homine,  et  ponit  carnem  brachii  sui,*) 
et  a  domino  recedit  cor  eins.  Disce  igitur  insidias  cavere,  non 
ponere;  in  lectulo  quippe  tuo  paciäco  fine  transibis.  Qui 
cum^^  animatus'O  oraculo  laetus  abscederet,  perlato  sibi,  quod 
turba  latrocinantium  et  barbari*^)   aliquos  captivassent  ex  Ru- 


W)  B,  ecclesiae  hostes  haer.  — 

*)  B.  Flaccithaeus.  —  *)  B.  infestos.  —  3)  AcR.,  B.  u.  C.  dum.  — 
4)  B.  vehementius.  —  S)  AR,  B.  u.  C.  de  vitae  perpetuitate.  —  «)  AB. 
u.  C.  turbaberis^  B.  turbaris.  —  ^)  B.  u.  C.  minimonun.  —  S)  AR.  u.  C. 
et  nunquam.  —  9)  B.  u.  C.  carnem  brachium  ßuum.  —  lOj  AcR ,  B.  u. 
e.  cum  tali.  —  ")  AR.  u.  C.  admonitus.  —  1^)  B.  turba  latroc«  barba- 
rorum aliquoB  captivasset. 
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gis,  virum  dei  misit  protinus  consulendum.  Qui  sanctis  eum 
mandatis,  ne  praedones  sequeretur,  Domino  sibi^')  revelante, 
praemonuit  dicens:  Si  eos  secutus  fueris,  occideris;  cave,  ne 
amnem  transeas,  et  insidiis  quae  tibi  tribiis**)  locis  paratae 
sunt,  inprovida  mente  succumbas;  nam  cito  nuncius  fidelis 
adveniel,  qui  te  de  bis  Omnibus  eflficiet")  certiorem.  Tunc 
duo  captivorum  ab  ipsis  hostium  sedibus  fugientes  ea  per 
ordinem  retulerunt,  quae  a  beatissimo  viro  Christo  sibi  reve- 
lante  präedicta  erant.**)  Igitur  frustratis  insidiis  adversantium 
Flaccitheus  incrementis  auctus  prosperioribus  vitam  rebus  trah- 
quilissimis  terminavit. 

Capitulum  VI. 
Post  haec  autem  quidam  Rugus  genere  per^  annos  XU, 
ossium  dolore^  contritus  omni  caruerat  incolumitate  mem- 
brorum,  cuius  cruciatus  intolerabilis  circumquaque  vicinis  factus 
iftaerat*)  ipsa  diuturnitate  notissimus.  Itaque  nihil  proficiente 
diversitate  remedii  tandem  vidua  mater  ad  sanctum  virum 
vehiculo  filium  deduxit  impositum  et  ante  ianuam  monasterii 
proiiciens  desperatum,  continuatis  fletibus  reddi  sibi  unicüm 
filium  precabatur  incolumem.  Sed  vir  dei  sentiens  a  se  magna 
deposci,  fletu  eommotus  aiebat:  Quid  opprimor  opinione  fallaci  ? 
cur  estimor  posse  quod  nequeo?  Non  est*)  virtutis  meae  prae- 
staretamgrandia;  consilium  tarnen  dö  tamquam  misericordianri 
cohsecutus  a  deo.*)  Tunc  mandat  mulieri,  ut  pauperibus  ali- 
quid pro  suis  viribus  largiretur.  Hla  nihil  morata  vestem'^) 
qua  induta  fuerat')  se  velociter  exuens,  egenis'')  dividere  pro- 
perabat.  Quo  audito  vir  dei  fervorem  eius  admirans  iterum 
mandat,  ut  suis  operiretur  amictibus,  dicens:  Cum  filius  tuus 
tecum,  domino  sanante,  perrexerit,  opere  vota  supplebis.  In- 
dicto  igitur  paucorum  dierum  de  more  ieiunio,  fusis  ad  deum 
precibus,  illico  sanavit  infirmum,  atque  incolumem  suis  gressi- 
'  bus  ambulantem  remisit  ad  pröpria.  Qui  cum  postea  nundinis 


*8)  Sibi  fehlt  b  B.  ~  **)  ß.  in  tribus  loc.  —  i^)  Ac.  u.  B.  efficiat.— 
*•)  B.  qnae  beatissimus  vir  —  prfiedixerat 

1)  AE,  B,  u.  C.  incredibili  oss.  dol.  —  2}  B.  u.  C.  erat.  —  s)  B^-  es<J 
enim.  —  *)  Tanujuam.  —  a  deo  fehlt  in  B.  —  ^)  B.  veste.  —  ^j  q^ 
erat  —  ')  B.  egenübus. 


frequenübus  interesset,  gtupendum  miraculum  cunctis  videntibus 
exhibebat.  Nonnulli  enim  dicebant:  Ecce  ille  qui  füerat  toto 
corpore  putrefactus ;*)  aliis  autem,  quod  ipse  esset,  omnino 
negantibus,  grata  contentio  noscebatur.  Ex  illo  igitur®)  tem- 
pore quo  est  sanitas  reddita  desperato,^^)  universa  Rugorum 
gens  ad  dei  famulum  pergere  ^equentans  coepit  gratulationis 
obsequiam  reddere,  et  oj)em  suis  postulare  languoribus.  De 
aliis  etiam  gentibus,  ad  quas  tanti  miraculi  fama  pervenerat, 
multi  Christi  militem  videre  cupiebant. 

Capitulum   VIL 

Qua^)  devotione  etiam  ante  hoc  factum  quidam  barbari, 
cum  ad  Italiam  pergerent,  promerendae  benedictionis  ad  eum 
^ntuitu  diverterunt.^)  Inter  quos  et  Odovacar,*) .  qui  postea  reg- 
navit  Italiae,  vilissimo  tunc  habitu,  iuvenis  statura  procerus 
advenerat.  Qui  dum  se  ne  humile^)  tectum  cellulae  suo  ver- 
tice  contingeret,  inclinasset,  a  viro  dei  gloriosum  se  fore  cog- 
novit.  Cui  etiam  valedicens  :^)  Vade,^)  inquit,  ad  Italiam, 
vade,'')  vilissimis  nunc  pellibus  coopertus,  sed  multis  cito  plu- 
rima  largiturus. 

Capitulum  VIEL 

Fleccitheus*)  quoque  rex,  qui  et  Fava,«)  memorati  filius') 
Flaccithei,  paternam  secutus  industriam,  sanctum  virum  coepit 
pro  regni  sui  frequentare  primordiis.  Hunc  coniux  feralis  et 
ooxia,  nomine  Gisa/)  semper  a  clementiae  remediis  trahebat 
Haec  ergo  inter  cetera  iniquitatia  suae  contagia  etiam  rebapti- 
zare  quosdam  est  conata  catholicos.  Sed  ob  sanqti  reverentiam 
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^)  Ac.  qui  faerat  totius  corporis  putredine  fractus;  B  ebenso,  statt 
fractus  aber  tabefactus,  und  C.  wie  Ac,  nur  feUt  totius.  —  ^  C.  enim  statt 
Igitur.  —  *^)  B.  quo  est  reddita  sanitas,  desperata. 

*)  Qua  devotione  —  divertenmt  gehört  in  B.  noch  va  Cap.  VL  — 
3)  AR  u.  B.  devenerunt.  —  ^)  B.  Odoacer;  in  A  u«  C  schwankt  die 
Schreibweise  zwischen  Odovacar,  Odovachar  und  Odoacar.  —  *)  B.  Qui 
dum  se  humillime  —  ne  contingeret.  —  ^)  AR,  B  u.  C:  valedicenti.  — 
e)  Ac.  vale ,  in  Ab  ist  es  in  vade  corrig.  —  ''')  Ab.  vale ,  aber  durch 
Correctur. 

^)  AR.  Felectheus;  B.  Felethaeus ,  Cb  u.  Cv.  Felecteus^  Cp.  Feletheos. 
%)  ürspriingl.  stand  Faba-,  Ac  ist  Faba  corrig.  B.  Feva^  C.  Fava.  — 
l)  Filius  fehlt  in  B.  ^  4)  B  u.  Baron.:  Giso. 


Seyeriui,  non  consentiente  viro,  a  sacrilega  quantocius  inten- 
tione  defecit;  Romanos  tarnen  duris  conditionibiis  adgravabat/) 
quosdam  etiam  Danubio  iubebat  abduci.  Nam  cum  quadam 
die  in  proximo  a  Favianis  vico  veniens  aliquos  ad  se  trans- 
ferri®)  Danubio  praecepisset,')  vilissimi  scilicet  ministerii  Ser- 
vitute damnandos,  dirigens  ad  eam  vir  dei,  ut  eos  dimitteret, 
postulabat.  Verum  illa  facibus  feminei  furoris  exesiuans 
mandata  reportari  iussit  asperrima:  Ora,  inquit,  tibi,  serve  dei, 
in  tua  cellula  delitescens,  liceat  nobis  de  servis  nostris  ordi- 
näre quod  volumus.  Haec  igitur  audiens  homo  dei:  confido, 
inquit^  in  domino  Jesu  Christo,  quia  necessitate  conipellitur^) 
explere,  quod  prava  voluntate  despexit.  Velox  itaque  secutfi 
correptio  prostravit  animum®)  arrogantis.  Quosdam  enim  auri- 
fices  barbaros  pro*®)  fabricandis  regalibus  ornamentis  clauserat 
arta  custodia.  Ad  hos  filius  memorati  regis  admodum  par- 
vnlos,  nomine  Fridericus,  eodem  die,  quo  regina  servum  dei 
contempserat,  puerili  motu  concitus  introivit.  Tunc  aurifices 
infantis  pectori  gladium  imposuere^O  dicentes,  quod  si  quis  ad 
eos  absque  iuramenti  praefixi  tenore")  ingredi  conaretur,  par- 
vnlam  regium  primitus  transfigerent  et**)  semetipsos  postea 
tracidarent,  quippe  cum  sibi  nuliam  spem**)  promitterent, 
macerati  diuturnis  ergastulis.  His  auditis  regina  crudelis  et 
impia,  vestibus  dolore  conscissis  clamitabat  :*^)  0  serve  dei 
Severine,  sic**^)  a  deo  tuo  inlatae  vindicantur")  iniuriae?  Hanc 
mei  contemptus  ultionem  effusis  precibus  postulasti,  ut  in  mea 
viscera  vindicares?  Itaque  multiplici  contritione  ac  miserabili 
lamentatione  discurrens  fatebatup*®)  se  pro  scelere  contemptus, 
qöod  in  servum  dei  eommiserat,  plagae  praesentis  ultione 
percelli,  confestimque  directis  equitibos  veniam  petitura,  et 
Romanos,  quos  ecwiem*^)  die  tulerat,  pro  quibus  et'^)  rogantem 

ö)  B.  aggravans;  Cp.  ag^avatos.  —  ®>  A^  u.  Ac.  transferre.  — 
')  B.  praecedsisset  —  ^)  Cb.  compelletur.  —  ^)  B.  animos.  —  ^^)  B.  ohne 
pro.  —  **)Ac.  posuere,  wie  B  u.  Cp  ursprünglich,  corrig.:  imposuere.  — 
**)  B  u.  Cp.  absque  iuramenti  praesidio;  Ac,  Cb,  Cv.  absque  iuramenti 
praefizo,  darüber  in  Ac  corrigirt:  tenore.  —  *8)  B.  transfigentes  semetipsos 
etc.  —  **)  Cb.  spem  vitae.  —  *'^)  B.  talia  damit. ;  Cb.  talia  clatnabat  — 
1«)  B.  sicut  ~  «)  B.  vindicÄbuntur.  —  i«)  Se  fehlt  in  Ab,  —  i»)  C,  ea 
u,  eo.  —  W)  Cb.  fehlt  et 
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contempserat,  retransmiait,^^)  et  auiifiees  accipientes   protinas 

Bacramentom,  ac  dimittentes  infantalum  pariter  et  ipei  dimissi 

äunt.    Hiß  anditis  reverendissimns  Christi   servus  gratias  crea- 

tori  referebat  inmensas,  qui  ob  hoc  interdum  differt  vota  pos- 

eentinm,^)  ut  fidfe,  spe  et  caritate  crese^ite ,  dam   minora  pe- 

tuntur,^)  maiora  concedat.    Id  namque  egit  omnipotentia  sal- 

vatori«,^)  ut  dum  liberos  seva  mulier  subiicit^)  servituti,  ser- 

vientes**)  cogeretur  reddere  tibertati.    Quibus  mirabiliter  im- 

p^tratis,  regina   statim  ad  servum  dei  properans  cum  marito 

monstrat^*^)  filium,  quem  fatebator  illius  orationibus  de  mortis 

confinio  liberatum',   promittens  se  nequaquam^®)   eius  iussio- 

nibus  obyiare.  * 

Capitulum  IX. 

Magna  quoque  dei  famulo  prophetiae  gratia  praedito  in 
redimendis  erat  captivis^)  industria.  Studiosius  enim^)  inaiste- 
.  bat  barbarorum  ditione  vexatos  genuinaereetituerelibertati.  Interea 
cuidam  cum  coniuge  liberisque  redempto  praecepit  transvad^e 
Danubium^  ut  homiuem  ignotum  ui  nundinis  quaereret  bar- 
barorum, quem  in  tantum  divina  reyelatione  didicerat,  ut  etiam 
Signa  staturae  capillorumque  eolorem,  vultus  eius  ac  vestis 
habitus^)  indicaret,  et  in  qua  parte  nundinarum  reperturus  eum 
foret  ostenderet,  addens,  ut  quicquid  ei  reperta  diceret  per- 
sona, reversus  sibi  maturius  intimaret.  Profectus  itaque  cuneta, 
sicut  vir  dei  praedixerat,  miratus  invenit.  Is  igitur^)  ab  eodem 
homine^  quem*^)  reperisse  se  mirabatur,  inteirlrogatus  audivit 
dicentem:^)  Putasne,  possum  invenire  hominemy  qui  me  ad 
virum  dei,  cuius  ubique  fama  dififunditur,  qua  voluerit  mercede, 
perdueat?  diu  est  enim,  quod  ipsos  sanctos  martires,  quorum 
reliquias  fero^  suppliciter  interpello,  ut  a  tali'')  ministerio  tan- 
dem  aliquando  solvar  indignus,  quod  hucusque  non^)  temeraria 


21)  Cb.  transmiflit.  —  22)  Cb.  petentium.  —  W)  Aa,  Cp.  petitur; 
B.  dum  miro  patitur.  —  2^)  Cb.  u.  Cv.  egit  virtus  omnipotentis  ac  salva- 
toris;  Cp.  Idem  namque  egit  gratias  omnipotenti  ac  SalyatorlDeo,  ut  etc. 
—  2&)  Cb.  u.  Cv.  Bubiecit.  —  26)  B.  serviens  -*  *?)  B.  monstrans.  — 
SB)  AR.  u.  B.  nequaquam  ultra. 

1)  B.  ex  captivifi.  —  2)  B.  u.  C.  etenim.  —  ^)  Ab.  et  habitus»  — 
*)  Cb.  ergo,  r-  &)  B.  quam.  —  «)  Cb.  dicente ;  bei  Cp  fehlt  das  Wort 
^anz.  —  '")  Cb.  ut  tali.  —  ®)  B.  quod  usque  mmc«  - 
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praesumtione,  Bed  religiosa  necessitate  sustinui.  Tone  nuntius 
hominis  dei  eius  se^)  aspeotibus  praesentavit.  Qui  debitosanc- 
toram  Oervasii  et  Protasii  martirum  reliquias  honore  susd- 
piens  in  basilica,  quam  in  monasterio  ccmstruxerat ,  coUocavit 
officio  sacerdotum.  Quo  loco^^)  martirum  congregavit  sanc- 
tnaria  plürimorum,  quae  tamen  praeeunte  semper  revelatione 
promernit,  sciens  adversarium  saepe  surripere,  ac  sub  nomine 
sancütatis  episcopatus  quoque  honorem  ut  susciperet  postu- 
latus,*^)  praefinita  responsione'*)  conclusit,  sufficere  sibidicens, 
quod  solitudine  desiderata  privatus  ad  illam  divinitus  venisset 
provinciam,  ut  turbis  tribulantium  frequentibus  interesset. 

Daturus^^)  nihilominus  monachis  formam  sollicitus^^)  ad- 
monebat,  beatorum  patrum  vestigiis  inherere,  quibus  sanctae 
conrersationis  adquireretur  instructio,  adhibendamque  operam, 
ne  is  qui  parentes  reliquit  et  seculum ,  pompae^^)  secularis 
illecebras  retrorsum  respiciendo  cuperet,  quas  vitav^rat.  Et 
ob  hoc  uxoris  Lot  exemplum  terribile  proponebat.  Memorabat^*) 
etiam,  timore  dei  mortificanda  esse  incentiva  libidinum  nee 
aliter  superanda  corporalis^'')  delectationis  asseruit^^)  incendia, 
nisi  fuissent^^)  per  dei  gratiam  lacrimarum  fönte  exstincta.^) 

Capitulum  X. 
Quidam  vero,  nomine  Maurus,  basüicae  monastmi  ftut 
edituus,  quem  beatus  Severinus  redemerat  de^)  manibus  bar- 
barorum. Huic  quadam  die  precepit  vir  dei  dicens:  Cave, 
ne  bodie  digrediaris^)  alicubi,  alioquin  inminente  periculo  non 
carebis.  Hie  ergo  contra  praeceptum  tanti  patris  secularis 
cuiusdam  hominis  persuasu  meridie  ad  colligenda  poma  in 
secundo  a  Fayianis  miliario  egressus  ixiox  a  barbaris  Danubium^) 


0)  AR  u.  Cb.  iUum;  Cp.  cum.  —  lO)  Ob.  Quo  in  loco.  —  ^0  hi 
dieser  Verbindung  haben  diesen  neuen  Gedanken  Abcd;  nur  AR  liest: 
subrepere  sub  nomine  sancütatis.  EpisQppatus  etc.  B.  u.  C.  Surripere 
(Cb.  subrepere)  sub  nomine  sanctitatis.  Episcopatus  etc.  —  i^)  Ac.  prae- 
finitam  responsionem.  — .  ^* j  Hier  beginnt  bei  A.  ein  neuer  Absatz.  — 
**)  B.  sollicitius ;  C.  sollicitior.  —  i^)  B.  et  pompae.  —  *®)  B.  memora- 
batur.  —  17)  B.  corporeae.  —  18)  C.  asserebat  »9)  A.  fuisset.  —  ^0)B. 
u.  C.  restincta. 

1)  B.  e.  —  2)  AR  u.  Cb.  transgrediaris;  Cp.  egrediaris.  —  3)  AR, 
B  u.  C.  Danubio. 
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transvectus  est  cum  suo  persuasnre  captivus.  In  illa  hora  vir 
dei,  dum  in  cella*)  legeret,  clauso  repente  codice:  Maurum, 
ait,  cito  requirite.  Quo  nusquam.  reperto,  ipse  quantocius 
-Istri  fluenta  praetermeans  latrones  ptoperanter*)  insequitur, 
quos  vulgus  scamaros^)  appellabat.  Cuius  venerandam  prae- 
sentiam  non  ferentes  supplices  quos  ceperant  reddidere  captivos. 

Capitulum  XL 
Dum')  adhuc  Norici  ripensis  oppida  superiora  constarent, 
fet  pene  nulluni  castellum  barbarorum  vitaret  incursus,  tarn 
celeberrima  sancti  Severini  flagrabat  opinio,  ut  certatim  eum 
ad  se  castella  singula  pro  suis  munitionibtis  invitarent,  cre- 
dentes,  quod  in  eius'^)  praesentia  nihil  eis  eveniret  adversi. 
Quod  non  sine  grätia')  divini  muneris  agebatur,  ut  omnes 
eins  monitis  quasi  celestibus  terrerentur  oraculi&  exemplo- 
que  illius  bonis  operibus  erudirentur.*)  In  castellum,*)  cui  erat 
'Cucullis  vocabulum,  devotionibus  accolanis®)  vir  saactus  ve- 
nerat advocatuB,^)  ubi  factum  grande  miraculum  nequeo  reti- 
cere,  quod  tarnen  Martiniani  presbyterr  nostri»)  civis  eiusdem 
loci  stupenda  relatione  cognovimus.  Pars  plebis  in  quodam 
Ibco  nefandis  sacrificiis  inherebat,  quo  sacrilegio  comperto  vir 
dei,  multis  plebem  sermonibu«  allocutus,  ieiunium  triduanum 
•per  presbifeerum^)  loci  persuasit^®)  indici,  ac  per  singalas  do- 
mos  cereos  afferri^*)  precepit,  quos  propria  ma'na- unusquis^ 
qne'^)  parietibus  affixit  ecclesiae.  Tnnc  psalterio  ex  more 
decurso,  ad  horam  sacrifitjü  presbiteros  et  diaconos'^)  vir  dei 
hortatus  est,  tota  cordis  alacritate'*)  secum  commnnem  deum 
deprecari,  quatenus  ad  sacrilegos  discernendos  lumen  suae 
cognitionis  osteuderet.     Itaque  cum  multa^^)  largissimis  fletibus 

*)  AR  u.  B.  cellula.  —  &)  B.  properantes-  —  »)  B.  scameras^  Cp. 
gcamaras. 

>)  Cb.  Cum.  —  2)  AR,  ß.  u.  C.  quod  eiue  praesentia.  —  »)  B.  u. 
Cp.  mitu.  —  4)  Abc.  emdiaatur;  B.  armarentur»  —  S)  AR,  B  u.  C.  quo- 
que.  —  6)  B.  u.  C.  accolarum.  —  7)  B.  evocatus.  r—  s)  Ac.  poet  pres- 
biteri;  AR.  Martiani  post  presb.  B.  u  Cb.  Marciani  post  presbiteri  nostri, 
cuius  ejusdem  loci;  ebenso  Cp,  iiur  für  loci  steht  loco.  —  »)  B.  presbi- 
teros. —  10)  Cb.  suasSt.  —  H)  A  u.  Cb.  afferre.  —  i^)  B.  n.  Cb.  quis- 
que.  —  ^*)  Cb.  presbiteruiu  et  diaconum  —  adhortatus  est, . —  l*)  B.  clari- 
täte.    ~  *5)  Cb.  multis. 
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camqne'^)  fixis  genibas  precaxetnr,  pai*s  maxima  cereornm, 
qaos  fideles  attalerant,  sabito  est  accensa  divinitns,  reliqna 
vero  eoram,  qui  praedictis  sacrilegiis  infecti  fuerant  volentes- 
que  latere  negaverant,  inaccensa  permansit.  Timc  ergo  illi,*^ 
qni  eos  posaerant,  divino  declarati  examine,  protinas  excla- 
mantes  secreta  pectoris  satisfactionibus  prodldernnt,  et  saorom 
testimonio  cereoram  manifesta^*)  confessione  convicti,'*)  propria 
sacrilegia  detestabantar.'^*)  0  Clemens  potentia  creatoris  cereos 
animosque  flamantis!^')  accensus  est'')  ignis  in  cereis  et  re- 
fulsit  in  sensibus!^')  Visibilis  lux  natnram  cerae^^)  liqnabat  in 
flammas,  ac  invisibilis  corda  fatentum  solvebat  in  lacrimas. 
Quis^)  credat  amplins  eos,  quos  sacrilegus  error  involverat, 
postea  caruisse^*)  bonis  operibus,  quam  (et)*'')  eos  qnornm 
cerei  faerant  accensi  divinitus? 

Capitulum  Xu. 

Alio  rnrsns  tempore  in  finibns  einsdem  castelH  locnstae, 
frngnm  consnraptrices,*)  noxiis  morsibns  cuncta  erant  vastantes. 
Tali  ergo  peste«)  perculsi  mox  presbiteri  ceterique  mansores 
sanctnm  Severinnm  summis  precibns  adiernnt,  dicentes:  Ut 
tantae  plagae  auferatnr  atrocitas,  orationnm  ttiarom  experta 
suffragla  postalamas,  quae  magno  dadnm  miracnlo  in  accensis 
caelitns  cereis  mnltum  apnd  dominum  valere  conspeximns* 
Quos  ipse')  religiosius  allocutus:  Non  legistis,  ait,  quod  aüo- 
toritas  divina  peccanti  populo  praeceperit  per  prophetam :  Con- 
vertimini  ad  me  in  toto  corde  vestro,  in  ieiunio  et  fletu?  Et 
post  pauca'  Sanctificate,  inquit,  ieiunium,  vocate  caetum,  con- 
gregate  ecclesiam,  et  cetera  quae  sequuntur.    Explete  itaqne 


!•)  B.  cruD  eis;  Ac.  atque,  das  ursprüngliche  Wort  ist  ^adirt.  — 
17)  Ac,  AR,  B.  u.  C:  Tunc  ergo,  qui.  —  i»)  B.  et  confessione.  —  !•)  A 
B.  u.  Cb.  cuncti.  —  20)  Ac,  AR,  B  u.  C.  testabantur.  —  ^i)  Cb.  inflam^ 
mans*,  Cp.  quae  fecit  cereos  animosque  jQammantes.  —  22)  Est  fehlt  in  Cb. 

—  ^B)  B.  accensus  est  ignis,  in  cereis  refulsit  et  in  sensibus !  —  Cb.  ac- 
census ignis  in  cereis  ref.  et  in  sensibus.  —  M)  Cb.  ceras.  —  *5)  C  p.  quis 
non.  —  26)  Ac,  B.   u.  C.  claruisse.  —  ")  Et  fehlt  Ac,  B.  u.^C. 

1)  B.  u.  C.  consumptrices  copiose  insederant  —   cuncta  vastantes. 

—  t)  Cp.  Tall  äeruginis  igitur  peste.  —  *)  Cb.  ille. 
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dignls  operibus,  et  exequi  potestis,*)  ut  malitiam  facile  prae- 
sentis  temporis  evadatis.  NuUus  a  me'^)  ad  agrum  exeat, 
quasi  humana  locustas  sollicitudine  vetitürus,  ne  divina  amplius 
indignatio  provocetur.  Nee  mora,*)  Omnibus  in  ecclesiam  con- 
gregatis  unusquisque  in  ordine^uo  psallebat  ex  more.  Omnis 
aetas  et  sexus,  quae  etiam  voce  non  poterat,  precem  deo  fle- 
tibus  offerebat,  eleemosinae  fieii  non  cessabant,  quicquid  bo- 
uorum  operum  praesens  necessitas  exigebat,  sicut  famulus  dei 
preceperat,  implebatur.  Omnibus  igitur  huiusceihodi  studiis 
occupatis  quidam  pauperrimus  opus  dei  coeptum  deserens  ad 
agrum  propriae  segetis  invisendae'')  causa,  quae  perparva  inter 
aüprum  sata  iacebat,  egressus  est,  tötaque®)  anxius  die  locus- 
tarum  nubem  iapendentem  qua  potuit  exturbavit  industria. 
Moxque  ecclesiam®)  communicaturus  intravit,  sed  segetem  eius 
exiguam  multis  vicinorum  circumdatam  frugibus,  locustarum 
densitas  devoravit.  Quibus  ea  nocte  ab  illis  finibus  exterritis*^) 
imperio  divino  probatum  est,  quanti**)  valeat  fidelis  oratio. 
Mane  quippe  sancti  operis  temerator  atque  contemptor  rursus 
ad  agrum  suum  male  securus  egrediens,  eum  locustarum  per- 
öicie^^)  funditus  invenit  abrasum  et  omnium  circumquaque  sa- 
tiones  integras,  vehementer  ammirans  ad  castellum  lamentosa") 
Tociferatione  revertitur.  Cumque  id  quod  acciderat,  indicasset, 
ad  huiuscemodi  videndunj  cuncti  exiere  miraculum,  ubi  quasi 
ad  lineam  regulärem  contumacis  hominis  segetem  locustarum 
morsu$  ostenderant.  Tünc  omnium  vestigiis  provolutus  inter- 
cessiones  eorum  fusa  lameütatione  poscebät/*)  Ob  quam  rem 
monendi  occasionem  homo  dei  reperiens  docebat  universos, 
ut  omnipotenti  deo  discerent  obedire ,  cuius  imperiis  obtem- 
perant  et  locustae.  Pauper  vero  praedictus  flebiliter  aiebat,") 
.pösse  se  mandatis  obedire  de   cetero ,   si   ulla  sibi  spes ,   qua 


*)  B.  Statt  et  exequi  potestis:  quäe  docetis.  Cb.  Uaec  explete,  ut 
etc.  Cp.  Explete  —  operibus,  quae  docent,  ut  etc.  —  ^)  B.  u.  Cp.  saue 
Btatt  a  me.  —  ö)  A.  Ex  more.  —  ')  B.  invisendi  —  »)  B.  totoque.  — 
•)  B.  ecclesia.  —  *^)  B.  u.  Cp.  exterminatis.  —  **)  AR.  u.  Cb.  quantum. 
—  12^  B.  sub  perniciiB.  —  *^)  B.  luctuosa.  —  ^*)  B.  u.  C.  intercessionibus 
eorum  delicti  sui  vemtm  fusa  lamentatione  poscebat.  —  ^^)  Ac,  B.  u.  C. 
allegabat.  In  Ab  ißt  allegabat  ausradirt  und  von  der  nämlichen  Hand 
aiebat  darüber  geschrieben. 
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viveret,  remansisset.  Tunc  ergo  vir  dei  cetetos  allocutus: 
iustum  est,  inquit,  ut  qui  proprio  supplicio  humilitatis  vobis  et 
obedientiae  dedit  exemplum,  liberalitate  vestra  anni  praesentis 
alimenta  percipiat.  Collatione  itaque  fidelium  et  correptus 
homo  pauperrimus  et  ditatus  didicit,  quantum  dispeudii  incre- 
dulitas  inferat,  quantumque**)  beneficii  suis*'')  cultoribus  con- 
ferat  divina  largitio. 

Capitulum  XIII. 

Item  juxta  oppidum ,  quod  Juba*)  appelatur  ,*)  cum  qua- 
dam  die  intrantes  basilicam  aestatis  tempore,  sollennitateui  ves- 
pere reddituri,  ad  accendenda  luminaria  ignem  minime  rep^ris- 
sent,  flammam  concussis  ex  more  lapidibus  elicere  nequiverunt, 
intantum  alterutra  ferri  ac  petrae  collisione  tardantes,  ut  tem- 
pus  vespertinae  solennitatis  efflueret.  At  vir  dei  genibus  humi 
fixis  orabat  attentius.  Mox  igitur  in  conspectu  trium  spirita- 
lium^)  qui  aderant  tunc  virorum  <^ereus,  quem  manu  idem 
sanctus  Severinus  tenebat,  acoensus  est.  Q|Q0  lucjente  -ell^) 
sacrificiö  vespertini  temporis  ex  more  suppleto,  gratiae  deo 
referuntur  ab  omnibus.  Quod  factum,  licet  vir  memoratus 
eos  qui*)  huic  interfuefTe  miraculo,  celare  voluerit,  sicut  et*) 
multa  magnalia  quae  per  illum  divinis  sunt  effectibus  cele- 
brata;  claritas  tarnen  tantae  virtutis  oocultari  non  potuit,  sed 
ad  magnam  iidem  ceteros  excellenter  acceiidit. 

Capitulum  XIV. 

Accidit  etiam  eiusdem  loci  quandam  mulierem  diutino*) 
languore  vexatam  jacere  seminecem  exequiis  jam  paratis,  cnius 
proximi  möesto  silentio  voces  funereas  quodam  fidei*)  clamore 
presserunt,  et  ante  ostium  cellulae  sancti  viri  corpus  jam  pene 
9xanime  deposuere.^)  Videns  Itaque  homo  dei  clausum  adi- 
tum  oppositione  lectuli  ait  ad  ^os:   Quidnam   est  quod  facere 

16)  B.  quantum.  —  i?)  B.  sui. 

*)  Juva  ursprünglich;  AR.  Jubar;  B.  Juvao;  Cp.  Juvavo.  —  *)  B. 
appellabatur.  —  ^)  Cb.  spiritualium.  —  *)  Et  ist  in  Ab  über  sacrificiö  cor- 
rigirt.  —  ^j  B.  licet  memoratis  (os),  qui  etc.  Cp.  licet  memorati,  qui  — 
voluerint  —  6}  Et  fehlt  in  B. 

1)  Cb.  diuturno.  —  ^)  Mit  fidei  beginnt  das  Fragment  Aa  wipder. 
—  ^)  B.  u.  Cp.  deposuere  languentis. 
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voluistis?  Responderunt:  Ut  oratione  tua  vitae  reddatur  exa- 
nimis.  Tunc  ipse  lacrimabundus  exclamans  ait:  Quid^)aparvo 
magna  deposcitis?  Agnosco^)  me  prorsus  indignum,  utinam 
merear  veniam  pro  meis  invenire  peccatis.  Et  illi:  Credimus, 
inquiunt,  quod,  si  oraveris,^)  reviviscet.')  Tunc  sanctus  Seve- 
rinus  fusis  illico  lacrimis  in  oratione  prostratus  est,  et  muliere 
protinus  adsurgente^)  allocutus  est  eos:®)  Nolite  quicquam 
horum  meis  operibus  applicare,  hanc  enim  gratiam  fidei*®)  fer- 
vor  emeruit.  Et  hoc  fit  in  multis  locis  et  gentibus,  ut  cognos- 
catur,  quod  unus  sit  deus,  faciens  in  caelo  et  in  terra  prodigia, 
excitans  perditos  in  salutem  et  mortuos  vitae  restituens.  Mu- 
lier vero  sanitate  percepta  opus  sarciale**)  die  tertio  iuxta 
morem  provinciae  propriis  coepit  manibus  exercere. 

Capitulum  XV. 

Quintanis  appellabatur^)  secundarum*)  municipium  Rae- 
tiarum  super  ripam  Danubii  situm,  huic^)  ex  alia  parte  parvus 
fluvius,  Quintana*)  nomine,  propinquabat.  Is  crebra  inuuda- 
tione  Danubii  superfluentis  excrescens  nonnulla  castelli  spatia, 
quia  in  planum^)  fundatum  fuerat,^j  occupabat.  Ecclesiam  etiam 
loci  eius  mansores  extra  muros  ex  lignis  habuere  constructam, 
quae  pendula  extensione  porrecta,  defixis  in.altum  stipitibus 
sustentabatur  et  surcülis,  cui  ad  vicem  soli  tabularum  erat 
laevigata  coniunctio,  quam  quotiens  rivus'')  excessisset,  aqua 
superfluens  occuparat.^)  Quintanensium  itaque  fide  sanctus 
Severinus  illuc  fuerat  invitatus,  ubi  cum  tempore  siccitatis  ve- 
niret*)  interogabatr^^j  cur   tabulata  nudatis  obstaculorum  teg- 


*)  B.  Tunc  lacrymabundus :  Quid,  inquit  etc.  —  5)  Aac  hatten 
ursprünglich:  agnosce,  corrigirt  agnosco;  Ab.  agnoscite.  —  «DB.  pro  ea 
oraveriB.  —  '')  Ac.  u.  AR,  B,  u.  Cp.  reviviscit.  —  »)  Cb  u.  AR.  resnrgente. 
—  »)  B.  dicens.  —  *<>)  B.  u.  C.  fidei  vestrae.  -  **)  A  durchgehende  ur- 
sprünglich sacrale,  in  Aac  corrig.  in  ^arciale.  Ebenso  Cp  u.  Cv.  sa- 
crale:  B  u.  Cb.  agrale. 

*)  B  fügt  locus  ein.  —  *)  B.  foecundarum.  AR.  secnndarium.  — 
•)  AR.  hunc.  —  *)  B.  u.  Cp.  cui  Businca  nomen  est;  Cb.  Businca  nomine. 
6)  B.  u.  Cb.  in  piano.  —  «)  Cb.  erat.  —  7)  B.  ripa;  Cb.  u.  Cp.  ripas.  — 
•)  AR,  B.  u.  C.  occupabat.  —  »)  AR,  B.  u.  C.  venisset.  —  i«)  Cb.  inter- 
rogat. 


minibus  apparerent?  Accolae  responderunt,  quod  freqaenti  flu- 
minis  allavione,  quicquid  fuisset  superstratum ,  cootinuo  lava- 
retur.")  At  ipse:  Sfcernatur,  inquit,  super  tabulata**)  nunc  in 
Christi  nomine  pavimentum,  jam^^)  videbitis  amodo  flurium 
caelesti  iussione  prohibitum.  Pavimento  itaque  perfecto,  ipse 
subter")  descendens,  accepta  securi,  postes  facta  oratione 
percussit,  atque  ad  aquam  fluminis  venerandae  crucis  expresso 
sjgnaculo  dixit:  Hon  te  sinit")  Dominus  maus  Jesus  Christus 
hoc  Signum  crucis  excedere.  Ex  illo  itaque  tempore,  cum  ex 
more  fluvius  crevisset  in  cumulos  ambissetque  viciniam  quam 
solebat,  ita  spatiis  ecclesiae  erat  inferior,^^)  ut  numquam  sancti 
patibuli  signaculum,  quod  inpresserat  homo  dei,  prorsus  ex- 
cederet. 

Capitulum  XVI. 

Accidit  autem,  ut  castelli  presbiter  memorati  admodum 
venerabilis,  Silvinus  nomine,  moreretur,  et  cum  in  ecclesia 
feretro  posito  noctem  psallentes  duxissent  ex  more  pervigQem, 
jam  clarescente*)  diluculo,  rogavit  vir  dei  fessoS  presbiteros  et 
diaconos  universos  parumper  abscedere,  ut  pbst  laborem  vigi- 
liarum  somno  se  aliquantulum  recrearent.  Quibus  egressis  dei 
homo  ostiarium,  Maternum  nomine,  interrogat:  utrum  omnes, 
ut  dixerat,*)  abscessissent.  At  illo  respondente,  cunctosabiisse: 
Nequaquam,  ait,  sed^)  latet  hie  quidam/)  Tunc  janitor  eccle- 
siae septa  seeundo  perlustrans,  nuUum  intra  ea*^)  remjansisse 
testatur.  Verum  Christi  railes,  domino  sibi®)  revelante :  Nescio 
quis,  ait,  hie  deütescit.  Tertio  itaque  diligentius  perscrutans, 
quaudam  invenit  virginem  consecratam  locis  se  occultioribus 
abdidisse.  Hanc'^J  ergo  memoratus  sie  increpavit  edituüs : 
Cor  isthic  famuio   dei  posito  'tuam  credideris^)  poiuisse  latere 


**)  Aabc,  labaretur  ^in  den  beiden  letzten  ist  laberetui  corrigirt,  wie 
auch  B.  u.  C,  haben.  —  ^^)  B.  Sternatur,  inquit,  tabulatis.     —    *^)    Cbv 
nam.  —  ^*J  B.  u.  Cp.  supter  naVI.  —  ^^)  AR.  tr.  Cb.  sinat.  Cp.  Non    di- 
mittet  —  hoc  signo  crucis  aquam  excedere.  —  *®)  B.  inferius. 

1)  Cb.  crescentc.  —  *>  B.  dixerant.  —  3)  Aabc  Nequaquam,  ait,  sunt 
fsc.  egressi)  latet  etc.  —  *)  B.  quaedam.  —  5)  Cbv.^  eam;  Cp.  intus  man, 
sisse.  —  8)  Sibi  fehlt  in  B.  —  ''J  Cb.  Quam  ergo.  —    ®)  C.  credidisti. 
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praesentiam?  At  illa:  Pietatis,  inquit,  amor  talia  me  facere 
persuasit;  videns  enim  cunctos  foras  expelli,  putavi*)  mecum, 
quod  serTus  Christi  invocata  divina  maiestate  praesentem  mor- 
tuum  suscitaret.  Exeunte  igitur  memorata  virgine,  homo  dei 
cum  presbitero  et  diacono  ianitoribusque  duobus  in  oratione 
curvatus  postulavH*®)  fletu  largissimo/^)  ut  opus  solitae  inaie- 
statis  divina")  virtus  ostenderet.  Tunc  oratione  completa  pres- 
biteri  cadaverita  vir  beatus  alloquitur:**)  In  nomine  Domini 
Nostri  Jesu  Christi,  sancte  presbiter  Silvine,  loquere  cum  fra- 
tribus  tuis.  Et  subito**)  oculos  defunctus  aperuit,  vix  vero 
praesentibus  homo  dei  ta^cere  prae  gaudio  persuasit,  et  denuo 
ad  eum:  Vis,  inquit,  ut  rogemus**)  dominum,  ut  te  adhncser- 
vis  suis  in  hac  vita  condonare  dignetur?  At  ille  ait:  Per  do- 
.  minum  te  coniuro,  ne  hie  diutius  tenear  et  frauder  quiete  per- 
petua,  in  qua  me  esse  iam*^)  cernebam.  Statimque,  reddita 
oratione,  quievit  exanimis.  Hoc  autem  factum  ita  saucti  Se- 
verini  adiuratione*')  celatum  est,  ut  ante  mortem  eius  non 
potuisset  agnosci.  Ego  tarnen  haec  quae  retuli  Marci  sub- 
diaconi  et  Materni  ianitoris  relatione  cognovi;  nam'  presbiter 
et  diaconus  tanti  testes  miraculi  ante  sanctum  virum,  cui  iura- 
verant  nuUi  se  quod  viderant  prodituros,  obiisse  noscuntur. 

Capitulum  XVII. 

•  Talibus  igitur  beatus  Severinus  per  Christi  gratiam  mu- 
neribus  opulentus,  captivorum  'etiam  egenorumque  tantam 
curam  ingenita  sibi  pietate  susceperat,  ut  pene  omnes  per 
oniversa  oppida  vel  casteHa  pauperes  ipsius  industria  pasceren- 
tur,  quibus  tarn  laeta  sollicitudine  ministrabat,  ut  tunc  se  cre- 
deret  tantummodo  saturari  vel  abundare  bonis  omnibus,  qujBindo 
▼idebat  egeutum  corpora  sustentari.  Et  cum  ipse')  hebdo- 
madarum  continuatis  ieiuniis  minime  frangeretur,  tamen  esurie 


9)  B.  u.  Cp.  cogitavi.  —  ^^)  B.  oravit.  —  **)  AR.  amarissimo.  — 
*2)  B.  ßupema.  -  ^^)  So  Cp.  —  A.  Tunc  oratione  completa  a  presbitero  ita 
cadaveri  vir  b.  etc.  B.  Tunc  orationem  complente  presbytero^  ita  cadaver. 
Cb.  oratione  completa  a  presb.  —  **)  B.  At  ubi  —  vix  praesentibus.  — 
**)  Cb.  Vis,  inquit,  rogemus;  Cp.  Vis  —  rogamus.  —  *•)  Jam  fehlt  in  B. 
—  *''j  A.  admiratione. 

*)  ipse  fehlt  in  B. 
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miserorum  se  credebat  afflictuin.  Cuius  largitionem  tam^piam 
in  pauperes  plurimi  contemplantes ,  quamvis  ex  duro  bar- 
barorum imperio  famis  angustias^)  sustinerent,  devotissime  ta- 
rnen^) frugiim  suarum  declmas  pauperibus  impendebant.  Quod 
mandatum  liccf  cunctis  ex  lege  notissimum  sit,^)  tarnen  quasi 
ex  ore  angeli  praesentisaudirent,  grata  devotione'^)  servabant. 
Frigus  quoque  vir  dei  tantum  in  nuditate  pauperum  sentiebat, 
siquidem  specialiter  a  deo  perceperat,  ut  in  frigidissima  re- 
gione  mirabili^)  abstinentia  castigatus,  fortis  et  alac^r  per- 
maueret. 

Pro  deciniis  autem,  ut  diximus,  dandis,  quibus  pauperes 
alerentur,  Norici  quoque  presbiteros'')  missis  exhortabatur  epis- 
tolis.  Et  qua  consuetudine  cum  ad  eum  nonnuUam  erogan- 
darum  vestium  copiam  direxissent,  interrogavit*)  eos  qui  vene- 
rant,  si  ex  oppido®)  quoque  Tiburnia*^)  similis  coUatio  mit- 
teretur?  Respondentibus,  etiam  inde  protinus  aflfuturos,  vir  dei, 
nequaquam  eos  venire,  signavit,  sed  dilatam  eorum  oblationem 
praedixit  barbaris  offerendam.  Itaque  non  multo  post  cives 
Tiburniae  vario  cuui  obsidentibus  Gothis  certamine  dimicantes^*) 
vix  initi^*)  foederis  pactione  inter  cetera  etiam  largitionem  iam 
in  unum  collatam  quam  mittere  famulo  dei  distulerant,  hosti- 
bus**)  obtulerunt.  # 

Capitulum  XVIII. 

Cives  quoque  ex  oppido  Lauriaco,  crehra  quondam  sancti 
Severini  exhortatione  commoniti,  frugum  decimas  pauperibus 
offerre  distulerant,  quibus  fame  constrictis,  iam  maturitate 
messium  flavescente,  vicina  subsidia  monstrabantur.  At  ubi 
rubiginis  improvisae^)  corruptio  frugibus  nocitura  comparuit, 
mox  ad  ipsum  convenere  prostrati,  poenas  suae  contumaciae 
confitentes.  Miles  vero  Christi  fessos  verbis  spiritalibus  alle- 
vabat  dicens:   Si  decimas   obtulissetis  pauperibus,  non  solum 


*)  B.  angustiam.   —  3)  tarnen  feMt  in  B.  —   *)  Sit  fehlt  in  B.  — 

y  B.    gratiam    devotione.    —    ^)  Aabc.   miraculi.    —    'J    B  u.    Cp.   po- 

pulos.   —  «)  AR.  interrogabat.  —  »)  Cb.  civitate.   —    lO)  AR.  Dibomei. 

B.  Tiburniae.  —  **)  B.  cives  Tiburniae  dimicanteö,  vix  etc.  —  **)  C.  inita, 

i'j  AR  u.  Cb.  fügen  ein:  ut  praedixerat. 

*)  B.  u.  Cp.  improvisa. 
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aeterna  mercede  frueremini,  Yerum  etiam  commodis^)  possetis 
abundare  praesentibus.  Sed  quia  culpam  confessione  propria 
castigatis,  de  doinini  pietate  polliceor,  quod  rubigo  praesens 
tarn  vallde^)  penifeus  non  nocebit;  tantum  fides  vestra  ulterius 
non  vacillet.  Verum  cives  ad  persolvendas  ex  illa  die  deci- 
mas  haec*)  promissio  reddidit  promtiores.  Tunc,  ut  solebat, 
hortatus  est  indici  ieiunium;  quo  expleto  placidus  imber  des- 
peratae  messis  amputavit  iDcommoda. 

Capitulum  XIX. 

Batabis  appellabatur*)  oppidum,  ut^^  inter  utraque  flu- 
mina,  Enum  videlicet  atque  Danubium,  constitutum,  ubi  bea- 
tus  Severinus  cellulam  paucis  monachis^)  solito  more  funda- 
verat;  eo  quod  ipse  illuc  sepius  rogatus  a  civibus  ad^eniret, 
maxime  propter  Alamannorum  incursus  assiduos,  quorum  rex 
Gibuldus  summa  eum  reverentia  diligebat,  qui  etiam  quodam 
tempore  ad  eum  videndum  desideranter  occurrit.  Cui  sanctus, 
ne  adventu  suo  eam  civitatem  praegravaret,  egressus  est  ob- 
viam*),  tantaque  constantia  regem  est  allocutus,  ut  tremere 
coram  eb  vehementius  coeperit,  sed  et  postea*^)  suis  exerci- 
tibus  indicavit,  nunquam  se  nee  re  bellica  nee  aliqua  formi- 
dine®)  tanto  fuisse  tremore  concussum.  Cumque  dei  famulo 
daret  optionem  fmperandi')  quae  vellet,  rogavit  doctor  piissi- 
mus,  ut  sibi  potius  praestaturus,  gentem  snam  a  Romana  vas- 
tatione  cohiberet,  et  captivos,  quos  sui  tenuerant,  gratanter 
absolveret.  Tunc  rex  constituerat,*)  ut  ex  suis  aliquem  diri- 
geret  ad  id  opus®)  maturius  exequendum.  Stätimque  missus 
Amantius  diaconus  e  vestigio  regem  subsequitur,  eiusque  pro 
foribus  excubans  multis  diebus  non  potuit  nuntiari,  cui,  repro 
qua*^)  directus  fuerat  non  peracta,  tristissimo  revertenti' )  ap- 
paruit  quidam    eflfigiem   sancti  praeferens  Severini,   qui  eum 


2)  B.  commode.  —  3j  ß.  a.  Cp.  valida.  —  *)  haec  fehlt  in  B, 

i)  B  u.  Cp.  Batavis  appellatur;  Cb.  Patavis.  —  ^)  ut  fehlt  in  AR, 
B  u«  C.  —  3)  monachis  fehlt  in  A.  —  ^)  obviam  fehlt  in  Aa.  —  B.  ne 
attentu  suo  etc.  —  ^)  B  u«  Cp.  secedensque.  —  6)  B.  numquam  semet  in 
re  bellica  tanto  tremore  etc.  —  '^)  Cb.  impetrandi.  —  ^j  B.  u.  C.  conslituit. 
—  ö)  B.  ad  opus.  — •°)  So  Cb.  —  A,  B,  Cp  u.  Cv.  cui  pro  re  quja.  —  ")  Cp. 
trigesimo  die  tristissimo  revertenti. 
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minaci  compellatione")  sequi  se  iussit.  Cumque  pavens  atque**) 
concitus  ßequeretur,**)  pervenit  ad  ianuam  regis  statimque 
dux  ille  praevius  ex  oculis  niirantis*^)  evanuit  Verum  regis 
iterum  nuntius^^J  diacouum,  unde  esset  veP^)  quid  speraret, 
interrogat.  Ill(i  rem  breviter  insinuans,  oblatis  regi  receptis- 
que  remeavit  epistolis.  Dimissus  igitur  revexit  fere  septua- 
ginta  captivos,  insuper  promissionem  regis  gratam  deferens, 
qua  spopondit,  se,  cum  diligenter  provinciam  peragraverit,") 
remissurum,  quantos**)  in  eadem  recepturus**)  fuisset  nunieros 
captivorum.  Pro  qua  re  postmodum  sanctus  Lucillus  presbiter 
destinatus  magnam  miserorum  copiam  a")  captivitate  revocavit. 

Capitulum  XX. 

Per  id^)  tempus,  quo  Romanum  constabat  imperium 
multorum  milites  oppidorum  pro  custodia  limitis  publicis  sti- 
pendiis  alebantur,*)  qua*)  consuetudine  desinente  simul  mili- 
tares  turmae  sunt  deletae  cum  limite;  Batabino^)  utcunque 
numero  perdurante,  ex  quo  perrexerant  quidam  ad  Italiam 
extremum  Stipendium  commilitonibus  allaturi,quos  interemptos*) 
a  barbaris  nullus  agnoverat.  Quadam  ergo  die  dum  in  sua 
cellula  sanctus  legeret  Severinus,  subito  clauso  codice,  cum 
magno  coepit  lacrimare  suspirio,  adstantes«)  iussit  ad  fluvium 
properanter  excurrere,  quem  in  illa  horä  humano  firmabat 
cruore  respqjgiJ)  Statimque  nuntiatum  est,  corpora  praedic- 
torum®)  militum  fluminis  impetu  ad  terram  fuisse  delata. 


12)  Cb.  appellatione.  —  AR,  B  u.  C.  compellatione  perterritum. 
—  l>)  B.  et.  —  1*)  AR.  Cumque  sequeretur  etc.  —  16)  B.  mirantibüs.  — 
1«)  B  u.  C.  intemuntiua.  —  »7)  Cb.  et.  —  i»)  Aabc  sehreiben  eigetiflich 
peragraveret.  —  i»)  B  u.  Cp.  quantus  —  numerus.  —  ^0)  B  ik  Cb.  reper- 
turus;  Cp.  repertus.  —  «»)  Cb.  e*. 

1)  Cp.  idem.  —  *)  Cp.  sublevabantur.  —  s)  Aa.  quia.  —  4)  Sa  lesen 
ganz  bestimmt  Aabc.  —  B  u.  C.  Qua  consuetudine  desinente,  simul  militares 
turmae  sunt  deletae*,  cum  limite  Batabino  (Cp.  Battonino)  utcumque,  nu- 
mero perducante.  AR.  simul  militares  turbae  sunt  deletae  com  milite 
Batabino  utcumque  numero  perdurante  etc.  —  6)  B  u.  Cb.  in  itinere  per- 
emptos.  —  «)  AR,  Cb  u.  Cp,  luven  es.  —  7)  B.  quia  in  illa  hora  hitma- 
nom  firmabat  cruorem  respergi.  —  8)  AR^  B  u.  C-  praefatomm. 
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Capitulum  XXI. 

Paulinus  quidam^j  ad  sanctum  Severinum,  fama  eius  ex- 
currente,*)  pervenerat.  Hie  in  consortio  beati  viri  diebus  ali- 
quot remoratus,  cum  redire  vellet,  audivit  ab  eo:  festina,  ve- 
nerabilis  presbiter,  quia  cito  dilectionem  tuam  populorum  de- 
sideriis,  ut  credimus,  obluctantem  dignitas  episcopatus  ornabit. 
Mox')  remeante  ad  patriam  sermo  in  eo*)  praedicentis  im- 
pletus  esfc;  nam  cives  Tiburniae,  quae  est  metropolis  Norici, 
coegerunt  praedictum  virum  summi  sacerdotii  suscipere  prin- 
cipatujpn. 

Capitulum  XXII. 

Basilicae  extra  muros  oppidi  Batabini  in  loco  nomine 
Boitro/)  trans  Enum  fluvium  constitutae,  ubi  cellulam  paucis 
monachis  ipse  construxerat,  martirum  reliquiae  quaerebantur. 
Ingerentibus  ergo  se  presbiteris,  ut  mitterentur  ad  sanctuaria 
deferenda,  haec  beatus  Severinus  monita  proferebat:*)  Quamvis 
cuncta  mortalium  opere  constructa  praetereant ,')  ha,ec  tarnen 
aedificia  prae  ceteris  celerrime  relinquenda  sunt.  Et  ideo*) 
pro  reliquiis  sanctorum  nullum  lalorem  debere  suscipere,  quia 
ultro  eis  sancti  Johannis  benedictio  deferetur.ß) 

Interea  beatum  virum  cives  oppidi  memorati  suppliciter 
adierunt,  ut  pergeret*)  ad  Favianam,')  Rugorum  principem,  mer- 
candiquCg)  eis  licentiam  postularet.  Quibus  ipse:  tempus,  in- 
quit,  huius  oppidi  propinquavit,*)  ut  desertum,  sicut  cetera 
priora^®)  castella  cultore  destitut^,,")  reraaneät.  Quid  ergo 
necesse  est  locis  mercimonia  providere,  ubi  ultra  non  poterit 
apparere  mercator?  Respondentibus  illis,  non  se  debere  con- 
temni,  sed  consueto  subleväri-regimine,  quidam  presbiter  haec") 
diabolico  spiritu  repletus  adiecit:  Perge,  quaeso,  sancte,  perge 


1)  B  u.  Cb.  Paulinus  quidam  presbiter.  —  «)  Cb.  latius  percurrente. 
»)  B,  moxque.  —  *)  B.  eum. 

1)  AR.  Poitroj  B.  Boiotro.  —  «)  B.  praeferebat.  —  3)  AR,  Cb. 
pereant.  —  ^)  B.  video.  Ac  mitteist  Correctur:  monuit  nullum  laborein 
debere  eos  suscipere.  —  5)  Aac.  referretur.  —  •)  B.  pergens.  —  ')  Cp. 
Febanum.  —  8)  So  Ac.  —  B.  mercandi  ei  —  »)  Cb.  appropinquavit.  — 
W)  B.  u.  Cp.  superiora.  —  i»)  B.  destituto.  —  »2)  Hier  endigt  das  Frag- 
ment Aa, 
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velodter,  ut  tuo  discessu  parumper  ieinniis  et  vigiliis  qnies- 
camos.  Qao  andito^')  vir  dei  lacrimis  argebatar  ingentibas, 
qnod  in  ridicalam  yanitatem  cnnctis  andientibus  sacerdos  era- 
perat.^^)  Aperta  namque  scurrilitas  latentinm  est  testificatio  de- 
lictoram.  Sanctas  itaqoe  vir,  car  ita  fleret,  interrogatas  afira- 
tribas:  Video,  inqait,  plagam  gravissimam  nobis  absentibas 
hnic  loco  protinas  eventaram,  et^^)  Christi  sacraria,  qnod  noa 
sine^*)  gemita  cogor  exprimere,  humano  sangnine  redunda- 
bunt,  intantum  at  etiam  locus  iste  violandnssit;  nam  in  baptis-^ 
terio  loqnebatar.^^)  Ad  antiquum  itaque  et  omnibns  maios 
monasterinm  soum  iuxta  muros  oppidi  Favianis,  qnod  centnm 
et  ultra  millibus  aberat,  Danubii  navigationibus  descendebat.^^) 
Mox  igitur  eo  descendente**)  Chunimundus*®)  paucis  barbaiis 
comitatus  oppidum,  ut  sanctus  praedixerat,  Batabis  invasit,  ac 
pene  cunctis  mansoribns  in  messe  detentis,  quadraginta  viros 
oppidi,  qui  ad  custodiam  remanserant,  interemit.  Presbiterudi 
quoqpe  illum,  qui  ita  sacrilege'^)  contra  famulum  Christi  in 
baptisterio  fuerat  elocutns,  ad  eundem  locum  confugientem  in- 
^  sequentes  barbari  occiderunf )  FrHstra  enim  illnc  offenso  deo 
veritatis  inimicus  accesit,  qui  veritati  tarn  imprndenter  ex- 
cesserat.**) 

Capitulum  XXni. 

Igitur  sanctissimus^)  Severinus,  dum  in  monasterio  Favia* 
nis  evangelium  legeret,  oratione  suppleta,')  consurgens  scafam^) 
sibi  iubet  illico  praeparari,  et  mirantibus  ait:^)  Sit  nomen  do- 
mini  benedictum.  Reliquiis  beatorum^)  martirum  nos  oportet 
oecorrere.  Nee  mora;  transmeant*)  Danubium,  inreniunt 
hominem  consedentem  in  ripa  ulteriore  fluminis  ac  multis  eos 
precibus  postulantem,  ut  ad  servum  dei,  ad  quem,  &ma  vul- 


W)  R.  u;  C.  dicto.  —  t4)  B.  cruperit.  —  15)  B.  ut.  —  i«)  B.  quod 
sine  gemüa.  <-^  17)  AR.  u.  Cb.  loqaebantur.  —  i^)  B.^^u.  Cp.  navigatione 
deacendit  —  i*)  Cb.  u.  Cp.  diBcedente  —  ^^)  B.  Hnnimandas.  —  si)  B. 
tt.  Cp.  tarn  j»acrilega;  Cb.  tarn  sacrüege.  —  s*)  B.  u.  C.  peremeront.  — 
»)  Ac,  B.  u.  C  ubi  tarn  impradenter  (Cp.  impttdenter)  excesserat 

1)  B.  sanctus.  —  s)  Cb.  completa.  —  >)  AR,.  B.  u.  Cb.  scapham.  -^ 
^)  AR.  tt.  Cb.  mirantibus  his  qui  aderant  ait  -^  *)  £.  u.  Cp.  sanctnarüf 
sanctomm  (Cp.  beatorum.)  —  *)  B.  u.  Cp.  transmeato  Danubio. 
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gante,  olim  venire  cnperet,  duceretar«  Mox  itaque  ei  Chridti 
famulo^)  demonstrato,  snppliciter  sancti  Johanais  baptistae  re- 
liqoias  Qbtalit,  multis  apad  se  servatas  temporibas,  qnas  dei 
serras  debita  (cum)  veneratione  suscipiens,  basilicam  s.  Jo- 
hannis,  sicut  praedixerat,  ultronea  benedictione  coliata,  sacraTit 
ofElcio  sacerdotum. 

Capitnlum  XXIV. 

Ad  habitatores  praeterea  oppidi,  quod  JopiaO  vocabatür, 
jseptuaginta')  et  amplius  a  Batabis  millibus  disparatum,')  solita 
vir  dei  revelatione  commonitus  Moderatum  nomine,  cantorem 
ecclesiae  destinavit,  praecipiens ,  ut  habitationem  loci  ilUus 
omnes  sine  cunctatione  relinquerent,  mox  enim  perituros  fore, 
si  contempnerent  imperata.  Aliis  ergo  de  tanto  praesagio 
dubitantibus,  aliis  prorsus  non  credentibus,  iterum  misit  Quin- 
tasium  quemdam,  cui  et  lacrimans  ait:*)  Perge  velociter,*)  de- 
nuntians  eis,  si  in  hac  ibi*)  nocte  remanserint,  sine  dilatione 
caperentür.')  Sanctum ,  quoque  Maximum ,  spiritalis®)  vitae 
presbiterum,  instantius  imperat  admonere,^)  ut  saltem  ipse 
contemptoribus  derelictis  properaret  caelesti*^)  misericordia 
liberari.  De  quo  sibi  dei  famulus  magnam  dicebat  inesse 
moestitiam,  ne  forte  salutiferum  differendo  mandatum  immi- 
nenti  subiaceret  exitio.  Praedictus  itaque  pergens  imperata 
supplevit,  et  reliquis  incredulitate  nutantibus  nnntius  viri  dei 
preabitero  retinenti^^)  se  atque  hospitalitatem")  praebere  cu- 
pienti  nuUatenus  adquievit.  Qua  nocte  Eruli  insperate  pro- 
tinus  irruentes  oppidumque  vastantes  plurimos  duxere  captivos, 
preabiterum  vero^*)  memoratum  patibulo  suspenderunt**). 
Quo  audito  vir*^)  dei  graviter  doluit  praemonitoe^*)  non  curasse. 


\ 
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8)  0b.  •«rvo. 

1)  B.  Joviaco;  Cp,  Juvavo.  —  «)  B.  viginti  —  3)  AR.,  disperatam. 
—  *)  Iterum  —  lacrimans  ait  fehlt  in  Ab  —  6)  AR,  B.  u.  C.  velociu«.  — 
e)  AR,  u.  Cb.  si  in  hac  nocte.  B.  si  hac  ibidem  nocte  (Cp.  si  hanc  snb 
noctem)  manserint.  —  T)  B.  u.  Ccapientur.  —  8)  B.  u,  Cb.  spiritualis. — 
%)  B.  u.  Cb.  admoneri.  —  W)  AR.  u.  Cb.  a  eoelesti.  —  ii)  B.  renitenti.  - 
IX)  B.  hospitalitatis  gratiam.  --  13)  vero  fehlt  in  B.  —  !♦)  B.  u.  Cp.  sus- 
pendentes.  —  i*)  B  u.  C.  servu«.  — -  16)  AR.  u  Cb.  praemonituB;  Ac.  f!l|^ 
Mu  Rande  noch  bei.  «ua  dicta. 
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Capitulum  XXV. 

Deinde  quidam  de  Norico,^)  Maximus«)  nomine,  servum 
dei  frequentare  solitus  est,')  et  cum  pro  familiaritate,  quam 
meruerat,  in  monasterio  sancti  viri  diebus  aliquot  moraretur, 
eius  informatus  oraculis  accepit  ab  eo,^)  patriam  suam  grare 
repente  exitium^)  subituram.  Qui  acceptis  litteris  ad  sanctum 
Paulinum  episcopum  designatis*)  remeavit  instantius.  Igitur 
memoratus  antistes  litterarum  tenore  instructus^)  unirersaa  * 
dioeceses  sive  castella^)  scriptis  propriis  vehementer  admonuit, 
ut  triduano  ieiunio,  quod*)  litterae  viri  dei  signaverant,  exitio 
venturae  cladis  occnrrerent.  Quibus  iussa  complentibas,  ter« 
minato  ieiunio,  ecce  Alamannorum  copiosissima  multitado 
feraliter  cuncta  vastavit.  Castella  vero  nullum  sensere  peti- 
culuro,  quae  lorica  fideiis  ieiunii  et  iaudanda  cordis  humilitaa 
per  virum  propheticum^^)  adversus  hostium  ferociam  fidenter 
armaverat. 

Capitulum  XXVI. 

Post  haec  leprosus  quidam  Mediolanensis^)  tenitorii  ad 
sanctum  Severinnm,  fama  eius  invitante,  perrexerat.  HunC|) 
sanitatnms)  remedia  suppliciter  implorantem  monachis  suis, 
indicto  ieiunio,  commendavit,  qui  continuo  dei  gratia  operante^) 
mundatus  est  Cumque  recepta  sanitate  redire  suaderetur  ad 
patriam  suam,^)  prostravit  se  pedibus  sancti  viri,  petens,  ne 
ulterius  ad  sua  cogeretur  redire,  cupiens  scilicet,  ut  leprum 
quoque  peccatorum,  sicut  camis  effugeret*)  vitamque  in  eodem 
loco  fine  laudabili  terminaret.  Cuius  animum  vir  dei  vehe- 
menter admirans,  paucis  monachis  paterna  iussione  praecepit, 
frequentatis  cum  eo  ieinniis,  in^oratione  continua  permanere, 


i)  Cp.  Noricus.  —  s)  C.  Maziminus.  *-  s)  AR.  u.  Ob.  erat.  B.  u. 
Cp.  solitus  (Cp.  erat)  cum  venisset  et  pro  etc.  —  4)  AcR,  B.  u.  C.  eins 
informatur  oraculis  patriam  etc.  —  &)  B.  excidium.  —  •)  B.  ordinatii; 
Cp.  destinatis.  —  7)  AcdR,  B.  u.  C.  perstructus.  —  8)  B.  u.  Cp.  univenft 
dioeoiBsis  iuae  castella.  —  *)  AcR.  quo.  ^  ^^)  per  virum  prophetlciun  fehlt 
in  Cb. 

i)B.  Mediolensis.  —  <)  Hunc  fehlt  AR.  —  s)  B.  sanitatis.  —  4)  ope« 
rante  fehlt  AR.  u.  Cb.  —  ^)  suam  fehlt  in  B  —  •)  B.  e£Fugaret. 
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ut  dominus  ei  quae  essent  opportuna  concederet.  Tantisitaque 
remediis  praemunitus  intra  duorum  mensium  spatium  yitae 
mortalis  est  compendiis^)  absolutus. 

Capitulum  XXVII. 
Eeodem  tempore  mansores  oppidi  Quintanensis  creber- 
rimis  Alamannorum  incuirsionibus  iam^)  defessi,  sedes  proprias 
relinquentes,  in  Batabis  oppidum  migrayerunt;  sed  non  latuit 
eosdem  barbaros  confügium  praedictorum.  Qua  causa  plus 
inflammati  sunt,  credentes,  quod')  duorum  populos  oppidorum 
imo  impetu  praedarentur.  Sed  beatus  Severinus  brationi  for- 
uns  incumbens')  Romanos  exemplis  salutaribns  multipliciter 
hortabatur,  praenuntians  hostes  quidem  praesentes^)  dei  auxilio 
süperandos,  sed  post  victoriam  eos  qui  contempnerent  eius 
monita  perituros.  Igitur  Romani  omnes  sancti  viri  praedic- 
tione  örmati^  spe  promissae  victoriae  adversus  Alamannos  in- 
struxerunt^)  aciem,  non  tarn  materialibus  armis,  quam  saacti 
yiri  orationibus  prae  muniti.*)  Qua  congressione  victis  ac  fii- 
gientibus  Alamannis,  vir  dei  ita  victores  alloquitur:  Filii,  ne 
yestris  viribus  pabnam  praesentis  certaminis  imputetis/)  scientes, 
iddrco  vos  dei  nuncs)  praesidib  liberatos,  ut  hinc  parvo  inter- 
vallo  temporis  recedatis.  Nunc  ergo  quasi  quibusdam  con- 
oessis  induciis  descendite  mecum.  Itaque')  ad  oppidum  Lau- 
riacum  congregati  descendite.  Haec  homo  dei  plenus  pietate 
commonuit;  sed  Batabinis  genitale  solum  relinquere  dubitan- 
tibus  sie  adiecit:  Quamvis  et  illud  oppidum  quo  pergimus  in- 
gruente  sit  barbarie  quantocius  relinquendum ,  hinc  tarnen 
nunc  pariter  discedamus.  Talia  commonentem  secuti  sunt 
plurimi;  quidam  vero  reperti*^)  sunt  contumaces,  nee  defuit 
contemptoribus  gladius  inimici.  Quicumque  enim  ibidem  contra 
hominis  dei  interdictum^^)  manserunt,  Thuringis  irruentibus  in 


7)  AdR,  B.  u.  C.  eompedibuB. 

1)  Jam  fehlt  AR.  u.  Cb.  —  «)  quod  fehlt  Cb  —  »)  AR,  B.  u.  C 
inenbans.  —  *)  Cb.  pr-aesentis.  —  ^)  Abcd.  instroxerant.  —  •)  AR.  prae- 
XÄOniti.  —  7)  B.  computetis.  —  •)  B.  fehlt  nunc.  —  •)  Acd,  B.  u  C.  ut 
hoie  parvo  intenrallo  temporis,  quaai  quibasdam  concessis  indmciis,  disce- 
datis.  Mecum  itaque  etc.  In  Ac.  ist  jedoch  von  der  ersten  Hand  noch  die 
Lesart  in  Ab.  nachgetragen.  — ^  lO)  reperti  idolt  Cb.  —  ^0  B.  n.  Gp.  inter- 
dicta. 
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eadem  hebdomada  alii  quidem   trucidati,   alii  in  captivitatän 
deducti  poenas  contemptus  luebant.^*) 

Capitulum  XXVIIL 
Igitur  post  excidium  oppidorum  in  superiore  parte*)  t>i- 
nubii  omnem  populum  inLauriacum  oppidnm  transmigrantem, 
qui  sancti  Severini  monitis  paruerant,*)  assiduis  hortationibu8^ 
perstruebat,«)  ne  in  sua  virtute  confiderent,  sed  orationibus  et 
ieiuniis  atque  eleemosinis  insistentes  armis  poüus  spiritalibus*) 
munirentur.  Praeterea  quadam  die  yir  dei  cunctos  pauperes 
in  una  basilica  statuit  congregari,  oleum  prout  poscebat  ratio 
largiturus,  quam  speciem  in  illis  locis  difficillimam*)  negotia- 
torum  tantum  deferebat  advectio.  Igitur  tamquam  benedio- 
tionis  acdpiendae  gratia  maior  egenorum  turba  confluxit,  pre- 
tiosum  quippe  ibidem  huius  liquoris  alimentum^)  auxit  turbam 
numerumque  poscentiam.  Tone  vir  beatus  oratione  completa 
Bignoqne  cracis  expresso  solitom  sibi  scriptorae  sanctae  ser- 
monem  cunctis  audientibus  exprimens  ait:  Sit  nomen  Domini 
benedictmn.  Tmic  coepit  oleum  propria  manu  ministris  im- 
plere  portantibus,  imitatus  fidelis  serrus  dominum  suum,  qui 
non  ministrari  venerat,  sed  ministrare  potius,  sequensque  ves- 
tigia  salvatorifi  gaudebat  augeri  materiam,^)  quam  officio  des« 
terae  sinistra  nesciente  ftindebat.  Gompletis  quippe*)  vasculis 
pauperum  nihil  minuebatur*^')  in  manibus  ministrantium.  Tan« 
tum  igitur  dei  beneficium,  dum  circumstantes  tacite  miraren« 
tur,  unus  eorum,  cui  nomen  erat  Pientius,**)  nimio  stuporeM) 
perterritus  exclamavit  dicens:*')  Domine  mi,  crescit  hie  caca- 
bu8  olei  et  in  modum  fontis  exundat.  Sio  liquor  ille  gratis- 
simus  prodita  virtute  subtractus  est  Cui*^)  statim  Christi  fa- 
mulus  exclamans   ait:    Quid    fecisti  frater?    obstruxisti  com- 

is)  Ac.  auf  radirter  Stelle:  pro  contempta  sancti  viri  Inebant.  Ad. 
poenas  dedenmt  contemptui.  B.  u.  C.  poenas  dedere  contemptui  (C.  con- 
temptas). 

1)  B.  in  superiorem  partem.  —  i)  B.  paruerat.  ~  »)  AdR.  B.  u,  Cp. 
hortatibas.  —  4)  AR,  B.  n.  Cb.  praestraebat  &)  B.  u.  Cb.  spiritaalibus* 
—  •)  B.  difficillima  —  evectio.  —  7)  B.  idem  liguoris  elementum.  —  »)  B. 
angere  materiem.  —  •)  quippe  fehlt  AR.  Cb.  igitur  statt  quippe. —  lO)  AR. 
imminuebatnr.  —  H)  B.  Pientissimus ;  Cb.  Biennius.  —  i*)  Cb  magno  ti- 
more.  —  i>)  B.  dicens  fehlt.  —  14)  Cui  fehlt  in  B. 


472 

modam^^)  plurimoram ;  ignoseat  tibi  dominas  Jeeas  Christas. 
8ic^*)  aliqaando  malier  yidna  debitis  onerata  Helisei  prophetae 
inssis  instruitur,  ex  olei  stilla  qaam  habebat  vasa  repl^e  quam 
(doriina.  Qnod  cum  fecisset,  et  adhac  a  filiis^^)  vasa  depos- 
ceret,  abi  aadivit,  defecisse  numernm  vasoram,  inox  stetit 
oleum. 

Capitulum  XXIX. 

Per  idem  tempns  Maximas  Noricensis,  coias  saperiasi) 
fedmus  mentionem,  fidei  calore  saccensas  media  hieme  qua 
regionis  illias  itinera  gela  torpente  claadontar  ad  beatam  Se- 
yerinam  aadaci  temeritate  vel  magis,  ut  postea  clarait,  intre- 
pida  devotione  venire  contendit,  condactis  plarimis  comitibas, 
qoi  collo  suo  vestes  captivis  et  pauperibus  profataras,  qaas 
Noricoram  religiosa  coUatio  profiigaverat,')  baiolarent  Pro- 
fecti  qaoques)  ad  samma  alpiam  cacamina  pervenerant,  abi 
per  totam  noctem  nix  tanta  conflaxit,  at  eos  magnae  arboris 
protectione  vallatos  velut  ingens  fovea  demersos  incladeret. 
Et  cum  de  vita  saa  penitus  desperarent,  nallo  scilicet  sab- 
veniente  remedio,^)  vidit  dactor  comitam  per  soporem  in 
effigie  viram  dei^)  stantem  ac  dicentem  sibi:  Nolite  timere, 
pergite  quo  coepistis.  Hac  ergo*)  protinus  revelatione  animati, 
com  coepissent  fide^)  magis  quam  gressibus  proficisci,  subito 
divino  natu  ingentis  formae  ursus  e  latere  veniens  viam  mon- 
Btraturus  apparuit,  qui  se  tempore  hiemis  speluncis  abditare") 
consuevit,  et*)  mox  cupitum  iter  gerebat,**)  et  per  ducenta") 
fere")  millia  non  ad  sinistram  devians  neque")  ad  dexteram 
viam  demonstravit  optabilem.  Tanta  «nim  eos  intercapedine^^) 
praecedebat,  quanta  regente^*)  vestigio  semitam  praepararet. 
Itaque  progrediens  bestia  per  eremi  vastitatem  viros  qui  ege- 


15)  B.  u.  Cb.  commoda.  —  W)  B.  Si.  —  >7)  A*  filiuß  statt  a  filiia. 

1)  B.  in  superioribus.  —  i)  AR,  Cbv.  congregaverat.  —  »)  AR,  B 
n.  C.  itaque  profecti  ad  etc.  —  4)  nollo  scilicet  —  remedio  fehlt  in  AR  a. 
Cb.  —  *)  B.  efßgiem  viri  dei.  —  «)  Cb.  vero  statt  ergo.  —  7)  Cb.  etiftm 
fide.  —  8)  So  Cb,  A.  abdicare;  B.  u.  Cp.  abdere.  —  •)  et  fehlt  in  B.  — 
W)  B.  u.  C.  reserat  iter.  —  ii)  Cp.  dnodecim.  —  W)  B.  ferme.  —  ")  AR, 
B.  n.  C.  non.  —  i^)  B.  inderea  pedine.  —  i()  B.  quanto  recenti^  Cp.  quanta 
reeenti. 
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nis  deferebant  solatia  non  reliquit;  sed  usque  ad  habitacula 
hominum  qua  potuit  humanitate  perduxit,  et  mox  in  unam 
partem  officio  divertit  expleto,  ostendens  tanto  duoatus^*)  of- 
ficio, qnod  homines  hominibus  praestare  debeant,  quantumque 
caritatis  inpendere,  cum  desperantibus  iter  bestia  seva  mon- 
straverit.  Igitur  cum  servo  dei  nunciarentur'^)  qui  venerant, 
ait:  Sit  nomen  domini  benedictum.  Ingrediantur  quibus  viam 
qua  veneranti«)  ursus  aperuit.  Quo  audito  Uli  mirabautur 
stupore  nimio,^*)  virum  dei  referre  id  quod  in  absenti  pro- 
venerat. 

Capitulum  XXX. 

Cives  item^)  oppidi  Lauriaci  et  superiorum*)  transfugae 
castellorum  ad  suspecta  loca  exploratoribus  destinatis  hostes 
quantum  poterant  humana  soUicitudine  praecavebant.  Quos 
servus  dei  divino*)  instinctu  commonitus*)  praesaga  mente 
praestruxit,^)  ut  omnem  paupertatis  suae  sufficientiam  intra 
muros  concluderent,  quatenus  inimicorum  feralis  excursio,*) 
nihil  humanitatis  inveniens,  statim  fame  compulsi?)  immania 
crudelitatis  coepta  desererent.  Haec  infra  triduum^)  contestatus, 
advesperascente  iam  die,  Valentem  nomine  monachum  mittens 
ad  sanctum  Gonstantiura,*)  eiusdem  loci  pontificem,  et  ad  cer 
teros  commanentes  :*^)  Hac,  inquit,  nocte  dispositis  per  muros 
ex  more  vigiliis  districtius  excubate,  supervenientis  hostis  ca- 
ventes  insidias.  At  illi  nihil  adversi  per  exploratores  sentire 
se  penitus  adfirmabantJ^)  Sed  Christi  praeco")  praemonere 
non  desinens  dubitantibus  voce  magna  clamabat:  eadem  nocte 
eos    asserens    capiendos    nisi    imperiis    obedirent,")    saepius 

1®)  B.  ductus.  —  1')  Abc.  Igitur  cum  servo  Dei  haec  nuntiarent, 
qiii  venerant ;f  ursprünglich  stand  zwar  nuntiarentur  ohne  haec;  aber  die 
erste  Hand  corrigirte  noch  obige  Lesart  hinein.  —  i®)  B.  u.  C.  venirent. 
«)  Ab.  enim  (statt  nimio)  vor  stupore;  in  Ac.  ist  das  Wort  ohne  Ersatz 
radirt;  Cb.  Quo  audito  illi  stupore  repleti;  mirabantar  enim  virum  etc. 

*)  A.  idem.  —  2)  A.  superiores.  ~  »)  Ad,  B.  u.  C.  divinitatis.  — 
*)  B.  communitus.  —  ^)  B.  u.  Cp.  perstruxit.  —  <*)  Cb.  incursio.  —  '')B. 
u.  C.  compulsa  —  desereret.  —  ^)  So  corrigirt  Ac-,  Ab.  in  quatriduum; 
Ad.  in  qua  triduum;  AR.  u.  Cb.  haec  per  triduum;  B  per  quadrubiüm; 
Cp.  per  quadriduum.  —  o)  B.  Constantinum.  —  *<*)  B.  commonentes.  — 
**)  B.  Ac.  illi  nihil  adversi  exploratores  sentire  se  penitus  ignorabant.  — 
1«)  B.  u.  Cp.  famulus.  —  «)  Ac,  B.  u.  C.  fideliter  obed. 
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repetens:  Me^  inquit,  si^^)  mentitns  fuero,  lapidate.  Itaque 
tondem  aliquantulum^^)  muris  invigilare  oonipuLsi,  expletacon- 
sueti  operis  in  noctis  principio  psalmodia,  cum  eeleberrioK) 
coepissent  vigUare  concursu-,  acervus  feni  comminus  posikis, 
e  facula^*)  baiuli  nolentis  accensus,  lumen,  non  incendiom  red- 
didit  civitati.  Qua  occasione  vociferantibas  cunctis,  hosies  sil« 
varum  occultaüone  morantes,^^)  subito  splendore  ac  clamore 
perterriti,  puiantes  se  praecognitos,  quieverunt,  ac  mane  &cio 
drcumdantes  cmtatem  et  ubique  discurrentes^  com  nihil  vio- 
tnalium  reperissent  diripuerunt  animalium  gregem^®)  cuiosdam 
hominis  qui  servo  dei  praedicente  contumax  sua  tutare  con- 
tempserat,  et^*)  recesserout.  Illis  autem  abeuntibus  cives  por- 
tas^^  egressi  haud  procul  a  muris  scalas  iacentes  invenimii, 
quas  ad  urbis  excidium  praeparantes^^)  barbari  vigilantiom 
clamore  turbati  in  nocte  iactaverant.  Qüapropter  memorati 
cives  veniam  a  Christo  famulo  precabantur  humiüter  confiten- 
tes  corda  sua  lapidibus  esse'^)  duriora,  qui  rebus  praesentibus 
agnoverunt  in  sancto  viro  gratiam  viguisse  prophetiae,^  com 
esset  uno  impetu  plebs  inobediens  universa  captiva,^)  nisi  eam 
liberam  viri  dei  consueta  conservasset^^)  oratio,Jacobo  apostolo 
protestante:  multum,  inquit,  valet  deprecatio  ^^)  iusti  assidua. 

Capitulum  XXXI. 

Feletheus,Rugorum  rex,  qui  etFaba/)  audiens  cunctorum 
reliquias  oppidorum,  quae  barbaricos  evaserant*)  gladios  Lau- 
riacum  se  per  dei  famulum  contulisse,  assumpto  veniebat  exer- 
citu,  cogitans  repente  detentos  abducere;  et  in  oppidis  sibi  tri- 


^*)  B.  wiederholt  me :  me  si  mentibue  etc.  —  i^)  Ac  aufradirter  Stelle: 
aliqnandiu.  B.  u.  C.  aliquando.  —  i^)  B.  Facula  ohce  Pr&poBitioii;  Cp. 
et  facula.  —  1'')  B.  u.  Cp.  hostes  sU varum  occultati  nemoribus.  —  ^^)  B. 
u.  Cp.  direpto  animalium  grege.  --  i»)  Et  fehlt  in  B.  u.  Cp.  —  «<>)  Cb. 
portis.  —  21)  Cb.  praeparatas.  —  w)  Ad.  fehlt  esse.  —  »»)  Ad,  B.  u.  C. 
propheticam.  —  ^*^  statt:  cum  esset  —  captiva  hat  B.  esset  nempe  tuno 
pl^bs  etc.  Cb.  atque  in  uno  impetu  Isset  (Cv.  esset)  plebs  etc.  Cp.  Digr 
num  esse  nempe  dicebant,  ut  tunc  plebs  —  captivaretur.  —  *^)  B.  ser- 
vasset.  —  2®)  B.  oratio. 

*)  AR-  Faetia;  B.  u.  Cp.  Feva;  Cb.  Feva.  —  *)  B.  evaserunt. 
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butariis  atque  vicinis,')  quae  a  Rugifl  tantammodo  dirim^ban- 
iar  DanubiO)  collocare.  Quamobrem  graviter  univerei  turbati 
sanctum  Severlnum  adiere  suppliciter,  ut  in  occursum  regis 
egrediens  eius  animum  mitigaret  Cui  tota  nocte  festinans  in 
vicesimo  ab  urbe  miliario  matudnus^)  occuriL  Rex  ergo  ad- 
ventum^)  eins  proünus  expavescens  testabatur  se  illiiis  fatigatione 
plurimum  praegrayatum ;  causas  igitur  repentinae^  cursionis'') 
inqoirit  Cui  servus  dei:  Fax,  inquit^,)  tibi  rex  optime;  Christi 
legatos  advenio,  subditis  misericordiam  *)  precaturus.  Recole 
gratiam,  divina  beneficia^^j  recordare,  quibus  pater  tuus  se  fire- 
quenter  sensit  adiutum.  Nam  cunctis  regni  sui  temporibus  nihil 
me  inconsulto  gerere  praesumebat.  Qui  monitis  salutaribus 
non  resistens  crebris  prosperitatibus  recognovit,  quanti  valeret 
obedientis  animus,  quantumque  triumphatoribus  prosit,  suis 
non  tumere  victoriis.  Et  rex  inquit:^^  Hunc  populum,  pro 
quo  benerolus  precator  accedis,  non  patiar  Alamannorüm  aut 
Thnringorum  iniquorum**)  seva  depraedatione*')  vastari  vel 
gladio  trucidari,  aut  in  servitium^^)  redigi,  cum  sint  nobis  op- 
pida  yel  castella/^)  in  quibus  debeant  ordinari.  Cui  servus 
Christi  constanter  ita  respondit:  Numquid  arcu  tuo  aut^^)  gla- 
dio homines  isti  a  praedonum  vastatione  creberrima  sunt  erepti, 
et  non  potius  dei  munere,  ut  tibi  paulisper  obsequi  valeant, 
reserrati? ^^)  Nunc  ergo,  rex  optime,  consilium  meum  ne  re- 
spuas,  fidei  meae  hos  committe  subiectos,  ne  tanti  exercitus 
compulsione  vastentur  potius  quam  migrentur.  Confido  enim 
in  domino  meo,  quod  ipse  qui  me  fecit  horum  calamitatibus 


')  AcdR.  u.  Cv.  fügen  ein:  ex  quibos  unnm  acceperat  Favianis, 
offenbar  spftterer  Zusats  aus  c.  42^  wo  es  von  Friedrich,  dem  rugischen 
Prinsen,  nach  der  Lesart  von  B.  n.  Cp.  ausdrücklich  heisst:  ez  pancis  .  •  . 
oppidisunnmacceperatFabiams.  EbensoistdieLesartmB.  u.  C.  spftterer  Zn. 
Batz:  ez  qoibus  unnm  erat  Fabianis  (Cp.  ffthrt  fort:  quod  a  Rugis  tan- 
tummodo  dirimebatur  Danubio).  —  *)  B.  maturius.  —  *)  Ac.  adversmn 
eiua,  corrigirt:  ad  cursum  eins.  —  •)  Ac.  repentinae  eius  als  CJorrectur. 
*)  B.  u.  Cp.  occursionis.  —  «)  Inquit  fehlt  in  B.  —  •)  Cb.  veniam  für  mi- 
seric.  -—  *<>)  diyina  bcneficia  fehlt  in  Abc.  —  **)  B.  u.  Cp.  Et  rex :  Hunc, 
inquit  etc.  —  **)  g,  ^c.  Toringorum  saeva  etc.  — *•)  Abc.  praedatione.  — 
**)  AR,  B.  u.  Cp.  servito.  — **)  B.  u.  Cp:  cum  sint  nobis  vi  ein  a  ac  tri- 
b  u  t  a  r  i  a  oppida,  hi  quibus  etc ,  unnöthigerZusatz  aus  demAnfang  des  Capitels. 
*«)B.u.  Cp.vel-jCb.et.  —i')Cp.ttt  tibi  paulisper  adobsequiavaleant  reservari? 
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Interesse,  in  perducendis  ^®)  eis  idoneum  fadet  promissorum. 
Eis  auditis  rex  modestis^^)  allegationibus  mitigatus  cum  suo 
protinus  remeavit  exercitu.  Igitar  Romani,  quos  in  süa  sanc- 
tus  Severinus  fide  susceperat,  de  Lauriaco  descendentes  ^^  pa- 
cificis  dispositionibus^*)  benevola^*)  cum  Rugis  societate  rixe- 
runt.  Ipse  vero  Favianis  degens  in  antiquo  suo^monasterio, 
nee  admonere  populos,  nec^^)  praedicere  futura  cessabat,  as- 
serens,  universos  in  Romani  soli  provinciam  absque  ullo  über- 
taüs  migraturos  incommodo* 

Gapitulum  XXXn. 

-  lisdem  temporibus  Odovachar  rex  sancto  Severino  fa- 
miliäres litteras  dirigens^)  dabat  suppliciter  optionem ,  ut  vir  ) 
dei  aliquid  ei  imperare  vellet,  memor  illius  praesagü,  quo  cum 
quondam  expresserat  regnaturum.  Itaque  sanctus  familiaribus 
alloquiis  incitatus,^)  Ambrosium  quendam  exulantem  rogavit^) 
absolvi.  Cuius  Odovachar  gratulabundus  paruit  imperatis. 
Quodam  etiam  tempore,  dum  memoratum  regem  multi  nobi- 
les  coram  sancto  viro  humana/)  ut  fieri  solet,  adulatione 
laudarent,  interrogat,  quem  regem  tantis  praeconiis  praetulis- 
sent.  Respondentibus  regem  Odovacarum;  Odovacar,  inquii, 
interimitur  inter  tredecim  et  quatuordecim  annos,  videlicet 
integros  annos  regni  eins  significans.  ^)  Et  bis  dictis  adiecit, 
citius  illos,  quod  ipse  praedixerat,  probaturos.^) 


**)  Cb. ducendis.  —  i®j  Abc.  u.  B.  (ursprünglich  wenigstens}  moles- 
tis.  —  20)  B.  u.  Cb.  discedentes.  —  ^*)  B.  u.  Cp.  in  oppidis  ordinati,  ein 
nach  dem  Zusammenhang  und  Gedankengang  des  Capitels  unnöthiger  Zu- 
satz. —  22)  AR .  bcnigna.  —  28)  ß.  RomjBim. 

1)  AodR,  B.  o.  C.  fügen  ein:  si  qua  speranda  (c.  spemenda)  dn- 
ceret.  —  2)  ^t  —  vellet  fehlt  in  AdR,  B.  u.  C,  ist  aber  jedenfaUs  das 
Richtige,  cf  c.  19 :  daret  optionem  imperandi  quae  vellet.  —  >)  AR»  B.  u. 
C.  Tantis  itaque  sanctus  (B.  eins)  alloquiis  incitatus;  Ac.  invitatus.  — ■ 
*)  AcR,  B.  u.  C.  rogat-,  Ad.  rogabat.  —  ^)  B.  humanae.  —  •)  AdR.  Odo- 
bacar,  inquit^  Interim  inter  tiedecim  et  quatuordecim  annos:  videlicet 
integri  regni  eins  significans ;  B.  ,,Odoacer,  integer  inter  tredecim  et  qua- 
tuordecim annos/^  videl.  integritatem  eins  regni  significans;  Cb.  videl.  inte- 
gros regnabit  *,  finem  vero  regni  eius  significans ;  Cp.  integer  inter  tred. 
8xit  quat.  annos  videlicet  integros  \  —  —  regni  eius  signific  ans.  •<—  ')  B. 
probaturos. 
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Capitttlum  XXXIlT. 

Ab^)  oppidanis^)  Comagenensibus,')  apud  quo8  primum 
quondam  innotuerat  beatus  Severinus,  suppliciter  rogatus  ad- 
venit.  Guius  comperta  praesentia  unus  ex  optimatibus  Felethei 
regis  filium  suum  adolescentem  diurno^)  languore  vexatum,  cui 
iam  parabat  exequias,  transiecto  Danubio,  pedibiis  eius  pro- 
iecit  lacrimaos :  Credo,  inquit,  homo  dei,  te  filio  meo  veloceni 
posse^)  impetrare  diyinitus  sanitatem.  Tunc  data  oratione,  qui 
semiviTus  allatus  fuerat,  statim  incolutnis^  patre  mirante'^)  Bur- 
rexit,  et  perfesta  protinus  revertitur  sospitate.^) 

Capitulum  XXXIV. 

Elefttntiosus  quidam  etiam,^)  Telo^)  nomine,  de  longinqnis 
regionibus  sancti  Severiui  invitatus  virtutibus  venit,  rogans  eius 
orationibus ')  mundari.  Accepto  itaque  ex  niore  praecepto  iube- 
tur  deum  totius  gratiae  largitorem  sine  cessatione  lacrimabili- 
ier  exorare.  Quid  plura?  precibus  beati  viri  idem  leprosus  di- 
Tina  opitulatione  mundatus,  dum  commutat  mores  in  melius, 
mutare  meruit  et  colorem,  regis  aeterni  magnalia  tarn  suis 
quam  plurimorum  vocibus  longe  lateque  denuntians. 

Capitulum  XXXV. 

BonosusO  quoque  monachus  beati  Seyerini,  barbarus  ge- 
nere,  qui  responsis  eius*)  inhereret,^)  ooulorum  imbeqmitate 
plurimum  praegravatus,  medelam  sisi  praestari  ^)  eius  oratione 
poscebat,  aegre  ferens,  adventitios  et  externos  salutaris  gratiae 
sentire  praesidia,  sibique  nullam  remediorum  opem  aliquato- 
nus  exhiberi.  Cui  servus  dei:  Non  tibi,  inquit,  expedit,  fili,^) 
corporeis  luminibus  aciem  habere  perspicuam,  et  exterioris 
oculi  perferre  conspectum;  ora  magis,  ut  obtutus  yegetetur  in- 


0  Cp.  Ad  oppidanos  Comagienses.  —  ^)  AcdR,  6.  u.  Cb.  oppida- 
neiß.  —  •)  B.  u.  Cp.  Comagensibus.  —  *)  B.  u.  C.  diuturno.  —  *)  posae 
fehlt  in  B.  u.  Cp.  —  •)  incolumis  fehlt  in  Cb.  —  "^j  B.  migranie.  —  *)  Cb. 
sanitate. 

^)  Etiam  fehlt  in  AR.  u.  Cb*,   B.  u.  Cp.  etiam  quidam.  -^   ^J  B. 
Teio.  —    3)  B.  oratione. 

0  B.  Bona8.  ^   »)  eius  fehlt  in  A.  —    »)  Ac,  B.  o.  C.  inhaerebat  .-- 
*)  B.  praeetare.  —    ^)  B.  Cui  eervus  dei  inquit:  Expedit  fili  eorporii  etc. 
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terior.  Talibus  ergOe)  monitis  infonnotus  dedit  operam  magis 
corde  videre,  quam  corpore,  meruitque  absqae  uUo  fastidio 
mirabiliter  in  orationis'')  effici®)  iugitate  continiras  et  per  qua- 
draginta  fere  annos*)  in  monasterii  excubiis  perseverans  eo- 
dem  quo  conversus  est  fidei  calore  transivit.  ^^) 

Capitulum  XXXVL 

In  loco  Boitro  superius  memorato^)  quosdam  tres  mo- 
nachos  sui  monasterii  doctor  humilis  superbiae  foeditate*)  re- 
spersos,  dum  pro  suis  singulos')  excessibus  increpatos  durare 
in  pemitiem^)  comprobasset,  oravit,  ut  eos  dominus  in  adoptio- 
nem  recipiens  filiorum  patemo  dignaretur  flagello  corripere. 
Prius  ergo  quam  orationem  effusis  lacrimis  terminaret,  uno 
momento  iidem  monachi  daemone  corripiente  vexati  contmna- 
dam  sui  pectoris  vocibus  fatebantur/)  Absit  ut  cuiquam  hoc 
crudele  videatur  aut  noxiimi,  quia  traditi  sunt  huiusmodi  bo- 
mines*)  satanae  in  interitum  carnis,'')  ut  Spiritus  salvus  sit  in 
diem  domini  nostri  Jesu  Christi;  cum  beatus  Ambrosius  Me- 
diolanensis  episcopus  servum  Stiliconis  auctorem*)  falsarum 
epistolarum  deprehensum  dixerit  oportere  tradi  satanae,  ne 
talia  in  posterum  *)  änderet  admittere,  quem  in  ^^)  eodem  mo- 
mento, ciun  adhuc  sermo  esset  in  ore  sacerdotis,  spiritus  im- 
mundus  arreptum  coepit  discerpere.  Severus  quoque  Sulpitius 
refer^ex  relatione  Postumiani,  virum  quendam  magnis  virtuti- 
bus  signisque  mirabilem  ad  expellendam  de  corde  suo  iactan- 
tiae  veritatem,  quam  incurrerat,  exorasse^^),  utpermissa  in  se 
mensibus  quinque  diaboli  potestate,  similis  his  fieret  quos  ipse 
curaverat  Idem^^)  post  pauca:  itaque^^)  correctus  a  daemone, 
tentus  in    vinculis,  omnia  quae  energumeni  solent  perferre^') 

^)  6.  u.  Cp.  igitor.  —  ?)  A.  in  oratione  effici  iugitate  oontinacu.  — 
•j  Cb.  perfici.  —  ®)  B.  et  quadrag.  fere  annis.  —  *o)  Cb.  transivit  ad 
Dominum« 

^*)  Abc.  memorato.  —  ^)  foeditate  fehlt  in  Abc.  «)  Abc.  sin- 
gulis.  —  *)  B.  u.  C.  pemicie.  —  ^)  Cb.  contumaciam  snam  pec- 
torisque  fastum  ac  superbiam  cordis  miserabilibus  vocibus  fatebantur.  — 
0)  homines  fehlt  in  Cb.  —  '')  B.  u.  C.  fügen  ein:  sicut  beatus  docet  (B. 
docens)  Apostolus.  —  8)  ß.  auctoritate.  —  ®)  B.  postmodum.  —  *<*)  in 
fehlt  in  B.  u.  C  —  ")  exorasse  fehlt  in  A.  —  «)  ß.  n.  C.  idemque.  — 
1»)  B.  idemque.  —  ")  B.  u.  C.  ferre.  * 
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perpessnfi,  quinto  demum^^)  mense  curatus  est  non  tantum 
daemoae,  ^®)  sed  quod  Uli  utilius  atque  optaüus  erat  vanitate.  ^'') 
Praedictos  itaque  monachos  vir  dei  delegatos  iratribus  per  dies 
quadraginta  arduis  abstinentiae  remediis  mandpavit.  Quibus 
expletis,  data  hiiper  eos  oratione,  a  potestate  daemonis  eri- 
puit,^^)  nee  solum  sanitatem  corporis,  sed  et  mentis  imperti- 
vit.**)  Quo  facto  et*®)  sancto  viro  reverentia  et  terror^*)  ac- 
crevit,  et  ceteros  maior  disciplinae  metus  obtinuit. 

Capitulum  XXXVH, 

Marcianum  mouachura,  qui  postea  presbiter  ante  nos 
monasterio  praefuit,  ad  Noricum  cum  Renato  fratre  direxerat. 
£t  cum  dies  tertius  laberetur,  ait  fratribus:  Orate,  carissimi, 
quia  gravis  haec  hora  Marcianum  comprimit  ^)  et  Renatum,  de 
qua  tamen^)  Christi  liberabuntur  auxilio.  Tunc  monachi,  quae.) 
ab  eo  dicta  sunt,  protinus  adnotantes,  Ulis  post  menses  plan- 
mos  redeuntibus  diem  horamque  periculi  qua  barbaros  evase- 
rant  indicantibos,  sicut  signaverant,  approbarunt 

Capitulum  XXXVIH. 
Item  beatissimus  Severinus  monacho,*)  nomine  ürso  re- 
pente  praecepit,  XL  dierum  districtiore  ieiunio  venturae  cala- 
mitati  abstinentia  ciborum  et  lamentis  oecurrere  dicens:  Im- 
minet  tibi  corporale  periculum,  quod  dei  praesidio  parvi  panis 
et  aquae  remediis  expiabis.  Quadragesimo  itaque  die  mor- 
tifera  papula  in  bracbio  ieiunantis  apparuit,  quam  mox  ad 
ipsum  ingressus  suppliciter  demonstravit  Cui  sanctus  dei  fa- 
mtüus:  NoU,  inquit,^j  metuere  praenuntiatum  tibi  ante  dies 
XL  discrimen.  Statimque  propria  manu  signo  crucis  obducto 
mirantibus  qui  aderant  papula  letalis  evanuit.  Hoc  unum  de 
domesticis  sanitatibus  narrare^)  sufficiat,   prolixi  operis  fasti- 


*<^)  Cbp.  a  daemone.  —  *')  Cb.  ab  elationis  vanitate.  — *•)  B.  u.  C. 
cniit  —  ")  Cb.  impertit  —  «<>)  et  fehlt  in  Cb.  —  «i)  B.  n.  Cb.  reveren- 
tiae  terror. 

1)  AR,  B.  n.  Cb.  qoiä  gravis  hac  hora  Mauricianom  tribolatio  com- 
primit; Gp.  quia  gravis  labor  hac  hora  Marcianum  comprimit  —  de  quo. 
')  Cb.  citius  tarnen« 

0  B.  u.  Cp.  uni  ex  fratribus  statt  monacho.  —  ^)  inquit  fehlt  in 
Ob,  —  •)  C.  oarraase«  — 
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dium^)  declinando.  Nam  saepius  suorum  aegritudines  mona- 
chorum  Christi  sibi  revelante  praenunticms ')  iisdem  quibus 
praevidebat  muneribus  et  sanabat. 

Capitulum  XXXIX. 
A  discipulorum ')  quoque  cellula  spiritalis^)  doctor  non 
longius  habitabat  in  orationibus  vel')  abstinentia  iugiter  per- 
sererans,  cum  quibus  tarnen  matutinas  orationes  Tel  primam^) 
et  propriam  noctis  principio  psalmodiam  sollempniter  adimple- 
bat.  Reliqua  vero  orationum  tempora  implebat^)  in  parvo  ora- 
torio  quo  manebat,  in  quibus  saepe  coelestibus  formabatiur*) 
oraculis.  Multa  quidem  ^  flitura  per  dei  gratiam  praedicebat,^) 
multorum  etiam  occulta  cognoscens,  ut  opus  erat,  proferebat 
in  medium  et  singulis  remedia,  prout  poscebat  modus  aegri- 
tudinis,  providebat.  Sti*atus  eius  unuui  erat  in  oratorii  pavi- 
meuto  cilicium.  Omni  tempore  ipso  quo  vestiebatur  amictu, 
etiam  dum  quiesceret,  utebatur.  Nunquam  ante  solis  occasum 
nisi  certa  solvlt  festivitate  ieiunium.  Quadragesimae^)  tempo- 
ribus  una  per  hebdomadam  refectione  contentus  aequali  vultus 
hilaritate  fulgebat,  aliena  quasi  propria  errata  deflens,  quibus 
poterat  praesidiis  temperabat. 

Capitulum  XL. 
Deinde  post  multos  agones  et  diutuma  certamina  cum 
lidem^)  beatus  Severinus  de  hoc  seculo  transiturum  deo  reve- 
ante  sensisset,  memoratum  Rugorum  regem  Fetiam')  cum 
uxore  eius  crudelissima,  nomine  Gisa,  ad  se  venire  commonuit 
Quem  cum  salutaribus  cohortatus^)  esset  affatibus,  ut  ita^) 
cum  sibi  subiectis  ageret,  quo^)  se  iugiter  cogitaret  pro  statu 
regni  sui  rationem  domino   redditurum,  aliisque  yerbis  intre- 


^)  B.  fastidia;  Cp.  faatidio  declinando.  —  ^)  Ab.  pronuntian«. 

*)  AdR,  B.  u.  C.  suornin.  —  *)  B.  u.  Cb.  spiritoalis.  —  ^)  Cb.  et 
itatt  vel.  —  *)  AdR.  orationes   et  primam  noctis  principio  psalmodiam. 

B.  u.  C«  orationes,  et  propriam  noctis  princ.  psalm.  —  i^)  B.  iu  Cb.  im. 
plebat.  —  ^)  B.  firmatos ;  Cb.  informabatur  ^  Cp.  informatus.  —  "^  quidem 
fehlt  in  B.  u.  C.  —  ®)  A.  u.  Cb,  praedicabat.  —  ®)  B.  u,  C.  vero. 

1)  AR,  Cbp.  cum  se  beatus  etc.;  B.  cum  se  idem  beatus«  —   ^)  B^ 
u.  C.  Fevam;  in  Ab.  von  erster  Hand  Fabam  corrigirt.  —  ^)  Acd.  B.  u 

C.  exhortatus*,  AR.  adhortatus.  —    *)  B.  ita  ut.  —    ^J  B.  ut 
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Pite  monuisset,  protenta^)  manu  regis  pectus  ostendens  reginain 
his'')  iuterrogationibus  arguebat:  Hanc,|  inquit,  animani,  Gisa,  an 
aurum  argentumque  plus  diligis  ?  Cunque  illa  maritum  se  diceret 
cunctis  opibus  nnteferre,  vir  dei  sapienter  adierit:®)  Ergo  in- 
quit,  desine  iuiiocentes  opprimere,  ne  illoruni  afflictio  vestrum 
magis  dissipet  potestatem,  etenim  mansuetudinem  regiam  tu 
saepe  conv^Uis.  At  illa:  cur,  inquit,  nos  sie  accipis,  serve  dei? 
Gui  ipse:  Contestor,  ait,  vos  ego  humilis^)  iam  profecturus  ad 
dominum,  ut  ab  iniquis  actibus  temperantes  .^  piis  mores  ho- 
nestetis  operibus,  ^^)  Hucusque  regnum  vestrum  auctore  domino 
prosperatum  est;  iam  ex  hoc  vos**)  rideritis.  His  monitis  rex 
cum  coniuge  sufficienter  instructi  valedicentes  ei  profecti  sunt. 
Tunc  sanctus  non  desinebat  de  suae  migrationis  vicinia 
suos  alloqui  dulcedine  caritatis,  quod  quidem  facere  nee  ante 
cessaverat.  Scitote,  inquit,  fratres,  sicut  filios  Israel  constat 
ereptos  esse  de  terra  Aegypti,  ita  cunctos  populos*^)  terrae 
huius  oportet  ab  iniusta  barbarorum  dominatione  liberari.  Et* 
enim  omnes  cum  suis  facultatibns  de  oppidis*^)  emigrantes  ad 
Romanam  provinciam  absque  uUa  sui  captivitate  pervenient. 
Sed  mementote  praecepti  saucti  Joseph  patriarchae,  cuius  vos 
ego  indignus  et  infimus*^)  adtestatione  convenio:  Visitatione 
visitabit*^)  vos  deus,  et  tolletis  ossa  mea  hinc  vobiscum,  quod 
non  mihi,  sed  vobis  est  profuturum.  Haec  quippe  loca  nunc 
frequentata  cultoribus  in  tam  vastissimam  solitudinem  redigen- 
tur,  ut  hostes  estimantes  ami  se  quippiam  **)  reperturos  etiam 
mortuorum  sepulturas  *')  effodiant.  Cuius  vaticinii  veritatem 
eventus  rerum  praesentium  comprobavit.  '^j  Levari  vero  *•) 
suum  corpusculum  pater  sanctissimus ,  probitatis*®)  providus, 
argumentis  praecepit,  ut   dum  generalis   populi   trausmigratio 


ö)  B.  porrecta.  —  'J  bis  fehlt  in  Cb.  —  ^)  adiecit  fehlt  in  Cb. 
—  •)  B.  humillimus.  —  ^0)  B.  u.  Cb.  piis  insisttais  operibus.  —  **)  vob 
fehlt  in  B*  —  i**)  Cb.  cunctum  popolom.  —  >3)  ß.  u.  C.  de  his  op- 
pidis.  —  1^)  A.  u.  Cp.  infinnus.  —  15)  Ad.  w,  B.  yisitavit  —  '6)  Cb.  co- 
piam.  —  17)  Ab.  hatte  ursprünglich  sepulturas.  wurde  radirt  und  darüber 
geschrieben:  corpora.  —  18)  Ad.  comprobabit.  —  i^)  Cb.  ergo  statt  vero, 
^0)  B.  u.  C.  pietatisj  Cb.  Pater  sanetissimae  probitatis  providis  argumentiB 
praecepit.  Z 
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pervenisset  ,^^)  indivisa  fratrum,  quo8  adquisierat,  congregatio 
profidscens  obtentu  memoriae  eius  in  uqo  societatis  vinculo 
permaneret. 

Capitulum  XLI. 

Diem  etiam  quo  transiturus  esset  idem  beatissimus  Se- 
yerinus  e  corpore  ante  duos  et^)  ampüus  annos*)  hac  signi- 
ficatione  monstravit.  Epiphaniorum  die  cum  sanctus  Lucillus 
ptesbiter  abbatis  sui,  sancti  Valentin!,  Raetiarum  scilicet*) 
quondam  episcopi,  diem  depositionis  solemnitate  in  crastinum 
celebraturus^)  sollicitus  intimasset,  idem  famulus  dei  ita  res- 
pondit:  Si  beatus  Valentinus  haec  tibi  celebranda  soUempnia 
delegavit,  ego  quoque  tibi  in  eodem  die  vigiliarum  mearum 
studia  observanda  migraturus  e  corpore  derelinquo.  Dle^) 
bis  sermonibus  tremefactus,  cum  se  magis,  utpote  bomo  de- 
crepitus  enixius  commendaret,  quasi  primitus  transiturus,  adie- 
cit:  Hoc  erit,  sancte  quod  audisti,  presbiter.  Nee  enim^  do- 
mini  constitutum  humana  voluntate  praeteriet. 

Capitulum  XLII. 

Propterea*)  cum*)  Friduricus®)  a  fratre  suo  Rugorum 
rege  Fetia^)  ex  paucis  quae  super  ripam  Danubii  reman- 
serant^)  oppidis  unum  acciperet®)  Fayianis,  juxta  quod  sanctus 
Sererinus,  ut  retuli,  pommanebat,'')  atque  advirum  dei*)  cum 
idem  Friduricus  ex  more  salutaturus  accederet,  coepit  ei  Christi 
miles  iter  suum  enixius  indicare  sub  contestatione  haec  pro- 
loquens:  Noveris  me,  inquit^  quantodus  ad  dominum  profeo- 
turum  et  iddrco  commonitus*)  praecaveto,  ne  me  discedente 
aliquid  horum,  quae    mihi    commissa    sunt,   attaminare  per- 


**)  Acd,  B.  u.  C.  provenisset. 

1)  B.  seu.  --  3)  Annos  fehlt  in  B.  -^  ^)  scilicet  fehlt  in  AdR,  B. 
u.  C.  —  *)  B.  u.  C.  celebraturum.  —  ^)  Cb.  In  statt  ille.  —  •)  enim 
fehlt  in  B. 

^)  Ac  (auf  radirter  Stelle) ,  B.  u»  C.  praeterea.  —  ^)  com  fehlt  in 
B.  u.  Cp.  —  8)  Spftter  schreibt  Ab.  anch:  Fridericns;  Acd.  FrideTiciiB;AR. 
Pridaricns;  B.  Ferderuchua;  C.  Fridericus.  —  *)  B.  u.  C.  Feva.  —  »)  Cb. 
permanserant.  —  <)  B.  u.  Gp.  aeceperat.  —  ^)  A.  commonebat  -^  ^)  B, 
Cp.  u.  Ad.  ad  quem  cnm  idem  fOr  atqne  ad  vinim  dei  com.  —  *)  B.  c(nn- 
munitns. 
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temptes,  et  substantiam  pauperum  captivorumque  contingens*®) 
indignationem  dei,  quod  absit,  tali  sis*^)  temeritate  sensurus. 
Sed  Friduricus  insperata  coinmonitione  perculsus:  Cur,  inquit 
hac  contestatione  confundimus,  cum  non  optemus  tantis  orbari 
praesidiis  et  sanctae  largitioni  tuae,  quae  omnibus  nota  est, 
magis")  conferre  nos  aliquid  deceat,  quam  auferre,  quatenus 
solita,  sicut  et  pater  noster  Flaccitheus  tua  merear  oratione 
muniri,  qui  experimcnto  didicit  sanctitatis  tuae  meritis  se  fuisse 
semper  adiutum?  Et  ille:  Qualibet,  inquit,  occasiono  cellulam 
meam  volueris  laedcre  et  hie  statim")  et  in  futuro  solves  quam 
non  opto  viudictam.  —  Tunc  Fridericus  promittens,  se  Christi 
famuli  monita  servaturuni,  remeavit  ad  propria.  Doctor  vero 
dulcissimus  non  cessabat  suos  alloqui  per  momenta  discipulos 
dicens:  Confido  de  gratia  domini  mei  Jesu  Christi,  quia  vobis 
in  opere  suo  durantibus,  et  meae  memoriae  pacata  societate 
coniunctis  neque  aetemae  vitae  bona,^*)  nee  praesentium  sola- 
tia  denegabit. 

Capitulum  LXIll. 
Nonis  itaque  Januariis  coepit  tenuiter  lateris  dolore  pul- 
sari,  quo  durante  per  triduum  medio  noctis  tempore  fratres 
adesse  praecepit,  quos  de  corpore  suo  commonens  et  patema 
informatione  corroborans  instanter  ac  mirabiliter  talia  prosecu- 
tus  aiebat:  Filii  in  Christo  karissimi,  scitis,  quod  beatus  Jacob*) 
conditione  mortis  instante  filios  suos  adesse  praecipiens  pro- 
pheticae  benedictionis  afFatibus  singulos  quosque^)  remunerans 
misteriorum  arcana  prodidit  futurorum.  ^)  Nos  vero  intimi  ac 
tepidi  tantaeque  impares  virtuti  ac  pietati*)  hanc  praero- 
gativam    nostris    usurpare    virtutibus '^ ")    non  audemus;   unum 

*0)  Ad,  B.  II.  C.  contingas.  —  ^^)  ais  fehlt  in  Ad.  B.  u.  C.  — 
^S)  Ac.  hat  magis  nachgetragen;  Ad  gar  nicht;  B.  u.  C.  conferre  nos  ali- 
quid deceat,  non  auferre.  —  *8)  Ad.  B.  u.  C.  fügen  probabis  ein.  —  **)  Ad, 
B.  u.  C.  lesen  ohne  neque :  aetemae  vitae  bona  tribuet^  nee  solatia  etc. 

1)  B.  fügt  bei:  de  saeculo  recessurus.  -  2)  Ab.* fiUschlich  quoque. 
—  5)  A.  remunerari  misteriorum  arcanls  prodidit  futurorum.  —  *)  Abc. 
impares  virtutis  ac  pietatis;  in  Ac.  ist  jedoch  von  erst-er  Hand  virtatis 
wie  die  Genitivform  nachgetragen;  Ad,  B.  u.  C.  impares  pietati.  —  ^)  B, 
tt.  C.  viribus. 

31 
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tameu  «luod  humilitati  congruit,  non  tacebo,    liiittens   vos  ad 
exempla  maioruiu,   quorum  intuentes®)  exitum  conversationis 
Imitaniini  fideii).     Abraham  namquo  vocatus  a  domino  fidei^) 
obedivit,  ut  exiret  iu  locum ,   quem  accepturus  erat  iu  posses- 
sionem,   et  exiit  iiesciens,   <iuo  ventunis   esset.     Hiiius   igitui* 
beati    Patriarchae    imitamini     fidem,     imitamini     sanctitateni, 
terreiiam  despicite  patriam,  caelestem  semper  inquirite.®)  Con- 
fido   autem   iu   Domino,    quod    mihi    de    vobis   aeterna  liicra 
provenieiit.     Video  enim   vos  gaudium  menm  fervore  spiritus 
ampliasse,  amare  iustiiiam,  fraternae  caritatis  vincula  diligere, 
castitatis  operam®),  humlititatis  regulam  custodire.  Haee  quan- 
tum  ad  hominis  spectat  intuitum,  laiido  conüdenter  et  approbo. 
Sed  orate,   ut  quae  humanis  aspectibus  digna  sunt,    aetemae 
discretionis   examinatione^")  firmeatur,  (]uia  non   sicut  homo 
videt,  videt  deus.")  Ille  siquidem,  sicut  divinus  sermo  denuu- 
tiat,  omnia^^)  corda  scrutatur  et  omnes'*)  mentium  cogitationes 
anteiiit.     Assiduis  ergo   precibus   hoc  orate,**)  ut  oculos  cordis 
vestri    dominus    inluminet,    eosque,^*^)   sicut    oravit^^)   beatus 
Heliseus,  aperiat,  (juo  possitis  agnoscere,  quanta  nos  circumsteut 
adiuvamenta^'')   sanctoruni,    quanta  fidelibus   auxilia    praepa- 
rentur.     Dens   enim  noster  supplicibus  ^^j  adpropinquat.     Noii 
desit  militantibus   deo^^)  iugis   oratio;  non  pigeat  agere    poe- 
nitentiam,  ((uos-*^)  non  puduit  facinus  perpetrare;  non  pigeat") 
lugere  peccantes,  si  quo  modo  offensa  divini  iudicii^^)  lacrima- 
rum  vestrarum   iimndatione  placetur,  quia  spiritum   contribu- 
latmn    suum    dignatus    est    vocare    sacrificium.     Simus  igitur 
corde  humiles,  mente  tranquilli,  delicta  omnia  praecaventes  ac 
divinorum  semper  memores  mandatorum,  scientes  non  prodesse 
nobis  cum  humilitate  vestis  nomen  monachi,^^)  vocabulum  re- 

^)  Ab.  schreibt  ISlschlich  mtuens.  —  "*)  Ac  (diu*ch  Radiiimg),  B. 
u.  C  fide.  —  ^)  B.  tcrrcna  despicite,  coclcötem  semper  inqiiirite;  Cp.  t«r- 
rena  despicite,  pati'iam  coeleslem  etc.  — ^)  B.  u.  C.  castitati  operam  dare^ 
Ad.  castitatis  opera. —  ^®)  Cb.  examine. —  ^0  ß«  u.  0.  videt  homo,  videt 
Deuß.  —  ^^)  B.  omnium.  —  ^^j  q\^^  omnium.  —  ^*)  B.  sperate.  —  *^)  eos- 
que  fehlt  in  B.  —  ^^)  B.  opta\it.  —  ^7)  B.  a.  C.  adiumenta.  —  ^^)  B.  ii. 
Cp.  simplicibus.  —  i»)  Deo  fehlt  in  Cb.  —  20)  ß.  quem.  —  ^i)  ß.  dubite- 
tisj  Cp.  dubitent  statt  ingeat.  —  ^2^  B.  u.  Cp.  divinitas  statt  divini  iudicii. 
—  ^3)  B.  non  prodesse  nobis  humüitatem  vestis  nomen  monachi  ^  Cp.  cum 
hiuDulitate  veatium  nomen  tenere  monachi. 
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ligionis^  specicm  pietatis,  si  circa  (mandatorum'^*)  observantiam 
degenores  inveniamur'^'^)  et  rcprobi.  Mores  igitur,  filii  mei 
karissimi,  proposito  siiscepto  cousentiant.  Grande  uefas  est, 
peccata  sectari  etiam^")  hominem  secularem,  (juanto  magis 
monachos  qui  l)laudiinenta  seciili  quasi  atroccm  bestiam  fu- 
gientes  Christum  cunctis  affectibus  praetuleruut;  quorum  in- 
cessus  et  habitus  virtutis  creditur  esse  documcntum?  Sed  quid 
vos  ultra  demoror,  filii")  karissimi,  longi^®)  sermonis  affatu? 
Superost  ut  beati  apostoli  ultima  oratione  vos  prosequar,**) 
ita  dicentis:  Et  nunc  commendo  vos  deo  et  verae^^)  gratiae 
eins,  qui  potens  est  conservare  vos  et  dare  liereditatem  in'*) 
sanctificationibus.     Ipsi  gloria  in  secula  seculorum.  Amen.®^) 

Capitulum  XLIV.*) 

Post  buiusmodi  igitur  aedificationis  alloquium  cunctos 
per  ordinem  ad  osculum  suum  iussit  accedere  et  sacramento 
communionis  accepto  fleri  se  penitus^J  prohibet,  totumque  cor- 
pus signo  crucis  extenta  manu  consignans,  ut  psallerent  im- 
peravit  Quibus  effusione®)  moeroris  cunctantibus  ipse  psal- 
mum  protulit  ad  canendum :  Laudate  dominum  in  sanctis  eius, 
omnis  Spiritus  laudat  dominum.  Sexto  itaque  iduum*)  lanuario- 
rum  die  nobis  vix*^)  respondentibus  in  hoc  versiculo  quievit 
in  domino.  Quo  sepulto  credentes  omnino®)  seniores  nostri, 
quae  de  transmigratione  praedixerat,  sicut  et  alia  multa")  j^rae- 
terire  non  posse,  locellum  ligneum  paraverunt,  ut  cum  prae- 
nuntiata  populi  transmigratio  provenisset,  praedictoris  imperata 
complerenfc, 

Capitulum  XLV. 

Frldericus  vero    beati  Severini  morte  comperta,  in  pau- 


2"*)  mandatorum    fügen  B.   und   C.   hinzu.   —   '^^)  B.   invenimur.  — 
*^J  etiain  fehlt  in  Ob.  —  -'"J  B.  filii  mei.  —  ^Sj  g,  proposito  suscepto  longi 
8ermoni8  affatu.  —  2»)  (jb.  persequar.   —  '^^  ß.   ,i^  (j^  serbo  pratiac  eius. 
-     81)  B^  ,1^  (ji,^   i„  Omnibus  sauctif.  —  »)  Amen  fehlt  in  B.  - 

^)  B.  zählt  dieses  Capitel  noch  zu  Cap.  XLIII.  -  ^)  pcnitus  fehlt 
in  Cp.  --  3)  p.  suffusiouo.  -  *)  Iduum  fohlt  in  A.  --  &)  Cb.  füjrt  ein: 
prae  tletn.  —   «)  B.  u.  C.  omnimodo.  —    '.)  Cb.  infecta. 

31  ♦ 
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peres^)  impius,  barbara  cupiditate  semper  immanior  vestes 
pauperibus  deputatas  et  alia  nonnuUa  credidit  auferenda,  cui 
sceleri  aacrilegium  copulans  calicem  argenteum  ceteraque  al- 
taris  ministeria  praecepit  auferri.*)  Quae  cum  imposita  essent 
sacris  altaribus,  nee  auderet  directus  villicus  ad  tale  facinus 
suas  raanufi  extendere,  quendam  militem,  Avicianum^)  nomine, 
compulit  diripere  memorata.  Qui  quamvis  invitus  praecepta 
perficeret,*)  mox  tarnen  incessabiliter  vexatus  omnium  tremore*) 
membrorum,  daemonio  quoque  corripitur.  Is  ergo  velociter 
consilio  meliere  correxit  errata.  Suscepto  namque  professio- 
nie  sanctae^)  proposito  in  insulae  solitudine  armis  coelestibus 
mancipatus  militiae  commutavit  officium.  Fridericus  autem 
immemor  contestationis  et  praesagii  sancti  viri  abrasis  Omni- 
bus monasterii  rebus  paiietes  tantum,  quos  obstante '')  Danubio 
non  potuit  transferre,  dimisit.  Sed  mox  in  eum  ultio  denuntiata 
pervenit;  nam  intra  mensis  spatium  a  Friderico  fratris  filio 
interfectus  praedam  pariter  amisit  et  vitam.  Quapropter  rex 
Odovacar®)  Rugis  intulit  bellum,  quibus  etiam  devictis  et  Fri- 
derico fugato,  patre  quoque  Fetia  capto  atque  ad  Italiam  cum 
noxia  coniuge®)  transmigrato. 

Post  audiens  Odovacar^^)  Fridericum  ad  propria  rever- 
tisse,  statim  fratrem  suum  misit  cum  multis  exercitibus  Aonol- 
fum,^*J  ante  quem  denuo  fugiens  Fridericus  ad  Theodoricum 
regem,  qui  tunc  apud  Novam,*^)  civitatem  provinciae  Moesiae, 
morabatur,  profectus  est.  Aonulfus  praecepto  fratris  ammoni- 
tus  universos  iussit  ad  Italiam  migrare  Romanos.  Tunc  onines 
incolae  tanquam  de  domo  servitutis  Agyptiae,  ita  de  quotidiana 
barbarie  frequentissimae  depraedationis  educti  sancti  Severini 
oracula  cognoverunt.  Cuius  praecepti  non  immemor  fuit  ve- 
nerabilis  noster  presbiter,  tunc^')   Lucillus,  dum   universi   per 

*)  Ac.  pauper  et  impius  ursprünglich,  aber  noch  die  erste  Hand 
corrigirte:  in  pauperes  impius^  was  auch  das  Richtige  nach  cap.  42  ist; 
AR,  B.  u.  C.  pauper  et  impius..  —  ^)  AR.  u.  Cb.  auferenda.  —  •)  B. 
Avinianum.  —  *)  B.  u.  0.  perGciens.  —  ^)  B.  (von  zweiter  Hand)  tumore. 
®)  Abcd.  suae.  --  **)  B.  und  C.  haben  obstante  nicht.  —  ®)  Hier  steht  Ota- 
char  geschrieben.  —  ®)  Cb.  cum  noxia  coniuge  supra  memorata,  videl. 
Gisa;  Cp.  cum  nova  coniuge  — ^^)  A.  Otachar;  B.  u.  C,  idem  Odoacer. 
—  11)  B.  Onoullum.  —   *2)  ß.  u.  Cp,  Sova«.  —   *»)  tunc  fehlt  in  Cb.  — 


487 

comitem  Pierium  compellerentur  exire;  praeznissa  cum  mona- 
chis  vesperae  psalmodia  sepulturae  locurn  imperat  apcriri.  Quo 
patefacto  tautae  siiavitatis  fragrantia  omnes  nos  circunistantes 
accepit,  ut  prae  uimio  gaudio  atqiie  niiratione^^)  prosternere- 
niur  in  terram/^)  Deiade  humauiter  **)  estimantes  ossa  fune- 
ris  inveniri^')  disiuncta  —  nam  annus  sextus  depositionis  eius 
effluxerat  —  integram  corporis  compagem  reperimiis.  Quo 
miraculo^®)  immensas  gratias  retuliinus  omnium  ereatori,**) 
quia  cadaver  sancti,  in  quo  nuUa  fuerant  aromata  condiendo,'®) 
cum  barba  pariter  et  capillis  usque  ad  illud  tempus  pennan- 
sisset  inlaesum.  Linteaminibus  igitur  immutatis  in  loculo  multo 
ante  iam  tempore  praeparato  funus  includitur,  carpentum'*) 
trahentibus  equis  mox  evehitur,  cunctis  nobiscum  provinciali- 
bus  idem  iter  agentibus,  qui  oppidis  super  ripam  Danubii  de- 
relicfcis  ^^)  per  diversas  Italiae  regiones  varias  suae  peregrinatio- 
nis  ^•)  sunt  sortiti  sedes.  Sancti  itaque  corpusculum  ad  castel- 
Inm  nomine  Feletem  ^*)  mulds  emensis  regionibus  adportatiim, 
est 

Capitulum  XLVL 
Per  idem  tempus  multi*)  variis  occupati  languoribus  et 
nonnulU  a  spiritibus  inmundis  oppressi  medelam  divinae  gra- 
tiae  sine  uUa  mora  senserunt.  Tunc  et  mutus  quidam  ad') 
castellum  suorum  miseratione  perductus  est.  Qui  dum  in  Ora- 
torium/) quo  sancti  viri  corpusculum  super  carrum  adhuc  po- 
situm  permanebat,  alacer  pervenisset,  ac  sub  eo  clauso  oris 
sui  ostio  in  cordis  cubiculo  supplicaret,  illico  lingua  eius  in 
oratione^)  resoluta  laudem  dixit  altissimo.  Cumque  reversus 
ad  hospitium  quo  suscipi  consueverat,  interrogatus  fuisset,  ex 
more  vel  manu  vel  signo  pulsatus,*^)  et  orasse    et    laudem  se 

^*)  AR.  und  C.  admiratione ;  B.  ammiratione.  —  ^^)  B.  u.  Cp,  terra. 
-  16)  B.  unanimiter;  Cp.  humiliter.  —  i')  B.  lu  Cb.  invenire.  *•)  B.  und 
Cp.  ob  quod  miraculum.  —  *»)  AR.,  B.  ii.  C.  conditori  —  ^o)  ß.  und  C. 
in  quo  nulla  aromata  fuerant,  nulla  manus  accesserat  condientis,  cum 
barba  etc.  —  21)  ß.  und  Cp.  carpento  trahentibus  equis  impositum,  mox 
evehitur.  —  22)  Cb.  relictis.  —  23)  AR.  u.  Cb.  permigrationis.  —  »*)  Ab. 
Fletem;  AR,  B.  u.  C.  Montem  Feletem.  — 

1)  B.  mnltiö.   —    2)  AcR,  B.  u.   C.   ad   id.  —    ^)    B.  oratorio.    — 
*)  Cb.  orationem.  —  ^)  B,  u.  C.  nutu  signove  pulsatus  für  vel  —  pulsatut. 
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deo  obtulisse  clara  voce  respondit.  Quo  loquentc  pavefacti, 
qui  eum  noverant  ad  Oratorium  cum  clamore  currentes,  sancto 
Lucillo  presbitero  simulque  nobis  qui  cum  illo  eramus  ignoran- 
tibus  quod®)  cvenerat,  indicarunt.  Tunc  omues  exultautes  in 
gaudio  divinae  clementiac  gratiarum  retulimus  actiones."^) 

Capitulum  XLVII. 

Igitur  iulustris  femiiia  Barbaria*)  beatum  Severinum, 
quem  fama  vel  litteris  cum  suo  quondam  coniugali  optime 
noverat,  religiosa  devotione^)  venerata  est,  quae  post  obitum 
eius  audiens  corpusculum  sancti^)  in  Italiam  multo  labore*) 
perductum  et  usque  ad  illuil  tempus  terrae  nullatenus  commen- 
datum  venerabilem  presbiterum,  iiomiue  Marcianum,  sed  et 
cuQctam  congregatiouem  litteris  frequentibus  iiivitavit.  Tunc 
sancti  Gelasii  sedis  Romanae  pontificis  auctoritate  et  Nea- 
politano  populo,  exequiis  reverlentibus ,  occurrcnte  in  castello 
Locullano^)  per  mauus  sancti  Victoris  episcopi  in^)  mausoleo, 
quod  praedicta  femina  condidit,  collocatum  est."^)  Qua  cele- 
britate  multi  languoribus  diversis  afllicti,  ijuos  recensere  longum 
est,  receperunt  protinus  sanitatem.  Inter  quos  quaedam  vene- 
rabilis  ancilla  dei,  Processa  nomine,  civis  Neapolitana,  cum 
gravissimum  aegritudinis  pateretur  incommodum,  sancti  funeris 
provocata  virtutibus,  in®)  itinere  properanter  occurrit.  Ingressa 
sub  vehiculum,  9)  quo  corpus  venerabile  portabatur,  statim 
caruit  omnium  languore  membrorum.  Tunc  et  Ladicius^®) 
quidam  caecus  inopinato^^)  psallentis  populi  clamore  perculsus 
sollicite  suos  quid  esset  interrogat.  Respoudentibus,  quod  cuius- 
dam  sancti  Severini  corpus  transiret,  compunctus  ad  fenestram 
se  duci  rogat,  de  qua  poterat  a  sanis  eminus  multitudo  psal- 
lentium  ac  vehiculum   sancti  corporis  contemplari.  *^)  Cumque 


ß)  AR.  u.  Cb.  quid.  —    "7)  B.  u.Cb.    actionem. 
1)  Ab.  Barbarica.  —    ^}  B.  devotiosa.   —    3)  Abc.  sie  statt  sancti. 
*)  B.  in  Italia  multo  lionore.  —    •*)  B.  u.  C.  LucuUano.  —     6)  In  fehlt  in 

A.  u.  Cb.  —   ")  Cbv.  ex  parte  collocatum  est  —    8)  In  fehlt  in  B.  —    ®) 

B.  et  ingressa  sub  vehiculo.  —  ^o)  B.  Leodicius:  Cb.  Laodicius^  Cp.  Lau- 
ditius.  —  ^*)  B.  inoppinata.  —  i2)  B.  ad  fenestram  se  duci  rogat.  Cum- 
que fenestrae  ctc  ;  Cp.  de  qua  poterat  audire  mulliludinem  psallentium. 
atque  vehiculum  sancti  corporis  contemplari.  — 
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fenestra  innixus")  incumberet  etorarei,  protinus  contigit^*)  ut 
singillatim  demonstraret  omiies  iiotos  atque  vicinos.  Quo  facto 
cuncti  qiii  audierant  gratias  deo  lacrimantibiis  gaudiis  retu- 
lerunt.  Marinn^  qiioque  primiceriiis  ^'^)  sanctae  ecclesiae  Nea- 
polilanae,  ciin:  sanitatem  post  inmaaissimum  capitis  dolorem 
recipere  nou  posset,^®)  caput  vehiculo  credens  adposuil,  et 
mox  a  dolore  liberum  sublevavit.  Memor  tunc*')  illius  bene- 
ficii,  semper  io  die  depositioiiis  eius  occurrens  votis^®)  sacri- 
ficium  deo  cum  gratiarum  actione  reddebat.  Verum  multis 
plura  scieiitibus  sufficiaut*^)  ista  de  innumeris,  quae  iugressu 
eius  gesta  sunt,  beneficiorum  virtutumque  retulisse  miracula. 
Monasterium  igitur  eodem  loco^^)  constructum  ad  memoriam 
beali  viri  hactenus  perseverat.  Cuius  merilis  multi  obsessi  a 
<laemouibus^^)  receperuntac  recipiunt  operante  gratia  sanitatem; 
cui  est  liouor  et  gloria^^)  in  secula  seculorum.     Amen.-^) 

Explicit  vita  s.  Severini.^^) 


^3)  B.  lenestrae  iiixus;  Cb.  --  enixius.  **)  B. -u.  Cp.  vidit  (Cb.  pro- 
spicil)  singillalim  demoiistrauä  etc.  —  *^)  B.  primicerius  cantomm.  — 
^^)  B.  cum  sanitatem  post  immanissimum  languorem  recipere  pro  inces- 
sabili  capitis  dolore  non  posset.  —  ^'^)  Ac.  u.  Cp.  memorque  (Ac.  pos- 
tea)  illius  beneiicii.  In  B.  fehlt  illius.  —  ^^)  B.  voti;  Cbp.  devotum  sa 
criticium.  —  ^^)  B.  ii.  Cp.  sufliciat.  —  ^^)  B.  in  eodem  loco.  •—  ^^)  Cb.  a 
daemonibus  curati  sunt,  et  diversis  obstiictis  languoribus  receperunt  etc. 
—  ^^)  Cb.  per  inlinita  etc.  '^^)  Cp.  Habes,  egi-egio  Christi  minister,  com- 
memoratorium,  de  quo  opus  tuo  magisterio  fructuosum.  —  24-^  (qj^h  j^ 
den  übrigen  Mss. 


Nachträge. 


8.  208  ff.  Die  Schriften  des  Victor  in  von  Pettau  (Petabio- 
nensis)  wurden  nach  einem  kirchlichen  Bücherverbote 
des  7.  Jahrhunderts  (Clm.  5508.  f.  136»J  als  „apocryph** 
bezeichnet. 

S.  275.  Von  Cöln  heisst  der  letzte  genannte  Bischof  „Solacius." 
Er  war  614  auf  der  Synode  von  Paris  (Clm.  5508.  f. 
106*). 

S.  338.  Der  Streit  darüber,  ob  sich  die  Bischöfe  vonMastricht 
auch  als  solche  unterschrieben^  ist  dadurch  beendigt, 
dass  die  Synode  von  Paris  614  unterschrieben  ist:  ex 
civitate  Treiecto  Betulfus  ep.  (Clm.  5508  1.  c.) 

S.  385.  Eine  christliche  Inschrift^  wurde  vor  einigen  Jahren  auch 
zu  Boppard  gefunden.  8.  Correspondenzbl.  d.  Gesamm^ 
ver.  der  Gesch.- Ver.  1860.  S.  140;  geht  auf  ein  vierjähr. 
Band;  darunter  das  Monogramm  Christi  und  2  Tauben. 


,  Druckfehler. 

S.  19.  Z.  14.  V.  ob.  1.  hinweisen  st.  hinweist.  —  S.  23.  Z.  6.  v.  ob. 
1.  Römerorten  8t.  Römerarten.  —  S.  24.  Z.  18.  v.  ob.  1.  beweist  st.  be- 
weisen. —  S.  44.  Z.  8.  V.  u.  1.  bestanden  st.  standen.  —  S.  83.  Z.  17.  v. 
ob.  1.  Localsage  st.  Locallrage.  —  S.  89.  Z.  17.  v.  ob.  1.  Hippolyl  stehe  st. 
Hippolytische.  —  S.  127.  Z.  17.  v.  ob.  1.  nach  „oder:'^  wer  sich  weigerte, 
hatte.  —  S.  137.  Z.  15.  v.  o.  1.  Getödteten  st.  getödteten  Söhädel.  —  S.  148. 
Z.  5.  V.  ob.  1.  Bück  st.  Bu  kund.  —  S.  152.  Z.  4.  v.  ob.  1.  Namen  st 
Nonnen.  —  S.  166.  Z.  17  v.  ob.  1.  Nehalennia  st.  Nes.  —  S.  219.  Z.  11. 
V.  u.  streiche  „dazu."  —  S.  239.  Z.  6.  v,  u.  1.  seines  Vorgängers.  —  S. 
263.  Z.  9.  V.  u.  1.  unrettbar  »t.  unmittelbar.  —  S.  292.  Z.  8.  v.  ob.  1. 
denken  st.  decken.  —  S.  298.  Z.  9.  v.  u.  1.  deren  st.  dessen.  —  S.  318. 
Z.  5.  V.  ob.  1.  Sitzen  st.  Sitten.  —  S.  321.  Z.  21.  v.  ob.  1.  bald  in  die.  — 
S.  328,  Z.  12.  V.  u.  1.  Bischofssitze  st.  Bischöfe.  —  S.  335.  Z.  1.  v.  ob. 
1.  und  ihn  mit.  —  S.  362.  Z.  12.  v.  unt.  1.  hervorstechenden  st.  hervorsteh. 
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